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Die vſp chologiſche Betrachtung der Natur bed Kindes führt 
zu zwei Hauptfragen: 

21. SH dad Kind vor feiner Geburt befeelt 3 ? | 

2 Welcher Art iſt ſeine Beſeelung alsdann, wenn ſie 
erfolgt? 

Da für den Verſuch zu einer Beantwortung hiefer 
ragen Erfahrungsdata vorhanden ſind, ſo können wir auf 
wiſſenſchaftlichem Wege und mit ber Ausſicht, zu einem einiger⸗ 
maffen beftimmten Reſultat zu gelangen, in dieſen Verſuch 

eingehen. 
1. 

Die Frage: iſt dad Kind vor feiner Geburt beſeelt 
erfheint in ihrer Bedeutung, ſobald wir den Unterfhieb 
betrachten zwifhen Belebung und Befeelung, wie die Natur 
und die Sprache ihn maden. 

In Ernähren und Bilden, fo wie in Bewegungen, 
die ein bloßes Product der Verkettung körperlicher Factoren 
ſind, zeigt ſich die Belebung der Pflanze. 

An Merkmalen, die weſentlich gleicher Art wie die des 
Lebens ber Pflanze find, erkennen wir bie Belebung bes 
Thierd, fo wie bie bed Menfhen, ber in biefem Stücke 
dem Thiere gleich ſteht. 

"NRaffe’s Zeitichcift, Gefk-2, Sabre. 1824. . 4 f 
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Die pbd hologiſche Betrachtung der Natur ded Kindes führt 
zu zwei Dauptfragen: 

41. Sf das Kind vor feines Geburt beſeelt. 

2. Welcher Art iſt ſeine Beſeelung alsdann, wenn ſie 
erfolgt? 

Da für den Verſuch zu einer Beantwortung dieſer 
Tragen Erfahrungsdata vorhanden find, fo können wir auf 
wiffenfhaftlihem Wege und mit ber Ausſicht, zu einem einigers 
maflen beflimmten Reſultat zu gelangen, in dieſen Verſuch 
eingehen. 

1. 

Die Srage: iſt dad Kind vor ſeiner Geburt befeeltt 
erfheint in ihrer Bebeutung, fobald wir ben Unterſchied 
betrachten zwifhen Belebung und Befeelung, wie die Natur 
und bie Sprache ihn maden. 

Sn Ernähren und Bilben, fo wie in Bewegungen, 
bie ein bloßes Product der Verkettung körperlicher Factoren 
find, zeigt fih die Belebung ber Pflanze. 

An Merkmalen, die weſentlich gleiher Art mie die bes 
Lebens ber Pflanze find, erkennen wir die Belebung des 
Thierd, fo wie bie bed Menfhen, ber in dieſem Stücke 
dem Thiere gleich ſteht. 

"Raffe’ 6 Zeitichrift, Heft 2, Gabes. 182%. . | a 


— — — 


ö— — ———— — — 


— — 





Leden mit Beſeelung ſind wir anzunehmen genoͤthigt, 


wo, auſſer Ernähren und Bilden, Bewegungen hervortre⸗ 


ten, bie, nicht mehr als das bloße Product koͤrperlicher 
Factoren ſich darſtellend, Empfindung offenbaren und Will⸗ 
kuͤhr. So zeigt ſich uns bie Beſeelung ſchon am Thier. Für 
die des Menſchen haben wir auſſerdem noch das Zeugniß 
ſeiner Selbſtwahrnehmung. 


Man kann, wenn man willkührlich verfahren will, von 
einem Beſeeltſeyn der Pflanze, ja von dem eines Metalles, 
reden. Welchen Sinn man indeß hiermit zu verbinden geneigt 
ſey, unſere Frage geht nicht auf eine Beſeelung dieſer Art. 

Für den Thierkörper haben wir dagegen ein Recht, 
Leben mit Beſeelung und Leben ohne Beſeelung zu unter⸗ 
ſcheiden. Die Erfheinungen, bie von Befeelung zeugen, 
find hier keineswegs bie fleten Begleiter berer, bie bloß 
Belebung audbrüden. Mehrere Theile bed Körpers, ja 
ganze Epfteme deſſelben, find ohne jene; ber Empfindung 
und ber willfüihrlihen Beivegung beraubte Glieder fahren noch 
lange fort, fi lebendig zu ernähren und in ber Ernäh⸗ 
rung fih umzubilden; vom übrigen Körper getrennte bes 


- wegen fi noch auf äuffere Reize. Wer nun dennoch den der 


Empfindung unb ber willführlihen Beſtimmbarkeit ermans 
geinden Theil befeelt nennen will, kommt wieber auf jene 
pflanzenartige Eeele zuruͤck, ein Spiel treibend in Worten , 
um bie wir und hier nicht ftreiten wollen. 


Gleiches, wie ber Körper des Thierd, zeigt und unfer 
eigener; . nur tritt hier ber. Unterfhieb von Belebtſeyn und 
Beſeeltſeyn noch ſtärker hervor, indem, während jened bei 
und bem ber vollfommneren Thiere nahe kommt, biefed um 
ein Unenblihed fih unders verhält. 

Und fo ftelt fig unfere Frage nach ihrer Bedeutung. Einiget, 
wad mit ihe no in Beziehung teitt, wirb fi weiter unten 


erörtern laſſen; anberes hat fhon an anbern Diäten feine 
Erörterung gefunden. *) | 

Fragen wir nun’ zuerfi nah einer thierartigen Befeelung  ' 
bed menfhlihen Foͤtus, wie fie wohl hier und dba behaups 
tet worden , fo kommt hier befonderd Folgendes in Betracht: 


4. Zwar laßt ſich nur aus nicht gang fiheren Ans 
beutungen über bad Dafenn ober Nichtdaſeyn von Empfins 
bung im Fötus reden, ba in einem lebender Körper Eins 
pfindung vorhanden ſeyn kann, ohne baf fie fih duch Bes 
wegungen zu aͤuſſern vermag; bennoh ift es ſehr beachtens⸗ 
werth, daß theils directe Beweiſe von Empfindungsaͤuſſerungen 
am Fstus fehlen, theils feine vorzüglichſten Sinnesorgane ſich 
in einem Zuſtande befinden, ber für eine durch äuſſeren Reiz 
in ihnen gefhehende Erweckung von Empfindungen fehr 
wenig günftig ifl. CM. f. [don Bichat's Recherches-sur la 
vie et la mort, art. 8, $. 4.) Veberbied ift noch ein anderer 
Grund da, bem Fötus Empfindungen abzuſprechen. 


. 





*) Ichverweife hier aufdie Unterfuchungen über die Frage: Vereine, 
ſeyn oder Einsſeyn von Seele und Leib? in der Zeitſchr. für pfych, 
erste, Jahrg. 1819, Heft 1, S.1, 1820, Heft 1, ©. 6, 189, \ 
Heft 1, ©. 1 u. 83, Heft 3, ©. 1, u. 189, Heft 3, ©. 
4113 u. 137. Das Refultar diefer Unterfuchungen war ents 
fheidend für das Vereintfeyn, und neuere Beweisführuns 
gen, die man im diefer Sache für dad Gegentheil gu Tiefern 
verſucht bat, ändern in diefer Entfcheidung weſentlich 
nichts Ab. Das Gefühl unferes Einsſeyns mir der äufferen 
Natur, weldhes man als einen folden Beweis angeführte 
bat, deutet nur auf den innigen Zuſammenhang diefer Ratur 
mic unferem Körper, wodurch denn in der Unterſuchung über 
das Verhältniß unferer Seele gu diefem Körper nichté ges 
ändert wird: \ 


Leben ‚mit Befeefung find wie anzunehmen genoͤthigt, 


wo, auſſer Ernähren und Bilden, Bewegungen hervortre⸗ 


ten, die, nicht mehr als das bloße Product koͤrperlichen 
Factoren ſich darſtellend, Empfindung offenbaren und Will⸗ 


| führer. So zeigt fih und bie Befeelung fhon am Thier. Für 


bie des Menfhen haben wir aufferdem noch das Zeugniß 
feiner Selbſtwahrnehmung. 


Man kann, wenn man willkührlich verfahren will, von 
einem Beſeeltſeyn der Pflanze, ja von dem eines Metalles, 
reden. Welchen Sinn man inbef hiermit gu verbinden geneigt 
ſey, unfere Frage geht nit auf eine Befeelung biefer Act. 

Gür ben Thierkörper haben wir bagegen ein Recht, 
Leben mit Befeelung und Leben ohne Befeelung zu ‚unters 
fheiben. Die Erfheinungen, bie von Befeelung zeugen, 
find hier keineswegs bie fleten Begleiter derer, bie bloß 
Belebung ausbrüden. Mehrere Theile bed Körpers, ja 
ganze Epfteme deſſelben, find ohne jene; ber Empfindung 
und ber willführlihen Bewegung beraubte Glieder fahren noch 
lange fort, fih lebendig zu ernähren und in ber Ernähe 
zung fih umzubilden; vom übrigen Körper getrennte bes 


- wegen fih noch auf Auffere Reize. Wer nun dennoch ben-ber 


Empfindung und ber willführligen Beſtimmbarkeit ermans 
gelnden Theil befeelt nennen will, kommt wieber auf jene 
yflangenartige Seele zuruͤck, ein Spiel treibend in Worten 
um bie wir und hier nicht ftreiten wollen. 


Gleiches, wie ber Körper bed Thierd, zeigt und unſer 
eigener; nur tritt hier ber. Unterfhieb von Belebtſeyn und 
Beſeeltſeyn noch ſtärker hervor, indem, während jenes bei 
und bem ber vollfommneren Thiere nahe kommt, biefes un 
ein Unendliches fi anders verhält. 


Und fo ſtellt ſich unfere Frage nach ihrer Bebeutung. Einiget, 
was mit ihr no in Beziehung teitt, wird fi weiter unten 


‘ 4 


erörtern laſſen; anderes hat ſchon an andern Orten feine 
Eroͤrterung gefunden. *) | 


"Sragen wir nun zuerſt nah einer thierartigen Befeelung  " 
bed menfhlihen Foͤtus, wie fie wohl hier und ba behaupe- 


tet worden, fo kommt hier befonderd Folgendes in Betracht: 

41. Zwar läßt fih nur aus nicht gang fiheren Ans 
beutungen über das Dafenn ober Nichtbafeyn von Empfins 
dung im Fötus reden, ba in einem lebenden Körper Ems 
Ffinbung vorhanden ſeyn Tann, ohne daß fie fih buch Bes 


wegungen zu aͤuſſern vermag; dennoch ift es ſehr beachtens⸗ 


werth, daß theils directe Beweiſe von Empfindungsaͤuſſerungen 
am Vöõtus fehlen, theils feine vorzüglichſten Sinnesorgane ſich 
in einem Zuſtande befinden, ber für eine durch aͤuſſeren Reiz 
in ihnen geſchehende Erweckung von Empfindungen fehe 
wenig günftig ifl. CM. f. (don Bichat's Recherches-sur la 
vie et la mort, art. 8, $. 4.), Ueberbied ift noch ein anderer 
Grund ba, bem Götus Empfindungen abzufprechen. 





Ich verweiſe bier auf die Unterfuchungen über die Zrage: Vereine, 


feyn oder Einsfeyn von Seele und Leib? in der Zeitfchr. für pfoch, 


Aerzte, Jahrg. 1819, Heft 1, S. 1, 1820, Heft 1, &.6, 183, 
Heft 1, ©. 1 u. 43, Heft 3, S. 1, u. 1892, Heft 8, ©. 
412 u. 137. Das Reſultat diefer Unterfuchungen war ents 
fcheidend für das Vereintſeyn, und neuere Beweisführuns 
gen, die man im diefer Sache für dad Gegentheil gu Tiefern 
verſucht hat, ändern in diefer Entfcheidung weſentlich 
nichts ab. Das Gefühl unferes Einsſeyns mit der Äufferen 


Natur, welches man als einen folhen Beweis angeführt‘ 


bat, deutet nur auf den innigen Zufammenhang diefer Ratur 


mis unferem Körper, wodurch denn in der Unterſuchung über 
das Verhältniß unferer Seele gu diefem Körper nichts ges 


ändert wird; 


! 


2. Das Foͤtusleben ift in feinen Entwicklungsperioben, 
wie in ſeiner Dauer uͤberhaupt, ſtreng gemeſſen. Ein fo 
genau gebundener Gang. ber Entwickelung iſt aber nach 
allem, was wir ſonſt kennen, mit einem Seelenleben unver⸗ 
träglich; pſpchiſche Thätigkeit und ſtrenge Zeitgemeſſenheit 
ſtehen ſich einander geradezu entgegen. Hätte ber Fotus Ems 
pfindung, ſo müßte ſie gerade dieſe Gemeſſenheit ſtören, ſo 
wie umgekehrt das Daſeyn dieſer gegen ſein Empfinden, 
gegen ſein Beſeeltſeyn ſpricht. 

Wir kennen, nun zwar Auffere Bewegungen be Fotus, 
nichts beweiſt aber, daß dieſe Bewegungen von anderer 
Art ſeyen, als die von reizbaren Pflanzentheilen oder von 


Fzuckenden Gliedern ded Thierkörrers. (M. ſ. ebenfalls 


Bichat a. a. O. F. 2) Was im Augenblick der Geburt, 
wo das Kind, wenn auch zum Theil noch im Mutterleibe, 
bereits geathmet hat, als wahrſcheinlich willkührliche 
Bewegung an ihm beobachtet wird, liegt ſchon auſſer den 
Gränzen unſeres Gegenſtandes. 

Das ſind Beweiſe aus Erfahrung. In ſolge derſelben 
moͤgen wir noch der Frage gedenken: Was ſoll eine thier⸗ 
artige Beſeelung dem Menſchenfötus? Auch nicht ein 
Schein von Begründung iſt für die abentheuerliche Annah⸗ 
me vorhanden, daß eine Thierſeele ſich zu einer Menſchen⸗ 
ſeele hinaufmetamorphoſiren könne. Die Gränge iſt hin und 
her unüberſteigbar, und ſelbſt bie ſtumpfeſten Blöd⸗ 
ſinnigen liefern den Beweis hiefür. 

Fragen wir nun zweitens nach einer menſchlichen Be⸗ 
ſeelung des Foͤtus, fo treten dieſer erſtens dieſelben Grüne 
de entgegen, wie der thieriſchen. Iſt Beſeelung überhaupt 
mit einem ſtreng gebundenen Zeitmaaße korperlicher Ents 
wickelung unvertraͤglich, fo muß ed die menſchliche mit ihrer 
segen Empfaͤnglichkeit und ihrer lebhaften, Naqhwirkung 


no ganz befonters ſeyn. 
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Auſſerdem ſchlieſſen fi nun zweitens den vorerwaͤhnten 
Thatſachen andere zu gleichem Zeugniß an. 

3. Wir fehen- den menſchlichen Körper für feine Be‘ 
feeltheit gleich nach der Geburt von beflimmten Bedingungen 
in der Gehirnbilbung ‚ dem Kreislauf und bem Athmen abs 
bängig. Nun ift aber ber Foͤtuskörper in der früheren Zeit 
feiner Entwidelung fo wenig außgebilbet, bag wirjiniht bes 
rechtigt find, jene Bedingungen in ihm für erfült zu halten. 
Und dennoch follen wir ihn ald menſchlich befeelt annehmen ? 

2. Daß ein fopfs und benftlofer Fötus, wie er fih im 
Mutterleibe lebend ausbilden Tann, menfhlih befeelt fep 
wied nur der zu behaupten im Stande fenn, ber zugleich 
Lie Sonfequenz zuzugeben geneigt ift, daß auch der bloßen, 
Mela , die fih duch almählige Uebergänge der Bildung an 
jene Mißgeſtalt anſchließt, eine folhe Beſeelung eigen fen. 
Bill man aber umgekehrt jene Mißgeftalr für menſchlich uns 
befeelt halten, mit welchem Nechte fhreibt man dann dem 
Embryo, der nur erft die Geſtalt von ein paar Bläschen hat, 
eine ſolche Befeelung zu? Ober wie will man innerhalb ber 
Börussuftände gnügend eine GSränge nahmeifen, welche 
Faͤhigkeit und Unfähigkeit zur menfhlihen Befeelung ſcheidet? 

5. Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß Affecte und 
Leidenſchaften, baß Überhaupt bie beharrlichen ober mechfelns 
den Seelenftimmungen einer Schwangeren auf das Pünftige 
pſochiſche Verhaͤltniß ihres Kindes keinen merklihen Einfluß 
haben. Dffenbar deutet diefe Erfahrung weit entfcheibenber 
auf einen Zuftand bes Fötus ohne pfohifhe Empfänglichkeit, 
alſo ohne Seele, hin, ald auf das Gegentheil, bei deſſen 
Annahme jener Nichteinflug nur ſehr unbefriedigend zu er⸗ 
klaͤren fepn duͤrfte. 

So weit dieſe Beweisfuͤhrung. — Sehen mir und nun 
nad Gründer für die entgegengefeste Lehre von einer thies 
riſchen oder menfhlihen Befeelung des Fötus um, fo fins 
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den wir aus hypothetiſche Behauptungen, bie wieder auf 
andern Behauptungen gleichen Werthes suhen. Wir wollen 
ein paar berfelben als etwaige Einwürfe gegen dad aus 
dem Vorigen fih ergebende Nefultat hier naher betrachten. 
- Man hat dem Fötus aus bem Grunde Beferlung zus 
ſchreihen wollen, weil er bob ein Gehirn habe, bad ger 
wig nicht umfonft ba fey. Diefe in der That feltfame Bes 
weisführung fegt ein boppeltes Unerwiefened voraus, erſt⸗ 
ih, daß jeder Theil einen Aufferen und zugleich erkennbaren 
Zwed haben müffe, und zmeitend, bad für das Fötus⸗Ge, 
bien dieſer Zweg kein ahberer ald ein pſychiſcher, und 
"nicht etwa einer für bie Förperlihe Entwidelung des Fotus, 
namentlich für bie der Kopfs Sinnedorgane, der Muskelkraft, 
ber Görberung von Abſonderungen, ſeyn fönne. Mad allem, was 
wie von der pfohifhen Beziehung ber Theile wiflen, kommt 
es für biefelbe weniger auf bad Daſeyn eines Theils, alt auf 
beffen Belebung, und ganz beſonders auf den Grad dieſer 
Belebung an. Daß dieſe aber im Fötusgehirn gering ſey, muß 
ſchon, um nur dies eine Verhaͤltniß zu erwaͤhnen, die hängende 
Lage bes Föruskopfes verurſachen, eine Lage, die, fo lange wie 
im Bötus anhaltend, ſchwerlich bei einem Säugling mit pfys 
Hifher Beziehungsfähigkeit bed Gehirns. verträglich feyn 
möchte. F 
Wenn Gall (Anatomie und Phyſiologie des Nerven⸗ 
ſoſtems, Sb. 1, S. 178) bie Behauptung aufſtellt, es könne 
bad. Fötusgehirn, falls es auch nicht zum Denken hinxrei⸗ 
chend ausgebildet ſey, doch vielleicht ſchon zu anderen pſy⸗ 
chiſchen Verrichtungen tuͤchtig ſeyn, ſo ſteht dem entgegen, 
daß eine Vermuthung kein Beweis iſt. Es fraͤgt ſich, ob es 
von ſolchen anderweitigen pfohifhen Beziehungen bes Fotus⸗ 
gehirns Erfahrungdzeugniffe gebe; bie fehlen aber.und auch 

Ball Hat fie nicht geliefert. 
Sollte man etwa aus bem feit Stahl oft wiederhol⸗ 
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ten Ausſpruche, daß die Seele ja den Körper daue, 
die Mothwenbigteit ber Befeeltheit bed Fötus zu fois 
gern geneigt ſeyn, fo dürfte” man zuvor nicht übers 
ſehen, wie ſehr jener Ausfpruh, ber Hier ald Beweid ges 
braucht werben fol, für fich felbit noch bed Beweiſes -bebürfe. 
Man kann ben großen Einfluß der Seele auf ben mit ihr 
vereinten Körper in vollem Maaße anertennen , ohne darum 
diefen Einfluß, der den bezeitd vorhandenen Körper in eis 
nem gewiffen Grabe abzuändern vermag, mit einem folhen, 
der den Bau eines erft entfiehenden anorbnet, zu verwechſeln⸗ 
Dort find bie Richtungen bes Körperlebend bereits ba, welhe 
die Seele bei ihrer Einwirkung auf ben Körper nur zu mos 
dificıren braucht; hier foll fie, was etwas ganz anderes ift, 
and diefe Richtungen hervorrufen. Muß man den Bau ber 
Pflanze von einer Pflanzenfeele für unabhängig erklären, 
warum nicht aud ben bed Menfhen- und Thiertörperd von 
der Thier⸗ und Menfhenfeele? Die Annahme, die Seele 
baue fi zumeilen im Fötus einen Körper, ben fic, wenn 
er geboren wird, wegen feiner Lebensunfähigkeit wieber 
aufgeben muß, führt zu einee Ungereimtheit. Sie, bie. 
überall, wo wir ihren durch Feine Schuld von ihrer Seite ges 
teübten Einfluß auf die Verrihtungen des gefunden ober Frans 
fen Rörperd anerkennen müffen, fo zweckmäßig hanbelt, follte im 
Fötus halbe und verflümmelte, boppelte und verkehrte Leiber, 
kutz das Naturwidrigſte und ſich felbft Widerſprechendſte bauen! 

Will man uns hierauf noch einmal zu bedenken geben, wie 
es ja eben nicht nöthig ſey, daß das Kind vor der Geburt 
eine Seele von gleicher Art der Thätigkeit, wie das gebore⸗ 
ne, habe, daß fih feine Befeelung allein auf das Geſchaͤft 
ber Ausbildung des Körpers befhränten, zur Zeit ber Geburt 
aber dieſe bios törperlichrbildende Seele fich zu einer empfinden, 
den entwideln Tonne, fo mögen wir bagegen bemerten, daß, 
ein blod den Körper bilbendes Leben ein Pflanzenleben, dieſes 
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aber, wie fihon oben entgegnet wurde, Fein Seelenleben 
fep, daß aber, fald man dem Embryo auh nur eine 
Molppenfeele zufchreiben mollte, aud ein Polyp nicht bios fich 
ernähre und fih automatifch bemege, fonbern deutliche Zeichen 
von Empfindung und Willführfichkeit gebe, fo wie, daß in 
der ganzen Natur Feine einzige Thatfache vorhanden fen, bie 
bafür Zeugniß gäbe, daß ein blos Bildendes allein durch 
feine Entwidelung zum Empfindenden werben könne. 

Was endlich die Meinung anbelangt, ber Fötus müffe 
befeelt ſeyn, weil jedes lebendige Wefen aus urfprüngficher 
Einheit hervorgehe, und nur Menſchenwerke zufammengefegt 


fenen , fo dürfte der hier angegebene Grund, wie entfcheis 


dend auf ausgeſprochen, jener Meinung doch nur eine wan⸗ 
kende Stütze feyn. Aus urſprünglicher Einheit iſt Sie ganze 
Welt hervorgegangen; darum entſteht indeß in der Ent⸗ 


wickelung bed Weltlaufs nicht alles, was ſich in ihm beglei⸗ 


tet, als ein Verbundenes vom Anſang an. Und daß auch das 
Lebendige durch Zuſammenſetzung, durch Vereinigung wirke, 
zeigt gerade der lebendigſte und am wahrhafteſten ſchaffende 
Vorgang, den wir in der noch jetzt fortgehenden Schöpfung 
fennen, bie Zeugung. , 
Und fo müffen wie wohl mit mehreren Altern und 


einzelnen neueren Phnfiologen Cunter welhen hier beſonders 


Bichat a a D. und Herholbt (de vita foetus) 
zu nennen find, an dem Sage feft halten: der Fötus 
ift thierifh und menſchlich unbefeelt, ee hat ein bloffes Plans 
zenleben. Mit dieſem Leben entwidelt er fih, auf dem Bor 
Den des Mutterförperd die Entwidelungd-Rihtungen empfans 


gend, zus menfhlihen Geſtalt; aber daß er Wurzeln fhlägt,. 


wie eine Pflanze, daß er, wie biefe, feine Theile nah einan⸗ 
der entwidelt, fie gleih biefee nah Auffen legt, glei 
einer Pflanze feine Enden verlängert, wie dieſe die Sexual⸗ 
-theile nah oben trägt, daß die Mifgung feiner flüfligen unb 
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feſten Theile noch zwiſchen der bed Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
Hörrerd ſchwankt, daß er endlich in ſeiner Entwickelung ge⸗ 
nau an Zeitverhältniſſe gebunden iſt wie bie Pflanze: — 
alles dies ſtimmt mit jener Art von Leben, die wir 
nach den im Vorigen betrachteten Thatſachen ihm zu⸗ 
ſchreiben muͤſſen, völlig überein. 

Seele empfangend, wird aus dieſem Pflanzenleben ein 
Menſchenleben, aud der Menſchenpflanze ein Menſch. Die 
Richtung, bie Anlage zu dieſer Veränderung, iſt dem Tür 
tus eingeboren,; buch fie gewinnt fein Leben einen uns 
enblich hoͤhern Werth ald dad der Pflanze. Der Geſetz⸗ 
geber hat alfe Recht, wenn er bie Töbtung bed Fötus 
fireng verpönt, zwar nicht wegen beflen, was bes Fötus iſt, 
fonbern um deſſen willen, was aus ihm werden fann, und 
offendar hat Bichat geirrt, wenn er dieſen Unterfihieb 
auffer Acht Tief. j 

Huf der ändern Seite liegt bod etwas mit bem Naturs 
Walten Berföhnenbed in bem Gedanken, daß in ber uns 
zähldaren Menge von Bällen, wo bie Natur bad Gegeugte 
vor ber Geburt wieder zerfidrt, nur ein Pflanzenleben, und 
noch Fein menſchliches Dafenn erfterbe, 

Ueber dad Wann ber Befeelung können wir, fofern die 
vorſtehenden Beweiſe für den Zuftand bed Fötus bis zzur Ge⸗ 
burt gelten und dad geborene athmende Kind fogleih; uns 
vertennbare Merkmale pfphifher Thätigkeit da rlegt, nicht 
ungewiß fepn. Da ber erſte Lufteinteitt in die Pungen fi 
als blos törperlih bedingt betrachten läßt, fo wird ber 
erſte willkührliche Athemzug zum erſten Merkmal ber 
Beſeelung. | 

Ueber bad Wie jenes Borganges verläßt und alle,Ers 
fahrungskenntniß. Auf weihe Weife wis die Sache wenben 
mögen, fey ed eine mit einmal erfolgende Befeelung in ber 
Geburt, ober fen es eine allmählige im Götuszuftande anneh⸗ 
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menbd, immer gelangen wie zum Unbegreiflichen. Die noch 
täglih wiederkehrende, Befeelung ift ein Geheimniß, wie 
jene erfte, von ber es heißt: 

»Und Gott, bee Here, machte den Menfhen aus einem 
Erdenkloß, und er blied ihm ein den lebendigen Obem in feine 
Mafe. Und alſo warb der Menfh eine lebendige Seele.« 

Unverkennbar wird in biefen Worten bie Schöpfung 
des Menfhen,, ald eined aus Erde geftalteten Leibes, von 
berjenigen Belebung deſſelben geſchieden, mit ber ihm wine 
Seele wird. Jenes ift die Schöpfung ber Menfhenpflanze, 
biefed die fih in des Geburt wieder hohlende zu einem be⸗ 
ſeelten Weſen. | 

Wenden wir und nun, der Beobachtung ferner folgend, 
zu unſerer zweiten Grage. 

2 

Welcher Art ift die Befeelung alddann, 
wenn fie eintritt? | 

Es bieten fih hier zwei Bälle zur Betrachtung bar. 

Die Seele des Kindes ift entiweber von beffen Geburt 
an eine mit voller Kraft, bie zu ihren Yeufferungen nur 
noch der Ausbildung bed Leibes bebarf; ober fie ift anfangs 
eine unvoflftänbige, die erſt mit jener Ausbilbung und ber 
ſelben bedürſend, heranwächſt zu dem, was fie ſpäterhin 
iſt. Beobachtungsdata, nicht aber unbegründete Analogieen, oder 
pſychologiſche Deductionen aus unerwieſenen Vorausſetzungen 
gefuͤhrt, müſſen entſcheiden, welcher von dieſen beiden 
Faͤllen der in der Natur vorhandene ſey. 

Eine unbegrundete Analogie iſt ed, wenn man, bie 
Kindheit des Menfhen mit ber des Menfchengefhlechtes 

gleih ſtellend, nun in der Vorausſetzung, bad Menſchen⸗ 
gefhleht habe mit einem Zuſtande von Nohheit angefangen, 
dem Kinde einen Anfang gleiher Act zuzuſchreiben ſich bes 
rechtigt Hält. Auffer daß hierbei bie Annahme, die Kind⸗ 
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heit ded Menſchen miüffe die ded Geſchlechts wiederhohlen, 
bob immer nur eine wahrfheinlihe ift, "fehlt ed de Bes 
hauptung , dad Menſchengeſchlecht fen von ber Rohheit aus⸗ J 
gegangen, nach den fuͤr das Gegentheil zeugenden wichtigen 
Thatſachen durchaus an einer befriedigenden Begründung; 
ja es lieſſe ſich, die Zulaͤſſigkeit jener Gleichſtellung einmal 
vorausgeſetzt, nach ben für einen urfprünglihen reinmenſch⸗ 
lihen Zuſtand unſeres Geſchlechtes vorhandenen Beweiſen 
mit weit mehr Grund für die Entwickelungsgeſchichte bes 
Kindes gerade das Umgekehrte von bem folgern, was man, von 
jener unbegrünbeten Anglogie geleitet, anzunehmen geneigt 
gewefen ift. 

Dad Ungenügenbe ber theoretif pen Debuctionen über 
ben pfphifhen Anfang des Kindes ift, fo ergiebig auch bes 
fonder# bie neueren Pſychologen an folhen Debuctionen ges 
mwefen find, nicht zu verfennen, fobald man fih nur nach 
ber Baſis umfieht, worauf dieſe Debuctionen: geftelt find: 
Ale fangen mit einer Petitio principii an: fie fegen in bem 
neugeborenen Kinde, beffen wahrer Geelenzuftand und aus 
unmittelbarer Erkenntniß verborgen ift, einen erdichteten 
voraud, und conftrniren nun auf diefem fort, bid fie bei ben 
Beobachtungsdaten anlangen, welche bad fih fhon beutlicher 
auffernde Kind barbietet, bie fie dann aber ebenfalld nad 
ihrem Princip barftelen; ba doh vielmehr nur bad umge⸗ 
kehrte Verfahren, io von ben Beodachtungen audgegangen 
und von biefen auf das vorher Vorhandene, der Beobahtung 
Entzogene, zurücgeſchloſſen wird, das rechte fenn Tann. 

Bon dem Seelenleben bed neugebornen Kindes wiſſen wir aus 
Beobachtung nurfo viel, daß eines ba ift; die Neufferungen 
des Nahrungstriebed, die Aenfferungen von Empfindungen, 
von einem ruhigen oder qufgeregten Seelenzuſtande, die bad 
Neugeborene zeigt, laſſen über feinen Uebergang aus 
dem Leben ber "Pflanze in ein beſeeltes Teinen Zweifel übrig, 


| u 10 7° 
mens, immer gelangen wir zum Unbegreiflihen. Die noch 
taͤglich wiederkehrende Befeelung ift ein Geheimnif, wie 
jene erfte, von ber es heißt: 

»Und Gott, bee Herr, machte den Menfchen aus einem 
Erdenkloß, und er blied ihm ein ben Tebendigen Obemin feine 
Naſe. Und alſo warb ber Menfh' eine lebendige Seele.« 

Unvertennbar wird in biefen Worten bie Schöpfung 
des Menfhen , als eine? aus Erbe geftalteten Leibes, von 
berjenigen Belebung befielben geſchieden, mit der ihm wine 
Seele wird. Jenes ift die Schöpfung der Menfhenpflanze, 
biefed bie fi in bes Geburt wieder hohlende zu einem be⸗ 
ſeelten Weſen. | 

Wenden wir und nun, ber Beobachtung ferner folgend, 
zu unſerer zweiten hrage. 

2 

Welcher Art iſt die Beſeelung alsdann, 
wenn fie eintritt? 

Es bieten ih hier zwei Bälle zur Betrachtung bar. 

Die Seele des Kindes ift entweder von beffen Geburt 
an eine mit voller Kraft, bie zu ihren Xeufferungen nur 
noch ber Ausbilbung des Leibes bebarf; ober fie ift anfangs 
eine unvollftändige, die erft mit jener Ausbildung und ber 
ſelben bebfirfend, heranwächſt zu bem, was fie fpaterhin 
ift. Beobahtungsdbata, nicht aber unbegrünbete Analogieen, oder 
pfohofogifhe Debuctionen aus unerwiefenen Vorausfegungen 
‚geführt, müflen entfheiden, welcher von biefen beiden, 
Faͤllen ber in ber Natur vorhandene fey. 

Eine unbegründete Analogie ift ed, wenn man, bie 
Kindheit des Menfhen mit ber bed Menfchengefchlechtes 
gleih ſtellend, nun in der Vorausfegung, bad Menſchen⸗ 
gefhleht habe mit einem Zuſtande von Nohheit angefangen, 
dem Kinde einen Anfang gleiher Art zuzuſchreiben fih bes 
rechtigt Halt. Auffer daß Hierbei bie Annahme, bie Kinbe 
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heit ded Menfhen müffe bie des Geſchlechts wieberhohfen, 
doch immer nur eine mwahrfcheinlihe ift, "fehlt ed dr Bes 
hauptung, das Menfhengefhleht fey von ber Nohheit nude 
gegangen, nad ben für das Gegentheil yeugenden wichtigen 
Thatſachen durchaus an einer befriedigenden Begründung; 
ja es lieſſe ſich, die Zulaͤſſigkeit jener Gleichſtellung einmal 
vorausgeſetzt, nad ben für einen urſprünglichen reinmenſch⸗ 
Iihen Zuſtand unferes Geſhlechtes vorhandenen Beweiſen 
mit weit mehr Grund für die Entwickelungsgeſchichte des 
Kindes gerade das Umgekehrte von dem folgern, was man, von 
jener unbegründeten Analogie geleitet, anzunehmen geneigt 
gewefen ift. 

Das Ungenügenbe ber theoretifhen Dekuctionen über 
ben pſychiſchen Anfang des Kindes ift, fo ergiebig aud bes 
ſonders bie neueren Pſychologen an folhen Debuctionen ges 
wefen find, nicht zu vertennen, fobald man fih nur nach 
ber Baſis umfieht, worauf biefe Debuctionen: geftellt find: 
Alle fangen mit giner Petitio principii. an: fie fegen in bem 
neugeborenen Kinde, befien wahrer Seelenzuſtand und aus 
unmittelbarer Erkenntniß verborgen iſt, einen erdichteten 


voraus, und conſtruiren nun auf dieſem fort, bis ſie bei den 


Beobahtungsdaten anlangen, welche bad ſich ſchon deutlicher 
aͤuſſernde Kind darbietet, bie fie dann aber ebenfalls nad 
ihrem Princip barftelen; ba doh yielmehr nur bad umges 
kehrte Verfahren, wo von ben Beofahtungen ausgegangen 
und von biefen auf das vorher Vorhandene, ‚dee Beobachtung 
Entzogene, zurücgeſchloſſen wird, das rechte ſeyn kann. 

Von dem Seelenleben des neugebornen Kindes wiſſen wir aus 
Beobachtung nur ſo viel, daß eines da iſt; die Aeuſſerungen 
des Nahrungstriebes, die Aeuſſerungen von Empfindungen, 
von einem ruhigen oder aufgeregten Seelenzuſtande, bie dad 
Neugeborene zeigt, laſſen über feinen Uebergang aus 
bem Leben des Pflanze in ein befeeltes Leinen Zweifel übrig. 
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Indeß ſchon bald, ſchon in den erſten Wochen nah ter 
Geburt, treten in ben naturgemäßen, nicht durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit und Schmerganregung getrübten pfpchifhen Heufferuns 
gen des Kindes unverfennbare Zeichen eines menfhlihen 
Seelenbafennd hervor. Bor allem giebt ber Blick, ber 
ſchon zu biefer Zeit durch feine Helligkeit, buch feinen 
Glanz und feine Regſamkeit fo bedeutfam ift, ein wichtiges 
Zeugniß. Zu ihm gefellt ſich dann bei dem im ungeftörs 
ten Naturwalten fih fortbildenden Kinde (und nur von eis 
nem folhen Tann hier und in ber Folge das Beobachtungds 
zeugniß entnommen werben) bald auch ber Ausdruck ber 
Freundlichkeit und des Friedens in ben Geſichtszügen, 
und ſelbſt ſchon die Haltung des Körper im Öinneigen zur 
Mutter wirb bebeutfam. 

Ze mehr die Seelenäuffetungen an Deutlichteit gewin⸗ 
nen, deſto vernehmlicher wird in ihnen dieſer Ausdruck der 
Neigung, des Verlangens, der Hingebung Das erſte 
Lächeln antwortet dem Blicke ber Mutter; der Strahl ber 
Liebe zu ihr, zum Vater, zu andern Perfonen, die tem Kinde 
ftil und freundlih nahe find, bricht zwar !milde, aber 
doch mit einer Macht buch, bie jebed fühlende Menſchen⸗ 
herz trifft. 

Und in folhem Ausdruck zarter Negungen offenbartifich: 
immer beutliher und unvertennbarer das zu vollkommneren 
Seelenäuflerungen gelangende Kind. Was hier wirkt, ift nun 
fihtbar nicht mehr bloß das Gefühl, das an Menfchen knüpft, 
ſondern auch das unbedingtere ded Guten, des Edten, des 
Höchſten, was ſich dem Menſchen offenbart. Aus treuer und mit 
dem Blide des Geiftes fihauender Beobachtung ſchildern 
Schwarz und J. P. Er. Richter, jener in feiner Ers 
ziehungslehre, dieſer in feiner Levana, bie beutlicher her⸗ 
vortretenden fteieren Regungen ber rein bewahrten Kinber« 


feele: Freudigkeit, Vertrauen, Ehrfucgt, Mitgefähf, Stauden, 
Gottedahnung. 

Wer unverberbte Kinder aufmerffam und unbefangen 
beobachtet hat, wird gleihes Zeugniß zu geben nicht ums 
hin konnen. Er wird ed anerfennen müflen, daß ber Aus⸗ 
deuck der Siebe gegen ben ihres Mangeld in ber erſten 
Zeit, wo an ben Kindern beutlihere Geelenäufferungen 
hervortreten, offenbar überwiegenber ſey, als fpäterhin, 
wo nicht felten gerabezu bad Entgegengeſetzte, Eigen⸗ 
finn und Unfreunblichkeit, oder, mie ed fhon die Sprache 
mit treffenber Bezeihnung deſſen, was naturgemäß ift und 
was nicht, nennet, bie Unart in großem Uebergewicht ges 
gen bie Liebe obwaltet, wo bann aber auh faft jebedmal 
fhon von felbft fh falfhe Behandlung ober Krankheit bes 
Kindes ald gnügende Urfahen folder Abweichungen dar⸗ 
bieten. 

Sey aber auch der Seelenausdruck nicht in allen Kin⸗ 
dern gleich liebend und heiter, werde er auch, wo er ſo 
erfreuend vorhanden iſt, von Zeit zu Zeit durch getrübtere 
Zuſtände unterbrochen, für ben Gegenftand unferer Unters 
fuhung würbe- ed genug feyn, wenn auh nur in einem 
einzigen Kinbe unter Zaufenben, und auch ba nur voruͤber⸗ 
gehend, eine folhe Seelenftimmung offenbar würde. Das 
eine gäbe Zeugnif für bie Taufenbe. 

Suchen wir nun von jenen am Kinde ſchon früh her, 
vortretenden Aeuſſerungen bie pſychologiſche Bedeutung auf, 
fo flellen fie fih und faft ausſchließlich als Gefühle bar, 
fey ed nun !ald einfahe, wie Freudigkeit, Ehrfurcht, ober 
als mit Begehrungen ald ihren Folgen zufammengefegte, 
wie Hiebended, Verlangen, Mitleid ꝛc. Auch find be, 
fanntli die Pſychologen fihon darüber einverflanden, daß im 
Kinde bad Gefühl vorwaltend fep. 

Im Gefühl ift nun aber die volle Thätigkeit der Seele 
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wie in jedem anderen Vermögen. Ob fie als biefed ober 


als jened wirkte, kann nur ber Ausdruck ihrer verfhiebenen 
Wirkfamkeit, fie felbft muß überall hiefelbe ſeyn. | 

Unterfuhen wir zweitens ben Werth jener in ben Aeufs 
ferungen bed Kindes hervortretenben Gefühle, fofern fie höhere 
ober niebere find, fe finden wir barunter folde, die nichts 
weniger ald gebundene, ſinnliche, fondern bie. bie ebelften 
find, deren bie menfhlihe Seele fühig ift. In hingeben, 
der Liebe, im Gewiffen, im Glauben ift bie Seele als 
Gefühldvermögen in ihrer höchſten Bunction. 

Nun haben wir aber burhaus feinen gnügenden Grund, 


den höheren Bunctionen ber verfhiedenen Seelenvermögen 


nicht bie gleich volle und von niederen Banden gleich freie Kraft 
ber Seele zuzüſchreiben, und wie müffen demnach auch in 
dem Kinde zu ber Zeit, wo bie Aeuſſerungen ber Liebe, bed 
Vertrauens, des Gewiſſens an ihm hervortreten, eine volle 
und freie Seelenkraft anerkennen. - 

Freilich Tönnen wir nah dem unmittelbaren Ergebniß 
der vorhandenen Thatfahen immer nur von derjenigen Zeit 
bed Kindes reden, wo an biefem beutlihere Aeufferungen 
jener Gefühle hervortreten; wenn wir indeß von biefer 
Zeit auf bie frühere , der deutlihen Aeufferungen noch . ers 


mangelnde, zurüdbliden, fo mindert fih für biefen Blick 


vieleicht ein wenig dad Dunkel, worin bad Seelenleben 
bed Kindes zu jener Zeit für die unmittelbare Betrachtung 
verhüllt iſt. | 

Sene Zeihen des eelenlebend, bie an dem Kinbe 
chon in feiner früheften Zeit fihtbar werben, ber Ausdruck 
heiteree Nuhe in: den Armen ber Mutter, fein Anfchmies 
gen af biefelbe, fein beginnendes Läheln, vor allem fein 
Blick werden nun bebeutungsvoll. Es Tiegt bie Sprache 


bed Herzend in dieſem Blick; »wer an ber höhern Watur des 
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Menſchen zweifelt“, fügt Schwarz in feiner Erziehungs 
lehre, dieſem reinften Spiegel der Kinbesgeftalt, »wer fi 
bed Engeld im Menfhen erfreuen will, ber ſchaue dem 
neugebornen Kinde in die Augen.« 

Hier zeigt ſich alſo Gemeinſamkeit des Seelenausdrucks 
in dem neugebornen und dem ſchon mehr vorgeruͤckten 
Kinde. Daß bei jenem die villkührlichen Ausdrucksmitteb 
ber Bewegungen fehlen, die dieſem ſchon zu Theil geworben 
finb, gibt und unter biefen Umftänben Fein Recht, aus dem 
Mangel ber Aeuſſerung auf bie Verſchiedenheit beffen zu 
fliegen, was, während es fih in bem einen Bade äuffert, in 
bem anbern recht wohl fih nur vielleicht deshalb nit äuffern 
kann, weil ihm die Aeufferungsmittel fehlen. 

Woher follen ferner jene Gefühle, bie wir in bem fi 
ſchon beutliher aͤuſſernden Kinde anerkennen muͤſſen, ihren 
Urſprung haben? Die Vorſtellung, der Begriff, die ſich 
mit der Gefuͤhlsthätigkeit verbinden, geben ihr allerdings 
die beſonderen Formen und damit die beſondern Benennun⸗ 
gen; aber bad," was in dieſen Zuſammenſetzungen Gefühl 
ift, laßt fih auf Feine Begriffe ud Vorftelungen zurüds 
führen; es ift etwas für fih, und darum vor biefen vors 
handenes. So fagt ſchon ker tieffihauenbe Verfaſſer ber Levana: 
»Schliefe nicht eine ganze religiſe Metaphyſik traͤumend 
ſchon im Kinde: wie wären ihm denn überhaupt bie inneren 
Anfhauungen von Unendlichkeit, Gott, Ewigkeit, Heiligs 
keit ꝛc. zu geben, ba wir fie buch Feine äufferen vermits 
teln fönnen und nichts zu jenen haben als das leere Wort, 
bad aber nur erweden, nicht erfhaften kann? « 

Gedenken wir endlich ber Natur des Gefühld, ber zufolge 
. feine Regungen, wie ein jeber aus Selbſtbeobachtung von 
ihm weiß, fih nicht allmählig ausbilden, fondern auf 
einmal in voller Kraft emporfprießen, fo, wird durch 
jede biefer Semägungen wahrſcheinlicher, daß das Kind 
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fhon gleich anfangs bie Gefühldthätigkeit bee Seele befige, 
bie ed nur fräterhin deutlicher unb mit beflimmteren Vor⸗ 
ſtellungen verbunden äuſſert. Mögen bie philoſophiſchen 
Theorieen, bie das Kind nach einem willkührlich angenom⸗ 
menen Princip als eine pfochifhe Negativitaͤt con⸗ 
ſtruiren, hiermit im Widerſpruch ſeyn; ſie haben keine 
Erfahrung, womit ſie ihren Nihilismus der Kindesſeele 
beweiſen könnten. 

Allerdings iſt auf keine Weiſe in Abrede zu ſtellen, daß 
das Kind in der pſychiſchen Wirkſamkeit dem Erwachſenen 
nachſtehe: feine Seele gibt nicht allein nur unvolltommene 
Aeufferungen einer Vorftellungsthätigkeit. und der vom Vor⸗ 
ftellen abhängigen Verrihtungen, fondern wir haben auch 
feinen Srfahrungsgeund, biefen Mangel bloß für einen 
in ben Aeufferungen, wir find genöthigt, ihn für einen 
der pfohifhen Wirkſamkeit felbft zu Halten. 

Dennoch haben wir im Vorigen der Seele bed Kindes, 
da fie der höheren Functionen bed Gefühls mächtig iſt, bies 
felbe volle Kraft, wie ber des Erwachſenen, zuſchreiben müſ⸗ 
fen; mwie-löfen wir biefen Widerſpruch? 

Iſt die Seele des Kindes eine in voller Kraft und bens 
noch mit unvollkommner Vorftelungsthätigteit begabt, fo 
fann der Grund dieſes Mangeld niht in ihr, fonbern er 
muß auffer ihr liegen. Das auffer ihre Vorhandene, das 
mit ihr gemeinfhaftlih die Verſchiedenheiten unferer Lebends 
zuftände bildet, iſt ber Körper. 

Der Körper if nun aber ein ber allmähligen Ausbil 
dung unterworfened. Vor Allem ſehen wir dad zum Bilden 
von Vorſtellungen nöthige Organ, bad Gehirn, nur alls 
mählig zu feiner vollfommneren Ausbildung gelangen, 
Sehe auffallend ift bied befonderd in dem Gröffen? 
Verhältniffe des Gehirns zum Nüdenmart und bes Ger 
hientheile zu einander, wie bie Unterfuhungen von 
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Menzel, Medel, Carus und Andern Beugniß 
geben. 


Die Frage, warum benn das Gefühl nicht auf gleiche 


Weife von ber Ausbildung bed Körpers abhängig feyn ſolle, 


konnen wir mit der Verweiſung auf die Erfahrungsreſultate 
beantworten, daß erſtens die höhenen Seelenverrichtungen, 


wie ſie in den reineren, unfinnlichen Gefuͤhlen ſtatt fin⸗ 


den, minder koöͤrperlich bedingt find, als bie nieberen, zu 
denen bad Bilden non Vorftellungen nad feiner großen Abs 
hängigkeit vom Gehirn offenbar gehört, und daß fi zwei⸗ 
tend von dem Organ, welches vor allen mit dem .Gefühlss 
vermögen in Beziehung iſt, daß fih von dem Herzen keines⸗ 


wegs eine folhe almählige Entwidelung feiner Lebendthäs 


tigkeit ausfagen laffe, wie von dem Gehirn. Wie ſchon im 
Fötus das Herz beim Gehirn an Beiebtheit lange zuvoreilt, 
fo zeigt fih und ein Vorwalten ber Lebenskraft. bed erftern 
vor ber des letztern auch noch eine Zeitlang nah ber Ges 
burt, wovon befoaberd bie häufigen Gehirns und feltenen 
Herztrantheiten ber Kinder, in Gemäßheit bed Erfahrungds 


Jſatzes, daß ber relativ Sebensfhwäcere Theil leichter von. 


! 


Krankheit befallen wirb, ein Beweis find. 

Vertrauterwerden ber Seele mit bem Beherrſchen bed 
Körpers, bas ift Lernen. ' In dem Maafe, ald die Ausbils 
dung bed Körpers, und für bad Vorflelungdvermögen bie 
bed Gehirns’ und ber Sinnesorgane, vorrückt, wirb bad Or⸗ 


gan für die pſychiſche Beziehung tüchtiger. Zugleich erwirbt 


bie Seele allmaͤhlig gröffere Fertigkeit in ihrem Gebrauchen 
des Koͤrpers. Sie gewinnt ferner die Vorſtellungen, bie fie‘ 
mit Hülfe ihres Gefährten erzeugt hat. Durch beides Kann fie 
jedoh in ihrer Lörperlih »unbedingten Natur nicht vers 
vollſtaͤndigt, wicht höher geftellt werben. Beides ift nur ein mit 
bein Körper Verfhlungenes , fih auf ihn beziehenbes, affo 


mit ihm Vorübergehendes. Die Seele bed Kindes an und 
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für ſich wird demnach auch im Lernen nicht vollſtaͤnbiger, 
nicht menſchlicher, als ſie gleich von Anfang war. 
Die Richtung zum Guten, Schönen und Wahren 
müffen wir als ein ausfchlieglihes Eigenthum ber Eeele 
| betrachten ; ber Körper kann bie weber geben, noch nähren; 
er Tann nur ein Mittel zu Vorſtellungen und äuſſern Hand⸗ 
lungen ſeyn im Dienſte dieſer Richtung. Daß ſchon das 
Kind jener Richtung theilhaftig ſey, dafür zeugt ſeine Liebe, 
fein Gewiſſen, fein Gottesgefühl. Wenn durch die Ausbildung 
bed Körpers bie Seele als Vorftellungsthätigfeit wirffam 
wird, fo kann jene Richtung fih an die nun erzeugten 
BVorftellungen knuͤpfen, ſich mit benfelben su Begehrungen 
vereinigen. Die Kraft, jener Nichtung zn folgen ober fi von 


ihe abzuwenden , müffen wir ber Seele bed Kindes gleichiwie 


bee des Erwachſenen "zugeftehen. Die willtührliche Leitung 
ber. Vorftelungsthätigteit lernt bad Kind allerdings nur alls 
mählig mit ber vorrüdenden Ausbildung bed Gehirns ; bie 
willtührlihe Bewegung muß es ebenfallderft einüben ; aber fo 


wenig bie Seele bei biefen Bewegungen- erft den Willen eins ' 


lernt, fo wenig lernt fie bei ber Bildung ber Vorftelungen, 
bie fie mit dem Gefühle des Guten verknüpft, erft diefed Ge⸗ 
fühl ein. Wie könnte im Kinde ein Gewiſſen feyn ohne bie 
Kraft, dee Stimme beffelben zu folgen! Die Selbſtbe⸗ 


flimmung, bie der Erwachſene vor ihm voraus befißt, hat ihren 
Grund nicht in bem Wefen der Seele felbft, ſondern nur - 


in dem unvolllommneren Dienfte, den ihr ber vollftändi- 
ges ausgebildete Körper bei ihren PVorftellungsbilbungen 
und ihren Willensausführungen zu leiften vermag. 
7 Inbem bie Seele mit ihrem Gefährten in eine nähere 
Gemeinfgaft tritt, muß fie nun aber auch ben Anregungen, 
bie biefer in ihe zu bewirken vermag, immer mehr, und 
fofern fie nicht widerfieht, bis zu befhräntenber Steigerung, 
audgefegt tuerben. Schon bei dem Bilden von Vorftellungen 
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kann ber Einfluß des Körpers fie verführen, ftatt ber reinen, 
naturgemäffen Anregung bie unlautere, in fih aufzunehmen; 
noch größer aber iſt die Gefahr für fie in dem Einfluſſe des 
Körpers auf ihre Willensacte. Sie hat hier die einzige 
Aufgabe, daß fie bie urſpruͤngliche Richtung ſich rein be⸗ 
wahre oder die ſchon begonnene Abweichung wieder tilge; und 
indem fie dieß ihrer Natur gemäß thut, gewinnt fie zwar 
an ber Fertigkeit, ihrer Aufgabe Genüge zu thun; fie ge⸗ 
winnt -ferner, als eine durch treues Widerſtreben rein bes 
währte, einen ſittlichen Werth; aber pfohelogifh, wie wie - 
fie hier beseahten, ift doch darum zwifchen ber Seele 
bed Kindes, der bie Idee bed Guten aus göttliher Milde 
eingeboren ift, und ber bed Greiſes, ber nad fiegreihem Kampfe 
um bie Bewahrung bed anvertrauten Pfandes von hinnen⸗ 
ſcheidet, kein Unterſchied. 

Wohl mag der Stolz der Erwachſenen, bie ſich weit über - 
ven unfheinbaren Säugling erhaben dünken, fi hier 
Segen auflehnen, obſchon ja felbft eben er gegen feine 
Anforderung zeugt; es gilt indeffen, Gründe und. Ges 
gengründe zu hören und abzuwägen. Wir laffen ben Er— 
wachſenen ben’ Vorzug, daß bie Aeufferung der Seele in 
ihnen umfaſſender iſt, fheiden aber die Neufferung bee Seele 
von ihr ſelbſt, wie ben Meifter von feinen Hervorbringungen. 

Die Gründe, wohurch man bie pfohifhsniedese Natur 
bed Kindes bisher zu erweifen bemüht gewefen iſt, leiften 
bei näherer Prüfung nicht Genüge. Man hat faft allgemein 
ven Gefühldwerth bed Kindes zu gering, und dagegen bebings 
tere Verhäftniffe zu hoch in Anfchlag gebracht. 

Selbſtheit (had Streben zur Selbſterhaltung) gehört 
jebem Weſen an, das ein Selbft hat, und fo au bem 
Kinde. Da es für bie Ausbildung feines Körrerd bringen 
dere Bebürfniffe ald ber Erwacfene hat und- ihm bie mil: 
dern Ausdrucksmittel, fih verftändlih zu machen, noch feh⸗ 
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len, ſo erſcheinen ſeine Anforderungen ſelbſtiſcher, als ſie 
nah Abzug dieſes Scheines dem Unbefangenen ſich bars 
ſtellen muͤſſen. Der Gegenſatz der Liebe, die Selbſtſucht, 
iſt der Natur des Kindes, wo dieſes anders nicht ſchon 
verderbt iſt, geradezu, und offenbar mehr als ber bes Er⸗ 
wachſenen, entgegen. Dieſelbe Erwiederung gilt gegen den 
bekannten oft wiederholten, aber darum nicht minder ſchlecht 
begründeten Ausſpruch von der großen Sinnlichkeit der 
Kinder. Sinnlich iſt allerdings auch das gutgeartete 
Kind und muß es ſeinen Körperbedürfniſſen nach ſeyn; aber 
die Regungen der Liebe walten beherrſchend über dieſer 
Sinnlichkeit, die jene nur in dem verwahrloſeten überwäl⸗ 


tigt, und dennoch auch hier faſt nie zu der Luſtſucht, wie 


bei fo vielen, Erwachſenen, anwächſt. 

Auffer der angeblidhen Sinnlichkeit hat man vorzüglich 
bie bei bem Kinde allerbingd vorhandene Unvollkommenheit 
des Dentgrfhäftes für feine Niedrigſchätzung geltend zu 
machen gefuht. Alle Nachweiſungen, bie man von einer 


allmähligen Steigerung ber Seele des Kindes zu ber bes 


Erwadhfenen zu geben verfuht hat, beziehen fich ohne Aus⸗ 
nahme doch nur auf jenes Verhältniß; Selbſterkenntniß, 
Selbſtgeſetzgebung, Erkenntniß Gottes, die man als ſtu⸗ 
fenweiſe Vervollkommnungen der Seele dargeſtellt hat, ſind 
ſaͤmmtlich Functionen bed Denkens. Allerdings hat der Er⸗ 


wachſene das voraus, daß er ſich von ſeinen Pflichten, von 


Gottes Daſeyn und Eigenſchaften Vorſtellungen bildet; aber 


‚Liebe üben, Gott in Andacht und in bee Demuth anrufen 


und nad feinen, dem Gewißen eingeborenen, Geboten thun, 
das kann aud bad Kind unb eben fo gut ald der Erwachſene. 

Wie rafh man nicht felten mit ben Beweifen für bie 
Niedrigkeit der Kindesnatur verfahre, bavon gibt ber, wie 


es ſcheint, zuerſt von Kant geltend gemachte ein Beiſpiel, 


welchem zufolge bie bekaunte Erſcheinung, dag Kinder von 
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ſich erft eine Zeitlang in der britten Merfon ceben, bevor 
fie ih Ih nennen, für eine große Unvollkommenheit ihrer 
pſochiſchen Natur fprehen fol. Auf jeden Ball würde aus 
dieſer Erſcheinung, wenn fie ihren Grund in bem Kinbe 
ſelbſt haͤtte, nur ſo viel hervorgehen, daß das Kind wegen 
der Unvollkommenheit ſeines Vorſtellungsvermögens ſich von 
ſich noch nicht die Vorſtellung eines Ich gebildet habe, wo⸗ 
raus aber, wie auch ſchon Kant ſelbſt bemerkt, keineswegs 
folgt, dag ed ſich nicht ſchon lange vorher als ein Sch gefühlt 
habe. Indeß kann jene Erfheinung ja auch bloß barin gegrüns 
Ber ſeyn und iſt auch wahrfiheinfich barin gegründet, bag man | 
Kinder nie ober wenigfteng nur felten anders ald mit ihren 
Namen (Carl muß effen, muß ſchlafen 2c.), nicht aber mit 
einem Du, was fie doch viel feüher zum Gebrauch des Ichs 
veranlaffen müßte, anredet, wohuch benn jener angebliche 
Beweis hoͤchſt wankend wird. 

Die Frage, wiefern denn das Kind in ſeiner frühern 
Zeit vernünftig oder unvernünftig zu nennen ſey, wird 
verſchieden zu beantworten ſeyn je naͤch dem Begriffe, den 
man mit dem oft ſehr abweichend gebrauchten Worte Ver⸗ 
nunft verbinden will. Soll Vernunft in Hamann's und 
Jacobi's ſprachgerechtem Sinne das höhere Vernehmen, 
das Vernehmen des Ueberſinnlichen ſeyn, ſo iſt das Kind, und 
auch das in der erſten Säuglingszeit, ſehr wahrſcheinlich ihrer 
theilhaftig. Soll fie hingegen ein zum Vermögen ber Abſtrac⸗ 
tion, der Prineipien 20. gefteigerted Begriffsbilden fepn, fo 
müſſen wir fie dem Kinbe allerdings abſprechen. Da bad Leber” 
ſinnliche fih zunähft dem Gefühle offenbart, Begrifföbils 
dung aber nur die Uebertragung bed Vernommenen in bie 
engeren Formen bed Menfchengeiftes ift, fo erfheint au 
hiernach die Natur des Kindes keineswegs geringer. 

Unfere Beantwortung ber oben aufgeftellten zweiten Trage 
wäre demnach für das Stattfinden bed bort bezeichneten 
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erſten Falls, daß nämlich die Seele des Kindes von deſſen 
Geburt an eine mit voller Kraft ſey, die zu ihren Aeuſſerun⸗ 
gen nur noch der Ausbildung des Leibes bedarf. 

Und hiernach mögen wir uns die Widerſprüche ſchlichten 
bie uns nicht ſelten die Aeuſſerungen eines und deſſelben 
Schriftſtellers darbieten, indem die Natur des Kindes bald 
ald eine rein menſchliche, bald als eine halb thieriſche, ja 
fetbft als eine noch unter ber thieriſchen ſtehende dargeſtellt 
wird. Sie iſt jenes dem vollen Seelendaſeyn bed Kindes und 
feiner Gefühlsthätigkeit nach, dieſes feiner durch die noch unvoll⸗ 
kommene Körperausbildung beſchraͤnkten Vorſtellungsthaͤtigkeit 
und den davon abhängenden Aeuſſerungen nah. — Sie eine fitts 
lich niebrige, fie die höchſte Entfernung bes Menfchen von feis 
nem Urbilde zu nennen, bazu fann nur Mangel an unbefangener 
Beobachtung verleiten oder theoretiſche Verirrung. Wie ſo 
wenig ſtimmen ſolche Ausſprüche mit jenem bedeutungsvollen 
des großen Herzenskündigers: »Wenn ihr nicht werdet wie bie 
Kinder, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen!« 

Daß inbeß frühere Forſcher die Natur des Kindes keines⸗ 
wegs verfannt haben, zeigt Thon, was uns von ber Lehre bes 
Pythagoras hinterlaſſen ift, nach welcher der Aoyos fhen in 
bem Geborenen ift, nur noch ruhend und in feiner eigenthüm⸗ 
. lichen Thätigkeit von Auffen her verbunfelt. Und noch entfihies 
dener bie neuere Anfıht überſtrahlend iſt Platon's Lehre im 
Phädon, daß keine menfhlihe Seele nur im allergeringften mehr 
Seele ſey, al$ eine andere, womit ber Ausſpruch im Timäos, 
die Seele fen zu Anfang nah ihrer Verbindung mit bem 
Körper unverfländig (dvovs: hier dem Euppav 'entgrgenge 
ſetzt) keineswegs im Widerſpruch fteht, da hier offenbar von 
einem Vermögen bie Rede ift,  beffen Ausbilbung, wie es 
ebendafelbft heißt, durch geringeren Zufluß von Nahrungss 
ſtoff und Abnahme des Wahsthums (was fih auf verminders 
ten Blutzufluß zum Gehirn beziehen läßt) bedingt wird. 
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Weber Spontaneität, moralifhe ſreibeit 
Rund Nothwenpigfeit. 


Ein abermaliger Berfud 
. von \ 
Herrn Dr. Friedrich Groos, 
Arzt an der Irren⸗-⸗Anſtalt zu Pforzheim. N. 


Har Profeffoe Heinroth liefert in ber fiebenten feines 
Beilagen zur Ueberfegung Georgetes über.die Verruͤcktheit 
einen Auffag mit ber Ueberſchrift: „Zur pſpchiſch⸗ gericht⸗ 
lichen Medizin: über dad Prinzip der Beurtheilung unfreier 
. Zuftände in Bezug auf criminal-, .civils und. polizeiliche 
Mechtspflege; gegen Kıpregt Meckel.“ Er behauptet 
hier, daß ed nicht die Gegenwart irgend eines ungertimten 
kranthaften Triebes, als Ueſache der abnormen Handlung 
des Zadioiduums, ſondern bag es bie Unfreiheit ſey, woruͤder 
Des Richter die Frage an ben Arzt richte. Er ſtellt nun mit 
dem ihm eigenen Scharfſinne einen zmeifahen Begriff von 
Sreiteit auf, wodurch er alerdingd, wie ed fpeint , ein Licht 
Aber die ſchwierigſte aller Fragen vesdreitet, indem er naͤmlich 
bad metaphyſiſch Verdorgene von bem erfahrungsemaͤßig Offenbaren 
ſcharf und deſtimmt und auf eine ſolche anſcheinend Mare Weiſe 
unterſcheidet, daß ſich ein berühmter Gelehrter, welchen ich, 
bei ſeiner neulichen Durchreiſe buch bier, auf bad von mir im 
. ben Heibelberger Jahrbüchern bes Literatur 1822, Nr. 23 u, 
DE recenſirte Werd Georget's aufmerkſam machte, gera. 
deza fuͤr bie Seincothſche Anſicht erklaͤrte und die im 
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meiner Recenſion enthaltenen Gegenbemerkungen nicht be⸗ 
ahtete. 

Das Frappante in der Heinrothſchen Unterſcheidung des 
zwiefachen Begriffs von Freiheit einerſeits, und andernſeits ber 
merkliche Einbruck, den dieſe neue Anſicht auf den beipflichtenden 
Gelehrten gemacht, haben mich veranlaft, ber Sache weiter 
nachzudenken und ben Erfund meines Unterfugung bier zue 
weiteren Prüfung mitzutheilen. 

Hier die Worte Heinroth's (fo weit ih naͤmlich einen 
Auszug feined DBortragd in meine Necenfion aufgenommen 
babe, benn das Werk ſelbſt Habe ich nicht mehr bei ber Hand, 
was ih jetzt ſehr bebause.): 

„Der Begriff ber Freiheit““, fagt Heinroth, „iſt ein 
zwiefacher. Der eine iſt ein idealiſcher, moraliſcher, metaphv⸗ 
ſiſcher; er iſt der Begriff des höchſten menſchlichen Vollendung, 
des durch Gehorſam gegen die Vernunft errungenen freien 
Zuſtandes. Das Gegenthril dieſes Zuſtandes iſt keine Nach⸗ 
. frage für den Richter. Der andere Begriff bee Greiheit ſetzt 
eine Faͤhigkeit im Menfhen voraus, bie ed ihm moͤglich macht, 
anders zu handeln, als er in ſtrafbaren Ballen handelt. Frei⸗ 
heit iſt hier gleichdedeutend mit Seldſtbeſtimmungsfaͤdigkeit. 
Dieſe Lebenofreiheit (im Gegenſatz der Vernunftfrei« 
heit) wird dem Leidenſchaftlichſten und Laſter hafteſten eben fo 
ald wie dem Belpnnenften uud Tugendhafteſten zugeſchrie⸗ 
ben, unb nach ihe fragt bee Richter; fie ifk ed, welche ee 
voransſetzt, da wo er firaft; fie ift die Baſis des ganzen duͤr. 
gerlichen Vereins. Ihre Baſis ik im dem Bewußtſeyn aller 
Menſchen begründet; fie hat bemnach allgemeine Erfahrungs: 
gültigteit,, mag ihr Grund aud noch fo metaphoſiſch ſeyn.“ 

Ich will hier night wiederholen, was ih in meiner oben« 
esrvähnten Üecenfion gegen biefe Heinrothſche Auſicht, bie 
zwar. dem Richter und dem Gerichtdarzt und dem Bürger über⸗ 
. haupt, aber nit mehs dem Philoſophen genügen duͤrfte, einge⸗ 
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wendet Habe. Ich will hier vielmehr, mit augenblicklicher Um⸗ 
gehung des erſten Art oder ber Vernunftfreiheit, das in der . 
Beſchreidung ber zweiten Ast obes der Lebendfzeiheit enthalten 
“ne offenbar Wahre von bem blos Hppothetifge n 
zu fondern ſuchen. on = | 
Dfienbar wahr iſt und vom größten Steptiter vernünftiger - 
Weile nicht zu läugnen‘ bie hier fogenannte Lebendfreiheit iſt 
gleihbedeutend mit Selbſtbeſtimmungefaͤhigkeit, ift die Baſis 
des ganzen bürgerlihen Vereins ; ihre Baſis ift in dem Bee 
wußtfeun aller Menſchen begründet ; fie hat demnach allgemeine 
Erfahrungsgüͤltigkeit, mag ihr Grund auch noch fo meraphufifh 
fen. — Ich gebe ferner ald volfommen erfahrungämäßig zue 
daß dieſe Bebensfreiheit dem Leidenfchaftlihften und Lafterhaf⸗ 
sehen eben folwie dem Befonnenften und Tugenbhafteften zus 
gefcheieben werben dürfe und müße. Denn. bes: Verbrecher 
wollte ja fein Verbrechen begehen, der Zugenbhafte wollte 
bie edle That ausüben. — Aber hypothetiſch, gaͤnzlich uner« 
wiefen , vielmehr afd das eben in Frage flehende und erſt 
noch zu Beweiſende ift offenbar das, daß bie hier vorausgeſetzte 
Fähigkeit der Selbfibeflimmung des Menſchen zugleich bie 
Moͤglichkeit in Ti fliegen fol, daß bee Menfch hätte auberd 
handeln tönnen, ald er wirklich gehandelt hat, Ich darf hier, 
indem ich bie fo einleuchtenden Behauptungen eined fo ſcharf⸗ 
finnigen Gelehrten, roie bed Hrn. Heintoth, zu beftzeiten fuche, 
nicht ſelbſt hypothetiſch zau Werbe geben, ohne offenbar den 
Kuͤrzern zu ziehen, ber iq) nicht gleiche geiflige Waffen ihn eni« 
gegen fegen kann. Erfahrung, unbeftseitbare Erfahrung, 
bleibe bie Baſis meined Mafonnements, " 
Dee Menſch thut was er will, und will was er thut, 
wenn nicht äuffere Abhaltangen oder aber mechaniſche Zwangs⸗ 
mittel vorhanden find. Er iſt alſo infofern frei. Diejenigen 
Determiniften, welche biefed läugnen koͤnnten, würden (ih 
ſelbſt nicht verſte hen und gu Luͤgnern an ihrem eignen Geführte 
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werden. Selbſt ber Türke, im unerſchütterlichen Glauben an 
fein eiferned Fatum, muß fi ſelbſt gefichen, daß er gehen, 
ruhen ‚ rauchen, tanzen, ſcherzen, phantaſiten, denken, fün- 
digen und beten kann, mann er will. Kurz jedermann 
thut was er will, und mil wad er thut. Indem alſo der 
Verbrecher dad Verbrechen begehen wollte, in bem Augen⸗ 
blick, da er ed beging, der Tugendhafte bie Tugend ausüben 
wollte, wird mit Recht der böfe Wille geftcaft, ber 
gute belohnt. Die Abſicht verdient hier wie dort ihren Lohn. 
Das. ift ſonnenklar, fo weit wir hiebei flehen bleiben. Gehen 
wie aber in unfern Schlüßen philoiephirend weiter und fagen 


' mit Hrn. Heinroth: der Verbrecher, indem ex dad Vers 


brechen begehen wollte, haͤtte es, trotz dieſes ſeines Wol⸗ 
Lens unterlaſſen koͤnnen, fo verwandelt ſich bie vorige Klar⸗ 
heit plöglich In finſtere Nacht; denn, wenn mich nicht alles 
trugt, fo heißt dies gerade fo viefald: der Wille, etwas. 
su thun hätte, zu gleicher Zeit -aud ker Wille, ed aud 
nit gu thun, ſeyn können; was, als directe gegen den 
Gap bed Widerſpruchs ſtreitend, die Bafıd aller gefunden Lo⸗ 
gik untergeaben Zieße. Offenbar sermifht hier Hr. Heips 
roth, infofern er ſich dieſer logiſchen Sünde unmoͤglich kann 
ſchuldig gemacht haben, die zweite Ast oder die von ihm ſoge⸗ 
nannte Tebendfreipeit , die ein Factum ift, mit einem Zufage 
feiner metaphofiihen Freiheit ober bes erfien Ast, bie eine 
bloße Geburt der Abſtraction iſt, und es verfieht jegt unter 
feinee Lebensfreiheit mehr, als blod die Erfahsung ausſagt. 
Aber wo exiſtirt bie Erfahrung, daß einer anderd hätte 
handeln können , ald ex wirklich gehandelt hat? 

Die Frage Über Greiheit ober Mothwendigkeit entfteht 
alfo noch nicht im Gebiete bed natürlichen Menſchenlebens. 
Dem jeder fühlt fih ja ſelbſt frei, Daher fo viele nerfländige 
Menſchen diefe Frage nicht einmal Sennen, oder, wenn fie 
davon etwas vernehmen, ihrethalden um bie sichtige Antwort 
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undefämmert , glücklich oder unglücklich dahin leben. Dieſe 
Frage entſteht erſt, wenn der Menſch, theologiſch geworden, 
ih zum verdammenden Richter der Handlungen Anderer ober 
auch in feltneren Ballen zum Geltfleihtee feiner "eigenen 
Hantlungen aufmwirft. Es ift ihm niht genug, baß‘er das 
Laſter duch den weltlichen Richter beſtraft fehen will, um 
Andere ober auch ben Sehlenden ſelbſt vor aͤhnlichen Fehlern 
zu warnen; er will auch die Perſon bed Laſterhaften noch 
in einer künftigen Melt befteaft und. unglücklich, ſich ſelbſt 


aber für feine eingebifdete Tugend himmlifh belohnt wiffen. 


Die Fraze über Freiheit oder Mothwendigteit entſteht, ale 


einer Antwort bebürftig, alfo erft duch Abſtraktkon auf dem ' . 


Grund und Boten ber Theologie. Daß fih nit die, wie 
die Luft überall eindringenden, Phifofophen auch des Prob⸗ 
lems bee Freiheit, als vor ihr Borum gehörig, bald bemädhs 
tigren und damit zugleih ben Geift des Widerſpruchs über 
die neue Aufgabe ergoßen, konnte wohl niht fehlen, So 
traten nun bald zmei Partheien auf: bie eine für bie Frei⸗ 
heit des Willens, aber niht mehr blod im obigen natürlis 
ben Sinne der Yebendfreiheit, fondern im abftrahirten Sinne 
ber Freihait der Gleichgültigkeit oder, ded Yndifferentidinuf, 
fe daß der Menſch, fähig anders zu handeln ald er gehan« 
beit hat, mie bloß der Erecutor ſondern aud dee Gebäree 
feines eigenen Willens fen; bie andere Parthei für die Noth⸗ 
wendizkeit unfeer Handlungen (Determinismus), fe daß 
dee Menſch feinen Willen zwar frei ausuͤbe, weil bie That - 
feinem WBiden wicklich ganz gemaͤß ift, aber au ihn fo und - 
nit auders ausüben müße. 

So viel feine mie nun fehr Mar, daß eine richtige 
Antwort auf bie Frage über Freiheit Im metaphyfiihen Sinne . 
des Indifferentismus und üder Mothivendigteit nicht mit ein 
paar metaphrfifhen Machtſpruͤchrn abgethan fen von „feet 
fepn und unfrei exfhrinen‘ (der Menfh erſcheint ja 
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frei, wie wie oben gefehen Haben, mie fehen ihn thun, 
was er will), ober vor „‚Üüberzeitliher und überſinnlicher 
Seriheit. Es müßen vielmehs beiberfeitö bie gerechten 
Gründe und Zweifel des gefunden Verſtaudes angehört und 
redlich geprüft werben, 

Ehe ih ber wahren Urſache von ber Verſchiedenheit ber 
Anſichten über metaphyſiſche Freiheit oder Nothwendigkeit auf 
den Grund zu kommen ſuchen werde, muß ich noch einmal auf 
bie Heinroth'ſche Lebenefreiheit, um fie dann im Verfolge ber ge⸗ 
genwaͤrtigen Unterſuchung ruhig hinter und laſſen zu konnen, 


zurüdtommen und bemerken, daß dieſe Lebensfreiheit ((M Ger 


genſatze der metaphyſiſchen Vernunftfreiheit), die, nach Ab⸗ 
zug des ſchon eewaͤhnten Hypothetiſchen in Ihr, eine wirkliche 
Thatſache iſt, bie Hppothefe der metaphyſiſchen Mothwenbig« 
keit auszufglieffen und zu verbrängen nit vermögend fen; und 
daß dieſe Lebens freiheit, wenn ſchon faltiſch noch ſo gewiß, 
nichts in ber Hauptfrage entſcheibde, weder für, noch gegen bie 

‚ metophufifhe Freiheit oder Nothwendigkeit. Diefed, wenn 
gleich aus dem vorher Gefagten fig ſchon ergebend, muß iqch 
doch näher anbeuten. 

Dee Menſch übe feinen Wilen feet aud, er hanbelt 
alfo feinem Willen gemäß. Bas ift alles, mas biefe Les 
bendfreiheit ausfagt. Aber daß er der founeräne Here und 
. Meifter, dee Schöpfer und Erzeuger dieſes feines Willens fey: _ 
Bad fagt biefe Lebendfreiheit gar nicht aus. Die Selbfibeftim« 
mungsfäbigieit dieſer Lebendfreiheit wird hier zu ihrer Aeußerung 
beſtimmt buch Motive; ed fegen nun diefe Motive Vernunft⸗ 
geünbe oder Empfindungen, In den Motiven alfo liegt dad 
Beſtimmende, und hier teirt mit unwiderſtehlicher Macht ber 
Satz bed zureihendben Grundes auf, nah welchem keine Wir« 
tung ohne Urfahe und keine Handlung bed noch fo freier“ 
Menfhen ohne einen zuceihenden Grund erfolgen kann. Die 
Beſchaffenheit dieſer Motive nun hängt vom größern ober niedern 
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Seobe dee Vernunfte und Verſtandes⸗Cultur und von bee 
geöfeen oder niebern Empfindlichkeit bed Hanbelnden ab; und 
fo wisd der Wille, duch geheime Urfachen, bie auſſer ihm im 
Verftande und Temperamente liegen, dem Menſchen unbemerkt, 
deſtimmt, gerade dieſer und Fein anderer Wille zu ſeyn, a8 9" 
ee in dem Augenbiide ber That if. Hier herrſcht alfo Noth⸗ 
wenbigfeit.in bee Handlungsweiſe bed Menſchen; aber ‘eine 
tief verborgene Nothwendigkeit, bie felbft der nicht gewahr wirb, 
der feinen Willen frei ausübt, Und fomit iſt feldft bie’ 
Benennung: ‚ Selbfiveftimmungsfähigteie‘’ bypothetifh, mehe 
ausfagend ald erwiefen ift, alfo unpafiend,; ed ſey denn, dog 
der Begriff derſelben der’ fen: nicht daß ber Wille, old ein 
gefonderted Seiftedvermögen ,. fi ſelbſt beflimme, ſondern 
daß die Seele überhaupt ober ber ganze Menſch, ber bie Mo⸗ 
tive im fih trägt, dad Wilendnesmögen befiimme. Und in 
diefem letzten Sinne eriftiet die Selbftbefliimmungsfähigkeit ers 
fahrungsmäffig ; fig ift bie Spontaneität. Aber indem biefe 
Spontaneität dem Kinde fo gut wie dem Erwachſenen, dem 
Thoren wie bem Weifen, ja dem Thiere fo gut wie beim Mens 
fen zulommt , (nur daß dort die Motine mehr Empfindungen, 
Dies mehr Gedanken find), fo ertheilt die Heinroth'ſche Lebens. 
freiheit, nad Abzug des blos Hypothetiſchen in ihrer Definition, 
den Menſchengeſchlecht nicht jene Würde unb jenen Vorzug vor 
den Thieren, bie fie beim erften Anblid zu ertheilen ſcheint. 
Es iſt Spontaneitat und mehr nit, was diefe Ledenẽfreiheit 
erfahrungsmaͤßig ausſagt. Dieſe ſteht mit metaphyſiſcher 
Freiheit (in der die zwingende Macht ſelbſt der geiſtigen Motive 
wegfällt und damit der Satz des zureichenden Grundes umge⸗ 
ſtoßen wied) in keinem, weder nahen noch fernen, Verbande. 
Und ſomit iſt es nicht die Freiheit, ſondern die hoͤhere Ver⸗ 
nunft, die den Menſchen vor den Thieren adelt. 

Nach dieſem Verſuch zu einer Beſeitigung der Beinroth” 
ſchen Lebenefteiheit, floßen wir nun auf die Freiheit und 
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frei, wie wie oben geſehen haben ; nie fehen iin thun, - 
was er will), oder vor „überzeitlicher und uͤberſinnlicher 
Seriheit. Es müßen vielmehs Heiberfeitd bie gerehten 
Gründe und Zweifel des gefunden Verſtaudes angt hoöͤrt und 
redlich geprüft werben. 

Ehe ih bee wahren Urſache von ber Verſchiedenheit ber 
Anfihten über metaphyfifge Greiheit oder Nothwendigkeit auf 
ben Grund zu kommen fuhen werde, muß ih noch einmal auf 
bie Heinroth'ſche Lebenefreiheit, um fie dann im Verfolge ber ges 
genmwärtigen Unterfuhung ruhig hinter und laſſen zu Fo 
zurüdtommen und bemerken, daß biefe Lebendfreiheit cin Ger 
genfage ber metaphpfifchen DVernunftfseiheit), die, mach Ab⸗ 
aug des ſchon eewaͤhnten Hypothetiſchen in ihr, eine wirkliche 
Thatſache iſt, bie Hppothefe ber metaphnfifgen Nothwendig⸗ 
keit auszufgliefen und zu verdrängen nicht vesmögend fen; und 
daß dieſe Lebenefreiheit, wenn ſchon faltiſch noch fo gewiß, 
nichts in der Hauptfrage entſcheibe, weder für, noch gegen bie 
metaphufifhe Treiheit oder Nothwendigkeit. Dieſes, wenn 
gleih aus dem vorher Gefagten fi ich ſchon ergebend, auf id 
goch näher anbeuten. 

Der Menih Abe feinen Wilen frei aus, er ‚handelt 
alfo feinem Willen gemäß. Das ift alled, mas biefe Les 
bendfzeiheit ausfagt. ber dag er ber ſouveraͤne Here und 
. Meifter, der Schöpfer und Erzeuger dieſes feined Willens ſey: 
das fagt dieſe Lebensfreiheit gar nicht aud. Die Selbſtbeſtim⸗ 
mungsfäbigieit dieſer Lebensfreiheit wird hier zu ihrer Aeußerung 
beſtimmt buch Motive; es ſeyen nun dieſe Motive Vernunft⸗ 
gründe oder Empfindungen, In den Motiven alſo liegt das 
Beflimmente , und hier tritt mit unwiderſtehlicher Macht der 
Satz des zuceihenden Grunde? auf, nah welchem keine Wir⸗ 
fung ohne Urfahe und keine Handlung bed noch fo freien 
Menſchen ohne einen zuceihenten Grund erfolgen kann. Die 
Beſchaffenheit diefer Diotive nun hängt vom größern oder niedern 








— m . u 
Grabe dee Vernunft und Verſtandes/Cultur und von bee 
groͤßern ober niebern Empfindlichkeit des Handelnden ab; und 
fo wied des Wille, durch geheime Urfahen, bie auſſer ihm im 
Verftande und Temperamente liegen, dem Menſchen unbemerkt, 
deſtimmt, gerade biefer und Fein anderer Wille u ſeyn, ald 
er in dem Augenblicke der That if. Hier herrſcht alſo Mothe 
wendigkeit in ber Handfungsiweife de8 Menfgen ; aber 'eine 


tief verborgene Nothwendigkeit, die ſelbſt der nicht gewahr wird, . 


der feinen Willen frei ausübt, Und fomit iſt felbft bie‘ 
Benennung: , Selbfibeflimmungsfähigkeit‘’ Hypothetifh, mehe 
ausfagend ald erwiefen ift, alſo unpaſſend; es ſey denn, bag 
der Begriff derfelden der’ fen: nicht daß der Wille, ald ein 
geſondertes Geiftesvermögen ‚. fi felbft beſtimme, fondern 
daß die Seele überhaupt oder ber ganze Menſch, ber bie Mo⸗ 


tive in fih teägt, dad Wilendoesmögen beftiimme. Und in 


diefem letzten Sinne esiftiet die Selbftbefiimmungsfähigkeit ers 
fahrungsmäffig; fig ift bie Spontaneität. Aber indem biefe 
Spontaneität dem Kinde fo gut wie dem Erwachſenen, dem 
Thoren wie dem Weiſen, ja dem Thiere fo gut wie dem Mens 
fen zulommt , (nur daß dort die Motive mehr Empfindungen, 
Bier mehe Gedanken find), fo ertheilt die Heinroth'ſche Lebend« 
freiheit, na Abzug ded blos Hypothetiſchen in ihrer Definition, 
dem Menſchengeſchlecht nicht jene Würde und jenen Vorzug vor 
den Thieren, bie fie beim erften Andblid zu ertheilen fcheint. 
Es it Spontaneitat und mehe nit, was dieſe Lebendfreiheit 
erfahrungsmaͤßig ausſagt. Dieſe flieht mit metaphyſiſcher 
Freiheit (in der bie zwingende Macht felbfi der geiſtigen Motive 


wegfält und damit der Gag des zureihenden Grundes umges - 


ftogen wird) in feinem, weder nahen noch fernen, Verbande. 
Und ſomit iſt es nicht die Freiheit, fondern bie höhere Vers 
aunft, die den Menſchen vor den Thieren abelt. 

Nah dieſem Verſuch zu einer Befeitigung der Heinroth⸗ 
ſchen Lebendfreiheit, flogen wis nun auf die Freiheit und 


Nothwendigkeit im metaphpſiſchen Sinne ald Indifferentiömus 
und als Determiniemus. Bier fält zuerſt, als Erſtaunen 
erregend, der grellſte Widerſpruch bee tiefſten Forſcher mir 
Recht auf, bie nad einem und dem nämlichen Ziel ſtrebend, 
die entzegengeießtefien Reſultate aufſteſlen, welche gegenſeitig 
einander vernichten. Woher dieſe Verſchiedenheit der An⸗ 
ſichten? Und werin mag bie Urſache liegen „daß jeder Theil 
gegen den andern mit Gründen ſtreitet, die auf beiden 
Seiten ſcharf gedacht und redlich gemeint ſind? Errathe ic 
scht, fe iſt die Urſache eine gang natürliche und einfache, 
und jeder Theil hat auf ſeinem eigenen hypothetiſchen Grund 
und Boden flseitend, volfommen. Net, fo lange. bie zu 
Grund gelegte Hypotheſe nicht felbft widerlegt wird, Die 


Urtrſache iſt wohl keine andere als bie Verſciedenheit ter 


Pſochologie, von der jeder Theil auszeht. So lange die Pſycho⸗ 
logen den menichlichen Geiſt nur aus zwei Grundvermögen, 
dem Denk⸗ und Empfintungsvermögen, beſtehen laſſen, ben 
Willen aber, das oberſte Begebrungsvermögen, ald einen 
Autflug aus dem Empfindungsoremögen betrachten, fo fange 
muß ber. Sag des zuscichenten Grundes, mit Leibenitz'ſchen 
Scharfbolicke bid auf die verborgenften Acte des menſchlichen 
Geiſtes angewandt, der hoͤchſte Wegweiſer in allen philoſo⸗ 
phiſchen Unterfuhungen ſeyn. Die Freiheitélehre muß jetzt 
nothwendig determiniſtiſch lauten. Gott ſelbſt kann nie ohne 
einen zureichenden Grund handeln; wieviel weniger der ende» 
liche menſchliche Geiſt! Nach dieſer Metaphofit iſt Freiheit, 
als Indifferentiſmus, als ein Vermögen bed menſchlichen 
Wiulens, über ale Motive des Denke und Emrfindungsbermögen 
nicht nur: hinwegzuſehen, ſondern ſelbſt auf eine ben Motiven 
entgegengefegte Weiſe zu handeln, — eın wahres Ablurbum , 
weil der Gag bed zuseihenden Grundes eine bee allererſten 
Bedingungen aller menſchlichen Logik ausmacht. Des Wille 
exiſtiet hier ja nicht als ein eigenes Grundoermoͤgen des 
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Geiſtes, und er iſt nur das obere Begehrungevermoͤgen im 


Dienſte des Verſtandes und des Semürht, alfo ben Motiven 
beider ſclaviſch unterwerfen. 

&o wie aber ein anderer Theil des Pfychologen ein drit⸗ 
tes ſeidſtſtäändiges Srundvermögen unfered Geifted, den Willen 
oder bie Thatkraft oder die Kraft freier Selbſtbeſtimmung, 


aufſiellt, fo gewinnt der Gang der Unterſuchung eine ganz 


andere Wendung, und Freiheit als Indiffeventismus hört, 


wie es ſcheint, jet auf, cin Abfurdum zu fern. Jetzt 
fgeinen die Gründe für bie Kreiheit eben bie fieghafte Ueber⸗ 
jeugungsfcaft zu gewinnen, welche fo eben ganz auf Seiten 
der Gründe für den Determinismus war. 

Somit muß alſo dad metaphyſiſche Problem ber Fee ihei 
auf einen pſochologiſchen Standpunkt zurüdgeführt werden, 
naͤmlich auf fie Dupligitär oder XZeiplizität ber ı geiftigen 
Grunddermoͤgen. 

Um gruͤndlich zu Werk zu gehen, will ih nunmehr in 
möglichfier, doch bündiger Kürze die Hauptgrünbe ded Deter- 
minismus und Bed Sndifferentismus aufftelen, Dabei zwei 
Heinen Schriften folgend, bie, wenn gleich vielleicht heut 
zu Tag vergefien ober nicht mehr beachtet, ald claſſiſc ihren 
Werth nie verlteren können. Ihre Verfaſſer find zwei Eng⸗ 
länder: Collins und Samuel Clarke. Je mehr ber 


P . 


Lestere , welcher bie Freiheit mit fiegenden Waffen gegen feinen _ 


Gegner Sollins verfiht, als einer ber tiefften Denker bes 
fHönen Leibnitziſch-Newſton'ſchen Zeitalters noch jetzt ver— 
ehrt wird, deſto groͤßer iſt mein Wagſtuͤck, wenn ih, bei⸗ 
dee Lehren am Ende gegen einander haltend und abwägend, 
mie Häuptfähliid Clarke's Lehre zum Gegenſtand einee 
beſcheidenen Zweifelſucht auewaͤhle. Gegen Collind Bes 
hauptungen ein gleihed thun zu wollen, wird dadurch uͤber⸗ 
flüffig, Baf.biefer an Slaste feinen wirttihen Beſieger gefun⸗ 
den hat. Des Zufall führte mir vor nicht langer Zeit bad Bud 
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‚ in bie Bände: Recneil de diverses pieces sur la philo- 
sophie, la religion naturelle, l’bistoire, les mathe- 
matiques etc.. par MM. Leibniz, Clarke, New- 
ton et autres Autheurs celebres; a Amsterdam chez 
: H. Du Sauzet, 4720; zwei Bände, - Im erften Bande 
find auffee den Etzeitfhriften von Leibnitz und Clarke 
in fünf Sendſchreiben und eben fo vielen wiberlegenben Ant⸗ 
worten über bie Principien der Newton'ſchen Naturyhiloſophie 
und ouffee einem Briefwechſel zwiſchen einem Sambridger Ges 
lehrten und Clarke über die Freiheit ,. auch noch die Recher- 
"ches philosopliiques deMr.Collins sur laliberte de 
Phomme (ron Seite 239 — 350) und die Remarques 
de Mr. Clarke sur un livre de Mr. Collins 
intitule: Recherches philosophiques sur la liberte de 
’homme (von Seite 3651 — 409) enthalten. Das 
Englifhe flieht Hier alles in franzoͤſiſcher Ueberfegung. Ich 
werde das Ganze, was hier für und wider die Freiheit ge⸗ 
ſagt worden, inſofern es für meine Unterfugung weſentlich 
iſt, vor Augen behalten und nur ben Sinn in ungedunde⸗ 
ner Weiſe hier dacſtellen. | 


Der Determinismus, 
frei bearbeitet nach Collins. 


Zuerſt die Gründe für bie Nothwendigkeit; bonn bie 
Widerlegung der Einwuͤrfe gegen die Nothwendigkeit. 

Erſter Bemweidgrund: Die Erfahrung ſpricht ſich 
mehe für die Nothwendigkeit aid für die Freiheit unferer 
Handlungen auß, 

Nach Collins laſſen ſich alle Acte des menſchlichen Geiſtes 
auf folgende vier zurucführen: Bildung bes Begriffe; Faͤllung 
des Urtheils; Wollen; Thun was wis wollen, 

Die Bildung der Begsiffe if fo ſehr ein nothwen ⸗ 
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diger Act, daß er nicht einmal mir dem Gefühle ber Winfühe 


begleitet iſt. 

Die Fällung bed Urtheils. Jeder Sag erſcheint 
entweder als klar in ſich oder durch Beweiſe; als wahrſcheinlich 
oder unwahrſcheinlich; ald zweifelhaft ober falſch. Dieſe Verſchie⸗ 
denheit ber Eeſcheinungsweiſe eines: Satzes, als abhängig 
eineötheild von dem Grade meiner Fähigkeit, anderntheils 
von dem Grade ber Klarheit ober Dunkelheit bet Satzes ſelbſt, 
abzuändern, fteht fo fehr außer dee Macht des Menſchen, als 
die Adändesung bed Eindruckes des Nothen in ben bed Weißen, 
Wer ba behaupten wollte, daß ein ihm klarer Sag nit Mar 
fen, weiß nicht, was er fügt, Der Geiſt muß fih tem, was 
ihm klar feint, mit eben des Nothwendigkeit fügen, wie bie 


Waage anf kirjenige Seite meigen, . wo bad ſtaͤrkete 


Gewicht if. Der Schein bed Wahren, wie ber des Nüglihen 
und Angenehmen, beflimmt ben Menſchen mit Nothwendigkeir. 
Wer bein Mengen den Schein der Dinge und feine barauf ges 


gründete Beſtimmung nehmen wollte, der würde den handeln⸗ 


den toͤdten. Do fprah Ihen Gireso (Acad, Quaest. 
libr. IL) | 


Wollen. Die Erfahrung lehrt, daß dad Beginnen einee 


“ Handlung oder dad Enthalten von besfelben allemal nothivendig 
auf einen vorangegangenen Gedanken gegründet ift, der und bie 
Handlung oder das Enthalten don derſelben vorziehen macht. 
Es entſtehen hier zwei Fragen: die erſte, od der Menſch im 
Wollen oder Nicht wollen wirklich frei ſey, — die andere, ob ee 
von zwei oder mehrern Gegenſtaͤnden nach Belieben den einen 
ober den andern wählen loͤnne. 

4) Was die Greiheit im Wollen oder Nichtwollen an ſich 
betzifft, fo erifliet fie nirgende. Man thue dem Menſchea 
einen Borfhlag, etwas gleich jetzt ober ſpaͤter zu thun; allema 
muß es ſich ſogleich mit Nothwendigkeit zu einem MWillendacte 
entſchlieſſin, es fey nun, daß er in den Vorſchlag einwillige 

Miffe’s Zeitſchrift, beſt 1, Yahıs. 1824. 3 
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ober nicht. Das Michteinwilligen iſt ſelbſt eben fo gut wie 4 


Aufihieben oder Berathſchlagenwollen ein nothwendiger Win 
act: Eben fo ift bie Wahl eines. Gegenſtandes, bie aus bloßen, 
Eigenfinn geſchieht, eine nie minder nothwendige Wahl ajd 


- biejenige, bie auf eine vorangegangene Berathung gegründet 
A, indem beiberlei Wahlen auf das Urtheil gebaut find, daß 


des zu wählende Gegenftand beffee ald ein anderer ſey. Ob nun 
bie Vernunftgründe teiftig ſeyen odee nicht, dad Urtheil reif 
oder voreilig, thus hier nihtd zur Bade. Die Wahl war auf 
jeden Fall ein nad den chwaltenden Umſtaͤnden nothwendiger 
Act. 


2) Die andere Grage: ob dee Menſch von zwei ober 
mebrern Gegenſtaͤnden nah Belieben ben einen vor ben andern 
wählen Lönne? zerfällt in zwei weitere Fragen: Einmal 
feägt fih, ob der Menſch frei ſey in bes Wahl zwiſchen mehresn 
offfnbat verfpiedenen Gegenfländen, deren einer närhlich vors 
zügliger erſcheint ald bie andern, Die Antwort ergibt fi von 
felbft, ſobald man bedenkt, daß das Wollen oder einen Ges 
genftand Vorziehen zum Müglihen oder Schaͤdlichen, eben ſo 
wie bad Urt heilen zum Wahren und Falſchen in ciner glei) 
nothiwendigen Beziehung fiche, Wir ustheilen vom Wahren 
und Falſchen nah dem Scheine ber Sache; und wie wollen 


“ober verwerfen eine Bade ebenfalls nad dem, wiefie und al® 


nuͤtzlich oder ſchaͤblich erfgeint. Dieß läugnen wollen, hieße ſich 
ſelbſt anlügen und dem Menſchen alle Empfindung abſprechen. 
Jeder vernuͤnftige Menſch ſtrebt nach dem Nuͤtzlichen oder nad 
dem, was ihn am wenigften unglüdiid macht; und das felbfi in 
denjenigen Augenblicen, in denen es Handlungen begeht, bie 
es von den ſchlimmſten Folgen begleitet weiß. Mit Recht ſagt 
Plato: Es ſtreitet gegen die Natur des Menſchen, das Leber 
als Uebel zu wollen, fo wie die Wahrheit ald Wahcheit zu 
verwerfen; en fieht vielmehr nur das Uebel für ein But, das 
Balfpe für Waprheit am, | | 
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Zum-Andern feägt ih: ob 
zwiſchen mehrern fich gleichen ober glei, -, 
Daß es gecabe hier fen, wo ber Din, > ., 
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gen zu wählen, daß alfo hier die Dorhmenkig, \ Ss I— 
wegfallen müfſſe und dagegen ber freie Wille hy au 
tennbare Weile äußere: — Dion gebe mit Eeltin. = u 
Augenbiif gu, daß hier einmal ein Fall ſeyd, der in * 
dee Treiheitẽelehre ſpreche; aber man ſtelle zugleid mu un 
Frage: was iſt eine Freiheit viel werth, die ſich nur an F —8 
oder gleichſcheinenden Gegenſtäͤnden übt ; ba es ſolcher nun. 
fehr Heine Anzahl gibt, (falls es je wahr ift, daß ed zwein 
Kommen gleiche Sachen in der Welt gibt), wenn der Mey 
in alien übrigen- Fällen, in denen ein auffallendes Unterigin, 
swiihen deu zu mählenden Gegenftänten flatt findet, wohin ge, 
gabe die auf Moral und Religion’ ſich“ deziehenden Hankfungen 
gehören, mit Nothwendigkeit deſtimmt wird? Wen nun ber 
inbifferent « frcie Wille gerate um bee Moral und Religion 
willen aufgeftelt wird, wo bleibt feine Anwendung andess als 
in biod-nihtöfagenden Fällen von gleichen oder fih gleich ſchei⸗ 
nenden Gegenftänden, wo in der Wahl bed einen vor den übrigen 
eben fo wenig wirklich gefündigt ober Tugend geübt werden 
kann, als in dee Wahl eines Eyes vor den gleiden übrigen 
eine Bevortheilung oder Zusüdiegung ſtatt finden kann? 

- Aber es iſt, nah Collins, nichte weniger ald an dem, 
daß in dem eben erwähnten Falle der Menſch wirtlid mit 
Freiheit wähle. Der Schein der äuffestiden Gleichheit 
des Gegenſtände iſt «6 nit allein, was hier zu beruͤckſichtigen 
iſt; ed tommt auch neh auf die innere Diſpoſition des Wol⸗ 
lenben, auf feine Meinungen, Vorurtheile, fein Temperament, 
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obee nicht. Das Nichteinwilligen ift felbft eben fo gut wie bad 


Aufſchieben oder Berathſchlagenwollen ein nothwendiges Willens⸗ 
act,: Eben fo ift die Wahl eines Gegenflanded, bie aus bloßem 
Eigenfinn geſchieht, eine nit mindes nothwendige Wahl als 


- biejenige, die auf eine vorangegangene Berathung gegründet 
iM, indem beiderlei Wahlen auf dad Urtheil gebaut find, daß 


der zu wählende Gegenftand beffee ald rin anderer fey. Ob nun 
bie Vernunftgrunde triftig ſeyen ober nicht, das Urtheil reif 
oder voreilig, thut hier nichts zur Sache. Die Wahl war auf 
jeden Fall ein nah den chwaltenden Umftänden nothwendiger 
Act. 
2) Die andese Frage: ob bee Menſch von zwei oder 
mebrern Gegenfiänden nah Belieben ben einen vos ben andern 
wählen Lönne? zerfällt in zwei weitere Kragen: Einmal 
frägt fi, ob dee Menſch frei fen in bes Wahl zwifchen mehrern 
offfnbat verfhiedenen Gegenfländen, deren einer närhlich vors 
zuͤglicher erſcheint als die andesn, Die Antwort ergibt fih von 
felbft, fobald man bedenkt, daß das Wollen oder einen Ges 
genftand Vorzieden zum Müglihen ober Schädligen, eben ſo 
wie dad Urt heilen zum Wahren und Balfchen in ciner gleich 
nothwendigen Beziehung ſtehe. Wir urtheilen vom Wahren 
und Falſchen nach dem Scheine der Sache; und wir wollen 


“ober verwerfen eine Bade ebenfalld nach dem, wie ſie und als 


nuͤtzlich oder ſchaͤdlich erſcheint. Dieß laͤugnen wollen, hitße ſich 
ſelbſt anlügen und dem Menſchen alle Empfindung abſprechen. 
Jeder vernünftige Menſch ſtredt nach dem Nuͤtzlichen ober nach 
dem, was ihn am wenigſten ungluͤcklich macht; und bad ſelbſt in 
denjenigen Augenblicen, in denen ee Handlungen begeht, bie 
es von den ſchlimmſten Folgen begleitet weiß. Mit Recht fagt 
Plato: Eb flseitet gegen die Natur des Menfen ‚bas Weber 
als Uebel zu wollen, fo wie die Wahrheit aid Wahrheit zu 
verwerfen; eu ficht vielmeht nur dad Uebel füs ein But, dab 
Balfpe für Wahrheit am. 
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Bum-Anbern fraͤgt ſich: ob bes Menfd frei fen in ber Wahl 
zwiſchen mehrern fi gleichen oder gfeich ſcheinenden Örgenftänden ? 
Daß es gerade hier fen, mo der Menich offenbar. frei Handfe, 


behaupten ſcheinbar triumphirend bie Verfechter‘ der Freiheit, 


indem fie lehren, dag bes Menſch in der Auswahl z. B. eines 
Eydes aud mehreren vollkommen ähnlichen, durch keinen Beweg⸗ 
grund beſtimmt werden könne, gerade jenes En vor kai uͤbri— 
gen zu waͤhlen, daß allo hier die Nothwendigkeit der Wahl 
wegfallen müſſe und dagegen ber freie Wille fi auf eine under⸗ 
Iennbase Weife äußere: — Man gebe mit Collins auf einen 
Augenbiif zu, daß hier einmal ein Fall ſey, der. gu Gunſten 
des Treiheitelehre ſpreche; aber man flelle zugleich mit ihm bie 
Frage: mas iſt eine Freiheit viel werth, die ſich nus an gleichen 
oder gleichſcheinenden Gegenſtäͤnden übt; ba es ſolcher nus eine 
fehe kleine Anzahl gibt, (falle es je wahr ift, daß ed zwei voll⸗ 
kommen gleiche Sachen in der Welt gibt), wenn der Menſch 
in allen übtigen-Faͤllen, in denen ein auffallender Unterſchied 
zwiſchen den zu waͤhlenden Gegenſtaͤnden ſtatt findet, wohin ges 
rade die, auf Moral und Religion ſich deziehenden Handlungen 
gehören, mit Nothwendigkeit beſtimmt wird? Wentfl nun ber 
indifferent = frcie Wide gerate um dee Moral und Religion 
willen aufgeflelit wire, wo bfeibt feine Anwendung anders als 
in blod-nichtäfagenden Faͤllen von gleichen oder fi gleich ſchei⸗ 
nenden Gegenftänden, wo in ber Wahl des einen vor den übrigen 
eben fo wenig wirklich gefündigt oder Tugend geübt werden 
kann, als in dee Wahl eined Eyes vor den gleichen übrigen 
eine Bevortheilung oder Zusüdiegung ſtatt finben fann-? 
Ader es iſt, nah Collins, nichte weniger ald an dem, 
ba in dem eben erwähnten alle ber Mexnſch wirklich mit 
Freiheit wähle. Der Schein der 4uſſerlichen Gleicheit 
des Gegenflände iſt es nicht allein, was hier zu beruͤckſichtigen 
iſt; ed kommt auch neh auf die innere Difpofition des Wol⸗ 
Inden, auf feine Meinungen, Vorurteile, fein Temperament, 


2* 


% 





— 36 — 


ſeine Gewohnheiten, Stellung und auf bie geößese ober geringere 
- Geübtheit dee Gliedmaßen ber rechten ober linken Seite ꝛc. 
an. Und wenn au der Menfh ſich ſelbſt Feine Rechenſchaft 
. von ber getsoffemen Wahl unter vollommen gleich ſcheinenden 
Gegenftänden zu geben weiß, fo rührt ed nur daher, weil im 
bee Verkettung der Urſachen, die ihren Wirkungen vorangehen, 
unmerkliche Momente ftatt finden koͤnnen, welde inzwiſchen, 
neben den übrigen Urſachen, ihre nothivendigen Wirkungen 
“eben fo wenig verfehlen, wie ein Sandkoͤrnchen die Waage, bie 
bei gleichen —** inne ſtand, nothwendig aud dem Gleich⸗ 
gewichte heben muß, wenn gleich das Auge bei der Kleinheit 
des Einfuffed nicht entdecken kann, auf welcher Seite das größere 
Gewicht liege. So klein auch immer die Urſache ſey, ſie muß 
. nothwendig ihre Wirkung haben, und jede unſerer Wahlen 
fann nie ohne eine, wenn auch noch ſo unmerkliche, Urſache 
ſtatt finden. 

| Thun was mir wollen. Herrſcht Nothwendigkeit 
nit wus im Begreifen und Uetheilen, fondern feldft im 
Wollen, wie mis gefehen haben, fo muß fie auch in tem Er⸗ 
folge des Wollend,, im Thun und Laffen herrſchen. Und wenn 
wie eine angefangene Dandlung abbrechen ober abändern, fo 
geſchieht ed nur in Bolge eined bush innere Mothwendigkeit 
neu entftandenen Wollens. Dad lehrte ſchon Ariftoteled im 
fiebenten Buße feiner Ethik. 

. Alfo ſpricht ſich die Erfahrung für die. Nothwendigkeit 
und nicht für die Freiheit dee verfchiedenen Acte bed menfche 
lichen Geiſtes aus; und fomit hat Collins fein erſtes Urs 
gument binfängti er wieſen. Er ſtellt nun noch faſt zum 
Ueberfluß eine Parallele zwifhen bes Handlungsweife der Thiere, 
die jeberman ald nothwendige Agentien betrachte, und bes 
bed Menſchen auf. Haben die Thiere nit aud ihre Lebende 
freiheit in allen ihren Bewegungen, in ihren Entſchlüſſen, 
und handeln fie 4. ©. bei drohender Gefahr niht au na 
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einer vernünftigen Logik, find fie nicht ſelbſt der Abſchreckung non 
unſchiclichen Handlungen durch Züchtigungen fähig? Gerade mie 
ber Menſch. — Man lefeıbed Hieronymus Rorariue merfmürs 
Biged Bub: Quod animalia bruta ratiane utantur me- 
lius homine ; Amstolorlami 4654. — Nur daß der Menſch auds 
gedreitete Renntniffe befißt, daß ihn bie Idee des Ehre und 
Tugend zührt, daß er weiter hinaus rechnet, und daß Ihn die 
Zukunft nicht minder als Lad Abweſende tefhäftigt, wobei er . 
zugleich aber auch größeres Irrthümern unterworfen ifl. Aber fo 
wie die yerfhiebenen Thierklaſſen, je nahbem fie mehr ober weni» 
ger mit Eigenſchaften, di fpeindas von Freiheit zeugen, auege⸗ 
süfter find, bed auf eine und bie nämlihe Natur biefer Eigen⸗ 
fhaften, in Hinſicht auf bie wirkenden Urſachen ihres Hands 
lungen, und alio auf Nothwendigkeit ihrer Handlungsweiſe 
ſchlieſſen laſſen: fo gilt der namlihe Echluß non ben veiſchiede⸗ 
nen Thiergattungen auch .in feiner Ausdehnung auf das ner 
änberlihe Menſchengeſchlecht. — Und bie Kinder, die ebenfalls ald 
nit frei angefehen werben , in welchem Alter werben fie freie? 

Zweiter Bemeidgrund, Der Menſch muß ein nothe 
wendig handelndes Weſen ſeyn, meil alle feine Handlungen 
einen Anfang haben; und weil Alles, mad einen Anfang nimmt, 
Tine Urſache haben und jede Urſache eine nothwendige Urſache 
fepn muß. 

Wenn eine Urſache nit eine nothwendige Urſache iſt, fo 
ift fie gar keine Urſache, hat Feine befondere Beziehung zu ihrer 
Wirkunz, und Lönnte alfo ohne Unterſchied alle Arten von 
Wirkungen herrostringen. Vielmehr muß jede Usfache ihre bes 
ſondere Beziehung zu gewiffen Wirkungen und nicht zu andern 
Wirkungen haben ; fie muß alio eine nothmendige Urſache feyn. 
Die Freiheit oder dad Vermoͤgen, verfhiebene ober entgegen« 
gefeßte Handlungen zu begehen in Folge einer und der nämlihen 
Urſache, ıf alto eine unmoͤgliche Sache, oder aber ſie fuͤhrt zu 
Epitur’s Soſtem vom dlinden Zufall. Daher auch im Alterthum 
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die Atheiſten aus der Schule Epikur's;, ſo wie unter den Juben 


die gottloſe Secte ber Saducder bie großen Verfechter ber Frei— 
heit waren, die edlen Stoiker hingegen und unter ben Juden 
die unbeſcholtene Secte der Effäer die Nothwendigleit und ein 
Satum anerkannten; während die heuchlerifhen Pharifäer , 
ſetbſt in ihsen eriien Principien der Philoſophie heuchelnd, ne» 
ben einem Alle fhaffenden Batum zugleih bie Freiheit lehrten. 

Dritter Beweidgrund Tie Vollkommenheit bed 
Menihen verträgt fib nur mit des Nothwendigkeit, nicht mit 
Des Freiheit der Handlungen Man prüfe nur die verftiebenen 
Difinitionen von bes Greipeit und ziehe die richtigen Folge— 
gungen. | 

Definirt man die Breißeit mit De Glerc (Bibliotheque 
choisie) als „das Vermögen, zu gleicher Zeit verfhiebene Urs 
theile über einen und denfelben as gu füllen, — verſteht ſich, 


wenn der Satz ſelbſt nicht klar iſt“', denn Le Chere geſteht ſelbſt 


ein, daß dad Urtheil über klare Säge nicht ſtei fen: — fo 
handelt der Menſch nit ale vernünftiges Wefen und wird 
deſto undoſlkommner feon, je freier er in feinem Urtheile iſt. 
Denn wie bee Menſch ale unvernünftiged Wefen handeln würde, 
wenn er fähig wäre gu urtheilen, daß ein ihm fiarer Satz nit 
ne fen: eben fo wäre er 'glehmäßig unvernünftig, wenn er 
fäbig märz zu urtheilen, daß ein ihm wahrſcheinlicher Satz 
nicht wahriheinlih, oder ein ihm unmwahrigeinlicher nicht 
unwahrheiniih fen. Der Schein der Dinge, er fage nun 
Klarheit oder bioße Wahrſcheinlichkeit oder Unwahrfheimlich- 


‚Reit auß, iſt der einzige vernünftige Grund, worauf wie unjer 


Ustheil bauen, Und da fat alle uniese Handlungen auf die 
bloße Wahrſcheinlichkeit eines Satzes und nur ſehr wenig auf 
die wietliche Gewißheit deßelben gegründet find, fo würde 
bie Undolllommenheit unferer Natur nur beflo groͤßer ſevn 
wenn wis nicht eben jo nothwendig dost Dusch die Wahrſchein 
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Leit ober durch bie Unwahrſcheinlichkeit, ald hier durch bie Ge⸗ 
wißheit der Sätze zu Handlungen beflimmrt würden. 

Definirt man die Freiheit mit Cheyne (Phiſos. princ.) als 
„das Vermögen, dad Uebel, als Uebel, eben-fo gut wollen zu 
können als das Gute““, — wie unvollkommen, unglüdlih und 
Unglüd verbreitend wäre hiernach ber Menfht Iſt er ed nicht ſchon 
genug dadurch, daß es fih bush den Schein des Guten — und 
bieß iſt der einzige Gall, mo es dad Uebel wählt -— fo oft ver⸗ 
führen läßt? Soll er auch noch, gleihgültig gegen Wohl und 
eh, das ald ſolches anerlannte Uebel, wählen können? Tas 
bis zum Entfepen Erbarmungswurdige und Gcredlige eines 
folgen freien Zuftandes Hat felbft die großsen Verfechter ber 
Greiheit dahin vermocht, daß fie behaupten , die höhern unb 
glädlihern Weſen hörten auf frei zu fenn, durch eine befelis 
gende NMothwendigkeit an die Erfüllung ihren Pflihten gebunden, 

Definiet man die Freiheit mit King (de origine nali) 
ald ,, Das Vermögen, zu einer und ber nämlihen "Zeit von vera 
fHiedenen gleich fheinenten Sachen Eine wählen zu fönrien, — 
fo ſchließt fie Reine Vollkommenheit ‚ wohl aber eine Unvollkom⸗ 
menheit in fih, Dean wenn die gleich fheinenden Sachen wirk⸗ 
lich gleihgüftig find, fo liegt nichts an ber Wahl diefer ober‘ 
jenes. Sind fie aber innerlich verſchieden, fo fönnen wie dur 
bie freie Wahl der einen vor den andern ‚.ohne durch tiefere: 
Einſicht beſtimmt worden zu ſeyn, die ſchaͤdlichſte Handlung 
degehen. 

Drefiniet man endlich bie Freiheit mit Bramhall 
Cin teffen Works) als „das Vermögen, welches, buch 
keinen der Gegenſtände deſtimmt, vielmehr unfere Leidens 
(haften, Gelüfte, Cihrfindungen und bie Vernunft ſelbſt über« 
fieigend,, einen bie er Oegenfränte nah Willkühr wählt, und 
denſelben dann durch bie bloße getroffene Wahl gut heißt, — fo 
fühet fie am allesiwenigften zur Vervolllommnung bed Menfchen. 
Dee Menſch kann und darf nicht gleichgültig ſeyn für Gegenſtaͤnde, 
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die ihm Vergnägen oder Schmerz verſprechen. Jert er fi in 
der Wahl, ſo erlangt er dadurch eine Erfahrung, die ihn ge⸗ 
ſchickt macht, ein anderesmal paſſender zu wählen, und’ er 
zieht demnach Nutzen ſelbſt aus der ſchlechten Wahl, da hin⸗ 
gegen jenes erdichtete Vermögen, dad duch keinen Beweg⸗ 
grund foll angesegt werden, und auf gut Glück wählt, durch 
feine Erfahrung vervolllommnet werden kann. Denn wenn ſich 
daſſelbe wirflid vervoſſtommnete, ſo koͤnnte dieß nicht geſchehen, 
ohne Rüͤckũcht auf bie guten oder ſchlimmẽn Eigenſchaften ber 
Dinge zu nehmen; ed wäre dann ein bush bie Natur der Dinge 
in Thaͤtigkeit geſetztes Vermögen, und nit mehr bad vorausgeſetzte 
Freiheittvermögen. Wo bliebe überdieß der Nuben unferer 
Sinne, Gelüfte, Leidenſchaften, Inftinfte und felbft der un« 
ſeres Verſiandes, — Anlagen, womit und bie Natur audges 
rüſtet hat, um Wahrheit nnd Gluͤck zu ſuchen und ben Scha⸗ 
ben zu entgehen, — wenn ber Menfh frei wählen koͤnnte 
ohne Ruͤckſihtsnahme auf die guten oder fhlimmen Eigenſchaf⸗ 
ten ber Dinge? Man betsadhte nur einen ſolchen metaphyſiſchen 
Geeiheitähelten näher, ter in feiner Gleichheit und Freiheit ers 
haben wäre über alles Licht, dad in ihm bie Vernunft ihm vore 
hält, und über alle guten oder böfen Cigenfchaften ber Dinge, 
‚auffes ihm: er flieht unerfhütterlih fe ba, wie ein Wels; 
teine Wahrheit kann ihm überzeugen, fein Vergnügen kann 
ihn rühren, kein Schinerz ihn in Bucht fegen. Er kann ja, 
wenn er will, das Wahre verwerfen, dad Nergnügen vers 
ſchmaähen, den Schmerz verachten. Ein moraliiger Sands 
culotte, aller Zucht unfähig, ift er dad unbaͤndigſte aller 
Thiere, Geſegnet ſey vielmehr die Natur bafür, daß fie und 
ſchwache Sterbliche fo gemadt hat, dag wis mit Nothwendig⸗ 
keit die Wahrheit verehren, mit Nothwendigkeit das größere 
Vergnügen vorziehen und dem größern Schmerze entfliehen 
müſſen! Und wüsden mie nit nod viel volltommner ſeyn, 
"ale wie ed fhon find, wenn wis, mit unfehltasen Einfihten 
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in die Natur ber Dinge, begabt, jederzeit mit Nothwenbigkeit 
nicht mehr dioß dem Scheine der Wahrheit, ſoñdern ihr, ber 
erhabenen, felbft Huldigten unb nur biejenigen Gegenftände 
wählten, bie nicht bloß dem Gepraͤge fondern dem Inhalt 
nah aͤcht und gut find ? 

Vierter Beweiſsgrund, Die göttlide Vorſehung 
verträgt fih nur mit des Nothwendigkeit unfser Handlungds 
weife. 

Wenn Gott bie Gewißheit einer kuͤnftigen Begebenheit 
voraußfiehte,, weil dieſe Begebenheit die Wirkung feines Bes 
ſchluſſes ift, fo iſt auch bie Begebenheit felbft eine unadaͤnderliche 
Bolge dee göttlihen Beſchluſſes und alfo ein nothwendiges Er⸗ 
eigniß. Sieht er aber die Gewißheit einer Begebenheit voraud, 
weil letztere won ihren eigenen Urſachen abhängig iſt, fo iſt fie 
nicht minder nothwendig, weil Urſache und ‚Wirkung in noths 
wendigem Verhältnifie zu einander fiehen, Dadurch muß alles 
Zufälige und Ungewiſſe, mad aus bes wahren Freiheit ente . 
frringen würde, ald unveseinbar mit ber goͤttlichen Vorherſicht | 
aus der Ordnung der Dinge verwiefen werden. So dachte 
Gictro (de divinatione), fo Quther (de servo arbi- 
trio), fo bie berühmteften Theologen. 

Bünfter Beweidgrund. Belohnungen und Strafen 
können nur nügen, wenn-ber Menſch dush Vergnügen und 
Schinerz mit Nothwendigkeit zu handeln beſtimmt wirt. 

So lange ed dem Menſchen unmöglich iſt, dasjenige, was 
ihm Nutzen und Vergnügen verfpriht, nit zu mählen, und 
dasjenige, mas ihm Schaden und Schmerzen zu bringen feint, 
nicht zu vermeiden, fo lange liegt au der Nupen der Beloh⸗ 
nungen und &trafen klar vor Augen Die Belohnungen nügen 
denjenigen, die nothwendiger Weiſe darin ein Vergnügen finden; 
die Strafen denjenigen, bie fi nothmenbiger Weiſe davor 
fürchten. Wäre ed anderd und ber Menſch koͤnnte die Schmer⸗ 
sen als Schmerzen wählen, und dad Vergnügen, als ſolches, 
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von fih fiofen,, wo bliebe bie Wieiang der Lohn⸗ und Strafe 
gefege? Und da es, ohngeachtet der vorhandenen vielen Straf. 
‚gefege, nur noch zu viele Verbrecher gipt, welche burh bie 
Verlegung ber Geſetze ein größere® Gut zu erreihen heffen, 
und bagegen im Gehorfam gegen die Gefege ein größeres Uebel 
befürhten, —. zu allem diefem aus bloßem Irrthum getrie⸗ 
ben, — wie Tönnte no eine menſchliche Geſellſchaft beſtehen, 
wenn nicht weniaftend der beſſer untereichtete Wille bes gröften 
Theils der Menſchheit dus Belohnungen und Strafen nothr 
wendig beflimmt würde? 

Sechöter Beweisgrund. Der Menſch wuͤrde, der 
Tugend unfähig, aufhören ein ſittliches Weſen zu ſeyn, wenn 
ihn nit das seinere und höhere Vergnügen in der Ausübung 
des Tugend nothwendig zum Handeln beftimmte. Wäre es _ 
gleihgältig gegen Vergnügen und Schmerz überhaupt, ‚er 
würde auch bie Tugend weber kennen, noch ihe nachfiseben. 

3Ich geficde ed, daß biefes fehäte und legte Beweisgrund 
mir ber am wenigfien befriedigende zu ſeyn ſcheint, und daß 
bie hier von Collins zum Grunde gelegte Locke'ſche Definition 
der Tugend nit mehr ald eine epifureifhe Klugheit ver Augen 
habe. Des dritte Bemweidgeund , der ed mit ber Vervollkomm⸗ 
nungdfähigfeit bed Menfgen zu thun hatte, möchte fih viel« 
‚Leicht no eher dem Gebiet, wo Tugend wohnt, annäheın, 
als auf bem Wege der Locke'ſchen Definition gefhehen Tann. 
Wir kommen nun auf die Widerlegung der Einwürfe 
gegen die Nothwendigkeit. 

Erfter Einwurf. Wenn bie Menſchen nothwendig 
. bandelnde Weſen find, und alſo die Geſetze mit, Nothwendigkeit 
vetlegen , fo wäre es ungerecht, fie über Handlungen zu ſtrafen, 
bie fie gu begehen nicht unterlaffen konnten. 

Antwort: Der Zweck des Strafen kann vernünftiger Weiſe 
nur der ſeyn, verbrechetiſchen Handlungen ferner hin verzubauen. 
Dieſe Wirkung wird durch die Strafen in zwie acher Hinſicht 
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hervorgebracht: einmal, indem man bad ſchaͤbliche Glied qus ber_ 
menſchlichen Geſellſchaft entfernt; und dann, indem man ben 
zu Verbrechen Beneigten dadurch zu verbeffeen ſucht, daß man 
ihm eine Furcht einflößet, die ihn abhalten wird, eine ähnliche 
That wieder zu verüben. Gerecht ift daher allemal die Strafe, 
wenn gleich bie vorangegangene Handlung mit Mothmwenbigfeit 
vesübt wurde, wenn anders nur dee Verbrecher bie That auch 
roiefli ausüben wollte. Dielen, gleihfam ſymptomatiſchen 
Willen der Heinroth'ſchen Lebendfreiheit. (im Gegenſatz bed 
idionathiſchen Willend ber metaphyſiſchen Freiheit), der ſich mit 
ber Nothwendigkeit aller Handlungen gas gut verträgt, dieſen 
auſſerlich gezeigten Willen allein Haben die Geſetze vor Augen, 
indem ſie lohnen oder firafen. Dur da, wo er nit ſtatt 
findet, wo einer gegen-feine Abſicht ein Verbrechen begangen 
hat, wücde die Strafe ungerecht fenn. 

Zweiter Einwurf. Nicht blog ungereht, au vers 
geblih wäre ed, die Menſchen buch Etrafmittel von Hand» 
lungen abhalten zu wollen ; die fie dennod mit Nothwendigkeit 
begehen müffen. Aus eben bee Urfahe wären Aufmunterungen 
und Belohnungen vergeblich. - 

Antwort: Belohnungen, Drohungen und Strafen werden 
zu neuen, nothwendigen Urſachen, ben Willen bes meiſten 
Menſchen mit den Geſetzen übereinſtimmend zu dilden; und wo 
fie dies bewisten,, werden fie eben ben Nutzen Teiften , welchen 
3. ©. der Sonnenſchein auf die Zeitigung bee Fruͤhte Auffert. 
Oder man müßte den Mugen ber Sonnenwärme aus dem 
Gkunde läugnen wollen, weil die Fruͤchte der Erde mit‘ innes 
ser Nothwendigkeit zur Zeitigung gelangen. Im Gegentheil, 
wären die Menſchen feei, gleihgültig gegen Schmerz und Ver⸗ 
gnügen, fo könnten Belohnungen und Strafen unmöglid aufihre 
Beffesung wirken. Sieht man nit alle Tage den Mugen dee 
Zudtigungen ‚. wie bee Belohnungen, nit nur an ben Kin⸗ 
dein, ſondern ſelbſt an den Thieren, die doch anerkannter⸗ 
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maßen nothwendig handelnde Weſen find? Selbſt bie Tobes⸗ 
ſtrafe fol bei den Thieren abfchredend wirken. Norasius. 
berichtet, baß man in: Afrifa bie Löwen gu kreuzigen, und im 


. Sülicher Lande, wie er feldft mit Augen angefehen, die Wölfe 


an Galgen zu hängen pflege, um den übrigen. ihres Srfpichte 
Furcht und Schredcen einzujagen. 

Diefer zweite Einwurf involvirt demnach einen boppelten 
Widerſpruch, namlich: daß eine Urſache (Belohnungen, Stra⸗ 
fen) naglih feyn Fönne, ob fie glei Feine Wiekung hervors 
beingt, und aufſer Stand iſt, den Willen anzusegen ; und daß 


‚ im Gegentheil eine Urſache vergeblih ſey, ob fie gleih noche 


wenbiger Weiſe ihre Wirkung besporbringt. 

Dritter, Einwurf, Eind alle Begebenheiten noths 
wenbig, fo wäre bad Leben eined jeben Menſchen einem bes 
flimmten, unabänbderligen Zeitlaufe unterworfen; und wenn 


ed fi fo verhält, fo koͤnnte bad Menfhenleben weder buch 


Gewaltthat, Krankheit, Vernahläffigung dc. abgekürzt, noch 
Dusch bie for zſamſte Pflege und die gereiefenfien Urgneimittef 


verlängert: werben, 


Antwort: Wie geben den erften Theil bed Einwurfes 
zu, daß nämlih einem Jeden dad Lebensziel unabänberlich 
feft deſtimmt fen, und fäugnen den andern Theil; ale 
Bönnten weder krankmachende Urſachen eine töbtlide Wolge 
haben, no Arzneimittel das bedzohte Leben Sänger erhalten, 
Unfer Fatalisſsmus ift fürwahr kein türkifher , in welchem Wir« 
tungen eintreten follten ohne vorangegangene Urſachen derſelben. 
Vernachläſſigung, Krankheit, Gemaltthat, eben fo gut wie 
forgfame Pflege und paſſende Arpneimittel find in ber Vers 
kettung ber Dinge nothwendig wirkende Urſachen, bie, gleich 
allen andern Urſachen, nicht ohne Erfolg bleiben können und 
in der Beſtimmung bed Lebendzield mit in Rechnung kommen 
muͤſſen. Daher kann nus der göttlie, nicht mehr der menſch⸗ 
lide Verſtand das Lebendziel eines Menſchen vosaudbesehnen. — 


Geſeßt, fagt Eollind, es ſey ine nothmendige Eigenſch 
des Nils, aljaͤhrlich aud feinen Ufern zu treten, kann bie 
geſchehen, ohne daß bie nothwendig wirkenden Urſachen bed 
Austritts jehedmal vorangingen? 

Vierter Einwurf, Wie flände ed um bie Vormürfe 
bed Serwiffend , wenn des Menſch überzeugt ſeyn darf, daß 
eine verbseherifhe Handlung nothwendig in Erfüllung gehen 
mußte, und daß er in ihren Begehung einem, wenn gleich aus 
anfdeinenden, Gute nacdgefteebs hate? 

Antwort: Dad Gewiſſen ift der innere Richter des Mens 
(hen über feine Handlungen in Hinfiht auf eine gewiffe Vor⸗ 
ſchrift. Indem er nun eine, der Vorſchrift entgegengefepte 
Handlung begeht, fo weiß er ſehr wohl, daß ex dieſe Vorſchrift 
vesiege „ er wird daher die That mit einem gewiffen Widerwillen 
veruden , obgleich es fie nicht unterlaſſen konnte, weil bee Wider⸗ 
willen dem entgegengefeäten Bemeggrund zut Handlung an Stärke 
nicht gleich fam. Nach der That, wenn der Bewegarund zu 
wisten aufgehört hat, und.bie Verleguhg der Vorſchrift jetzt 
kiarer in ihren traurigen Folgen wor Augen tritt, wird fi ber 
Meagſch ſelbſt anlagen und fid in den Kopf fegen, daß ex bie. 
Tyhat hätte unterlaffen koͤnnen, die er doch zur Zeit, als ber 
Beweggrund in feines ganzen Staͤrke wirlte, nothwendig Des 
gehen mußte, _ u 

Mac ben hier aufgeftelten Gründen von Collins, bie id 
dleß alles Unweſentlichen entkleidet und. zugleih in freier Dar⸗ 
ſtellung in ein noch helleres Licht zu ſtellen verſucht habe, möchte 
ber Determiniemus ziemlich feſt zu ſtehen ſcheinen. Wenn Col⸗ 
Lind am Scdluſſe feiner Unterſuchungen ben Menſchen wieder 
mit der Freiheit der Spontaneitaͤt begabt, die allerdings ein 
unlaͤugbates Faktum iſt, fo iſt dieß offenbar kein Widerruf 
von ihm und kein Widerſpruch mit ſich ſeldſſt; ed muß vielmehr, 
wiewohl ce fi nicht weiter erklaͤrt hat, fo verſtanden werben; 
bee Menſch ift praktiſch frei, infofern es feinen Willen wirklich 
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maßen nothwendig handelnde Weſen find? Selbſt bie Tobes⸗ 

ſtrafe ſoll bei den Thieren abſchreckend wirken. Rorarius 

berichtet, daß man in Afrika bie Löwen zu kreuzigen, und im 

Zuͤlicher ande, wie er feldft mit Augen angefehen,, die Wölfe 
an Galgen zu hängen pflege, um den übrigen ihres Geſchlehts 
Burht und Schrecken einzujagen. _ 

Diefer zweite Einwurf involvirt demnach einen boppelten 
Widerſpruch, nämlich: daß eine Urſache (Belohnungen, Stra⸗ 
fen) naglih, feyn könne, ob fie gleich Yeine Bisfung hervors 
beingt und auffee Stand ift, den Willen anzuregen; und bag 

‚ im Begentheil eine Urſache vergeblich ſep, ob fie gleich noche 
wenbigee Weife ihre Wirkung hervorbringt. 

Dritter, Einwurf. Eind alle Begebenheiten noths 
wendig, fo wäre bad Leben eined jeben Menſchen einem bes 
flimmten, unabänderlihen Zeitlaufe unterworfen; und wenn 

Res fi fo verhält, fo koͤnnte bad Menſchenleben weber buch 
Gewaltthat, Krankheit, Vernahläffigung ic. abgekürzt, no 
durch bie forzfamfte Pflege und Lie geprieſenſien Arzneimittel 

verlaͤngert werden. 

Antwort: Wie geben den erſten Theil bed Einwurfes 
zu, daß nämlid einem Jeden bad Lebensziel unabänbeslich 
feft beftimmt fey, und läugnen den andern Theil; ale 
Lönnten weder krankmachende Urſachen eine töbtlihe Folge 
haben, noch Arzneimittel dad bedsohte Leben länger erhalten, 
Unfer Fatalisſmus ift fürwahr kein tüctifcher, in melden Wir« 
Zungen eintreten follten ohne vorangegangene Uriachen berielben. 
Bernahläffigung, Krankheit, Gewaltihat, eben fo gut wie 
forgfame Pflege und paſſende Armeimittel find in der Vers 
kettung ber Dinge nochwendig wirkende Urſachen, bie, glei 
allen andern Urſachen, nicht ohne Erfolg bleiben können und 
in der Beſtimmung des Lebendzield mit in Nehnung kommen 
müßten. Daher kann nus ber göttliche, nit mehr ber menſch⸗ 
lide Verſtand das Lebensziel eined Mengen vosaudbesehnen. — 
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Geſett, fagt Sollind, es fen eine nothmendige Eigenſch 
des Nild, aljährlih aus feinen Ufern zu treten, Tann bie 
geſchehen, ohne daß die nothwenbig wirkenden Urſachen bed 
Audtritts jehedmal vorangingen? 

Vierter Einwurf, Wie flände ed um die Vorninfe 
bed Gewiffend, wenn des Menſch überzeugt ſeyn darf, daß 
eine verdrecheriſche Handlung nothwendig in Erfüllung gehen 
mußte, und daß er in ihrer Begehung einem, wenn gleih nur 
anſcheinenden, Gute nachgeſtrebt hate? 

Antwort: Dad Gewiſſen ift der innere Richter bed Mens 
fen über feine Handlungen in Hinſicht auf eine gewiffe Vor⸗ 
ſchrift. Indem er nun eine bee Vorſchrift entgegengefepte 
Handlung begeht, fo weiß er fehr wohl, daß ex diefe Vorfchrift 
veslege , ee wird baher die That mit einem gewiſſen Widerwillen 
verüden, obgleih es fie nicht unterlaffen konnte, weil bee Wider« 
willen dem entgegengefeäten Beweggrund zur Handlung an Staͤrke 
nicht gleich kam. Nah ber That, wenn der Beweggrund zu 
wirken aufgehört Hat, und. die Verlegung ber Vorſchrift jetzt 
klarer in ihren traurigen Bolgen vor Augen tsitt,, wird fich ber 

Menig ſelbſt anklagen und fi in den Kopf fegen, daß er bie 
| hat hätte unterlagen können, bie er doch zur Zeit, als der 
Beweggrund in ſeiner ganzen Stärke wirkte, nothwendig bee 
gehen mußte, , 

Mac ben hier aufgeſtellten Gründen von Collins, die id 
bieg alled Unweſentlichen entkleidet und. zugleih in freier Dar⸗ 
ſtellung in ein noch helleres Licht zu ſtellen verſucht habe, mödte 
dee Determiniömus ziemlich feft zu ſtehen feinen. Wenn Col⸗ 
Ind am Schluffe feiner Unterfuhungen ben Menfhen wieder 
mit des Kreiheit bee Spontaneität begabt, bie allesding® ein 
unläugbares Faktum if, fo ift bieß offenbas Fein Widerruf 
von ihm und Bein Widerſpruch mit fih ſelbſt; ed muß vielmehr, 
wiewohl ce fi nicht weiter erklaͤrt hat, fo verſtanden werben; 
bes Menſch ift prabtiſch feei, inſofern ee feinen Willen wirklich 
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ausübt, infofern er thut, was er will; aber fein Wille ſelbſt 
ift nicht metaphufifch frei, und er muß gerade fo wollen, wie 
er zus Zeit der That wollte! nur fühlr-er, eben weil er praktiſch 
feinem Willen ben Lauf läßt, den geheimen Zwang nit, ber 
in bee Macht bee befllimmenten Ueſachen liegt. 
Der Sndifferentismud 
nah Clarkeſchen Ideen. 

3% kann mic hier nicht mehr ausichließlih an bie El ale 
(de Widerlegung der Schrift von Collins halten, fondern 
ih muß zugleih die Streitpuntte zwiſchen Qeibnig, Clarke 
und einem Eambridger Gelehrten, fo weit fie bloß ben ge= 
genfeitig verſchiedenen Begriff von Freiheit betceffen,, kurz 
berühren. Es wird nicht überflüflig feon_zu bemerken, bag 
der unvermuthet ſchnelie Tod Teibnigen® und zugleich um 
deſſen Beantwortung des flästfien Einmüsfe Clarke's in 

deſſen fünftem Sendſqhreiben gebracht habe. 
| Wenn Leibnitz lehrt: Michts eriftice ohne einen zu⸗ 
reichenden Grund, und nichts exiſtire auf die eine Weiſe 
eher, als auf eine andere, ohne ebenfalls eine zureichende Ur⸗ 
ſache zu haben, mithin, wo feine Urſache fen, ſey auch Feine 
Wirkung ; und demnad ſey ein Wille ohne Berweggrund eine 
fi felbft widerfpregende Behauptung; — 

Wenn er dann in Bolge dieſer Anfıht, alles, was in 
unfern Intfohlieffungen vorgeht, durch bie, fhon von Baple 
angebeutete, Hppothefe zu erklären fuht: bag namlib ber 
menſchliche Milde fih wie eine Waage verhält, me die Ver⸗ 
nunftgeünde und die Neigungen bie Stelle des Gewichts ver 
treten ; ruhig inne ſtehend, wenn die Gewichte ſich gegen» 
feitig gleih find; und allemal auf bie eine ober. andre Seite 
neigend, je nahdem die eine Schaale mehr ald tie andre 
mit Gewicht überladen iſt; wenn er einen niuen Beregs 
grund zum neuen Gewicht werden läßt, und in biefem Sinne 
erner ſich äuffert ; eine neue Ides fisahle lebhafte als eine alte ; 
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— bie Furcht vos einer großen Strafe uͤberwiege dad Gelüͤſt 
zu isgend einem vorgehabten Vergnuͤgensgenuß; — von zweien 
odes mehresn Leidenſchaften, bie mit einander ſtreiten, fiege 
ſtets bie flärkere, wenn nicht bie ſqhwaͤchere durch irgend 
einen Vernunftgrund ober eine andere mitverbundene 
unterſiͤgt wird; — und mal habe deſto mehe Mühe, 
ſich zu einem Entfhluß zu beflimmen, je mehs bie einander 
entgegengefepten Beweggründe ſich dem GSleichgewichte nähern, 
grade wie die Waage bush Hinzugabe eines ſehr kleinen Ges 
wichts da, mo bie Gegengewichte ſich ſchon ziemlich gleich, 
einen langſameren Autſclas gibt, ald dort, wo ſie (ehe ver 
ſchieden find 16 — 

Wenn Leibnitz ferner lehrt, daß bie wothwendige 
Wahl des Guten (gleichviel, ob der Gegenſtand nun wirklich 
gut ſey oder nur den Schein bed Guten an ſich trage) des⸗ 
wegen ben Menſchen dennoch freilaſſe, weit die vollkommenſte 
Breiheit gerade bazin befiche, in ber. Wahl des Giuten nit 


gehindert zu ſeyn; fo wie daß das Bedürfnig bed. zuseihenden - 


Grundes ſich auf ben Dienihen ſowohl ald handelnbed und 
bemegenbed ald wie als leidented und bewegtes Weien er 
ſtrecke; nur aber daß bied alles fo zu verfiehen fen, nit 
ald wirkten die Berveggründe auf ben Geifi medanifh, tie 
die Gewichte auf die Wange, fonden fo, daß der Geiſt 
feiof® handle, nur aber ſtets in Folge von Beweggrünben 
feibft- handle, welhe Beweggründe nichts antesd ſeyen als 
feine eigenen innern Diepofitionen zum Handeln; daß mit, 
bin Clarke's Lehre, nah welcher der Mile ſchwache Bes 
weggründe den ſtarken, ja dad Indifferente ſelbſt ben eigent⸗ 
lichen Beweggruͤnden vorziehen könne, darin fehlerhaft fe, 
daß fie den Geiſt von ben Beweggründen trennt, glei als‘ 
ob wenn letztere auſſer ihm lägen, wie bie Gewichte allerdings 
von der Waage getzennt find: — 

— So bemerkt dagegen Clarke: Es findet gar keine 
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Aehnlichkeit ſtatt zwiſchen einee Waage, durch Gewichte in 
Bewegung gefeßt,, die fie ſeidſt ein Agens iſt, — und dem 
Geiſt, der, ein wirkliches Agens, aus fid ſelbſt handelt, 
nur aber mit freier und nicht nothwendiger Rücſicht auf 
gewiße Beweggründe. Die Waage iſt gänzlich paſſiv, bes ab⸗ 
ſoluten Nothwendigkeit unterworfen; der Geiſt aber empfaͤngt 
nicht blos bie Eindruͤcke, ſondern er Handelt auch aus ſich 
ſelbſt; und bies legtere macht das Weſen ber Fretihrit aus. 
Vorausſetzen, daß zwei entgegengeſetzte Handlungkweiſen, 
die aber als gleich gut erſcheinen, dem Geiſte die Macht zu 
handeln nehmen würden, wie gleiche Gewichte bie Wange 
‚ hindern fi zu bewegen, heißt läuguen, daß ber Geiſt in 
ſich feld ein Princip der Bewegung habe; heißt bas 
‚ Vermögen der Bewegung, wodurch der Geiſt ein Actives iſt, 
vermengen mit dem Eindruce, welde bie Beweggründe auf 
den Geiſt machen; in welchem legtern Punkte der Geiſt aller- 
dings paſſio iſt. Der Beweggrund ober dad Ding, weldes 
des Geift in Betrachtung zieht, dit etwas Aeufferlihed, Dex 
Eindruck, welchen dies Ding auf ben Geiſt macht, liegt 
in der perceptiven Eigenſchaft deſſelben, und hierin iſt er 
rein paſſis. Etwas thun in Folge dieſer ſianlichen Empfin⸗ 
bung, bie aber nicht als zwingende Urſache wielt, iſt das 
Vermoͤgen, ſich ſelbſt zu bewegen, ober zu handeln. In allen 
belebten Agentien iſt es die Spontaneitaͤt, in den vernuͤnfti- 
gen Agentien iſt es die eigentliche Freiheit. 

Es liegt hier in dem Begriff ven Willen ein verborgener 
Jerthum zum Grund, Die Gegner Clarke's verſtehen unter 
Mitten ſowohl had Enburtheil bed Verſtandes oder den Bes 
weggsund, was etwas blod Paſſives ift, als auch ben erſten 
Aet des wirklich activen Vermögens, aus ſich feldft zu Handeln. 
@ie fegen beide ald duch eine phyſiſche Nothwendigkeit mit 
einander verbunden voraus, Wäre, bied wahr, fo gäbe es, 
nad Clarke, gas keinen Unterfpied zwiſchen Handlen 
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und Leiden, als nur ben, daß. daejenige, was: wis jetzt 
ein Agens heißen, ſich faͤlſchlich einbilden würde, ein Algeng 
zu feon, während ed in ber Chat nur ein Daffi ved waͤre, 
Inden man alſo den Beweggrund bed: Verflanded mit. bem 
Anfange der wirklichen Beregung vermengt und behauptet, 
bee Geift habe kein anderes Princip des Bewegung ald den 
biogen Beweggrund, wobei er ſich doch ganz yaffıo ver. 
hält, fo laͤßt man ben Geiſt fo . wenig activ fern, ald. ed 
eine Waage fepn würde, bie, mit ber Eigenfhaft der. Wahr 
nehmung und dem Selbfigefünl begabt, ſich fälfchlih einbil⸗ 
ben würde, fie bewege ſich aus. fi ſelbſt, ob fie gleich nur 
eine bios mitgetheilte Bewegung befigt. Hier liegt ber Jerthum 
im Schluffe der Gegner tar vor Augen. Die Waage, ohne - 
eigened Vermögen ber Selbſtthaͤtigkeit, kann ih nicht bewegen, 
wenn beiderfeitd die Gewichte gleich find. in wirkliches Agens 
aber, dergleichen bie vernünftigen Weſen gewiß ind, behält, wenn 
ih ihm mehrere Handlungdweifen barbieten, die ſich gänzlich 
ähnli und die gleihmäßig vernünftig find, noch immer in 
ſich ſelbſt die Macht zu handeln, weil ed dad Vrrmögen ber 
Seldſibewegung befigt. Gäbe es nit urfprünglih ein ſolches 
Vermögen, fi frei ſelbſt zu beſtimmen, ohne vorher duch eine 
Urſache deſtimmt morben zu ſeyn, wie die Wange bush bie 
Gewichte, fo würden weder die Menfhen noch bie höhesn Geis 
fer, ja nit einmal Gott felöft, anderd handeln ald im Sinne 
einee _mit Selbfigefühl begabten Waage, die bied duch 
dad größere Gewicht gezogen wird, Dann aber gäbe es in 
der ganzen Natur kein Agens; alled darin wäre ein Paffie 
ves, alles Wirkung ohne eine einzige Ur ſache. 

Der Streitpunkt iſt jegt auf bie Frage zurüdgefühst : 
Beſitzt dee Mencch, trog ber nicht abzuläugnenden allgemeinen 
Gültigkeit des großen Teibnis’ihen Satzes vom zuseihenden 
Grunde, ein Vermögen ber freien Selbſtbeſtimmung, welched, 
gefept daß auch bie ſtärkſten Beweggründe gu. eines Handlung 

Marte’s Beitritt, Heft 1, Jalca. 1924; J 4 
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worhanden fepen, fi dennoch auf eine freie, wäre ed au 
auf eine ben Beweggruünden felbft entgegengefepte, Weiſe äuf« 
fern kann? — Hier finde ich den ſchicklichſten Uebergangepunft, 
um von dem Streitfelde zwifgen Clarke und Leibnis auf das 
zwifgen Clarke und emem Cambridger Gelehrten überzu⸗ 
gehen. 

Starke antwortet in drei Echreiben auf die Einwuͤrfe 
des letztern im mwefentlihen folgendes : Jedes vernünftige Weſen | 
ift der Nothwendigkeit in eben dem Maaße unterworfen, ale 
ed paſſiv iſt, und hingegen frei in der Eigenſchaft eined Agen®. 
Denn Handlung und Freiheit find ganz identiſche Ideen. 
Das Wahre und das Gute find dem Verſtande, mas ein 
leuchtender Gegenſtand dem Auge iſt. Dad Auge, wenn, es 
offen ſteht, ſieht den Gegenſtand mit Mothwendigkeit;ed iſt 
hierin rein paſſiv. Mit eben der Nothwendigkeit nimmt auch 
der Verſtand, wenn er offen iſt, die Wahrheit eines ſpecu⸗ 
lativen oder bie Nichtigkeit. eines praktiſchen Satzes wahr; 
ee iſt hierin nicht minder paſſid. Aber fo mie des Menich 
die Augen zufchlieſſen und ſich dadurch ſeldſt am Sehen hin⸗ 
dern kann, wenn er will: fo kann er auch, indem er die 
Aufmerkſamkeit abwendet, fi feltft am Begreifen hindern, 
wenn ee will. Die Empfindung oder dad Endurtheil des 
Verſtandes, kurz bee Beweggrund ift vor bes wirklichen Aus⸗ 
übung bed Vermoͤgens der Selbſtbewegung etwas eben fo 
verſchiedenes, ald die Anficht eines zu gehenden Weges vor 
des wirklihen Handlung bed auf demſelben Gehenten. Der 
Verftand urtheut, was ber Menſch thun ſoll, wie die Augen 
den Weg ſehen. Aber ein Blinder oder einer, der die Augen 
zuſchließt, behält nichtsdeſtoweniger bad Vermögen blind« 
lings zu gehen. Und alle Agentien, indem fie leben, Haben 
zugleich dad phnfifche Vermögen, zu hanteln, ed fen nun, 
baß fie fi ihres Vernunft bedienen ober nicht. 

Aus diefem Allen Tann man nit folgen, daß die vers 
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nunftloſe Subſtanz und die rohe Materie bed Vermögens 
der Selbſtbewegung und dadurch dir Freiheit ſelbſt fähig ſeyn 
könnten, wie der Cambridger Gelehrte einwirft. Eine ſolche 
Subfſtanz kann ſchon deswegen kein Agens ſeyn, weil bee 
Begriff einer Handlung Leben und das innere Gefuͤhl deſſen, 
was man, thut, vorausſſetzt. Daraus, daß wir laäugnen, bie 
Empfindung oder bad Endurtheil des Verſtandes (ber Be⸗ 
weggrund) ſeyr die unmittelbase, die wirkende und nothwen⸗ 
dige Ue ache der Autübung des Vermögens der Selbſtbewegung, 
folgt jo wenig, daß bie vernunft⸗ und lebloſe Subſtanz fähig 
feon !önne, fi ſeilbſt zu bewegen, als es folgen würde, daß 
ein Deni ohne Füße fähig fen gu gehen, weil wie läugnen, 
daß feine Augen bie unmittelbare, bie wirkende und noth⸗ 
wendige Urſache ſeines Gehens fenen. Alſo ein Agend, welches 
im Handeln dem vernünftigen Beweggrunde (dee immes ein 
Paſſires bleibt) nicht folgt, gleiht voltommen einem Men⸗ 
(den, bes mit ge(chloſſenen Augen auf gut‘ Glück vor ſich hin 
in den Abgrund rennt. 

Der Beweggrund .felbft if immer auf eine nothwendige 
Weite im Berftande gebildet worden; darin haben die Detere 
miniftien voltommen Recht. Aber ein Anderes ift Urtheilen, 
ein Andered Handeln. Beide hängen von gan, verfdhiedenen 
Meincipien ad, die unter fi fo wenig in Verbindung fliehen, 
als dad Bermögen zu handeln und bad Vermögen den ine 
dreuct in fih aufzunehmen, Weber Bott- no die Menſchen 
Pönnen ed vermeiden einzufehen, daß eine Sache wahr ober, 
ſchiclich zur Ausführung fen, wenn fie von ihrer Wahrheit 
und Sgqiclichkeit überzeugt find. Aber das ift noch nit das 
Handeln; fo wenig ald man fagen kann, daß die Aligegen- 
wart Gottes, als nicht von feinem Willen abhängend, eine 
görtlihe Handlung fen. "Das phofifhe Vermögen zu handeln, 
dad in GSott mie in den Menſchen dad Weien ber Freiheit 
iR, Höst nit auf gerade dad nämlige zu bleiben, vor und 
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nah dem Endurtheil des Verſtandes. Gegen wir ben Ball, 
ed Leute aus verihiebenen Verheiſſungen hervor, in biefem 
Augenblide laute dad Ustpeil des göttlichen Verſiandes, daß 
es night vernunftgemäß fen, heute bie Welt zu zerſtoͤren: 
folgt bazaud, daß das phyſiſche Vermögen bie Welt zu zer⸗ 
flören , welches in Bott ift, heute nicht bad naͤmliche fep und 


- bleibe wie in-jeber Zukunft? 


Die moralifhe Nothwendigkeit iſt alfo ſowohl in Gott 
als in den Menſchen keine abſolute Not hwendigkeit. Gott 
billigt allezeit und zwar auf eine nothwendige Weiſe, was 
gut und recht iſt; er Tann nicht anders. Aber wenn er hane 
weit, obgleich feine Handlungen jeder zeit gut und gerecht ſind, 
ſo handelt er ſtets mit Freiheit, weil er zu gleicher Zeit ein 
sein phyſiſches Vermögen beſizt, auch anders handeln zu 
koöͤnnen als es wirklich handelt. Wuͤrde es ſich anders verhale 
ten, fo wuͤrde die Gerechtigkeit in Gott in nichts von bez 
Gerxechtigkeit eines Unterrichters verſchieden ſeyn, der eine 
gerechte Sentenz in Vollziehung bringt, und damit feing 
Schuldigkeit thut, indem er thut, was er zu thun ſich nicht 
enthalten konnte und durfte, In Gott koönnte dann feine 
moralifhe Bolkommenpeit flatt haben, Denn in allem, was 
moraliſch ift, muß etwas gefhehen, was, kraft der Macht 
des Hanbelnden, auch nicht hätte gefchehen können, Eden 
darin befteht dad Weſen ber, Moralität einee Handlung 
Wuͤrden die Acte ber Göte und Barmherzigkeit Gottes pho— 
fild eben fo nothwendig feun, wie feine Allmacht es tft, fo 
Dliebe ed nit minder thöriht, ihm für feine Wohlthaten 
Dank zu bringen, ald wenn man ihm für feine Allgegen⸗ 
wart danken wollte. 

Es gibt alſo kein nothwendiges Band zwiſchen dem bil⸗ 
ligenden Beweggrund zur Handlung und der Handlung ſelbſt; 
zwiſchen bem, was paffıo und dem, mas actio iiſſt; und ed iſt 
alſo nicht der Verſtand die eigentliche Quelle unſerer Hands. 
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lungen; denn auch ein der Handlung unfähiges Weſen Tann 
dennoch der Empfindung und Wahrnehmung fähig ſeyn. Das 
eigentfiche "princip jeder Handlung Aſt vielmehr das Vermoͤgen 
ber Seldſtbewegung, dad in ben Thieren die Spontaneität 
und in den vernuͤnftigen Weſen die eigentliche zreihen aus‘ 
macht. 

Ich komme nun endlich Auf Starte gegenüber von 
Eollins. 

Gleich zu Anfang (Glägt Cla te mit ber Macht feiner 
Dialektik dem Gegner eine töbtlih fdeinende Bunde. Clarke 
findet in dem von Collins fletd gebrauchten Ausbrucke: „ein 
nothwendiges Agent“ deögleichen ber Menſch fed, und „eine noth⸗ 
mendige Handlung‘, dergleihen der Menſch ausäbe, — eine 
IAchetliche Contradictio in terıninis. Denn was nothwen⸗ 
diger Weife handelt, handelt nicht wieklich, fondern ift nur 
bad Subject, an welchem die Handlung geſchieht; es ift alfe 
kein Agens, ſondern ein veined Patiens; bewegt nicht fich 
ſeldſt, fondesn wird blos bewegt. Wine Uhr ift fein Agens, 
und ihre Bewegung Feine Handlung, Auch ift ed nigt der 
Abgang von Empfindung und Verftand, des bie Uhr eines 
abfoluten, phofifhen und mehanifhen Nothwendigkeit unter⸗ 
wirft; dem dee Herzſchlag, wie wohl von Empfindung .bes 
gleitet, ift eine eben fo nothwendige Bewegung, wie ber Salag 
der Uhr, und erſiterer iſt fo wenig eine Handlung des Mens 
fhen, tie fegtere eine ber Uhe if. Eben fo wuͤrde eine 
Waage, bie man ſich mit Empfindung und Berftand begabt 
denft, barum nicht minder fein Agend fen, wenn fie duch 
Gewichte in Bewegung gefegt wird, fo menig ald fie jept 
ohne Empfindung ein Agens if, Gin nothiwendiged Agend 
ſchließt alfo zwei Begriffe in fih, davon einer ben andern 
vernichtet, Ein Agens ſeyn, bedeutet ſo viel als: bas Ver⸗ 
mögen in fich haben, eine Bewegung anzufangen. Die Bes 
wegung aber kann nicht auf eine nothwendige Weife wirkllch 
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anfangen; deun weil bie Rothzwendigkeit bes Bewegung eine 
wirkende Urſache vorausſetzt, bie_fibes der bewegten Sache 
ſteht, und der die dewegte Sache nicht widerſtehen kayn, fo 
Bann des Aufang der Bewegung nicht in demjenigen liegen, das 

norhwendiges Weife bewegt witd,. fondeen er muß in eines höhern 
Urſache liegen oder in der wirkenden Kraft eines noch hoͤhern 
Vermögens, bis man endlin, fo fort fleigend, zu einem 
freien Agend gelangt. Ein ſolches freied Agend kann nun 
‚entmedes mit dem Vermögen, eine Bewegung anyufangen, 
von einem höbern freien Weſen begabt mosten ſeyn, und 
dies iſt Der Ball mit dem Menſchen; oder aber ed exiſtirt 
ſelbſt auf eine nochwendige Weiſe, iſt ſelbſt ollwiffend auf 
eine nothwendige Weile, iſt ſelbſt allmädtig auf eine noths 
wendige Weile, — benn bie Exiſtenz, die Allwiſſenheit, bie 
AUmacht find keine Handlungen; aber. niemals kann es felbft 
- ein. nothivendige® Agent ſeyn. Lin ieded Vermögen, zu hans 

dein, muß nun weſentlich zugleih dad Vermögen, nicht zu 
handaln, in ſich ſchlieben; fonft wäre es felbft fein Handeln, 
fordern nichts mehr al$ nur das Subject ber Handlung irgend 
‚ eined andern Vermögens. 

3% fagte, Clarke Habe feinem Gegner Collind glei 
Anfangs eine tödtlih ſcheinende Wunde gefhlagen. So 
ſcheint es indeß blos. Bollins ſetze nur ſtatt „nothwendiges 
Agens““ den Ausdruck: nothwendig vernünftiges Weſen, und 
der Vorwurf einer Contraclictio in terwinis wird zum bloßen 
Wortfizeit heruntergezogen. Aber der weitfebende Clarke 
“Hat zum voraus dieſem Duschfhlüpfen zuvorzukommen geſucht. 
Er fagt: Iſt der wahre Einn Collins biefer, daß ber 
Menſch gas Tein Agend, fondern nur ein mit meqaniſcher 
Mothwendigkeit Bush ben Stoß eines fubtilen Materie be« 
wegtes Ding fen: was folge daraus? Ed entſteht bie 
neue Frage: welches ift denn bie uxfprüngliche Urſache der Be 
wegung? Zuletzt muß man dennog auf einen eıften Usheber 
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des Bewegung zurückkommen, in welchem wirklhiche Frei 
heit zu dandeln wohnt, ober aber man muß eine uns 
endliche und ewige Kette von Wirkungen. ohne Urſache, eine“ 
unendliche Progreflion von paſſiven Mittheilungen in_ber Na’ 
tus ohne irgend ein Actived in ihe annehmen, was der Ver⸗ 
aunft um fo mehr widerſpricht, da bie Bewegung ald dur 
ihre ergene Natut nothwendig nicht gedeche wesden kann, 
wie Starte ed näbes beweiſt. 

Eines weitern falſchen Schluſſes macht ih Sollin® nad 
Clarke dadurch ſchuldig, bag er die Empfindung, hen 
Gedanken , fur; den eigentlihen Beweggeund, worin fi ber 
Geiſt ganz paſſiv veshält ,-flegd mit ber Handlung ſelbſt vers 
mengt ; indem _er unter dem Begriffe Wollen ohne Untess 
ſchied Bald bad Alstheilen, was etwas Paſſives if, : bald den 
erfien Act des Vermögens ber: Selbſtbewegung, was eine 
Haudlung if, verficht. Es kann aber bie Empfindung, dat 
Ustheil, die Biligung Mner zu begehenden Handlung, fo wenig 
die bewistende Usſache des Handlung ſedn, fo wenig old bie 
Nude die Urſache der Bewegung. Es ik unmöglin , dof ein 
Ding die Urſache fen von einer Wirkung , die größer als das 
Ding ſelbſt if; daß etwas Paſſives bie Urſache von stwaß 
Activem fer. Wohl kann dad Paſſive dem Activen zur Vesan 
lafung dienen, und die Oondlung feloft kann eine Folge, ja 
man fann veraudfepen, fie wird allezeit eine Folge bed 
gefaͤllten Ustheils oder ded Beweggrundes fen. Darum darf 
man ober nit annehmen, daß ein phyfifh «nothmenbigeh, 
gwingended Band zwiſchen beiken flatt finde. Einem göttli. 
Gen Verſprechen folgt 3. B. jederzeit unfehlbar bie . Gefällung 
na ; dennoh gibt es zwiſchen beiden feine folde Ber 
Dindung, wie zwiſchen Urfade unt Wirkung; bean nicht das 
Verſprechen Opttes iR die phnfifhe ober wirkende Uefache 
dee Erfüllung, ſondern einig und allein fein Vermögen, zu han-⸗ 
den. Es iſt gar nicht degreiflich, wie Vergnügen oder Symer;, - 


was bloh yaflive - Empfindungen, oder wie Schluͤſſe und 
Vernunftgsünde, was blos abfirafte Vorftellungen find, bie 
phoſiſche, not hwendige und bewirtende Urſache einer Handlung 
ſeyn koͤnuen. Sohte eine abftratte” Vorſtellung nicht eben ſo 
weohl eine Kugel als den menſchlichen Körper in Bewegung 
fepen können? Die Bade verhält ſich vielmehr alfo: Empfins 
dungen und Vorſtellungen ſind eine Veranlaſſung, in deren 
Bolge ber. Menſch fein Vermögen der GSeldſtoewegung mit 
Feeiheit in Thaͤttgkeit ſezßt. Aber immer bleibt das Vermoͤgen 
der Selbſtbewegung, und nicht der Beweggrund, die einzige 
phyſiſche Urſache der Handlung. 4. 

Endlich abcreilt ih Eolfiws ‚wie Clarke zeigt, in 
ſeinen Schluͤſſen darin, daß er die Indifferen; des Vermoͤgens 
der Geldfiheiwegung (naͤmlich das phyſiſche Vermögen, zu han⸗ 
deln oder nicht zu handeln) und bie Indiffezenz hinſichtlich der 
Neigung (naͤmlich eine glele Billigung einer Sache oder ihres 
Gegentheils) Fin und das nämlide Ding feyn läßt. Ee ſteht 
in der Meinung, "dog, wenn ber Menſch durch bie Beweggründe 
nicht auf eine eben fo nothwendige und zwingende Seife bes 
flimmt werde, wie bie Waage durch die Gewichte, bie Beweg⸗ 
gründe ohne allen Einfluß auf ihn blieben, und er fih in 
eines abfofuten Öleihglütigkeit gegen jebmebe Handlung befinde, 
Die phyſiſche Moͤglichkeit, das Unſchickliche zu begehen, hält er 
fuͤr eine abſolute Nothwendigkeit, das Unſchicklie zu begehen, 
Die Geeipeit ſtellt er als ein Vermögen bar, welches, ohnme ale 
Ruͤckſichten auf die guten ober böfen Eigenfgaften der Dinge 
zu nehmen, ohne Unterfgied wähle. Ex fegt als erwieſen 
vorauß, daß, wenn der Menfg fein nothwendig handelndes 
Wefen wäre, derſelbe auch unmöglig weder von Vergnügen noch 
von Schmerz gerühst, noch von Veraunftgründen angeregt werben 
koͤnne. Gerade alt wenn eine Sache von gar keinem Nupen 
ſeyn könnte, wenn fie nicht ihre Wirkung auf eine nothwendige, 
awingende Weiſe Hesnordsinge, — Lauter Folgerungen, die 
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fo fange unflatthaft ſind, alt man nit bewieſen haben wird, 
bof dad Vermögen der Seldſtbewegung (der Seldfibeflimmung) 
und die Rüdfihtenahme auf Vernunftgründe ‚mei mit einans 
des undertraͤgliche Dinge fepen. 

Wis fehen in der Hauptfahe den Determinidmud bed 
Collins (don jegt bush Clarke's Logik, mo nicht ganz 
deſiegt, doch fehe in die Enge getrieben. Clarke laͤßt ſich 
nun näher im die Widerlegung ber (echt veweie gruͤnde für die 
Mothwendigkeit ein. 

Den estten Beweiſgrund detreffend, daß mimlich die Er⸗ 
fahrung ſich für die Nothwendigkeit unſerer Handlungen aud« 
fpsede, — antwortet Clarke;: 

4) Die Bildung der Begriffe ift feine Hanblung, 
ift au ein Paffived, und alle Anfftengungen Collins, um 
zu zeigen, daß fie eine nothwendige Hanblung ſey, iſt vergeb⸗ 
lich und ungereimt. Eden fo wenig iſt 

D Die Fällung' ded Urtheils eine Handlung, 
fondern nur etwas Paſſives. Wahr ift ed: die Aufmerkfam« 
feit, d. 3. der Entſchluß, feine Gedanken eher auf dieſen als 
jenen Segenſtand zu heften, ift eine Handlung. Aber eben 
deswegen gehört fie nicht in dieſe zweite, ſondern in bie vierte 
Moffe (des Thund was wis wollen). 

3) Dad Wollen, wenn ed bie Biligung bes Verſtan⸗ 
bed bezeichnen ſoll, iſt blos paſſiv, gehoͤrt blos dem Verſtande 
an, und Hat mit ber Freiheit nichts zu fhaffen; wenn eb _ 
aber den erſten Act des Vermögens der Selbſtbewegung bezeich⸗ 
nen fol, fo iſt ed etwas wirklich Actives, und gehoͤrt mithin 
ebenfalls im bie vierte Rlaffe. Inden Sollind beides fictd 
mit einander vermiſcht, verwirrt er den ununterrichteten Leſer 
und beluſtigt deu einſichtsvollen. So iſt z. B. auf bie Frage: ob 
der Menſch im Wollen oder Michtwollen wirklich frei fen? bie, 
wahre Antwort biefe: im esftesn Sinne, wo nämlih das 
Wollen die Bidligung bed Vorſtandes dezeichnen ſoll, iſt der 
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Menſchnicht frei gu wollen; im andern Sinne, wo dad Mole 
‚len ben erſten Act des Vermögend bes Selbſibewegung dezeich⸗ 
nen fol, ift er frei. Auf bie weitere Brage: ob bes Menſch 
von 'zwei ober mehren Gegenfländen nah Belieben den einen 
ober andern wählen könne? gebührt bie nämlıhe Untwort : 
im erſtern inne ift der Menſch nicht frei, im andern iſt ee 
ed, Es thur hier im mindeften nichts zur Sache, ob bie 
Segenftände, beren einer gewählt wird, verfhieden oder aͤhn 

lich und gleihförmig feyen. Denn wenn ber Berftand fie als 
 ähnlid beustheilt, fo fonn er nidt andesö; beurtkeilt er fie 
ald verſchieden, fo Fann er abermals mit anders: in beiben 
Bällen verhält es fi blos paſſid; dahingegen in beiden das 
Vermögen der GSelbſtbewegung feine phoſiſche Macht ober 
bie Freiheit, hinſichtlich bed einen ober andern der ähnligen 
odes verſchiedenen Brgenftäntde zu handeln, unverfehst erhält. 
Und zwar if biefe Greiheit, in Hinſicht auf ähnlige Gegen⸗ 
Hände’ zu: handeln, eben fomopl eine moralifhe als phoſiſche 
Freiheit. Nur aber In Hinſicht auf verſchiedene Gegenſtaͤnde 
Niſt Ne mit Neigung Codes. Hang) verbunden, bie man 
figürlich eine moraliſche Mothwendigkeit nennt; und welcher 
Meigung alle vernünftige Wefen um fo befländiger folgen, als 
fie mit mehr Vernunft begabt und volkommener find. .Diefe 
Neigung ift inzwiſchen (da fie nicht zwingend feun kann) eben 
fo weit entfernt, in die wahre moraliſche und phofiihe Freiheit 
.“ Eingriff zu thun, ald bie Iabiftrenz felbft in ihrer ganıen 

“ Ausdehnung. 

4) Das Thun was wir wollen, was Collins 
ben viesten Act bed menſchlichen Geifted nennt, ift und bleibst 
im Grunde des einzige wisklide Act ded Menſchen: nämlich 
des Act bed Vermoͤgens des Selbſtbewegung. Und daß uns 
diefed Vermoͤgen ale ein freies eriheine , fagt einem jebem bie 
Seibſter fahrung. Wis müßen baher auch glauben, daß es 
wirklich frei ſey. Denn die bloße phyſiſche Möglipteir, daß 
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wie und über biefen Punkt betroͤgen, iſt ei eben fo wenig 
gültiges Orund, an dieſer Freiheit zu zweifeln, als die nafüee 
liche Möglihkeit, daß wie und hinfihtlih der Exiſtenz ber 
materielen Welt wie in einem Traume betsögen, einen ges 
sehten Zweifel abgeben kann, an- bes wistligen Exiſten; 
derſelden zu zweifeln. I 

Daraus, daß der Menſch allezeit dad that, was er 
für vernünftig hält, folgt, wie ſchon gezeigs worden, noch 
nicht , daß die Erfahrung den Beweis liefere, daß er ed mit 
Mothwendigkeit thun mußte, und bad flete Zuſammentreffen 
deider Umflände gibt feinen Beweid ab, daß zwiſchen ihnen 
ein phyfiſch⸗ zreingended Band flatt. finde, und dee Menſch 
nit im Beſitze ber Freiheit fen, d. h. bed phyſiſchen Bere 
mögens zu handeln. Somit wäre Collins erſter Beweis⸗ 
grund widerlegt. 

Es dieibt noch bie Beantwortung ſeiner bie Thiere und die 
Kinder detreffenden Frage übrig. Clarke's Antwort iſt fell, 
conſequent und Has. Er ſagt: die Handlungen ber Kinder 
fo wie die aller lebenden Geſchoͤpfe‘ find ale weſentlich 
freie Handlungen ;, denn ‚ wohl zu merken, ihre mechanio. 
ſchen und unwillkuͤhr lichen Verrichtungen, wie z. B. des Serge 
ſolag, find keine Handlungen Jede Handlung, jede Bes 
wegung, bie vom Vermögen der Selbſtbeſtimmung abſtammt, 
iſt weſentlich fr. Hier ift nur des Unterfhied: im Men⸗ 
(nen iſt diefe phoſiſche Freiheit von dem Gefühl und Be⸗ 
wußtfegn bed moraliid Guten und Böfen in der Handlung 
Begleitet, und daher trägt fie vorzugämweife den Namen ber 
Kreibeit; in den Thieren Hingegen ift dieſe naͤmliche phoñi⸗ 
ſche Ftreiheit oder das Vermoͤgen der Selbſtbewegung ohne jenes 
Gefühl und Bewußtſeyn; und fie heißt dahee Gpontaneität 
oder Inflintt. Die Kindes endlich befigen von Anfanr an bie 
namtiche phpfifge Freiheit wie die Erwachſenen; und in bem 
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Verhaͤltniſſe, wie ſie an Jahren und“ Faͤhigkeiten wachſen, 
werden ſie ſtufenweiſe, nicht freier, nur moraliſcher. 

Dee zweite Beweisgrund von Collins, daß nämlich ber 
Menſch ein nothwendig handelndes Weſen ſeyn müffe, weil alle 
feine Handlungen einen Anfang haden, und weil Alles, wa® 
einen Anfang nimmt, eine Urfade haben und jede Urfache 
eine nöthwenbige ſeyn müfle, — fagt im Grunde nichts andere 
aus, ald daß dad feeie Vermögen ber Selbſtbewegung, wenn 
man es handelnd vorausfegt, bie Handlung nothwendig hers 
vorbringen müffe, ‚deren bewirkende und unmiftelbare Urſache 
ed alddann if. Und das iſt gang richtig, nur har es nichts 
mit der Frage wegen der Greiheit zu ſchaffen. Ift aber die Meinung 
von Collins bie, daß es in ber Natur gas fein Vermögen ber 
Selsftbewegung gebe’, fo hat Clarke hierauf fhon oben ge⸗ 
antwortet. 

Nach dem dritten Beweidgrund von Eollind foldieWolls 
koͤmmenheit nur mit ber Nothwendigteit der Handlungen vers 
kraͤglich ſeyn. Er ſagt, die Menfhen würden unvernünftige 
Agentien feyn , wenn fie die Macht hätten, anders zu urtheilen, 
ald nah dem Scheine, der fie trifft. Das iſt ganz wahr; abet 
dieſer Beweisgrund führt ijauf eine TJächerlihe Definition von 
der Breiheit, als wie wenn dad Vermögen zuhandeln, wie man 
will, auch bad Vermögen zu urtheifen, wie man will, in fi) 
ſchloͤſſe. Collins ſetzt immer vordus, daß dad phyſiſche 
Vermögen, das Boͤſe als Boͤſes zu wählen, auch die Gleich⸗/· 
guͤltigkeit gegen Gutes und Böoöſes in ſich ſqloͤſſe, als wie- 
wenn bee Menſch eine gleiche Neigung hätte für Alles, was 
‚natürliches Weife möglih iſt. Er behauptet ferner ; daß die 
Macht, frei wählen gu können’, den Menſchen mehr der Gefahr 
einer (lebten: Wahl ausfegen würde, ald wenn er biefe Macht 
nicht haͤtte. Das ift abermals nicht zu bezweifeln, aber wenn 
biefed Vermögen bee Wahl eine Unvollkommenheit fern ſell, 
fo wären au Leben und Thätigkeit!, die nothwendig diefed Ver⸗ 
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moͤgen in ſich ſchlieſſen, eine Unvollkommenheit, und ein Stein 
wäre ein vollkommneres Ding als des Menſch. Cr fraͤgt, ob 
es nicht eine Vollkommenheit in Oott ſey, bad Beßte fletd zu 
wollen und zu thun? Ja, antwortet Clarke, aber nut dann, 
wenn Gott dad Beßte nicht aud phyſiſcher Nothwendigkeit thun 
muß ; denn dieß wäre feine Vollkommenheit, ſondern eine Con- \ 
tradictio in terminis, wie ſchon gezeigt worden, Denn 
Allee, was aud phyſiſcher Nothwendigkeit fließt, iſt feine Hands 
lung weber in Gott noch in jedem andern Wefen. Gott uns 
theilt unfehlbar von ben Bingen und billigt, was gut iſt, 
duch phoſiſche Nothwendigkeit feiner Natur; aus dieſer phyſi⸗ 
ſchen Norhwenbigkeit ift jede Idee von Handlung ausgeſchloſſen. 
Aber das Gute thun koinmt von einem aktiven Princip, weis 
bed die Idee von Freiheit weſentlich in ih flieht. Es Hilft 
nichts, daß in einem volltommenen Weſen die Billigung des 
Guten ftetd mit dem Thun des Outen gepaart iſt, da hier nicht 
ein phoſiſches Band, wie zwiſchen Wirkung und Urſache, ſtatt 
findet; wie bad’ oben erwähnte Beiſpiel eines göttlichen Ver⸗ 
ſprechens, welchem jederzeit die Erfüllung nachfolgt, zur Genüge 
zeigt. Wollte man ben moraliſchen Urſachen, den Beweggruͤn⸗ 
den, eine eigentlich phoſiſche, zwingende Einwirtung-zufchreiben, 
fo wäre man aud berechtigt, bied bei den Endurſachen anzu⸗ 
nehmen , von benen doch jedermann weiß, daß fie bloß adfizaete 
Begriffe find. 

Denvierten Beweisgrund ded Collins betrefend, daß ſich 
bie göttliche Vorſehung nur mit der Nothwendigkeit unſerer 
Handlungen vestsage, fo glaubt Charke in dem hier von Col⸗ 
kind aufgeſtelten Maifonnement auf ein Sophidma zu flogen, 
deſſen Urſprung in der Armuth unferee Sprache zu ſuchen fey, 
in welcher der Auddzud ,, vorher wiſſen“ awei verfchiebene Eigen» 
fhaften ber göttlihen Natur bezeihne, Das einzige Mittet 
nämlich, um und richtige Begriffe von ben göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten zu bilden, iſt, nah Clarke, die Analogie, buch 
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die wis jede Art von Vollkommenheit verſtaͤndiger endlicher 


Weſen in unſerm Geiſte ins Unendliche ſteigern. Eine dieſer 
Volltommenheiten endlicher Geiſter it nun das Wiſſen, das im 


Menfchen dreifach iſt. Ein Menſch, dee nie in Frankreich war, 


weiß, daß es bafelbft. eine Stadt Paris gibt; hier bezeichnet 
dad Wort Wiſſen eine feſte Ueberzeugung. — Ein Menſch weiß, 
bag die Winkel eined Dreiedd zuſammen zwei rechten gleich 
find; bier. begeihnet dad Wort Willen eine Wiſſenſchaft 
oder die Wahrnehmung einer, duch ihse eigene Natur noth⸗ 
wendigen, Wahrheit. — Ein Menſch endlih weiß, daß ein 
Geizhals, deſſen Gefinnung ihm durchaus defannt it, oͤhnfehl⸗ 
bar einen gewiffen Vorſchlag, mo viel gu gewinnen iſt', annehe 
men werde; bier bezeichnet dad Wort Wiffen fhlehtibeg: richtig 


urtheilen. Dun bie Anwendung von diefem Allem! Die erfte _ 


Art des Wiſſen) kann in Gott nie flatt finden, weilet, feinem 
Begriffe nad, eine eingefhräntte und endlihe Gegenwart vor⸗ 
aue ſetzt. Die zweite Art des Wiſſens, die Wiſſenſchaft odet 
die Wahrnehmung nothwendigee Wahrheiten, findet in Cote 
flatt,, und um fo gefleigester und volltommener als im Mens 
fen , je unendlih vollfommener feine Natur iſt. Die dritte 
Art endlich, das richtige Ustheilen von. Wahrheiten, bie nicht 
von notbiwendigen, fonbern von freien Uriachen abhängen, 
finder ebenfalls in Gott ftatt, und ift um fo auſgedehnter und 
um fo untrüglicher, ald des göttlihe Verſtand über ben unfri« 
gen erhaben tft. 

Sede diefer beiden Arten von Wiſſen, obgleich in unend⸗ 
licher Ausdehnung, iſt dennoch von des andern in Gott eben ſo 
wahrhaft verfhieden , ald in und Menfchen das eingeſchraͤnkte 
Wiſſen nothwendiger Wahrheiten verſchieden iſt von unfern trügs 
lihen Urtbeilen üder zufällige Wahrheiten. Und Gottes un« 
trügliches Urtheil über zufälige Wahrheiten verändert bie 
Natur ber Dinge fo wenig vor macht fie fo wenig zu nothwen⸗ 
digen Dingen, als dad mer liche Urtheil über eine zufäige 
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Wahrheit, wenn ed burch den Erfolg ald ein wirklich richtiges 
Urtheil gerechtfertigt wird, nicht die Zufälligkeit dee Wahrheit 
eufhebt. 

Der fünfte Beweisgrund von Colline, baß Belohnungen 
und Strafen nur nüpen koͤnnten, wenn der Menſch durch Ver⸗ 
gnügen und Schmerz mit Nothwendigkeit zu handeln beſtimmt 
werde, — fept voraus, daß ein Weſen, wolches dad Veemögen 
der Seldſtibeſtimmung' beſitze, gar feiner Ruͤcſihtenahme auf 
Vernunft⸗ und Beweisgründe faͤhig fen; und daß die Indiffe⸗ 
renz, hinſichtlich des phyſiſchen Vermoͤgend zu handeln oder nicht 
su handeln, und bie Indiffesen, hinfiptli ber. Neigung d. i. 
der Billigung elnes Dinges oder ſeines Gegentheils, eine und 
die namliche Sache ſey. — Eine Vorausſetzung, die nicht un⸗ 
gereimter ſeyn koͤnnte. 

"Die Antwocrt auf den ſechſten und letzten, von ber Sitte 
lichkeit hergenommenen Beweisgrund iſt im Vorigen ſchon 
enthalten. 

Wie auch Sollin® Wi berfegung der Einwürfe gegen bie 
Nothwenbdigkeit beſchaffen fenn möge, fo viel ift, wie Clarke 
gewiß, demerkt, daß Eollind Syſtem meder Recht noch 
Unrecht, weder Gerechtigkeit noch Ungerechtigkeit hinſichtlich 
der Perſonen anerkennt; denn die Strafen werden in demſel⸗ 
ben nur aus Gründen bee Politik ertheilt, und nicht aus 
Mäckſicht auf dad, mad bie Handlung felbft verdient, Gibt 
ed keine freie Agentien und kein pesfönlies Verdienſt und Uns 
verdienft, fo Tann Gott jemald weder belohnen no 
beftrafen. Gibt ed nicht ein an und durch fi ſelbſt Gutes 
oder Boͤſes, fo kann aud kein Verhalten vernünftiger Weſen 
Gott gefällig oder mißfäßig fenn. Ohne einen fittlihen Unter⸗ 
ſchied unter den Dingen — feine Religion, Und moher bieien 
fittlihen Unterichied unter den Dingen nehmen, wenn man 
tein Thun annimmt? Und wo fann ed ein Thun geben, wo 
es keine Freiheit gibt} — So weit Clarke. 
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Kritik des Elarfe’fhen Indifferentismus. 

Ich habe in dem Vorhergehenden die Gründe von Collins 
für die Nothwendigkeit, und bie von Clarke für bie-Freipeit 
‘mit ber gewiffenhafteften. Unpartheilichkeit vorgetragen, Ich was: 
Yanz Determinift bei Collins, und von Herzen auf der 
Sejte des Indifferentismus bei Clarke. 

Unſtreitig hat der Determinismus an Collins einen 
geiftreichen Vertheidiger, ober auch eben! dieſer Collins 'ſche 
Determinismus an Clarke den ſiegreichſten Widerleger gefun« 
den, der bie Blößen ber Lehre von des Nothwendigkeit ber 
menſchlichen Handlungen ſo klar aufgedeckt hat, daß es ein 
uͤberflüſſiges und vergedliches Bemühen ſeyn nrbe, von meiner 
Seite noch ein Wort der gritir über den Determinismus beie 
fügen zu wollen, 

Der Indifferentidmus if hinwieber von Et arke mit einer 
Klarheit und Conſequenz dargeſtellt worden, deren ih, Bid 
jest, diefe Lehre nie fähig gehalten hätte. Bid an das Dafeyn 
Gottes Enüpft er die Freiheit menfhliher Handlungen an 
Auch ift ber tieffinnige Engländer, ald Anwald ber Freiheit, 
Sieger geblieben, von keinem Gegner widerlegt. Der große 
 Reibnig mar tobt, und dadurch ber große Sag vom zureichen⸗ 
den Grunde ein Waiſe geworden. Früher ſchon war Pprrho 
Baple vom Scaguplatz abgetreten. Des Cambridger Ges 
lehrte (Bulkeley, auch Verfaſſer eines englifhen Gedichts 
bes jüngſte Tag), durch Clatke's Täktik in die Enge getrieben, 
warb entwaffnet und kroch zum Kreuz, und der kühne Collins 
ſchwieg, im Gefühl nicht ſowohl ſeines nrechts als ſeiner 
Ohnmacht gegen einen Dialektiker von folder Größe. Was 
fpäter für oder wider ben Indifferentismus Clarke's vorges 
‚draht worden fern mag, iſi mie unbelannt, Schwerlich aber 
dürfte der Indifferentismus überhaupt, wenn er nit ind Ueber⸗ 
ſinnliche und UWebergeitlige hinüber gezogen, und wenn bamit 
nicht zugleich des Menſch gewaltfam allee Zeitlichkeit und Sinn⸗ 


* 
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lichkeit ent ruͤckt werben ſoll, anders beſtehen koͤnnen als fo, wie 
ihn Clarke vorträgt. Hier herrſcht Methode ber Alten ſtatt 
der Sprüche, ſtrenge Conſequenz ſtatt bee Widerſprüche, mas 
themat iſche Klarheit der Begriffe ſtatt metaphpfifger Dunkel⸗ 
heiten, und — ſo ſcheint es — eine Fülle von Inhalt ſtatt leerer 
Phraſen. 

Nichtd deſto weniger geluͤſtet es mid, gesabe dieſen In⸗ 
haft (elbſt, als weſentlichen, mehr als zum großen Theil nur 
dlendende Phraſen enthaltenden, bezweifeln, wo nit gar be⸗ 
ſtreiten zu wollen. 

Erſtens ſcheint es mir, baß Ctarte zu viel unb eben 
darum nichts bemeife, Indem er ehrt: „die Hondlungen 
des Rinder fo wie die ales lebenden Geſchoͤpfe find alle wer 
fentlig Freie Handlungen; und bie Kinder werden in dem 
Verhältnife, wie fie an Jahren und Bähigleiten wachſen, 
Aufenmweife nicht freier, nux moralifher‘‘ ; — indem es alfo 
has Thier wie dad Kind mit voßes Freiheit begabt — (und 
bad muß er thun, oder aber fein Indifferentismus fühste 
auf ale die Widerſprüche, die Collins fo fhön aufdedt): — 
fo nimmt es bes freiheit, ald etwas bem vernünftigen Men. 
ſchen gechlechte nicht mehr ausſchließlich eigenthuͤmlichen, wieder 
allen hoͤhern Werth und Vorzug, um deren Willen gerabe 
bie Lehre ber Freiheit erſonnen iſt. Alſo nicht mehr bes freie 
Wille, ſondern einzig die Vernunſt iſt ed, die den Menſchen 

vom Thiere, den Mann vom Saͤuglinge, den Weiſen vom 
Thosen untesfhridetz denn in Allen dieſen iſt ja, nah Clarke, 
dee Witte gleihmäßig frei. Und eben deswegen, weil es nit 
Freiheit iſt, mod den Weiſen vom Thoren unterſcheidet, 
muß auch der Tugendhafte und Laſterhafte aus einem andern 
Geſichtepuntte, als dem der Fraheit, beurtheilt werden. Wenn 
alſo aller Vorzug des Menſchen ausſchließlich in der Vernunft 
liegt, und nicht in der Freiheit des Willens, mad gerade dee 
Determinismus ebenfalld lehrt, fo fiehen mithin beibe f ber 

Kaffert Beitichrift, Heft 1, Yahıs, 182% 
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Indifferentismud ‚und ber Determinismus hinſichtlich ihres mer 
saltfpen Werthes auf einer und berfelben Linie, 

Zweitens fheine mis ber Clarke'ſche Inbifferentids 
mus auf eine baare Ungereimtheit gu führen. Clarke, dee 
ald wahres Philofoph ben großen Bag des zureihenden Grun⸗ 
des nicht veswerfen fann, muß fo weit dem Determinidmus 
Net geben‘, daß alle Verrichtungen bed Verſtandes und ber 
Vernunft, im Empfinden, Denken, Urtheilen, Billigen ıc. 
mit Nothwendigkeit erfolgen müffen und rein paſſiv find. Das 
Icher es felbft dringend auf jedes Seite, Mur der Wille allein, 
iſt ihm äls frei ein activer. Indem nun, wie eden gezeigt 
worden, die Vernunft und nicht der freie Wille, welchen alle 
Thiere mit dem Menſchen gerhein haben ſollen, dad Hoͤchſte im 
Menfgen it, fo würde nah dem Clarke'ſchen Indifferen« 
mus ein Paffived — die Vernunft, bad Höchſte, ein 
Actives — des freie Wille, bad Niedere im Menſchen feyn, 
was benn bei näherer Betrachtung de wohl ungereimt Iautet- 

Drittens bemerke ih: Nah Clarke find bie Beweg⸗ 
gruͤnde zu Handlungen, ald in des Vernunft, dem Verſtande, 
bes Neigung, dem Temperamente gelegen, nothwendige, paſſive 
Ergebniffe des Satzes vom zuseihenden Grunde. Mus dad phps 
ſiſche Vermögen, ſich feldft zu bewegen, ift ihm frei, fo daß 
kein Beroeggrund mit zwingender Kraft die wirtlihe Bewegung 
veranlaffe. Aber fo könnte alfo bad freie Vermögen ber Selbſt⸗ 
bewegung ober ber Seibſtbeſtimmung eine Handlung vornehmen 
ohne billigenden Beweggsund ;_ des Menſch' griffe z. B. nach et⸗ 
was, wozu er keinen Beweggrund hätte, d. 5. mit andern 
Worten, was er nit beabfichtigte ; es koͤnnte morden und 
oͤlagen, wo ber Beweggrund Erretten und Erquicken beabſich⸗ 
tigte. Iſt dad erfahrungsmäßig Sa, iſt bad moͤglich, auſſer 
im Sglafe oder im bewußtloſen Zuſtande? Möchten doc bie. 
Indifferentiſten ihre Theorie auch nne mit eines einzigen Cha t« 
ſache belegen oder nur waheſcheinlich machen! 
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Viertens ſcheint mir die Freiheit Clarke's in mora⸗ 
liſcher Hinſicht ganz und gar ohne Werth zu ſeyn. Wenn ex 
fogt: „jede Handlung, jede Bewegung, die,vom Vermoͤgen bee 
Selbſtdeſtimmuug abflammt, ift mefentlih frei; es iſt nur 
bes Unterſchied: im Menſchen ift dieſe phoſiſche Breiheit mit bem 
Gefühl und Bewußtfenn ded moraliſch Guten und Boͤſen 
in ber Handlung begleitet, und daher trägt fie vorzugdmeife 
den Damen ber Freiheit;“ wenn er ferner an einem ans 


bern frühen Drte ſagt: „die Freiheit, in Hinſicht auf ähnliche J 
Segenfignde zu handeln, iſt mit Neigung oder Hang ver⸗ 


bunden, bie man figüclih eine mor aliſche Nothwendigkeit nennt, 
voelder Neigung, bie aber nicht zwingend iſt und feine Eingrige 
in, die wahre moraliſche und phoſiſche Freiheit thut, alle ves⸗ 
nunftige Weſen um fo beftändiger folgen, als fie mit mehr 
Vernunft begabt und vollfommener ſind,“ — fo glaube ih, 
iſt es doch einig diefed Gefühl und Bewußtſeyn bes 
mor aliſch Guten und Böfen, diefe Neigung und diefer Hang 
zum Guten oder Böfen, was in fittlihee Hinfiht den Westh 
einer Handlung beſtimmt, und nicht die Handlung an und 
für fi thut bied. Des Wille ſelbſt ſey alfo nor fo frei, — biefe 
Breiheit bedeutet in ſittlicher Hinfiht gas nichts; und aller 
Werth ober Unmerthb bes Handlung hängt von dem Beweg⸗ 
guunde, von dem Hange, von ber Neigung ab; biefe aber exfol, 
gen, nah Clarke ſelbſt, mit einer Nothwendigkeit. Wen will 
nun bei einer böfen That ber Sittenrichter, im Clarke'ſchen 
inne, beſtraft wiffen: ben böfen Hang, d. i. ben Beweggrund, 
als ben Schuldigen? Aber ber ift ja etwas Paſſioes und Noth⸗ 
mwentiged,, nah Elarle felbfi! Oder dad zwar freie Vermögen 


der Selbſtbewegung, das aber, wohl zu merfen, ohne böfen. 


Hangifi? Uber das hieße ja den zwar phoſiſch Schuldigen, aber 
moraliſch Unſchuldigen ſtrafen; dad hieße, das Thies im 
Menſchen, dad die That begangen bat, als ein ſreies Agınd 


fisafen wollen und zwar zeitlich und ewig , weil des: Teufel im 


— 
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Menſchen, der bie That beſchloſſen und dad freie Thier bazu 
aufgewiegelthat, ald ein nothwendiges Patiend biliigermäßen we⸗ 
der von Gott noch ben Menſchen geſtraft werben darf. 
Fünftens. Wenn Clarke ſagt: „Goit urtheilt 
unfehlbar von den Dingen und dilligt was gut iſt, durch phye 
ſiſhe Nothwendigkeit feiner Natur; aus tiefer phyſi 
ſchen Nothwendigkeit ift jebe Idee von Handlung ausgeſchloſſen; 
aber dad Thun kommt von einem actiren Princip , welches 
die Idee der Freiheit weſentlich in fih fließt 5; — fo läßt ſich 


‚dagegen ſagen: auch der Menſch urtheilt nad den ein ber 


Dinge und billigt, wos ihm gut fehrint. Er if darin fo 
nethwendig phyſiſch gezwungen, wie, rad Clarke, 
Gott ſelbſt phyſiſch gezwungen iſt. Wie kann aber jetzt der 
Menſch noch Verdienſt oder Schukd haben, wenn er ben Schein 
des Guten, in ben bie üble Wahl eingehüllt war, mit phyoſi⸗ 
ſcher Nothwendigkeit biligen mußte? Der Vorwurf Startet, 


den ex im verbammenden Tone des gewiſſen Sieges vorträgt: 


daß dad &nftem des Determiniemus weder Recht noch Unrecht, 
weder Verdienft noh Schuld, weder ein Gott gefäniged noch 
mißfäliges Verhalten vernünftiger Wefen anerkenne, und daß 
biefed Syſtem die Sittlichkeit und Neligton untergrabe, _ 


 fbeint mie alfo in ber That eben fo gut dem Clarke'ſchen 
Indifferentismus felbft zu gelten ald dem Detesminiemud, und 


jener Vorwurf Iöft ſich jept in leere Declamation auf. 
Sechstens bemerke ih: bie metaphpfifhe Freiheit des 
Menſchen, als Indifferentiemus, kann nicht einerlet uud iden 


niſch mit der Spontaneität ſeyn, wie doch Clarke mil, 


ſondern muß Etwas ganz anderer Natur ſeyn. Denn beide 
ſtehen oft im direkten Gegenſatze. In den hoͤchſt leidenſchaft⸗ 
lichen Handlungen ift bes Menſch offenbar nicht frei, denn et 
handelt ganz aus blindem Antriebe bes Leidenſchaſt; er iſt 
durch fie leidend, ein Paſſives. Das geben alle Vertheidiger 
bee Freiheit gu, Doch maltet hier eben fo gut Sponta, 
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neität old in ben mit ber Bälteften Ueberlegung -verrichteten 
Sandlungen, Der Leidenſchaftliche thut ja gerade dad, waß 
ee in der Leidenſchaft wollte; er handelt alfo mit voler Spon⸗ 
taneität, ohne alle Freiheit. 

Siedentend Wenn Ela efe bad. Vorherwiffen Gottes 
mit dee Freiheit menſchlicher Handlungen vereinbart wiffen will, 
fo frage ich, od er in feinem Beweiſe ben Menſchen nicht ald 
ein nothwendig handelndes Weſen betrachte, wenn er 
im Oeisigen befien künftige Handlungen vorausberechnet, 
Denn Clacke nit, wenn gleih ſich felbft unbewußt, 
als geheimer Determinift den Hang bed Geisigen als 
nothwendig wirkend glaubte, wie koͤnnte er mit Zuverſicht bie 
Vorherſagung ftellen, der Seigige wesbe den einträglichen Vor⸗ 
flag eingehen? 

Ahrens. Der Clarke'ſche Indiffesentiimus führt 
alſo, näher unterſucht und berichtigt, wie ed mir ſcheint, nicht 
weiter ald die Spontaneität, und fält zulegt mit der Hein» 
zothfhen Lebendfceiheit in Eind zuſammen. Beide haben mit 
dee Freiheit im metaphoſiſchen Sinne nichts zu ſchaffen und bes 
weiſen niht, was fie follen. Beide, von geiftvollen Männern 
ſtammend, bienden buch finnreihe Sceingsunde, 

Endlid Neuntend ziehe ih ben Schluß: Altes, 
ſich aus ber Clarkerſchen Freiheitslehre als wahr und ar 
ergidt, iſt wohl dieſes: dee Menſch beſitzt ein. phoſi ſche⸗ Ver⸗ 
mögen der Selbſtdewegung; dies iſt die Thatkraft. Den 
Ausdruck Willen moͤcte ih nicht ald paſſend für dieſes Ver⸗ 
moͤgen halten; denn unter Willen denkt man ſich die Thatkraft 
nicht mehr allein, ſondern zugleich durch den Beweggrund an⸗ 
geregt und befeelt; und bes Beweggrund bildet ſich ja im Ver⸗ 
ſtande. Des Wille iſt alſo ſchon ein Zuſammengeſetztes aus 
Veeſtand und Thatkraft; und ein Wille ohne Beweggrund iſt 
ein Unding, wie eine Zufammenfegung aus Einem Einfachen 
ein Unding fepn wrde, Die Thatkraft, aber nicht mehr der 
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Wile, M allerdingho ein Tür ſich beſtchendes, ſelbſifiudiges 
Bermögen. Dean ter eine Menſch iſt vor dem umbern mit 
guößeses ober gesingerer Thatfraft außgerhflet, umt dieſe Teirk 
Acht mit ber Größe der Verſtandes, mit der Güte bed Ser⸗ 
zens, Sur; mit dem inteliefturlien und mozaltiben Menſchen bei 
weitem nit immer in einem graben Verhältniſſe. Sie Lifte 
oielleigt , je na ihren verſchiedenen Braten, die Balı$ ter 
Temperamente. ie ifi feltffläntiz; fie Tann atez, weil fie 
Her Motiv eis Blindes, in Lahmes iR, dus das Motir ater 
mit Morhwentigkeit beftimmt wish, nie frei im meraphiisier 
inne Seifen, — fo wenig als irgend eine andere Kraft in 
ver Watur anders frei heißen Sana, aid dioß im Gemiſchen 
Ciuus. 
Ein höherer Determinismuß 

Meinen eigenen Weg gehend habe iS fen vor Jahren 
in einem Sleinen Werkchen: „Betrochtungen über mor aliſche 
Freiheit, Unſterblichkeit der Seele und Gott. Mit einez Ber: 
sede von C. A. Eiprumaner; Khbingen bei Heinsih Laupp⸗ 
41818” — is ber brei; ehnten oder letten, dieſer Betrachtungen 
eine neue Auſicht bes moraliſchen Freiheit aufgeſtelt. Ich hate 
ed mämlih vesfuht, dab, was wie Freiheit nennen und ald 
ein moraliſches Element betrachten, von einer neuen Eeite zu 
unterfugen und es einer Zerfegung zu unterwerfen. Es war 
mis nämlich Der einfahe Gedanke eingefallen: es Fönne einer 
bie innere Eigenihaft befigen , Herrſcher zu fern; damit ſey er 
abes no Sein Herrſcher, dazu gehöre noch etwas Aeuſſeres — 
Land und Leute. So dachte ih mir nun: der Menſch befigt bie 
innere Eigenfhaft frei zu ſeyn; in fi verſchließt er einen 
Böttesfunten. Einen angebosnen Trieb zum Guten, zu Gott 
als dem hoͤchſten But, haben (den Plato und kie Etoifer in 
alın Geſchoͤpfen estannt. Diefes Trieb madt bie eigentliche 
Matue des Geiſtes aus; und fein Wirken, infofeen es 
Fein Hinderniß finder — fo (bloß id — iſt nichts an⸗ 


4 





— RN — 


ders old Befriedigung bes innerſten Forderung des Geiſtes 
ſeibſt, und inſofern freies Wirken. Im Menſchen, dachte id, 
tritt dieſer Trieb zut Annaͤherung Gottes klarer oder dunkler 
ins Bewußtſeyn. JInſofern des Trieb nun, ohne Verwirklichung 
der That, nur in ber Idee dem eigenen Bewußtſeyn bed 
Menſchen vorſchwedt, iſt er mie dee Freiheitsſinn. Dieſer 
iſt nun, ald ſolcher, d. h. als bie dloße Idee des Triebes, ganz 
unabhängig von allen aͤuſſern Einfluͤſſen, erhaben über alle 
materiellen Bande. Und do iſt damit der Menfh noch nicht 
fzei in ber That; es ift ed nur in des Idee, indem dad ſtets 
zege Princip, dad den Menſchen befeelt, nömlih der Trieb zum 
©uten, zu ©ott, in feinen wirkligen Aeuſſerungen gebunden ift 
Busch Fleiſch und Blut. Zur wirklichen Freiheit gehört demnach noch 
etwad Aeuſſeres: es gehoͤren dazu harmoniſch wirkende Einflüffe 
vom auſſen, wodurch der innere durch die Korporiſation gebun⸗ 
dene Trieb, ſtatt gebunden zu bleiben, vielmehr entbunden und 
fsei werde; ferner glücliche Organiſation als praedisponirende 
Urſache; gute Erziehung, Unterricht, Beiſpiel, Umgang ꝛc. als 
gelegenheitliche Urſache der Entbindung des Triebes. Ich betrach⸗ 
tete demnach die Freiheit als ein moraliſches Produkt, deſſen 
Factoren ober Wurzeln einerfeitd bes Freiheitsſinn, andrerfeitd 
bie einwistenden Auffendinge find, infofern fie hasmonifh mit . 
- bem innern Sinn wirken. Ich glaubte nunmehr, ed fen mir 
mit dem Problem ber Greiheit ergangen, wie dem glädlihen 
Lavoifier beider Auflöfung bed Problems ded Brennprozeffed, 
indem er, auffer ber inneren Brennfähigfeit bed combuftiblen 
Stoffed, nod den Sauerftoff der äußern Atmosphäre mit ind 
Spiel treten ließ; ober wie dem nch glüdlihesen Brown, 
welcher zus Auflöfung bed Problems des Lebend, auſſer einer 
innern Lebensfähigkeit (Lebenskraft) des; Körpers, noch 
bie auſſeren Lebensreize mit zu Hülfe rief. Nun hatte ih 
auf einmal, mitten in der tiefſten Finſterniß, einige Helle be⸗ 
kommen; und id hatte wenigſtens im Menſchen ein inneres, 





ſtetd reged, lebendiged, uͤber alle aͤuſſern Einfluͤſſe erhabenes 
Prinzip der Freiheit, ben Freiheits ſinn (welcher ald ſolcher 
vom Triebe verſchieden iſt) aufgefunden. Jetzt war, wie durch 
einen Zauberftseih , alles Maſchinenmäßige aus meinem Deter⸗ 
minidmud verbannt, wodurch denn biefer fih von allen biöherigen 
determiniſtiſchen Anfihten aufs glüdlichfte unterfhied, während er 
die inneren Widerfprüche des Indifferentismus oder der Lehre vom 
Aequilibrio arbitrii eben fo gluͤcktich vermied. — ch definiete 
nunmehr die wirkliche moraliſche Freiheit, gleich jeder Freiheit 
überhaupt, als dad von auſſenher durch harmoniſch wirkende 
Eindruͤcke ungeſtoͤrte Wirken, Schaffen und Entbundenwerden 
des innern zum Bewußtſeyn erhobenen Zrieped. Ich bewies 
ſodänn, daß nur.allein der Tugendhafte, in ber beſeligenden 
Harmonie ſeiner vollbrachten That mit den Forderungen ſeines 
innerſten Weſens, ſrei heißen könne, der Laſterhaſte hingegen 
nur den Freiheiteſinn beſitze; daß aber auch letzterer durch 
dieſen Freiheitsſinn in ihm himmelmeit uͤber jeder Maſchine 
erhaben da ſtehe. 
Worin meine Freiheitslehre, ſtets echaben über den gewoͤhn⸗ 
« Sihen Determinismus, dennoch in religiöſer Hinſicht bald unter, 
balb Über dem Indifferentismus zu ftehen Fam, ift: bag nad 
berfeiben bad Laſter mehr ald ein Unglüd, bie Tugendfaber, 
nah tem Dokratiſchen Aus pruche, mehr als ein Geſchenk der 
Goͤtter zu betrachten iſt, indem ed einzig das Wert ber gött« 
finden Vorſehung iſt, wenn die Auffennerhältniffe fo günftig ge⸗ 
/ ordnet find, daß fie jede Anſtrengung des angebornen Zriebes zum 
Guten, ftatt diefelbe zu unterdrüden (wie z.B. ſchlechte Erziehung, 
ſchlechtes Beifpiel wirken) vielmehr zur wirklichen That werden 
laſſen. Welcher von beiden Fällen, die Beförderung ober Unter« 
drückung, Lie volltommnere oder unvollfommnere Freiwerdung 
und Entbindung deſſelben, eintzeffen fol, hängt einzig von dem 
unerforſchlichen Rathſchluſſe des göttlihen Vorſehung ab, bie 
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eben darum, weil fie unerforſchlich und durch kein philoſophiſches 
Mäfonnement erklaͤrbar iſt, als heilig angebetet werden muß, 

Bon dieſer meiner Freiheitslehre glaube ich vier Eigen 
thümlichkeiten anführen zu bürfen. ' 

1) Habe ich, indem ic) bie Fceiheit nicht, wie biäher ge 
ſchehen, als ein moraliſches Element, fondern ald ein Produkt 
zweier Factoren detrachiete, —- einen oberfien Grundfatz auf⸗ 
geftelt, aus welchem einzig und allein ih alle Erſcheinungen, 
bie ind Gebiet ber Freiheitslehre einſchlagen, eben fo natürlich 
und eonfeguent ‚ ohne eines einzigen mweitern Hülfshrpothefe zu 
bebücfen, ableite, wie dee Marhematiter feine Folgerungen 
au® feinem Grundſatze herleitet. Diefe Anfıht wiſſenſchaftlich, 
ih möchte Sagen im mathensatifhen Geifte, behandelt, gibt 
eine neue Art von Auflöſung der Probleme ber Freiheitslehre 
an bie Dand; und ber Grundſatz, den ich mir bildete und oben⸗ 
an ſtellte, — geſetzt auch, daß er nicht über den gewöhnlichen. 
Determinismus hinausführte — leitet zu einer von der bisheri⸗ 
gen voͤllig verſchiedenen Beweidart. 

2) Habe ich für den Menfgen einen von allen Au m ern Ein- 
flüffen unabhängigen inneren Freiheitäfinn aufgeftellt , der 
eigentlid den Adel ded Menſchen begründet, meinen Detesmi« 
niemus bejeelt, veredelt und über den genöhnlihen hinaußhebt. 
Wenn man bagegen behaupten will, (wie mein Rezenfent in 
ben theologifhen Annalen), daß bee gemwöhnlige Deteeninismuß, 
wie ſelbſt der Fataliemus, dem Menfchen den Freiheitsſinn nicht 
abſpreche, fo dringt man offendar nicht in meinen Sinn und 
dermifht dad unbeflimmte wilde Gefühl und Verlangen bed 
Menſchen, thun zu koönnen, wad man gerne möchte und fo oft 
nit kann, mit dem ganz verſchiedenen Begriffe, in welchem 
ih mir den Breiheitäfinn erdacht und zus Erklaͤrung ber Phäa 
nomene zu benugen geſucht habe, nämlih mit dem angebosnen 
Zuge des Dienfhen zu Gott, bee mir, ald folder, ein be 
flimmtes Factor des Probuftd der wirklichen, aber bedingten 
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Freiheit, kurz ein wiſſenſchaftlich gewordener Begriff iſt, welcher 

ſich zur Erklaͤrung der Phänomene dem deſtimmteſten moralis 

ſchen Galcul unterwerfen läßt und zu Produkten führt. Auch 

vor Brown hat man von einer Lebendkraft gefproden, von 
bee ſchon Hippokrates mußte ; nichtöbeftomeniger bleibe 

die Bromn’fhe Ineitabilität ein neuer Begriff. 

3) Habe ih nigt etwa bloß obenhin gefagt,, fonbern aus 
meinem oberſten Grundſatze mit ber firengften Confequenz de⸗ 
ducirt: daß bee Tugendhafte wirklih frei fen. Nach bem ge« 
wöhnlihen Determiniomus ift bee Tugendheld wie der Sünbene 
knecht gleihmägig Sklav. Freilich iſt nach mir die Freiheit des 
Tugendhaften nur eine (durch aͤuſſere gluͤckliche Einfluͤſſe) bes 
. dingte Freiheit; das hinbert aber nicht, daß er, als nun 
wirklich Tugendhafter, nicht frei fen, und bag nit mein De- 


terminismus eben babur) gegen ben biöherigen ald einer höheres 
Act hervorgehe. 


. 


A4A) Habe ih die Selbſtimacht des fih nah Befferung ſeh⸗ 
genden Menſchen und die wirflihe Kraft guter Vorfäpe auf eine 
Art erwieſen, bie, alle innern Wider(prüche und gewoͤhnlichen 
Birkelfhlüffe umgehend , nur dazu dienen fann, meinen Deter⸗ 
minismus recht augenfheinlic zu vergeifligen und weit über den 
gewöhnlichen hinaufzuheben; indem nad letzterm jede Art von 
Selbſtmacht ded Menſchen ganz wegfällt. 


Ich habe neuerlih vernommen, bag Hr. Profeſſor Naffe 
in einem Auffag im erften Hefte bed dritten Bandes ded Archios 
für Magnetismus die Unſicht aufgeftelt habe, bag dem Men« 
ſchen nur feine Sefinnung, nicht feine Zhat frei ftehe, Ich habe 
jenen Aufiag nicht zu leſen befommen können; ſchließe ich 
aber sehr, fo darf ich hier eine der meinigen nahe verwandte 
Anfiht vermuthen, und if es wirklich ſo, fo fann mein’glüde 
lihed Zufammenteefen ‚L wenn auch nus im Endrefultate, 
mit On. N. nur ald ein neuer Vorzug meined Deter⸗ 


minismus gelten, Ber zu ben obigen vier Eigent huͤmlichkeiten 
als ein Fünftes und Beſtes unter Alm hinzutommt, 

Herr Peofeffoe von Eſche nmaver hat in feinee hoͤchſt 
geiftreihen , im aͤcht platonifchen Geiſte gefchriedenen Vorrede 
zu meinen Betrachtungen, bie von mir beftrittene Lehre des In⸗ 
differentismus in Schutz genommen und für feine Meinung 
Gruͤnde vorgetragen, die wahrhaftig bad Herz ergreifen und 
auch in mis den tiefftien Eindruck zurüdließen. Nichts deſtö⸗ 
weniger halte ih mid nicht füe widerlegt. Die Schwieriga 
Zeiten, Die gegen ben Indifferentiemus obwalten, bleiben un⸗ 
erſchoͤpflich, und fo wie aud einige befeitigt find, entfliehen 
wieder neue, Sey auh bie Freiheit dee Gleichgültigkeit noch 
fo vorteefflih vorgetragen, immer drängt fi bie Frage auf: 
ob nicht dad eben der Streitpunkt ſey, was hier vorausgeſetzt 
wurde? Aber auch verbergen darf ih nicht, daß bie Freiheits⸗ 
anfıht bed tiefen Philoſophen, von bem hier bie Mebe iſt, 
eine evolution in meiner Dentweife hervorgebsaht Habe, von - 
der ih am Sqluſſe dieſer Abhandlung noch ein Wort ſagen 
werde, 

Vergeblih habe ih mi in ben gelehrten Zeitungen nach 
. einer Kritik meiner Freiheits: Anſicht umgeſehen. Die Rezenſion 
meiner Betrachtungen in ber Jenagaer allgemeinen Litteratur⸗ 
Zeitung, 4818, Nro. 219 wird ſchwerlich für ein unparteiiſchee 
und paffendeö Ustheil gelten koͤnnen, wie ih in meiner Antie 
kritik zu zeigen gefuht habe. Defto günfligee und ungemein 
ehrenooll für mich ift zwar das Urtheil über meine Betrachtun⸗ 
gen in der Keitifhen Bibliothek für dad Schuls und Unterrichts⸗ 
Weſen; Hildesheim, 4819; fünften Bandes; zweitem Stück; 
— wofür id dem unbefannten Nezenfenten innigen Dant ſchuldig 
bieibe. Aber indem berfelbe, dem Endzweck feined gelehrten 
Blattes vollkommen entfprehend, mehr denjenigen Theil meiner 
Betrachtungen vor Augen hatte, der fi mit der Unſterblichkeit 
ver Seele und Gott befaßt, iſt ee in Hinſicht meines Frei⸗ 
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heitölchre, zu meinem größten Bedauern, in fein Detail ein« 
gegangen. Endlich findet ih in Wachler's neuen. theologtfhen 


‚ Annalen, 4819, Monat Yuni, eine allerdings gehaltvolle 


Mezenfion meines Betsahtungen. Des Rezenfent läßt ſich aber 


‚in keine Widerlegung meiner Keeiheitds Unfigt ein, und er ver⸗ 


mengt ſogar tod meinen höhern Determinidmud mit dem bis⸗ 
herigen gewöhnliden,, mwosin es mir offenbar Unrecht gethan hat, 
wie er denn aa felhſt in feiner Antwort auf meine Antikritik 
gügeben muß, daß fid meine Anficht von andern determiniſti⸗ 
fhen unterſcheide. 


Ein eigentlich keitiſches Wort über meinen Determinismus 


habe ich erſt bei Gelegenheit einer Kleinen Broſchuͤre von mir, 


betitelt: „Die Sqhel lingiſche Gottes. und Freiheitslehre 


vor den Richterſtuhl der gefunden Vernunft vorgefordert; bie 


dierzehnte bes Betrachtungen über moraliſche Freiheit, Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele und Gott; Tübingen bei H. Laupp; 1819; 


— in Wachler's neuen theologiſchen Annalen 1349, Monat 


Movember, vernommen. Nachdem der Megenfent manche meiner 
Bemerkungen gegen die. Schellingſche Gotted« und Freiheitslehre 


. 018 richtig anerkannt hat, mit andern meiner Bemerkungen 


aber nicht einverſtanden iſt, fo unterwirft er endlich meine 
eigene Freiheitelehre einer Kritik. Er ſagt: „Wir zweifeln, 
daß durch dieſes Amalgama von Freiheit und Nothwendigkeit 
das bedenkliche Schwanken der Vernunft gehoben ſey. Es 
bleibt naͤmlich die Frage, auf welche es doch allein anlommt , 
unentſchieden, ob bes erſte Beſtimmungsgrund zu einer mora⸗ 
liſchen That in der von dem Verfaſſer ſogenannten Idee des 
Triebes zum Guten oder in dem äußern Anſtoß liegt? Iſt das 
Letzte, was der Verfaſſer wieder auch miſcht, jedoch will, ſo gibt 
ed keine metaphyſiſche Freiheit, ſondern nur eine moraliſche, 
wie fie von allen, die den Menſchen nicht zur Ma'hine herab⸗ 
wuͤrdigten, immer behauptet ift; und nur aus Unbelanntfhaft 
mit des Geſchichte der Philofophie fieht ber Verfaſſer feinen 
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Determiniömud für etwas Neued an. Hätte ee jene Frage 
recht ind Auge gefaßt, fo wuͤrde es fi ihm ergeben haben, 
doß alle harmoniſchen Einfläge von auffen den Entſchluß, fie zu 
Benugen , die eigentlige frele That, vorausſetzten, und biefe 
mithin nit zum Deittel oder Viertel aus der Erziehung ꝛc. 
hervorgehen könne; daß, wenn man auch bei dem Fortdilden 
des Individuums einen folhen Einflug annimmt, biefer doch 
erſt buch dad Wiſſen des Menfhen um das Gute oder burd) 
das Wollen deſſelben oder durch Beided zuſammen, dem Guten 
gemäß wird und wirkt; daß er endlich, indem er dad Boͤſe für 
einen Mangel bed Guten erflärt und Grabe biefed Mangeld 
zuläßt, ben Begriff des Guten tem eined Triebtd zum Guten 
unteigefhoben hat. "Mangel ded Guten in- größerm ober ger 
ringerem Grade, ald eined Objektiven, ifl allerdings zu behaupten; 
aber Mangel an Trieb zum Guten, ein Subjektives, ift immer 
an fih ein Böſes, einmal weil ee ein Unmoralifches ift, und 
dann, meil ein böfer Trieb an feine Stelle getreten ſeyn muß, 
da der Menfh bei einem bloßen Minus bed Triedes zum Guten 
nie zum Handeln fommen würde, ’’ 

Ich fühle und ehre die Kraft biefee Einmürfe, ben letz⸗ 
ten abgerechnet, worin der Mezenfent offenbar. fih einem . 
Srrthum hingibt. Unter Böiem, "fo mie unter Mangel an 
Trieb zum Guten, ift ein Minus zu verftehen, nicht im alge⸗ 
braifhen Sinne, mo ed etwas bezeichnet, was weniger ald 
Null if, fondern im gemwöhnlihen Sinne, wo ed immer ein 
Pofitines, nur ein Kleineres bezeichnet, wir z. B. vier Vepfel ein Mis 
aus find in Vergleich gegen ſeche. Daß alfo dee Menſch beieinem 
blogen Minus ded Triebes zum Quten nie zum Handeln fommen 
würde, und daß deswezen ein böfer Trieb an deffen Stelle treten 
muͤſſe, wie der Megenfent vertichert , ift eben- fo viel ald bes 
haupten, weil die Kraft der Schwere nah dem Mittelpunfte 
bes Erde trachte, fo müße der von felbft in bie Höhe 
ſteigende Luftballon eine des Schwerkraft entgegengefepte, abs 


folut leiht machende Kraft, befigen, Was ber Phyoſiker auf 
einen folden Schluß antworten würde, bürfte au die Antwort 
des, Philofophen anf ded Rezenſenten Deduction bed- böfen 
Triebes bleiben. 

Deſto teiftiger aber bleibt ber erſte Theil bee Einwürfe 
des Recenſenten gegen meine eigenthümliche Freiheits-Anſicht⸗ 
Weit entfernt, dieſe Einwürfe entweder ignoriren, oder aber 
duch bloße Auefluͤchte und Schikanen umgehen zu wollen, glaube 
ih vielmehr ſowohl dieſen Einwürfen des Rezenſenten, ale 
auch den Eſchenmayeriſchen in der Vorrede zu meinem 
Werkchen folgendes, meiner Meinung nach in der Natur der 
Sache gegründetes, Raäſonnement entgegenſetzen zu können. 

Die-Maht der Motive ſey hier ber, Gegenftand meiner 
Unterfuhung, Sol ber Satz bet zuseihenden Grundes feft 
ftehen bleiben , ald mit welchem alle Logik, ald Wiſſenſchaft, 
ſteht oder fült, da ein Wille ohne Beweggrund ein line 
ding bleibt ; — fo kann jene Maht nicht anders als 
zwingend ſeyn, und dadurch entficht allerdings der Schein, 
daß der Menfh zur Mafhine herabgewürdigt werde. Aber 
diefee Vorwurf beruht nur auf Schein; denn bie aͤuſſer⸗ 
lien zum Handeln zeizenden Gegenſtände dee Luft ꝛc. find 
noh lange Feine Motive. Mur Maſchinen und, unoeganifche 
Körper werden von auffenher in Bewegung gefept ; nicht fo ber 
Menſch und felbft jeded lebende Geſchöpf, infofern von Hand⸗ 
gungen ber Lebendigen die Rede if. Im Menſchen müffen erft 
innerlih die Motive erſchaffen und gebildet werden, ehe er 
danach, ald nah einem Motiv ‚handelt. Wit jeber äuffere . 
Gegenſtand ber Begierde erregt unfehlbar bie innere Begierde 
danach; ber eine Menſch wird vor dem andern, ja bes nämlide 
Menſch wirb zu verfhiebenen Zeiten von dem nämlichen 
äuffern Objekte auf verfiebene Weife, ja zu gewiffen Zeiten 
oft gar niht, angeregt: bad iſt ein Faetum. Die Begierde 
muß alfo vielmehr erſt vom lebenden Geihöpfe durch einen 
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gehrimnifvoflen und unbemerkten Schoͤpfungsact geboren und 
ind Leben gerufen werben. Jeder Entfchluß, jede Begierde 
ded Menſchen, ift fein eigenes Geiftedart, nicht ein von auſſen 
in ihn hineingegwängter Eindruck. Steht fie, die Begierde, 
nun einmal ald eigene Seelenfreucht Iebendig da, dann esft ift 
fie ein Motio und wirkt geſetzmäßig nach dem Satze des zun 
reichenden Grundes, b. h. bie Handlung zur Befriedigung | 
biefee innerlich entffandenen Begierde muß erfolgen, obder fie 
fann unmöglid erfolgen , je nachdem im erften Kalle Feine 
oder doch nur ſchwaͤchere, im:andern Galle aber flärkere innere 
Oregengeünde ald Motive verhanden find. Darin eben, in biefen 
innerlich. erzeugten und‘ gelegenen Motiven liegt ber große. 
Unterfhied zwiſchen Opontaneifaͤt ber Lebenden Geſchoͤpfe 
und ber phofifhen Abhängigkeit des Teblofen Materie. Das 
lebende Geſchöpf wird alfo im vernünftigen, ſich felbft ver. 
ſtaͤndlichen Determinismus nie zur Maſchine, und infofern ſteht 
ed feibfiftändig da und frei, nur feinen eigenen Motiven ge« 
horchend, und nicht mehe dem phyſiſchen Kindruck ber daſſelbe 
umgebenden Auffenwelt; ed ift ber Urheder feiner eigenen 
Handlungen. Uber indem bie Gegenftände dieſer Auſſenwelt 
gleihfam bee Saame find, ohne ben die Schöpfung und Ges 
durt dee Begierde im Innern bed Menfhen eine Unmoͤglich⸗ 
keit bliebe, fo ſteht das felbfiftändige Geſchoͤpf nicht in einem 
mechaniſchen, fonbern ditalen Verbande mit ber aͤuſſern 
Natur. Daraus ergibt fih, daß die Nothwendigkeit felbft, 
von ber im geläuterten Determinidmud die Nebe ſeyn kann, 
in Hinfiht auf die einwirkende Auffenmelt durchaus keine uns 
bebingte Nothwendigkeit ſeyn konne; denn, wie ſchon geſagt, 
der eine Menſch wird vor dem andern von dem naͤmlichen 
äufferen Gegenſtande verſchiedentlich, und oft gar nicht, affizirt; 
ſonderen die Nothwendigkeit, unter der alle Handlungen der fe 
benden Geſchöpfe fliehen „ ift eine innere phyſiſche Abhängigkeit 
von bes eigenen geiftigen Natur bed Gefhöpfed, Innerlich, 
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in Hinſicht auf bie eigenen Motive, iſt hie Nothwendigkeit 
eine zwar unbebingte „ Auffeslih aber, in Hinfit: auf bie 
Gegenſtände der Auſſenwelt, eine bloß bedingte. 
Daraus folgt unmittelbar, daß ein nothwendiges Agens 
allerdings, wenn bie Nothwendigkeit auf die Auffenwelt de 
zogen wird, eine Contradictio ‘in terwinis ſey, wie oben 
Blarte fo fharffinnig gegen Sollin® quseinandergeſeht har. 
Tin nothiendiges Ugend aber, wenn bie Nothmendigkeit bio 
auf bad innere Motiv bezogen. wied, iſt mis wenigfiens kein 
Widerſpruch mehr, weil hier die Bewegung zu allererſt aus 
dem innern Motive, alfo aud dem Agens felbft hervorgeht, 
und die Uuffenwelt nur eine bedingte Veranlaffung, nicht aber 
der erſte unbedingte.erfte Stoß zur Bewegung if. 
In dieſem verebelten -Detesminidmus bleibt alfo dee 
Menſch immer der erfte Urheber feiner eignen Handlungen ; 
ohne feine eigene Einwilligung thut er feinen Schritt und 
hegt feinen Gedanken; und er ſteht mit der Auſſenwelt in 
keinem mechaniſchen, ſondern in einem vitalen Verbande. Oder 
ſollte er mit ihr in gar keinem Verbande ſtehen und ih⸗ 
ver nicht bedürfen? Dad wäre erſt die wahre Freiheitslehre! 
Dann aber wäre er ein Gott und Fein. erfhaffened Weſen 
mehr; er bedürfte dann weder bes göttlihen Vorfehung, noch 
Tönnte dieſe auf ihn einwitken. Denn wodurch wirkt Cote 
auf den Menihen und beffen Willen ? Auf mpflikhe Art ? 
Das ift dog wohl nur ein Wort ohne Maren Begriff. Ober 


wirkt er nicht vielmehr auf eine Mase, offene und fühlbare 


Weife dadurch, bag er, kraft feiner Vorfehung, unfere Um⸗ 
gebung ober die Auffenwelt von Ewigkeit her fo georunet und 
geihaften hat, daß fie den Saamen bed Guten hergibt; weis 
ches Gute aber, als wirkliches Gute, nicht dad Edukt ber 
Auſſenwelt, ſondern das Produtt des ſelbſtſtaͤndigen Men⸗ 
ſchen iſ? 

Hier habe ich auch die Bemerkung au man, y woducch 
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bie Macht des Auffendinge noch um fo mehr eingefhräntt her⸗ 
vorgeht, Daß ih annehme, daß z. B. im böfen Menſchen 
lange nicht alle Schuld auf den Mangel bed guten Unter⸗ 
richts, kurz auf äuffere ungünflige Umftände, falle, Ich 
glaube vielmehr, daß im eigenen Herzen bed Böfen viel Schuld ° 
mit liege, ohne daß ih darum ein pofitio böfes Herz in ihm 
annehme, Dieſes fein Herz iſt vielmehr bloß zu ſchwach, zw 
ftumpf füe feine moraliſche Gefühle und hohe Ahnungen, waͤh⸗ 
gend vielleicht der Kopf bed naͤmlichen Menſchen nichts weniger 
als ſtumpf iſt. Der Boͤſe wäre alfo nur ein moralifher 
Simpel, dem man fo wenig hohe Gefinnungen einpräs 
gen fann, als dem intelleltuellen Simpel hohe 
Kenntniffe — Dad alled begriff ih unter dee Corporiſa⸗ 
fation, als äuffeeer Bedingung der Entbindung des innen 
Triedes. 

Ich wende nun bad Sefagte gegen bie Einwuͤrfe Eſhen— 
manez’s in feiner Vorrede und des Recenſenten in Wach⸗ 
Ger’ d neuen theologiſchen Annalen an. Dieſe Einwürfe löfen 
ſich ſaͤmmtlich zulegt etwa in folgendem einen Haupteinwurf 
gegen den Determinidmud auf. Der Menfh , der eine und 
nämlige Menſch, nährt mehrerlei Begierden in fih, niedere 
und höhere: dad ift eine Thatſache. Steht ed nun nicht in 
feinee Macht , unter biefen zu wählen, feine Seele, wie er 
will, zu ern’edrigen, indem er vorzugsweiſe der niederen Begierbe 
frohnt; ober fie. zu erheben, indem er der hoͤhern huldigt ? 
Shen Simplicius in feinem Commentar zum Epik⸗ 
ter ſucht dadurch die Treiheit zu erweiſen. Und eine folde 
Freiheit, iſt fie ein bloßed Abftraetum der Metaphyſik und nicht 
vielmehr ein Factum der Menſchengeſchichte und ſomit ein aus 
thentiſcher Beleg für die Heinrothſche Lebendfreiheit — 
Richtig! der Menſch wählt hier unſtreitig unter feinen Yes 
gierden, bie noch dazu feine eigenen Geſchoͤpfe find; und ex 
erſcheint hier ſich felbft und Andern als frei im hohen Grabe, 
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Mus aber mußte es fo wählen, nah dem Sadte bed zurei⸗ 
Genden Geundes: bie ſtärkſte Begierde, fie ſey nun die edlere 
im beffeen Menfchen ober die niedereim verdorbenen Menſchen, 
mußte den gewiffen Sieg davon tragen. — Aber ber beffere 
und ber verdorbene Menid — haben fie fih nicht ſelbſt 
bazu gemacht? Dover mit Eſchenmaper (in feines Vorrede 
zu meinem Buche) zu fragen: Haben fie bie Beweggründe 
von felbft gemacht ober find fie nicht vielmehr nur früher an 
der nämlihen Freiheit erwachſen und erſtarkt, welche jeg! 
von denfelden beflimmt werten fo? — Ib antworte: Gilt 
jeht, da bie ſtärkſte Begierde ben Sieg bavon trägt, ker 
ap des zureihenden Grundes, fo galt er aud frühes und 
immer früher bis hinauf zur erſten moraliften oder immera* 
liſchen Handlung ; ober aber ein Wille ohne Beweggründe 
müßte fein Unding mehr fepn, 

Aber „innerlich wird fih jeber geſtehen, daß er aud 
anderd hätte handeln koͤnnen und folen; — brauchen wie 
weiter Zeugmß für bie freie Wahl des Menſchen?“ — 3ch 
wid nicht mit dem fübjectiven Rationalismus bie Mealitär 
unferer edelften Gefühle abläugnen und bdiefelbe für bloße 
Taͤuſchungen erflären. Nein; es gibt ein reelles Gefühl der 
Freiheit, aber ed kann nur im Tugendhaften exiſtiren, deſſen 
angeborner unſterblicher Trieb zus Urquelle alles Guten von 
feinen äuffeen "Schranken mehr gehemmt wird. Aber das ges 
meine Gefühl der Freiheit uͤberhaupt ift im Grunde nichts 
anderd ald dad Gefühl der Spontaneität, nicht dad ber 
Freiheit dee Gleichgültigkeit; ed fagt blog aus, daß ich ans 
derd hätte handeln follen, und nicht, daß ih anders 
hätte handeln koͤnnen. Hier fpielt dad Wörtlein: „Wenn 
(wenn dieſes oder jenes nit geweſen wäre, fo würbe ih anders 
gehandelt haben) feine große Nolle ſelbſt im reuigſten Eünber; 
und es iſt nicht⸗ anders als ber Satz des zureichenden Gruns 
dee, der ſich duch dieſed „Wenn“ gerechtfertigt datſtellt. — 
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Schaamroͤthe und Reue Finnen auch als Berveid gelten, baß 

des fehlende Menſch ſich, wie in einem Spiegel, ald ein 

niedriged Weſen ſelbſt erfenne, das feiner Natur nah nicht 

erhaben handeln konnte. — Dee Unterſchied zwifhen Sündigen 

und? Seren if ber, daß der Sündigende weiß, baf er’ 
fündige, dee Serende aber nicht weiß, daß er irre. — Das 

ales hat mit ber Freiheit der Gleichgültigkeit gar nichts zu 
ſchaffen. 

Meine Abſicht in der gegenwaͤrtigen Abhandlung iſt nicht 
bie, die Lehre meines höhern Determinismus ausführlich vor⸗ 
zettagen, was ich in meinen Betrachtungen gethan habe; 
ſondern nur. fie gegen die mir bekannt gewordenen Angriffe zu 
vertheidigen. Und hier muß ih zum Schluß noch einen fdharfe 
finnigen Einwurf eined Freundes gegen meine zwei Freiheits, 
factoren beantworten. Ich war nämlih in meinem NRäfonnes 
ment über bie Breiheit von dem Gedanken ausgegangen: ed könne 
einer die innere Eigenfhaft befigen, Herrſcher zu ſeyn, das 
mit fen er aber no kein’ Herrſcher; dazu gehöre noch etwas 
Aeuſſetes — Land und Leute. — Der Einwurf lautet nun 
alſo: „Was das für eine innere Eigenſchaſt iſt, die, um die⸗ 
ſes zu fern, noch etwas Aeuſſeres bedarf, iſt ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen. Wenn nämlich eines die innere Eigenſcaft beſitzt, 
Her iſcher zu ſeyn; wenn er verſteht, Land und Leute weiſe 
zu regieren und dieſe Kunſt richtig durchdacht und erlernt hat, 
fo wird er auch Fand und Leute beherrſchen können, ſobald er 
in diefen Fal fommt. Was er ift, wird er aldbann praktiſch. 
eigen; er wird ſich offenbaren ald folder, der er if. Es 
kommt in biefem Bale gar nichts zu feinem Wefen hinzu; ee 
mwied dabei nicht mehr fern, ald er fhon iſt; er wird fi jetzt 
nur jedermann zeigen und beweifen, daß er bad wirklich iſt, was 
es an fi iſt. Beſitzt aber einer biefe innere Eigenſqaft nicht, 
hat erdi e Herrtſcherkunſt nicht erlernt — und befäße er auch bie 
ganze Welt, — fo wird er do ein Dummkopf bleiben fein Le® - 
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long.’ — Meine Untwert auf tiefen Einwurf ik felgente. 
Man fordere beuicnigen auf, ker bie Eigenfgaft befäße, Hexe" 
ſcher za fern, aber unzindliher F.eife ter ärmfle und ver 
folgtefie Menſch iR, man ferkere ihn auf, er ſele mit feinem 
ı Derrfpestalente Taufente keztudın. Er wird es nigt Tonnen’ 
weit ihm die auffern Siäddumfänte fehlen. Geſchieht nun, 
frage ip , bad wisflige Beglücken Anderer von Seiten bed 
wirfiihen Herrſchers ohne eigenen Erwerb ven Berbienfi? 
Iſt nit jedes Verdienſt bios exmorbem? Ober werten bean 
Berbierfte unb Tugenden angeberen und angeerbt, umd nicht 
vielmehe erzungen ? Allerdings iſt ker tusch äuffese Lage zum 
Hereſcher erhobene, wenn es feine Flint Andere zu beglüden 
wistiih ausgeübt hat, bush erworbene Verdienſte innerlich 
mehr, ald er, ohne Herrſchetr zu fern, geweſen wäre. Ger 
sade fo ift au der mit Breiheitöfinn begabte Menſch, wenn bie 
äuffesen Umſtände zus Entwidelung dieſes durch Fleiſch und 
Blut gebundenen Triebes günflig gewirkt haben, nicht nur 
psaftifch frei zu nennen, fontern er ift auch innerlih mehr 
geworden, ald er ohne biefe von auffen ver anlaßte Entwicke⸗ 
Iung ſeyn würbe,, Hier iſt alſo zu Vere dlung bed Mens 
ſchen die Nothwendigkeit der äuſſern günſtigen Umſtände, als 
des einen Factors der wirklichen Freiheit, auſſer allen Zweifel 
geſetzt. Die Eriftenz des andern Factors, naͤmlich des Frei⸗ 
heitöfinnes, hat mein gelehrter Freund ſelbſt zugeſtanden, 
indem es ſagte: „Beſitzt aber einer dieſe innere Eigenſchaft 
zu herrſchen nicht ‚ und befäße ee auch dabei Die ganze Welt, 
fo wied es bob ein Dummkopf bleiben fein Lebenlang. 7 — 
.Es wäre dad nämlihe, ald wie wenn wir vom Thiere, bad 
den Freiheiteſinn entbehrt, fordern wollen, daß ed moraliſch 
gut handeln ſolle. | 
Der Skeptizismubs. 
Irte ih nie ſehr, fo ſteht mein Höheser Determinis⸗ 
mus ziemlich feſt; da hingegen bie Lehre von dee Freiheit 
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mit dem Cape bed zureichenden Orundes, und damit benn zu⸗ 
gleich ale menſchliche Logik mit ſich felbft, im ewigen Widerſpruche 
bleibt. Nie wird die undbedingte Freiheit bed Willens, in dem 
Sinne bed. Indiffentismus, wiſſenſchaftlich erwiefen werden 
Tonnen. Es find nur verftedte Zirkelſchlüſſe, welche bie Glie⸗ 
tee bed vermeintliden Beweiſes ausmachen. Bet diefee wiſſen. 
ſchaft lichen Unzulänglicfeit oder vielmehr bei ber Unwiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit der abfoluten Freiheitslehre, beuztheile ih ben . 
lafterhaften Menſchen mitleidsvoll nal ber bio ‚bedingten 
Freiheit, die ih in der breisehnten meiner Betrachtungen 
über moraliſche Freiheit, ald die allein beweisbare, unb der 
Zirkelfhlüffe und inneren Widerſprüche enthobene, aufgeftell. 
Habe, Mein Kopf und mein Herz fordern von mir died Mit 
leiden mit dem Laſterhaften; ih kann nicht andere. 

Und doh wunderbar! als Norm fürs mid felbft in 
meinen. eigenen Handlungen genügt mir dieſer höhere Des 
terminiemus nicht mehr. SH will, wo ih abf ichtt ich ge⸗ 
fehle babe, die Schuld tragen — aber freilich vor einem güs 
tigen und barmherzigen, wenn gleih gerechten, Richter. Ih 
möchte, wo id Gutes gethan, vor ihm als ein Freiwilliger 
er ſcheinen Dürfen. Mein hoͤchſter Gedanke, zu dem ih mi in den 
nädtlihen Stunden flillee Betrachtung erheben kann, ift der, daß 
id der wahre erſte Usheber meiner Handlungen wirklich fen, 
und nit blos, in Bolge meines gekünftelten Mäfonnementd 
über die Macht der Motive, als folgen dem Wang und 
Charakter nah, ohne is und Stimme, tituliet werde, 
36 ſchaue auf meine vergangenen Handlungen zurüd; ich fehe 
doch wohl nur Berfäumnig- Sünden , aber mein Schauer bei 
deren Weberblid: bleibt dem fubtilften Determinidmusd ein Uner, 
klaͤrlihes. Ih blide vorwaͤrts in bie Zukunft und entwerfe 
mis eine Pflichtenlehre; mein Herz wicb eutzüdt, mein Kovf 
begeiftest duch dad Bewußtſehn, daß ih, in meiner hohen 
Matur af Geiſt, eb felof bin, und daß es nicht dleß dat 
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Spiel gfnftiges Umſtaͤnde war, mad mir bie fühne Verachtung 
des icediſchen Glücks und. Unglücks diktirte. Died Entzuͤcke n 
greift in eine Geiſterlehre, die Höher liegt als der höhere oder 
möglihft hHönfte Determinismus; — und doch wiberfischt der 
Indifferentis mus meiner natürlichen Logik. 

Was iſt das? Mas ſagt bieſer unauflödiihe Widerſpruch 
aus? Eſchenmayer hat wohl in ſeinem Sendſchreiben an 
Schelling ein tiefes Wort geſprochen, wenn er fagt: „Die 
Freiheit iſt zu groß für den Begriff, und darum bleibt noch 
etwas übrig, was ſich nicht bequemen will, ein Irrationale, 
ein nicht aufgehender Reſt, der feine Wurzeln noch in ein 
fremdes Gebiet hinüber freibt, bad keiner Meffung mehr fähig 
iſt.“ — Aus DMefer genialen Idee geht bie für den bloß ſpe⸗ 
eulativen Verftand niederſchlagende Wahrheit hervor, daß bef 
fen Dichten und Trachten, das ewige Näthfel der Freiheit zu 
löfen, ſtets zu Schanden werden wicd. Die unbedingte Frei- 
"heit bed Indiſſerentismus kann, wie gefagt, nie wiffenfchafte 
ip erioiefen werten. Nur bid zu ber bedingten Freiheit , die, 
zwifhen dem Determin smus und Indifferentis mus ſchwebend, 
ihre Schwingungen bald mehr zu jenem herab, bald mehr zu 
biefem hinauf richtet, kann ein firenger Beweis reichen; höher. 
hinauf nicht mehr. Aber diefe. Lehre genügt mie mohl, und 
fol mie genügen, in dee Beurtheilung ber Handlungen Ans 
derer. Dad ift eben meine Tugend, daß ich dad Laſter Haffe 
und den Tafterhaften bemitleide. Diefe Lehre genügt mir aber 
nicht mehr, und darf mir nit genügen, in der Beuctheilung 
meiner eigenen Handlungen. Hier raft mir eine innere Stimme 
zu: ih müfe in eben dem Maafe ein unparteii ch firenger 
Michter gegen mid felbit ſeyn, als ih mid gegen Unbere nur 
als den möͤglichſt nachſichtigen aufwerfen darf, eben weil bie 
- Sreiheit nur dis zus bedingten wiſſenſchaftlich ermeitbar iſt. 
3% fann wohl meine geheimfle Geſinnung ‚prüfen, nimmers 
mehr aber dad Herz und die Nieren meines Mitmenſchen. 


— 87 — , 


Das kann nur Set, dem allen wir dad Verbammungds ober 
Begnadigungd-Metheil gu überlaſſen haben. 
Freiheit iſt und bleibe alfo ein Raͤthſel. gqh habe in 
meinen Betrachtungen über moraliſche Freiheit ꝛe., in ber 
arunten Betrachtung, mit der Ueberſchriſt? Analogieen, an 
tem bdedeutungsoollen Beiſpiele des Fötus einen ganz eigen« 
thümlihen Beweis aufgefteßt , daß Raͤthſel der Natur für den 
menſchlichen Verſtand Gluͤck verfündende Sterne am Himmel 
bee Hoffnung find und feyn müffen ; und daß Schranfen der 
Natur, unferer Kraft und Einficht entgegengeflelt, hinter 
h$ einen Schauplatz verbergen, deſſen Groͤfe und Herr⸗ 
lichkeit anfıhtig zu werden, wie nur nod zu unmünbdig 
find. — Gerade hier und jegt, wo id dem Gfeptisiämus im 
Punkte ber Freiheit das Wort ſprechen mödte, wuͤnſchte ih 
jene meine neunte Betrachtung in ihrem ganzen innern, be 
beutenden Zufammenhange mehr gewürdigt zu wiſſen, ald bie 
seat geipehen ift, um den Skeptizismus, den id wenigftend 
bier im inne habe, nicht befhuldigen zu koͤnnen, nid weile 
te hohe Ahnungen von fi hinweg, auf die es vielmehe noths 
wendigkt hinführen muß. Indem des Indifferentidmud in ber 
Breipeitdiehee den Menſchen zum undarmherzigen Richter der 
Haudlungen Anderer bildet, des Deserminitmus aber, wie⸗ 
wohl es Strafen für nüglih und nothwendig erflärt‘, ſchlaffe 
Naqcſicht gegen ſich ſelbſt erzeugt, fo ſcheint mic nur der 
Ekeptizismus zu jener glüdlihen Moral zu führen, welde 
Müde im Uertheile über Andere, und Strenge im Uetheile 
über ſich ſelbſt lehrt. Und in dieſem Sinne, in mweldem mein 
Skeptirismus zugleich ind Reich des Ahnungen ſtreift, um bort 
feine zweifelnde Natur gleich Schlacen abzuwerfen, nannte id 
an einem andern geeigneten Dste bad Problem ber moralifgen 
Treiheit ein theured und heiliged Raͤthſel, welches im Skep⸗ 
tijismus ald ein überfinaliches, unbegreifliches Dogma, glei 
tunen Stern aus einer Höhen Welt herabſtrahlt und den 
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enden beſcheidenen Zweifler himmliſch Hefhämt,, welches aber 
im Dogmatismus zum ſkeptiſchen Anſtoß herabgezogen wird 
und. dur feine unauflöslichen inneren Widerſptüche ben ſtolzen 
Gewiß. wiſſenden (wenn er andero mehr als nur Phraſen denkt) 
hoͤlliſch niederſchlaͤgt. 

Der Menſch ſoll nicht in Gottes Amt greifen und ſich zum 
verbammenden Richter der Banblungen Anderer aufmwerfen, 
oielmehe einzig und allein auf dad Richteramt über ſich ſelbſt 
eingefhräntt feyn. Das fann mir nur mein Skeptismus allein 
predigen,, der die freiheit zum heiligen Mäthfel echebt, Dem 
Determinidmus bleibt bie Tugend und das Laſter ein Schein⸗ 
Bing; das ift bie einzige aber unendlich erhabenr Schwierigkeit 
bie er nicht überwinden tann, wiewohl er zeitlihe Belohnungen 
und Strafen ald nützlich und nöthig anerkennt. Der Intiffe, 
zentiömud , ber, ohne ein abfolut Böſes, felbft ein laͤcherliches 
Unbing ift, und eben durch dieſes abfolut Böfe zum fihrediiden 
Unding wird, führt zum Haß Anderer und vertilgt dadurch prak. 
ziſch die Tugend, die er theoretiſch lehrt; fo vieler anderer 
Schwierigkeiten nicht zu gedenken, die ee nicht überwinden kann. 
Treiheit ald Raͤthſel allein läßt mich bie Tugend theoretifc 
errathen und pealtifh ausüben, und föhnt meinen Kopf mit 


‚den doppelten Schriierigkeiten gegen den Determinismus unb 


Indifferentiemus aud. Indem mie mein Herz fagt: bu basffl 
dich nicht zum verdammenden Nichter deines Mitbrubers aufs 
werfen ‚ fagt mie in eben dem Sinne auh mein Kopf: die 
fol und muß hienieben Freiheit ein Näthfel feyn und bleiben. 
So führt dad Näthfel der Freiheit, wohlthätig und echebend, 
— dur den Detesminismud zum Mitleiden und dadurch zur 
Liebe gegen Andere, — buch den Indifferentiemus zum theos 
zetifhen Begriff dee Tugend und bed Laſters, — und endlich 
Bush ben Skeptizismus, her fi über die Widerfpräche beider 
erhebt, gun draktiſchen Tugend und geradezu ind Reich der 
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Diet, mas ih bier von der raͤthſelhaften Matur ber Frei⸗ 
delt und dem Vorzuge des Skeptizismus aufſtelle, beftätige 
auffallend daſsjenige, was ih im Anfange dieſer Abhandlung 
fagte: daß namlich die Frage über Freiheit und Nothwendigkeit 
im metaphyoſiſchen Sinne nicht im Gebiete bed natürlihen Mens 
ſchenlebens entfiche, ba jeder Menſch ſich felbft frei fühlt, 
daß vielmehr dieſe Frage erſt durch Abſtraktion auf dem Grund 
und Boden ber fo gern verdammenden Theologie entſtanden ſey. 
In der That hat der Streit über Freiheit und Noͤthwendigkeit 
nur eine erfünftelte Wichtigkeit im Kopfe des abſtrakten Stuben⸗ 
gelehsten. Der verftändigfte Menſch, fo lange ee Naturmenſch 
bleibe, Tennt feine Frage über Freiheit und noch weniger einen, 
Streit darüber. Er fühlt fih frei, dad ift ihm genug, um 
nit von felbft in Determinismus zu verfallen ; aber er vera 
langt aud nicht, daß ber fehlende Menfh noch in einer fünf“ ' 
tigen Welt beftraft und unglüdlig werden folle, und biefe 
moralifhe Genuͤgſamkeit fhüpt ihn von felbft vor ber Gefahr 
des Indifferentismus. Und ſo führt endlich der Skeptizismus 
wie der zum Stande der Unſchuld des Naturmenſchen; aber, 
indem dieſer Skeptizismus ſich zugleich nicht gegen höhere Ah⸗ 
nungen verſchließt, ſondern ſie vielmehr freudig auffaßt, ver⸗ 
einigt ex mit der Unſchuld des Naturmenſchen zugleich bie höhere 
Ausſicht des forſchenden Denkers. 

Man hat in neuern Zeiten, wenigſtens in Teutſchland, 
dad Theorem des Indifferentismus fo wie in alle große und 
Heine Wiſſenſchaften, fo auch in die Pſochologie als leitendes 
Princip uͤbergetragen und geglaubt, dad Weſen bes Geiſtes 
zerrũttungen in bes eingetretenen Unfreiheit des leidenden In⸗ 
dioiduums gefunden zu. haben, indem man gegentheils ben 
Geiſtesgeſunden mit der nolleften Freiheit dee Gleichgültigkeit 
begabte. Nah Hrn. Heinroth exiſtixen bie im Geiſte Zer⸗ 
sütteten nicht mehr im Gebiete ber Menſchheit, und find nicht 
ſewohl Thiere, die von einem heilfamen Juſtinkte geleitet wer⸗ 


Ä — 0 - 

den, alt vielmehr Maſchinen „ nur woch im leiblichen Leben 
durch die Geſetze des Lebens befichend. — Ich habe in den 
Heidelberger Jahrbüchern bes Literatur, 1822, Nro. 5. u. 6. 
in meiner Megenfion von. Heinroth's Lehrbuch ber See len⸗ 
ſtörungen Einwendungen ſowohl gegen die abſolute Freiheit 
bed geiſtesgeſunden Sinnenmenſchen, als auch gegen tie angebliche 
Maſchinerie des Geiſtes zerrütteten erhoben, wobei ich die ſchuldige 
Hochachtung für dad Genile dieſes Gelehrten nicht verletzt zu 
haben glaube. Mir ſcheint das Raͤthſel ber Freiheit ein ganz 
unftatthaftes. Princip in ber Pſochiatrie zu ſeyn. Die Hein« 
rothſche Lebensfreiheit iſt, nah Abzug bed bloß Hypothetiſchen 
In ihr, zwar kein Näthſel mehr, ſondern ein Faltum; aber. 
fie iſt nichts weiter als Spontaneitaͤt, und bie befigt ber Geiſtes— 
zerrüttete wie der Geſunde. Die im Gefunden als vorhanden, 
im Geiſteszerrütteten ader als gänzlih fehlend vorausgeſetzte 
Faͤhigkeit des Menſchen, bie ed ihm möglich gemacht hätte, 
anders zu handeln, als er in gewiſſen Faͤllen gehandelt hat, 
gaͤbe zwar ein ſcharfes Criterium zwiſchen Geiſtesgeſundheit 
und Krankheit ab; aber dieſe Lehre iſt, wie ich durch die ganze 
gegenwaͤrtige Adhandlung gezeigt zu haben glaube, nichts mehr 
als ein unſicherer Traum. 

Die größere oder geringere Freiheit oder dielmehr Epens 
taneität bed Geiftedgefunden und bed Geiſteszerrütteten barf, 
nah meinem Dafürhalten, gar nicht mehr aus ber Freiheft 
der Sleihgültigkeit (nah dem Theorem des Inbifferentiemuß), 
fondern muß nur aus jener inneen pſychiſchen Abhaͤngigkeit von 
der eigenen geiftigen und phyſiſchen Natur des Menden abyes 
feitet werden, von bee ih im Verlaufe biefer Athandlung 
(m. ſ. od. die Rubrik: Ein höherer Determinimus) bei Gelegen« 
heit des Macht der Motive geſprochen habe, Und hier ift es, 
wo ih einen von Naffe nur leiht hingeworfenen genialen 
Funken, ber aber, weiter genährt, ald helles Licht in der 
Pſpchiatrie Leuchten dürfte, auffaſſe und am meine Anſicht un 
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mittellar onfnünfe. M. fagt in feiner Zeitſchrift für pſochiſche 
Aerzte, 1821, ©. 57 des dritten Vierteljahrhefts, in ben Bemer⸗ 
Bungen über das Berhältniß von Seele und Leib in Schmerz und 
Luſt aus koͤr perlicher Anregung: „So unbebingte Anerkennung ber 


Sas fordert, daß wir Schmerz und Luft find, mie wir Den⸗ 
Ten und Urtheilen find, fo bürfen-wir doch da, wo ed bie Be⸗ 


trachtung des Verhältniffed von Seele und Leib bei den verſchie de⸗ 


nen vbyſiſchen Verrihtungen:gilt, nicht auſſer Acht laſſen, daß in 
Anſehung dieſes Verhaͤltniſſes für bad Empfinden einestheils und 


für dad Denken und Urtheilen anderntheils eine beträchtliche. Ver⸗ 


ſchiedenheit ſtatt finde. Die Unterfuhung, ob beim Denken ber 
Leid eben fo mwefentlih, ob er dabei in fo inniger Beziehung 
sur Seele angeregt fen, ald beim Empfinden, bei Seite lafe 
ſend, mögen wie hier nur zunaͤchſt den Unterfhied in Erwäs 
gung ziehen, daß die Seele bei dem Empfinden von Luft und 
Echmerz faft ganz zur Dienerin des Leibes wird, daß befien 
Veränderungen hier nothwendig auch die übrigen beftimmen ; 
da hingegen im Denten und Urtheilen, wenn aud nicht durch⸗ 
aus, doch wenigftend dann, wann wie wollen, fie die Gebies 
terin if. Art, Brad, Dauer der Empfindung, Alles hängt 
vom Körper ab ; Richtung ‚„- Intenfität, Dauer bed Dentend 
und fo auch bed Willens befiimmt hingegen fie. Nur das 
Denten und Wollen eines in biefen Verrihtungen Ieren mag 
in einem ähnlihen Grade vom Leibe aus angeregt und bes 
ſtimmt werden, wie, auch beim gewöhnlihen Verhaͤltniß von 
Seele und Leib, dad Empfinden vom leide aus angeregt und 


beſtimmt wird; und wohl nicht unpaffend lieffe fih dad Jrre⸗ 


feon im Denken und Wollen für einen Zuſtand 
estlären, wo biefe beiden Verrihtungen, in Ber 
teeffded Befiimmtmwerbend ber Seele vom Leibe 
aus, die Stufe ber Empfindung einnehmen. ‘ 

Wenn hier Maffe im Geifliggefunden bie Richtung, 
Intenſitaͤt und Dauer bed Dentend und fo auch des Willens 
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von dar Seele, tm Geiſtigkranken ader mehr vom Körper 
aud defiimmt werden läßt, fo fpließt er bie innere. pſochiſche 
Abhängigkeit des Menſchen, dort von beffen eigener geiftigen, 
hier von deſſen eigenes koͤrperlichen Natur, niht aus; ber 
Satz des zureihenden Grunde, dad Motiv fey nun mehr 
Oedanke oder mehr Empfindung, wich nit. umgeworfen und 
dadurch unſerer eigenen Vernunft Hohn geſprochen; und es 
wird mithin hier keine Freiheit der Gleichgültigkeit erſchliche⸗ 
ner Weiſe untergeſchoben. 

Iſt bad Theorem des Indifferentismus als leitender 
Grundſatz in ber bloß theoretiſchen Pſychologie unſtatthaft, fo 
muß es ſich noch weit mehr im bes praktiſchen gernchilicen 
Arzneiwiſſen ſchaſt fo erweiſen. Gier treten für meine Mei⸗ 
gung noch neue Gründe a posteriori hinzu in ben MWider® 
ſpruͤchen, in die ich dieſe Wiſſenſchaft mit ihren eigenen 
Grundſaͤtzen verwickelt ſehe. IH habe in meiner Rejenſion 
von A. Meckel's Beiträgen zur gerichtlichen Pſyochologie, 
und noch ſtärker in ber von dem Iten und Aten Bande von 
N. Henke's Abhandlungen aus dem Gebiete des gerichtlichen 
Medizin (Heidelberger Jahrbuͤcher der Literatur 1822, Nro.575 
beögleihen Ns. 76 u. 77) meine Gründe klar vorgetragen und 
den Widerſpruch dieſer Wiffenſchaft mit ihrem eigenen »berften 
Grundſatze faft durch alle Kapitel derſelben hindurch barzuthun 
gefuht, weshalb ih hier anf dieſe Rezenſonen, als meinen 
gegenmärtigen Gegenſtand vorzüglid beleuchtend, verweifen muß. 

Hier fege ich noch folgendes hinzu, Der Menfch, wenn er 
gefehlt hat, und. wenn hierdurch fih feine Handlungen zum 
Vorwurf des rihteslihen Beurtheilung qualifisicen, hat ent« 

weder abfihtlih oder unvorfäßlih gefehlt. Hat er adfihtlih 
gefehlt, fo wußte er au, daß er fehlen Wwürde; er wollte 
alfo fehlen; ee muß mithin geftsaft werben, das kann fei« 
nem Zweifel mehe unterworfen ſeyn. Gelbft ber Determinids 
mub muß, wie man oben gefehen bat, den Mutzen der 
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Strafen und Belohnungen anerlennen,; ja biefer Nutzen 
uugptet in demfelben no weit ftärkes und gewiſſer hervor, ald 
kioR im Indifferentiomus. Hier erfheint alfo bee fehlende 
Menſch, vorerſt ald geiſtesgeſünd, ale wirklich frei im Gen 
genfage des Geifledjerrütteten, deſſen Fehler von jedermann 
ald unvorfäglih und zurehnungdsunfähig - angefehen werden. 
Aber nictödeftoweniger langt man hies mit dem Princiy 
des Freiheit niht aus, ja es fagt gas nichts. Auch ber 
Beiftedzersüttete wollte feine fehlechafte Handlung begehen, 


nur fah er dad Fehlerhafte besfelben nicht ein. So ift ed 


aber ja niht bie Freiheit, fondern bie getrübte Vernunft, von 
deren Geſichtspuntt aus die Handlungen bed Geiftedgefunden 
und bed Zerrütteten beurtheilt werden müſſen. Naſſe, in 
der vorhin angeführten Stelle, zeigt bie wahre Spur, wel 
tee wir folgen müſſen, um zum sihtigen Gefihtöpunft bes 
Beurtheilung zu gelangen; intem nämlid dad Denken unb 
Wollen im Jeren mehe vom Leibe aus, gleih der Empfins 
dung, im Gfftedgefunden hingegen von ben eigenen nothe 
wendigen Dentgefegen beftimmt wird. Dad afled hat mit ber 
Freiheit dee Gleichgültigkeit gar nichtd zu ſchaffen. 

Iſt es bloßer Schein von Breiheit des Gleichgültigkeit 
[Indifferentidmuß), den des Geiftedgeiunde im Gegenfage bed 
Geifledzerrütteten an fih trägt, fo if. ed noch meit offenbarer 
ein Schein, wenn ber Gegenſatz bed geifliggefunden, ader guten, 
und bed gleihmäßtg gefunden, aber böfen, Menfhen in bee 
Freiheit gefucht wird. Ja, bier flehen die Philofophen unter 
den gerichtlichen Aerzten, und zumal die ältere und die neuefle 
Schule mit einander im: größten Widerſpruche. Der eine Theil 
und vorzüglich die Altern Lehrer woßen die Laſter und Leidens 
fhaften, ale offenbare "Aueflüffe bee Freiheit ber Gleiche 
gültigkeit ded Menfhen, ber eine Bähigfeit befigt, bie eb 
ihm möglich gemacht hätte, anders zu handeln ald er ge⸗ 
handelt Hat, mit des Strenge bes Casolina deſtraft wiſſen. 
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Dee andse Theil der Lehrer, znmol bie neueſten (wie Gro h⸗ 
mann u. Meckel) fegen Laſter, Teidenfhafe, Wahn und 
Geiſtetzerrüttung fänmtlih in eine Klaffe, deren Weſen Uns 
freiheit ik. Nah ihnen, wenn fie ſich anders confequent 
beiden, müßten alle Zuhthäufer in Irrenhäuſer verwans 
beit und ale Criminalbeamte mit ihrem Deere von Une 
terbebienten in Ruheſtand verfegt werten Menſchlichkeit, mit 
Scharfiinn gepaart, läßt ih in den Anfichten ber Letztern, 
‚flsenge Gerechtigkeitsliebe mit eben fo ſtrenger Conſequenz ver⸗ 
bunden , in den Anſichten der Erſtern nit verfennen. Aber 
indem biefe bie Möglichkeit haufig begangener Juſtizmorde 
auf ihr Gewiſſen laden und damit die gerihtlihe Metizin zu 
einem ſchrecklichetn Gegen⸗Uebel machen, als das Lafter, das 
fie beftzaft wiffen wollen, felbft ift, machen hingegen bie ans» 
“dern die Gerechtigkeit wehrlos und fegen ihre eigene, innerlich 
wichtige Wiffenfhaft zu einer Null herunter, Die gerichtliche 
Medizin des Peuern fiößt, wenn fie ih coniequent bleiben 
will, ſich feld den Dolch ind Her, oder ihre übriged 
Beben bleibt nichts ald eim Gewebe von Widerſprüchen, von 
Megationen ihrer eigenen Satzungen und von blofen Willführs 
lichkeiten. Von Wiffenibaft, deren Charakter fie ganz ver 
laͤugnet, kann nicht mehr die Rede ſeyn. 

| Dapin hat ed der Dogmatidmus in der Freiheitslehre 
unb die unpaßende Webertragung des räthfelhaften Principe der 
Freiheit dee Gleihgültigkeit ald. leitenden Grundſatzes einer prak⸗ 
tiſchen Wiffenihaft gebracht. Mur ein vernünftiger Skepti⸗ 
zismus in Hinſicht auf bie Freiheitslehre kann die ſchoͤne Mife 
fenfhaft ded gerichtlichen Arztes vetten , indem er dieſen 
auffordert, fuͤr die Bruchſtücke ſeiner Wiſſenſchaft ein on: 
deres Princip ald das ber Freiheit als leitenden Grundſatz 
aufjufuhen. Hier eröffnet ſich dem philoſophiſchen Arzte ein 
weited Feld der Forſchung. 
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Zur Entwidelungsgefhidte des Menſchen | 
in pſychiſcher Hinſicht. 

von 
Herrn Profeſſor J. Ennemoſer. 





Um die geheimnißvolle Natur des Menſchen immer mehr 
zu erforſchen und zu begreiſen, ſcheint mir die Geſchichte deſſel⸗ 
ben, in welcher er die Momente ſeiner Lebensentwickelung 
durchlaͤuft, ein ber Betrachtung vorzüglih werther Gegenſtand 
zu feon. Nicht dlod die leibliche Vcränderung'der Glieder bes 
Organismus in dem mannigfaden Wedel des Stoff und ber 
Form von der Erzeugung an bie zu ber höchſten Stufe bed 
Sreifenalterd, ſondern ganz vorzüglich das geiftige Leben, wel⸗ 
ches 'mit der feiblihen Entwidelung, und von biefer bebingt, 
ſich in feinen Wirkungen und Üebendäuferungen ausbildet, 
und fo gleihfam in ſtufenweiſer Vollkommenheit ſich offene 
bast, muß dem Naturforſcher von Wichtigkeit ſeyn. Mir 
ſcheint gesabe dieſe Seite ded pſychiſchen Lebens in der Ent 
widlung von einer größern Bedeut amkeit (mie denn überhaupt 
dee Drenih mehr geiflig als Törperlih aufgefaßt werben muß), 
weil wir fo den Menſchen nicht blos ald ſchon fertig dem Raum 
nach, ſondern erſt werdend und in ſeinem geiſtigen Leben und 
Wirken nah und nad auffaſſen und vergleichen. So viel ich 
aber zu verſtehen glaube, ift niht blos die geiftige Natur 
des Menſchen überhaupt, fondern aub die Entwidelungdges 
ſchichte des geiltigen Lebend im Beſondern viel weniger durch⸗ 
forſcht, als bie leibliche Seite des Otganismus. Wollten wis abet 
die Verwandlungẽgeſchichte des Menſchen dlos einſeitig in pfochiſcher 
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Hinſicht, wie ed biöher blos einſeitig in phyſiſcher Hinſicht ge⸗ 
ſchehen iſt, in Betracht nehmen, ohne auf den gleichzeitigen 
Gang der leiblichen Entwickelung zu achten, fo würden wie 
uns, ſtatt die geheimnißvolle Natur des Menſchen zu erhellen 
oder wenigſtens eine ſichrere Bahn zum Fortſchreiten zu eroͤffnen, 
nur auf Scheinwegen in unduchdringlihe Labyrinthe veritren. 
Ich halte daher dafür, dag wir bie geiftige Natur bed Mens 
ghen überhaupt, und beffen Entwickelungkgeſchichte indbefon« 
dere, nur dann Tlarer .und beutlicher ertennen werden, wenn - 
wir, die Wechfelbeziehung bed \Beifted mit dem Leibe und bee 
_ Rörperlihen Natur nie auffee Acht laffend, fie befonderd auch bei 
dee Entmwidelungdgeihichte recht ind Auge faffen. Denn wie 
. Sönnen ben Geiſt nur’ erforfhen,, infofern ee an bie förpere 
he Natur gebunden und mit ihre in Wirkſamkeit iſt; von 
einem abfoluten Geiſte ohne allen Körper wiffen wir nichts bee 
flimmt. Dieſes Gebundenſeyn des Geiſtes an bie körperliche 
Natur (wenn berfelbe fih nämlich unfern irdifhrfinnlihen Augen 
offenbaren fol), fieht man nirgends deutlicher ald bei ber Ben 
trachtung der Entwidlungsftufen des Menfhen buch feine 
Lebensalter hindurch, und alles Wirken des Geifted, fo frei 
und lichtartig ed auch ſeyn mag, gefhieht immer nur ver 
mittelft leiblicher Organe. Iſt der Leib todt, ober irgend 
ein Drgan zu einer befondern pſochiſchen Ihätigfeit abgeftorben, 
fo wiffen wir nichts mehr von dem Geifte - und jener Thäs 
tigkeit, 

Wenn ich demnach mit kurzen Andeutungen biee bie Ente 
willungdgefhigte des Menfhen in pſochiſcher Hinfiht darzu⸗ 
ftellen verfuhe, fo gefhieht dies durchgehends mit Rückſicht 
auf die gleichzeitige Entwicklung des leiblichen Organismus, mobet 
ed und immerdar ganz ungezwungen einleuchten wird, wie bee 
Geiſt fi immer mehr erhebt , und in feinen deſondetn Thätigs 
teiten fi gleihfam ausmwidelt ‚und fih lichtartig mit bee nor⸗ 

“malen Entwidlung des Degane gu gättliher Natur erhebt. 
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Der menſchliche Geiſt offenbart feinen reihen Inhalt mannig⸗ 
faltiger Eigenſchaften vermittelſt materieller (räumlicher) Organe 
bed Leibes, und durch verſchiebene -Aeufferungsformen , die wir 
Seelenthätigkeiten nennen. Diefe Aeufferungen von Thutige 
keiten durch bie zeitlihen Verrichtungen — Bunctionen — ter 
leidlichen Dsgane find bie Lebendthätigkeiten, welche alio dad 
Product — oder die Bolgen von Geiſt und Körper find. Gin 

Körper. ohne Geiſt ift demnach tott — ohne Neben, und ein 
Geiſt ohne Körper für unfere ſinnliche Anſhauung = 0; Leben 
und Seelenthaͤtigkeit find daher im allgemeinſten Begriff gleich 
bedeutend ; benn ed gibs feinen lebendigen Körper ohne Seelen⸗ 
thätigkeir, und, Seine Seelenthaͤtigkeit ohne leiblich » lebendige 
Organe. Mach unſerer seinen Vernunftanſchauung — abft:alt 
genommen — kann es indeſſen einen Köcper ohne Geiſt, wie einta 
Geiſt ohne Körper geben, Damit iſt aber keineewegs behaupe 
tet, daß Leib und Eeele Eins feven, wenn fie in einander und 
Dusch einander find, und die Seelenthaͤtigkeit durchaus inner⸗ 
hald matetieller Form erſcheine; wobei ich hier bemerlen muß, 
daß man gewöhnlich Seele mit Geiſt, und Leib mit, Körper 
ald gleidjbebeutend anſieht, was, nah meiner Meinung uns 
ſtatthaft, die fo mannigfaltigen Wegriffdverirsungen veranlaßt, 

Ic ſehe den Geiſt ald den abfoluten Gegenfag ded Körpers an, 
ald dad Ueberſinnliche, das Beftimmende und Immaterielle. Des 
Körper ift dagegen bad zein Materielle, dad Beſtimmbare und 
Sinnliche — ber Stoff... Mit des Vereinigung des Geiſtes 
und Rörcpecd entfieht das Leben, «(nah unfern phyſiologiſchen 
Begeiffen); der Körper wird belebt — beleibt — und bie 
in dem belebten Koͤrper fih offenbarenden geiftigen Thaͤtigkeiten, 
heißen Seele — Seelenthätigkeiten. Der Leid iſt alſo be, 
ſeelt, und die Seele beleibt, und ein Leib ohne Seele ineben 
ſo unzulaͤßig, wie eine ecle ohne Leib. , Denn hört bie 
Seelent hätigkeit auf, fo ſtirdt ber Leib, und er wird ein Kör. 
per — ein Peibnam; fo wie ed ohne Leid — ohne lebendi, 

Meatte’s Zeitichrift, Hefe 1, Jahre. 1629, 


— 98 — 


gen Koͤrper auch keine Seelenthaͤtigkeiten mehr gibt. Dieſem⸗ 
nach iſt die Seele ſterblich und endlich wie der Leib; denn 
die Seelenthätigkeiten des Menſchen hören auf bei dem Tode, 
fobald der Leid aus ſeiner lebendigen Form zerfällt. Aber 
der Geiſt, ald freie Subſtanz, als die deſtimmende Thaͤtig⸗ 
keit, iſt nach unſern abſtrakten Vernunftbegriffen ewig: — 
ein Lichtſtrahl aus der Sonne Gottes, welcher mit dem Verfall 
der irdiſpen Hülle zurückfließt in dad ewige Sonnenmeer der 
Gottheit, von wo er ausgegangen iſt; zleichwie ber Leib im 
‚ den materiellen Schoog des Natur zurüdiinkt, und mit dieſer ih 
neuen Verwandlungen fortdauert. ME ein Mitbeweis der 
ewigen Fortdauer des Geiſtes mag, beiläufig angeführt, gelten, 
bag der Menſch das Höhe feined göttlihen Urſprunges zu 
Ahnen, und feine Fortdauer zu denten vermag. 
Ohne dieſe Anfihe über Leib und Seele weiter zu zees 


‚gliedern (mas ich det einer andern Gelegenheit zu thun hoffe), 


dlaubte’ih doch dieſe Bemerkungen ‚hier anführen zu möüffen, 
um ed anfhaulih zu machen, daß der Menfh ſchon bei feinem 
erſten Entftehen feinem ganzen Inhalte nad gegeben fen; dag 
‘alfo bei dem erften wefentlichen Sharafter eined Yebenbigen, 
(don im erfien organifhen Keime nah der Empfaͤngniß, Leib 
und Seele vereint find, und daß fih von da aud dann erſt 
Tine jede ſpezifiſche Individualitaͤt entwickelt. 

Bei dem erſten Entſtehen oder beim Anfangepunkt des Lebens, 
ſind Seele und Leib noch ganz ununterſchieden, in einer Ver⸗ 
ſchloſſenheit begriffen. Allein wie ſich der Keim entfaltet, treten 
ſie in der Folge immer mehr aus einander; das anfangs Gleiche 
Artige geht leiblich in räumliche Megionen, in Organe und 
Glieder / aud einander, und bie Seele offenbart fi zeitlich 
als Thaͤtigkeits. Aeuſſerung in biefen Organen. Die anfangs 
ih dem Leib verfentte Seele firebt aud ber irdiſchen Verhällung 
hervor, zu immer reinerer Klarheit und Vergeiſtigung, und 
Yatfaltee fo den veihen Inhalt feines mannigfaltigen Eigen⸗ 


— 9 — 


(haften, aber nus inſofern' au ber Leib räumlich in ber 
Dounigfaltigteit feines Organe fi ‚entwidelt, und gu brauch 
boren Werkzeugen heranwaͤchſt. Wie demnap, bie Igplichen 
Drgane fi entfalten und bis ind hoͤchſte Alten immer mebe 
autreifen,, fo ſehen wie auch bie. geiſtigen Lebendänfferungen 
immer lichtartiger werden, und durch dad menfplige Selhſt⸗ 
bewußtfegn , durch bie von der Sinnlichkeit Freie Mernunft, 
durch die moralifhen und religiöfen Gefühle enblih zu wahr 
haft göttlihes Natur auffteigen, fo daß ber Geiſt des Men 
ſchen mit der hesangereiften Bilbung feined Leibes über fi 
hinaus wirft, und ald ein wahrhaft gottähnliher Herr uͤder 
bie ganze irdiſche Matur erſcheint. So fehen wir -alfo dei bee 
Betrachtung des Verwandlungsgeſchichte bes Menfhen eine 
immer ſchoͤnere Vergeiſtigung, eine immer hoͤher ſteigende 
Vervollkommnung, ih möchte es eine platoniſche Geelenwande⸗ 
rung nennen, und koͤnnen darin ſchon bad Bild der Unſterblichleit 
erbliden; denn immer mannigfaltiger, reicher und freier werben 
die Thätigkeiten der Geele, Bid fie fih über alle fi innfide 
Räume in das reine Licht dee Geiſter erhebt, glei bem ſym⸗ 
doliſchen Schmetterling, der aus bem Kleinen unfihtbaren E⸗ 
punkt fi zur ſchweren irdiſchen Raupe entwidelt, nad und 
nad aber die borſtigen Hüllen abwirft,, und aus ber kaftehen 
Maſſe ſich zur Iuftigen Barbenpracht bed Lichtes erhebt, und 

ald Pſoche, ſelbſt irdiſche Daprung entbehrend, ſo in den 
Aether ſoriogt. 





Jnfuſorienartig entſteht der meaſchliche Embryo im Dunkel 
bed muͤtterlichen Echooßed nah ber Zeugung, bie wie ein blitz⸗ 
artiges Einfhlagen bad neue Leben bedingt. Allmaͤhlig und 
erſt nach und nad entwideln ſich bie verſchiedenen organiſchen 
Spfieme, fo daß der Menſch nad einzelnen Thellen des Leihen 
im Fotus⸗Alter glesdinge gleichſam die niederera Thietſtaͤſen 
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gen Körper auch keine Serlenthätigkeiten mehr gibt. Dieſem⸗ 
na iſt die Seele ſterblich und endlich wie der Leib; denn 
die Seelent hätigkeiten des Menſchen hören auf bei dem Tode, 
fobald der Leib aus feiner lebendigen Form zerfällt. Aber 
der Geiſt, als freie Subſtanz, als tie beflimmende Thätigs 
keit, iſt nah unfern abſtrakten Vernunftbegriffen ewig: — 
tim Lichtſtrahl aus der Sonne Gotted, welcher mit dem Verfall 
der irdiſpen Hülle zurückfließt in dad emige Sonnenmeer ber 
Gottheit „ von wo er ausgegangen iſt; gleichwie der Leib im 
den materiellen Schooß des Natur zurüdiinkt, und mit dieſer ın 
neuen Verwanblungen fortdauert. Als ein Mitbeweid dee 
ewigen Fortdauer des Geiſtes mag, beiläufig angeführt, geften, 
dag der Menſch dad Höhe feined göttlihen Urfprunged zu 
Ahnen, umd feine Fortdauer zu denken vermag. | 

Dhne dieſe Anfihe über Leib und Seele weiter zu zees 
‚gliedern (was id bei einer andern Gelegenheit zu thun hoffe), 
glaubte‘ ih doch dieſe Bemerkungen ‚hiee anführen zu mäffen, 
urn es onfhaulih zu machen, daß der Menſch fhon bei feinem 
eeften Entftehen feinem ganzen Inhalte nad gegeben fen; daß 
alſo dei dem erften weſentlichen Charakter eines Lebendigen, 
ſchon im erſten organiſchen Keime nach der Empfaͤngniß, Leib 
und Seele vereint ſind, und daß ſich von da aus dann erſt 
tine jede ſpeziſiſche Individualität entwickelt. 

Bei dem erſten Entflehen oder beim Anfangepunft des Lebens, 
Tind Seele und Leib noch ganz ununterfhieden , in einer Vers 
ſchloſſenheit begriffen. Adeih wie fih bet Keim entfaltet, treten 
Me in der Folge immer mehr aus einander; das anfangs Gleiche 
drtige geht leiblich in räumliche Negionen, in Organe und 
Glieder 4aus eingnder, und bie Seele offenbart ſich zeitlich 
als ThaͤtigkeitsAeuſſerung in diefen Organen. Die anfangs 
ih dem Leib verſenkte Seele ſtrebt aud der irdiſchen Verhüllung 
hervor, zu immer reinerer Klarheit und Vergeiſtigung, und 
Yaifateee fo den reichen Inhalt feiner mannigfaltigen Eigen: 
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ſchaften, aber nus inſofern au ber Leid raͤumlich in ber 
Maunigfaltigteit feiner Organe fi entwidelt, und gu brauch 
boren Mertzeugen heranwaͤchſt. Wie demmcch bie laiblichen 
Organe fig entfalten und bis ind hoͤchſte Alten immer, mehr 
ausreifen,, fo fehen wie auch bie, geiftigen - Lebendäuffezungen 
immer lichtartiger werden, und buch das menſchliche Seldſt⸗ 
bewußtſeyn, dus bie von ber Sinnligkeit freie Vernunft, 
durch die mosalifhen und religiöfen Gefühle endlich zu wahm 
haft goöttlicher Matur auffleigen, fo daß der Geiſt bed Men 
ſchen mit der herangereiften Bildung feined Leibes über ſich 
hinaus wirft, und ald ein wahrhaft gottähnliher Hex z über 
die ganze irdiſche Natur erfpeint. So fehen wir -alfo bei bee 
Betrachtung der Verwandlungsgeſchichte des Menſchen . eine 
immer ſchoͤnere Vergeiſtigung, eine immer hoͤher ſteigende 
Vervollkommnung, ich möchte ed eine platoniſche Geelenwande⸗ 
zung nennen, und können darin ſchon bad Bild dee Unſterblichkeßt 
erbliden; denn immer mannigfaltiger, reicher und freier werden 
die Thätigfeiten dee Geele, bis fie ſich uͤder alle finnfice 
Räume in dad reine Licht der Geiſter erhebt, glei bem ſym⸗ 
bolifden Schmetterling, der aud bem Meinen unfihtbaren ‚Chr 
punkt fi zur ſchweren irdiſchen Raupe entwidelt, nad und 
nad aber die borfiigen Hüllen abwirft, und aus ber laſtenden 
Maſſe ſich zur Iuftigen Fardenpracht bed Lichted erhebt, ud 

ald Pſoche, ſelbſt icbifche Daprung entbehrend, ” in ben 
Aether ſawinst. 





JInfuſorienartig entſteht der menſchliche Embrpp im. Dunkel 
bed muͤtterlichen Schooßes nah ber Zeugung, bie wie ein bliz⸗ 
artiges Einſolagen bad neue Leben dedingt. Allmaͤhlig und 
erſt nach und nach entwickeln ſich die verſchiedenen organiſchen 
Spfteme , fo daß der Menſch nah einzelnen Thellen des Leibes 
im Fötus⸗Alter allerdinge gleichſam bie niederern Thiecſtaſen 


— 10 — 


durchlduft. So bald aber bie leiblichen Glieder ſich in ihren erſten 
Anlagen entwidelt haben, und im möütterliden Sdooße zur 
Gedurt heranreifen, kuͤndigt ſich bad automatiſche Leben durch 
leiſe Bewegungöverſuche an, durch die ed ſich yue fünftigen 
Weltthaͤtigkeit gleihfam vorbereiten. Anderweitige pſociſche 
Funktionen fönnen im Fötus nicht ſtatt finden, weil entweder 
die Organe noch gar nicht da find , oder unentfaltet dloß in 
- der Anlage ſchlummern, und weil’ keine ſinnliche Vermittelung 
mit ber Auffehwelt, als vermittelit der Mutter flatt findet, 
die hoͤchſtend allgemeine Gefüptt-Cindeüde auf die Frucht übers 
tragen fann, ' 
Auch bei dee Geburt iſt das geiftige Leben ded Menſchen 
ygleichſam noch in der Mäterie verihmolen. Dee Menſch iſt 
noch ein ſchwaches huͤlfloſes Thiee. Mahrung und Schlaf macht 
rin ganzes vegetatives Leben auo. Auſſer den rein leiblichen 
"Empfindungen und Gefühlen, nehmen wir feine höhere Sinnes⸗ 
'wersigtumg an ihm wahr, keine Beſtimmtheit des Willend, bes 
noch gu ſahm iſt, um die weichen Glieder zu bewegen. 
Jadbem hetzt ganz neue Lebensverhaͤltniſſe buch das Ans 
flärmen äußeren: Reize entfichen, beginnen aud erſt jet 
ullmaͤhtig die biöher ſchlummernden Organe ihre Thätigteit ; 
- Ligt und Binfteenig fheiden ſich; die Sinne entwideln fi zu 
ihren Bessigtungen immer mehr, die Mudteln erhalten alls 
mählig Keoft und Ton, und bie Glieder gewinnen erft durch 
Uebung eine geregeltere Bewegung. Dee Geiſt entfalter ſich 
in feinem Wirken immer weiter; dad niedere Gemeingefühl 
des Saͤuglings wird dus die aͤuſſeren Einflüffe (dom zu ge⸗ 
‚fonderter Sinnedempfindung vereinzelt, und bie dumpſen Empfine 
dungen werden zu klatern Vorftelungen. Durch Empfindungen 
-and-Vorftelungen entfieht Luft und Unluſt, und hieraus ent⸗ 
wickeln fi die Begierden ‚- welche mit ber Befligkeit dee Muskeln 
"und Glieder gleihen Echrit: hatten, Erſt wenn das Kind zu fichen 
‚und feine Siieder feibfithätig zu gebsaugen anfängt, fommen 
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bie Höhern menſchlichen Anlagen beiihm zum Vorſchein, das thier⸗ 
artige Schreien verwandelt ch in -ein menſchliches Weinen, 
609 Gefühl der Luft offenbast ſich durch jenes freundliche 
(lindliche) Lachen, und das Geſicht wird der Spjegel des menſch⸗ 
lichen Geiſtes; das Geſicht wird ein Antlitz, und Ausdruck und 
Mimik erſcheinen als höhere Bluͤthen des Geiſtes auf ihm. 
Reift dad Kind zum Knabenalter heran, fo werden bie. 
Knochen fefler, die Muskeln kraftooller; die Glieder werben 
zu einer feiern, geregelten Bewegung geichidter, dad Nerven⸗ 
foftem wird vollkommener, und die Sinnesorgane zur Auffaffung 
aͤuſſerer Einfläffe geübter und ‚flärter. “Der Wille wird freier, 
ed erfolgen willführlihe Beftimmungen; Yufmerffamteit end 
flieht und Wahl der Gegenflänbe ; bad Gedäcqtniß befeftige 
ſich, und nun erkennt der Knabe fhen völig fein Seldſt ale 
etwas von ber äufieen Natur Verfhiedened — dad IH — im 
Selbſtbewußt ſeyn. 
Somit vegegnet und bad liebliche Kind aus dem goldenen 
Zeitalter der Dichter , die Welt tritt ihm, wie dem Urmen⸗ 
(hen entgegen, daß er ihr Namen gebe, es lebt feine Mythen⸗ 
zeit immer mehr aus; aber mit feinen zunehmenden Erkennte 
niffen verliert der Menih fein Maradied wie ber Urvater 
Adam, er kommt mit fi und der Auſſenwelt in Kampf, 
und mit dieſem Aufthun feiner Augen wird er immer mehr 
gewahr, daß er nackt iſt. 
Mit dem Ausbruch bee Zähne beginnt eine neue ſehe 
mertwürdige Entwidelung bed Geiſtes; bie bisher fo geringe 
Selbſtſtändigkeit ded Kindes wisb freier, und ale geiftigen 
Regunyen brechen mit den Zähnen "gewaltiger hervor. Der 
Ton wird zus Stimme und bie Stimme zur Sprade. Menn 
die Soneide⸗Nagezähne erfheinen, fo will bad Kind Alles 
foffen, Alles fi 6 zueignen und gleichſam geiftig zernagen :.—. 
erſter Aſũmilationsprozeß. Das Kind faßt bie Auſſenwelt bes 
gieriger auf, und bie wiederholten — gelaufen — Vorſtellungen 
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werben zu Begriffen. eben den harten fleinartigen Zähnen 
wieb bie weiche Zunge bemegliher, bie Töne und Laute wer« 
ben zu Worten mobulirt, und mit den nadrädenden Faß⸗ 
(Hunde) und Mahl: (Stod«) zähnen kommt dad Auffaſſungs⸗ 
und Unterfheibungs« Berindgen ; aus dunkeln Vorſtellungen 
kommen Veg:iffe und klare Anſchauungen, und aus dieſen mit 
den immer vollkommneren Sinnen und der freien beweglichen 
Zunge endlich die menſchliche Sprache. Damit beginnt ein 
zweiter Hauptunterſchied des Menfhen von bem Thiere, und 
ber größte Schritt zur menfhlichen Bildung ift begonnen. — 

Die menfhlihe Sprache ift die erfle aus der menſchlichen Vers 
nunft hervorfpeoffende Erühlingd. Blume, 

Eine überlegende (reflecticende) Sprache hatte bad Rind 
noch nicht; eine folde erhält ed erft mit dem Erſcheinen ber 
bieibenden Stockzaͤhne, dem Zeihen ded Zermalmend, (Wieder⸗ 
Tauend) im Knaben⸗ und Sünglingdalter; denn Neflerion, 
it eben ein geiffiged Wiederfaun. Das ganze geiſtige 
Leben des Kindes ift nah Auffen gerichtet — finnlihe Auf⸗ 
foffung 5; feine innere, fubjeltive Seite iſt ihm noch gang 
unllar, daher es fih auch fo mit ben Dbjekten verwechfelr, 
und meiſt von ſich felbft in der britten Perfon zu fprechen 
pflegt, Im Knaben erwacht erſt dad ſelbſtbewußte Geiſtesleben 
mit unterſcheidender Thätigfeit, aud beutlihern Begriffen ente 
ſteht Weberlegung , Webereinanberlegung der Begriffe, und 
dieſes iſt Reſtexion, welche erſt im Juͤngling zur höhern Neife 
gelangt, wie denn auch dad Zahnen bis zum Zünglinge« 
alter fortdauert. So wie nun immer mehr des Knaben 
Erkenntniß weiter greift, wie das Gefühl umfaſſender und 
wärmer (menſchlicher), der Wille freier und fefler wird; mie 
die Begierden in Aufmallungen und Teibenfhaften übergehen: 
fo wird dem Knaben auch bie Sprache geläufiger; ven ten 
mot hiſchen Urlauten des Kindes geht die Sprachildung 
betın Anaben in Saͤtze Aber, aber erſt dee Juͤngling übt ſich 
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in bes freieren Rede. Während ber Leib aus ber Knodpe in bie 
Bluͤthe ſich entfoltet, und in feinen Umriflen und Zügen, und 
Defenderd in denen bed Geſichts, ſchattirt wird, und die volle 
findlihe, ausdeudslofe Rundung fi verliert, entſtehen Eindrüde 
und linienartige Züge, und dad Gefiht bekommt eine ſpre⸗ 
Hende Phoſiognomie; Männlihed und Weibliches drückt ſich in 
dem Geſicht und den Geberten aus, und die Geſchlechter 
trennen ſich, die biöhes wie in der Anodpe verhuüͤllt waren. 


Sich’ in dem garten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Qungfrau und Züngling , fie deckt beide die Krosſpe noch zu; 
Leife Töft fi daB Band, es entzweien fi zart die Naturen« 
Und von der holden Schaam trennet fih feurig dic Kraft.“ 


Die bit hieher no hermayhroditiſch ſchlummernden Ge⸗ 
fhlehtsmwertzeuge entwideln fih im Juͤnglingsalter zu virtueller 
Tyätigkeit,, und nun geht beim Leben des Menſchen eine ganz 
neue Welt auf. Diefe bei dein Menſchen fo ſpaͤte Geſchlechts⸗ 
Entwidelung bringt am ganzen Drganiemus hoöchſt merkwür⸗ | 
dige Veränderungen hervor, beſonders am Kopfe, am Hals 
und an den Sprachwerkzeugen. Die innere Gediegenheit fünkigt 
fi duch den. Vart und bie männlihe Stimme an; und wie 
fih bei dee Jungfrau bie innen Gefühle geiitiz vertiefen, fo 
woͤlben ſich bei ihe leiblich die Bruͤſte. Sept ſteigt dee Menſch 
erſt zu jenes hoͤhern Würde hinauf, oder das Goͤttliche zum Men⸗ 
ſchen hinab, wo ber thieriſche Trieb durch das Gefühl der Bitte 
lichkeit gebänbigt wird, und bie Liebe ihre ermärmenden Strah⸗ 
len ausſendet, die Weit um ſich in freudiger Stille zu beleben. 


Statt der kindlichen Gallerte des leiblichen Ocganismus, 
herrſcht jetzt der bildende Eiweißſtoff vor, welcher, in der gan« 
den Blutmaffe vertheilt, die Adern fo ſchwellt. Die Kraft des 
Herzens , die Röthe und Stärte der Mutteln, die Lebendig⸗ 
keit ded Nervenſoſtems bedingen jeßt jene Regungen und Bes 
Brehungen im, Gedlüt und Semäth:, 
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„Es dehnet mit atmchrgem Stre ben 

die enae Brut cn kreiſend U, 

hincus zu treten in das Leben, 

in That und Wort und Bild und Schall.“ 

Durch dieſe Geſchlechtererſchiedenheit wicd num eine voͤllige 
Halbheit geſetzt, — denn bie beiten Seihlechter bilden erſt bie 
Gatrung ale Ganzheit; und biefe Halbheit Begründer jene 
Uncuhe und Mongelhaftigfeit des Geſchlechteperſonen, vermöge 
welcher fie in ſich ſelbſt nidt mehr deñehen zu können glauben: 
ine? mil Ih ın dem andern ergänzen, welches in dem rege ges 
wordenen Seihletettrieb zuerſt ſich mächtiger anlündigt, ge- 
regelt aber erſt duch jenes milde Feuer der Liebe unterhalten 
wir. 


Es iR belgnnt genug, welche große Veränderungen mit ber 
Entwidelung bes Geſchlechtsfunktionen in der Gemüthswelt des 
Menſchen vergehen, wie gänjliher Mangel bei Impotenten 
und Softraten Muth s und Geiftlofigkeit in Gefellihaft hot, mie 
Zügefloiigkeit im ‚Sefledtetriebe nit blos einzelne Menihen, 
fondern ganze Völterfämme ins Verder ben ſtuͤrzet. Es iſt in 

phrſiologiſcher Hinſicht bekannt, in welcher wichtigen Beziehung 
die Geſchlehtſorgane mit dem Merren yſtem, beſonders mit dem 
NRüdenmart und Sehisn fiehen, wie bad Nervenſoſteni erſt mit 
ber Entwidlung der Geihlehtdorgane feine volllommene Reife 
erlanget, wie bei Ausſhweifungen Rückendarre, Yähmungen, 
Blödfinn u. ſ. w. entficht. Daher fehen wir mit der Ge—⸗ 
ſchleqtebluthe auch bie hoͤhern Seifteethätigkriten hervorbrechen, 
„Die Zinnlihleit fondert ſich in ihre Gegenfäße, fie witd entwe 
der eine mehr Auffere, auf irdiſche Sinnenwelt — Ginnengenuß 
gesicptete, odes mehr eine innere; die Melt der Ideen erwacht, 
und bie Einbildangstraft wird productivo, Kunftiinn und 
Poeſie und äfthettiher Gefchmack am Schoͤnen und Erfrabenen 
erwacsen, wie im Gemüth das Gefühl des Wahren und Guten. 
Das Tervugtieyn wird deutlicher nach allen Richtungen und 
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Höher mit Ueberlegung. Es mird nah Wirkungen und Urfachen 
gefragt; das Dentgefhäft defommt innere Gediegenheit. 
And den im Knabenalter gefammelten Begriffen erwachfen 
seifere Uttheile, und der Verſtand tritt als entſcheidender 
Nichter auf. Mit dieſem allmähligen leiblichen und geiſtigen 
Heranteifen erreicht ber Juͤngling das feſte Mannesalter. 
Auf der paraboliſchen Höhe des Uebergangs von ber Ju⸗ 


J 


gend zum Greiſenalter iſt die leibliche Ausbildung vollendet 


und in voller Keaft und! Wickſamkeit; der Organismus iſt 
jetzt nıht mehr dloe mit eigener Bildung deſchaͤftigt, ſondern 
die Bildungsthaͤtigkeit ‚geht jept Über den eignen Leid hinad®- 
Der concentrirte ploflifge Stoff ift zus Zeugung eined neuen 


Individuums reif, — die alternden Geſchlechter follen ſich in 


ihren finden verjüngen. 

So mir jegt die feiblihen Regungen ruhiger werben, fo 
legen ſich aud bie innern Triebe und Wallungen; bie Staͤrm⸗ 
der Reidenfhaften hören Auf zu drauſen. Die Gefühle und 


Neigungen ordnen fih, und dad Handeln wird beharclicher˖ 


Dee Mann fol das im Welttriebe des Zünglingsalterd Ges 
fühte und Erlittene gefunden haben und zuhlg bearbeiten? 


er fol feiner Beſtimmung gemäß ein Weltmann geworden feon, 


auf daß «ec charaktervoll feinen Beruf erfülle und fein Haus 
beitelle. Der Erzogene fol nun felbft erziehen und die Ge⸗ 
ſchlehtoliebe der Jugend in Familienliebe der Kinder über 
gehen , und fo dad Immergrün des Menſchheit bilden. 

Wie in leidlicher Hinfiht das Bilben’ über die eigene Wel, 
binauegeht, fo follen in geiftiger Hinfiht die gefammelten Mas 
terialien bed Jugendalters und die bereit erwordenen Anſichten 
zu einem röfig Maren Bewußtſeyn echeben werden. Die Spras 
che ded Mannes fol!.die periodiſch gewordenen Reden bed Züng, 


lings zu einge höheren Drganifation ausbilden, die durch bie 


innere Mahbitdung ber Vernunft und Phantaſie (geiftige 
Zeugunz) nad ten verfhiedenen Weltsiptungen in vecihiedene 
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Auffeen Theilen zuruck; die Haare werben weiß und fallen aus, 
die. Haut.weitt und ſchrumpft ein, die thierifhe Gallerte ver⸗ 
haͤrtet zu Kalktheilen, innere Flüſſigkeiten verdiden, ed büden 
Steine u. f. w., und mit diefer leiblichen Erſtarrung gleitet 
bed Streifen Köcper enblih ind unorganiſche Reich hinüber, 
Mit diefem Einfalen und Abfterben bee irdiſchen Huͤlle 
f$windet die Sinnlichkeit, das Gedaͤchtniß wird ſchwach und 
mangelhaft, die Einbilbungsteaft verliert ihre Lebendigkeit, 
erblindet oft ganz, wie dad Jeiblihe Auge; dadurch entfiehen 
ſchiefe Urtheile und aus biefen falſche Scläffe; der Vers 
Fand hinkt daher, wie.die leiblihen Glieder, und infofern 
hat man nicht Unseht, wenn man mit bem Schwinden bed 
leiblichen Organiömus au ein paralleles Abnehmen der Seelen 
kraͤfte annimmt, und ed wird ſegar ein Beweid mit, daß ber 
Geiſt von der Pörperlihen Organiſation abhängig fev. Allein 
hätte dieſe Annahme eine allgemein gültige Michtigfeit, wie 
es wirklich faft allgemein behauptet wird, fo verihmände 
auh dem’ geiftigfien Menfhen mit der Werbunfelung feiner 
leiblichen Augen ale Ausſicht auf eine fernere Welt und Wir⸗ 
Zungdfphäre , und alles Troſt müßte in ber bangen Bruſt 
verſtummen. Wahrlich die Natur triebe mit ihrem edelſten 
Geſchoͤpfe Danaidenarbeit, und dere Menſch wäre ein zweckloſeds 
Ixionsrad, das ſich blind im Kreiſe dreht, und dem Schoͤ⸗ 
pfer, wenn man noch einen annehmen wollte, zu feiner Ehre 
gereichte. 
Eine treue Beobachtung und hoͤhere, gewichtigere Gruͤnde 
wiberſprechen der Annahme: daß mit dem Abnehmen der 
Leibeéekräfte auch die höhern Seelenkräfte des Menſchen im 
hohen Alter ſchwinden. In dem von der Natur vorgeprihntten 
Gang der menihlihen Entrvidelung ift fein Ruͤckſchritt; une 
abfehbar ift die Weite ſeines möglichen Fortſchreitens. Auch 
bee Geiſt geht in feinee Entmidelung vorwärt?, unb ber 
Sqlußſtein wisd erſt auf dee höchſten Stufe des Ledens im 
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Greifenalter auf die Pyramide bee menſchlichen Entroidelung 
gefept, Diefed iſt das Normal, das mahre von. ber Matus . 
vorgezeichnete Ziel; einzelne Autnahmen bemetien nichts dagegen, 
und eb bleibt ed, erreichte auch nue einer von ber: jetzt lebenden 
Menſchheit dies hohe Ziel des Breifen, wie es denn wieklich 
eine wahre Seltenheit iſt, in unſeter Zeit: einen wahren Geeis zu 
fehen, wohre denn auch das entfpregenbe algemmine Bestenwen 
dieſes Ziels entſteht. . air 

Um mich won ber möglichen Beſchuüdigung rince ſchwaͤrmeri, 

ſchen Vogustheild ober einen ſonderbaren Lieblingemeinung zu 
ſchügen, will ih nah meiner Meinung überzeugende Gründe ans 
geben, warum biefe® Biel:fo ſelten erreicht wird, und wie dennoch 
der wahre Greis in feiner geiftigen Entwidelungrauf Erben 
om hoͤchſten ſtehe. Einmal erteichen ſchon überhaupt bie wenig⸗ 
ſten Menſchen das Greiſenalter, und auſſer dem iſt die menſchliche 
Entwickelung von der Empfaͤngniß an durch dos ganze Leben 
hindurch fo vielen Stoͤrungen aͤusgeſezt, indem bad indididuelle 
Leden von ber umgebenden aͤuſſern Natur fo ſehr deſchraͤnkt wich, 
wie fo viele geheim wirtende Kraͤfte auf ben Menſchen einfließen 
wie Pipe ‚und kLuft, Waſſer und Erbe, Nahrung und Stand 
ihm öfter zum Gift, old Zu feinem Heile dienen; wie endlich 
des Menſch bus feine eigene Schuld fi den Weg zum Weiter⸗ 
GSqreiten Perfköst, dder mit unablödlihen Beffeln ſich an eine 
Belfenwand ber Zeituimfkände: und ſchein daren Nothwendigkeit 
ſchmiedet; ſo bag man die allgütige Worfehung: Gottes nicht 
genug bewundern kann, wie überhaupt ein Menſch dieſen wei⸗ 
ten Weg der Wanderſchaft bis zum ſernen Ziel des Greifen 
glädlih durhmachen könne. 

So fehen wie leibliche Organe ſchon im Dutterleibe (im Foͤtus⸗ 
alter) auf einer fo niedrigen Bildungsftufe dee Entmwidelung 
flehen bleiben, oder durch Krankheit zerſtört werben, daß dad 
ganze Individuum -auffes demfelben entweder gas nicht fortleben 
oder wenigſtens feine höhete menſchliche Beſtimmung nicht. er⸗ 
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reichen kann. Dieß find daun Mißgeburten im wahten Binne 
des Worted. Andere werden geboren, und fie Bleiben ihr 
‚ganzes. Leben: hindurch auf der-Otufe der Kindheit Kehen, cbes 
criechen hoͤchſtens bis zum. Knnben heran; kindiſch und knaben⸗ 
haft iſt ihr ganzes Ledenoſpiet. Hingegen ducchleben andere 
»ſchnell alle: Lebensalter gleichſam mit einander, oder fpeingen 
vom Kinde!: auf dad Greifenalter über; «daher «di chen keine 
Seltenheit iſt, an Kindern wahre abgelebte Greiſe gu erbliden, 
‚und wiervieem Janglingen und Mäpheen iſt niht;bie wahre 
aetasıdeorepitä ringeprögt! Der- Körper fteht wie eine ver« 
witteste Bitdfäule ohne Orazie zur Schau da, fi ſeldſt übers 
Jebend, während die Pſyche bon lange entflohen.ift, oder nie 
darin heimathlich wurde, - Wie wenig Menſchen errechen alſo 
das Hohe ehrwürdige Greiſenalter, und wie wenige von denen, 
bie es erreichen, näheen Ab dem Normal und ihrer wahren 
VBeflimmung! Daramııft jene Würde und Maojeftät bes 
wahren Greiſen fo aufferfi ſelten anzutzeffen. 

Aber welches find denn dief fo hoch .gelobten Worzüge, des 
fogenannten normalen Greifenalterd, und welches die Merk⸗ 
‚male einer immer fortfhreitenden geiftigen Entwidelung ? — fo 
höre ich die jenes gewöhnlichen Anſicht huldigenden noch immer 
unbeſiegt fragen. 

Ich antworte: Wenn gti bie teibfichen Organe des 
Oxeiſen immer mehr zufammenfallen und zur ichifhen WMerkthä« 
sigkeit untauglicher werben, fo ift ed bohfür den an eine unend⸗ 
sihe Entwidelungsfähigkeit bed Menſchen glaubenben Beobachter 
erhebend, daß ber höhere Geiſt dabei immer freier und unges 
bundener hervortritt, was eine Wahrheit if, die nit 
beftzitten werden Tann; — e8- verfteht fi bei einem. wahren 
GBreife, der die MosmalsEntwidelung erreiht, cher ihe mes 
nigſtens am nachſten kommt. Denn fein Geift und Gemüth 
find jept in. harmoniſchemn Einklang; der Geift blaͤht fi nicht 
mehr mit dem Wiſſen, weil ar weiß, daß al fein Willen 
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nat hohl fen und Stückwerk; auch iſt er nicht mehr ein biinb 
gemůt hlicher, abreglaͤudiſcher Brämmier ohne Erkenntniß und 
GSelbſtheſtimmung. Die Seele’ des wahren Oreiſes verfintt nicht 
in eine thierifche Vegetation (mas noch bei ben meiften leider der 
Bol iſt); das mit weißen Haaren dicht bepflangte Haupt des 
Greiſed Hat eine entſprechende ftills brennente Lichtflamme tr 
ertennenten Geifted inwendig im Gehirn, und bes Wille im 
ruhiger ſchlagenden Herzen iſt Heilig geworden. Daher jents 
Gleichgewicht und jene iSchoönheit der Seele, die aid dem 
Ehrfurcht gebietenden Ungeficht eines reifen Greiſes hervorleuch⸗ 
ten. Adgewandt von bes roufhenden Weit, und in fih ger 
sogen durch Feine. Sinnlickeit zerftceut, dur feinen Schein 
winer dlendenden Phantaſie betzogen, durch Kin Gefüͤhl 'befto- 
den, durch keinen Sturm, der Leibenfchaft aufgesegt, iM er mir 
kb felber, mit der Welt, und mit Gott im Meinen. Ruhig 
ſieht fein inneres hellerer Griſt dem Weſen dee Dinge zu, 
Lebens s und Klugheiteregeln feinen Rindern und Enkeln ante 
füend und um fi ficeuend. Dit Geiſt ſieht mit Nude dem 
Verfall des Koͤrpers zu,’ in immer ſtärkerer Liebe, im feſten 
Glauben, und im immer hellerer Ahnung eines hoͤhern 
Welteegierung und einer 'ewigen Fortbauer. 

Der Greis iſt zu feiner Freiheit, d. i. zu feiner eigenen 
Gefetzgebumg gelangt, dur die er fih mit allen Seiten bes gei, 
figen Lebend verbindet, ohne fich in denfelben zu vrerlieten 
Diefe feine Freiheit ſpricht ſich dahrr auch an feiner ganzen Per⸗ 
fönligteit aus, fo dag er, wenn auch die Kraft und Jugend⸗ 
file des Leibes ſchwindet, dennbch jene innere Griſtéetze, 
walt und Stärke in allen Leibesgeberden und Geſichtszuͤgen 
beurfundet,, denen eine Heiterkeit, eine Verklaͤrung und wahr⸗ 
hafte Majeſtaͤt eingeprägt iſt, mit des der Menſch erſt als Bes 
bieter der Erde erſcheint, umd allen Weſen Ehrfurcht und Ach⸗ 
tung gedietet und einſtͤßt. Dad Über Himmel und Erde, 
Mer Gotter und Menſchen gedietende Ideal dee Gottheit hat. 
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ten. bie Geiechen mit einem tiefen Gefuͤhl in den Jupiter, 
und nigt in den unbärtigen Apollo. gefest, und felbft im. der 
driſtüchen Religion hat man den allmaͤchtigen Vater daurch 
die Geſtalt eines Ehrfurcht gebietenden Greiſet verſinnlicht. 
Zu eines pollfommenen Familie gehört ber Grrid, wie 
bad ‚Sind; ohne ihn fehlt der hohe prieſterliche Etnſt, wie 
ohnen bad Kind die luſtige erheiternde. Munterkeit. 


0O wie ſchon verflärs der Wahrheit Licht das Haupt des Greiſes, 
»Wie rein umſtrahlet feinen Geiſt der Wahrheit Sonne; 
Der. Erdenkenntniß Sterne find feine Krone, °  .« 
Am Gottesfurcht iſt ſeines Wandels (hönfte Blum⸗. 
Jeſ. Sirach (35. v..6 — 8.) | 
Abein ba widerſprichſt du dir ſelbſt, werden mir die Gegner 
einwenden, und du wälzeft ‚bie mit eigenen’ Händen einen 
Stein in.den Weg mit ber Behauptung, daß fib der Geiſt 
gu -bei:dem leiblihen Verfalle noch vertläre, das ift ja dann 
‚gerade ein fiherer Beweis, daß der Geil von bem Körper 
nit fo wbhängig ſey. So mag ed allerdings feinen, taber 
ber Schein iſt nicht bad. Weſen und bie Wahrheit ; -einen 
Stein waͤlze ich mie aud auf den Weg, einen gemaltigen, 
allein wer will ohne Material fig eine * see, fabebam 
Straße bauen! | 
Daß mis der Abnahme ber Teiblihen Kräfte und dem 
Verfall des Organe auch die irdiſche Werkthätigkeit nadläßt, 
und bag ſelbſt die niebern Geelensermögen: Sinnlichkeit, Ge⸗ 
daͤchtniß, Einbildungskraft ıc. in ihren Aeufferungen fi völlig 
verlieren, iſt ja auch meine Behauptung, Ja noch mehr, bei 
mangelhafter Entwickelung oder gänzlihee Unthätigkeit bes 
Gehiens und Nervenſoſteins kommen die höhsen Beifledblüthen 
‚gar nie zum Vorſchein, ober verfhwinben mit ben leiblichen 
Krankheiten ober mit der Unthätigleit dieſer Organe wieder, Ich 
ſpreche aber non einer normalen Entmwidelung wahrer Greiſe, 
die wir gottlob zu unferm Troſte hop auch, wenn fon ſelten, 


erdiidn, Nun entbeden mie aber beim älteften wahren, Grei⸗ 
fen keine Spuren irgend eines Krankheit bed Gehirnd und 
Herzend, und ſollte ſelbſt bie Schärferbed anatomiſchen Meſſers 


nach den Tode einzelne Abweichungen finden, was gewiß aͤuſ⸗ 


feet ſelten ſeyn duͤrfte, ſo ſind uns bo einmal dad wahre Nor⸗ 
mal, fo wie zweitens bie eigenthuͤmlichen Organe bed Gehirns 
in den befondern Beziehungen zu dem hohern Geifte beinahe 
ganz unbefannt, Ja nach neuern Beobachtungen (Desmou⸗ 


lins im Journal de Physiol.f. 1821) leibet die Integritaͤt 


ded Mervenipfiemd in Binfiht auf Volumen und Maffe nichts 
während ded Marasınus senilis ber übrigen Spſteme; nur 
das ſpezifiſche Gewicht des Nervenſpſtems nimmt ab ( = W : 15.) 
Sollte diefe Beobachtung auch nit ganz rihtig feyn, und 
nähme das Ruͤckenmark und Gehien im ‚höheren Alter (nach 
Serres) doch etwas ab, fo wäre dieß fehr begreiflich, weil 
die Vegetation allerdings auch im Nervenſyſtem geringer wird, 


und dad Blut weniger materielle Subſtanztheile anſetzt, als 


lichtactig bie Merven belebt, . 

Der niederen leiblihen Organe bebarf des Geiſt zu feinen 
hoͤhern Aeuſſerungen nicht; dieſe hoͤhern Aeuſſerungen bed 
menſchlichen Geiſtes ſind aber ein ſtilles Schauen und Be⸗ 
trachten der goͤttlichen Werke in der Natur, und ein Handeln 
in der. Jebe und im Glauben durch geiſtlichen Stoff, ein ru⸗ 
higes Bearbeiten bed zeligiöfen Gewiffene., Im Herzen iſt es 


ein fanfte® Sehnen nah Gott und ein furchtloſes Erwarten 


bed Glockenrufs zum Aufbruche in ein andesed Land, Und 
bazu bedarf ed wahrlich Feiner vollgeſchwellten leiblichen lieber, 
keiner unbehegbasen Kraft des Herzens und dee Muskeln, keines 
Shnellfügigen Leichtigteit in ber Bewegung; «6 bebarf nus 
eines leichten, lichtartig gewordenen Gehirns, eines zuhig 
und gleihartig Ihlagenden Herzens. 

Iſt der Menſch dad vollkommenſte Geſchoͤpf der irdiſchen 
Natur und der Gxreid bie volllommenſte Perſon Im Menſchen⸗ 

Watte ‘3 Beifhelee, Haft 1, Jahre, 1824. 8 


— 
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geſchlecht, ſo muß dem geiſtigen Beobachter klar werden, 
daß der Greid hier ein Lebden anfängt, . dad er einfl im 


eines andern Welt fortfegen und audbilden wich; indem feine’ 


Anlagen offendas eine unendliche Zeit zu ihrer vollen Audbils 
- bung und Entmidelung fordern, mozu dad Erdenleden wur 
ber Anfang iſt. Ä 
„Nur an ded Lebens Gipfel, der Blume, zündet ſich neues 

In der organifgen Welt, in der empfindenden an.’ 

Des Stamm de geiftigen Lebens echebt fi hier kaum von 
den Wurzeln und teeidt nur ſehr kurze Sproſſen; moralifpe und 
philoſophiſche Vernunftgruͤnde lehren mid, baß völlig erſchloſ⸗ 
fene Blumen erſt in einer andern Welt ihren delebenden Bal⸗ 
ſamduft um ſich gießen, und zu ben hoͤchſten Fruͤhten des 
Lichtes reifen werden. 

a „Es iſt kein leerer ſchmeichelnder Vahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren 
Im Herzen kündigt es laut ſich an: 
Zu was Beſſerm ſind wir geboren; 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das eäuſchet die hoffende Secle nicht. 


Unfere bier nur geahnete Beſtimmung werben ·wir erſt nah 


eines langen Verkläͤrung Mares und Bares ſchauen. Der 


Apoftel Hat dad Erkennen biefes Beſtimmung herrlich bezeiqh ⸗ 
net: „Denn mis fehen jetzt bush einen Epiegel in einem 
dunfeln Wort, dann aber von Angefiht zu Angeſicht: jegt 
erkenne ich? flüdmwelfe, dann abes werde ichs erkennen, gleich⸗ 
wie id erkannt bin.‘ (Paulus an bie Cosinther, 4. 43. 
12.) - 
Ich glaube nun ale uͤbet dieſen Gegenfland obmaltenden 
Zweifel geheden und zugleih den Beweis geliefert zu haben, 
daß ber Geiſt ded Menſchen auf allen Entwidelungäftufen des 
irdiſchen Lebens von der Drganifation abhängig fer. Was ih 
über die Waheſcheialichkeit einer unendlihen Entwidelungt- 
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faͤhigkele des Menſchen uͤber die Erde hinaus angemerkt habe, 
mag dem weiterſehenden Forſchet und dem ohnehin am zine 
ewige Unfteeblichkeit Gläubigen genug ſeyn. Weitläufiges darf 
id hier niht werden, wo überhaupt aus Erfahrungs- 
bemweife angeführt werben ſollen. Autführlicher Darüber, und 
über die Entwidelungdgefdihte des - Menihen indbefondese, 
hoffe Ib in einer befondern Schrift zu handeln, bie ich sad 
den dien gegebenen, Andeutungen beosbeiten werde, 





ı 


Demerlungen über Bertrand’ 8 Werk über 


den Somnambulidmuß; 
bon | 
Herrn Dr. Friedrich Groos, \ 
Arzt an der Srrenanflalt zu Pforzheim. on 





Des Zitel ded Werkes it: Traite du Somnambnlisme: 


et des differentes modifications qu’il presente, Par 
A. Bertrand, Docteur de la faculte de medecine de 
Paris, ancien eleve de l’ecole polytechnique. , ‚Paris, 
chez I, G. Dentu. 4823, Groß Dftav. 524 Seiten. 
Wenn — feit Eröffnung ber Medmesifchen Allfluth, bei der 
Fluth von Schriften über den Magnetismus, bie feit vierzig 
Jahren esfchienen find und enblih, gegen ihre Abſicht, im 
Publitum Gleihgültigkeit an bem geheimnißvollen Gegenſtand und 


Uebergang von ſtummem Wunderglauben in fsehen Une 


glauben zu bewirken , auf dem Punkte ſtehen, — wenn bei 
ſolchen Vorgängen noch eine neue Schrift her ben naͤmlichen 
Segrofland Jutereſſe zu erwecken im ande iR, fo. muß fie 
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fürmahr ganz befonbere Eigenthümlichkeiten befigen, bie vom 
feltenem Werthe zeugen. Das, miemohl ziemlich weitläufige 
Wert bed Heren Bertrand ift, nad des Referenten Mei⸗ 
nung, ein folhed Buch, das in mehr als einer Hinſicht bes 
Aufmerkſamkeit aller Magnetifeure, aller Aerzte und jebes 
Philoſophen würdig if, Wie einft, und nod bis in bie legte 
Zeit hinein, die Lehre des Magnetiemus, gleich einem zerftös 
senden böfen Geiſt, den Untergang alles Lichts der Philofophie 
und der Maturgefege felbft und dafür den Einbruch des Nacht 
des Mberglaubend und der Barbaret in den Wiffenfhaften 
drohte: fo iſt dagegen bie vorliegende Schrift ded franzoͤſiſchen 
Arztes von einem fühlenden, ordnenden und lichtverbreitenden 
guten Geift beſeelt, der die Echre des Magnetiomus wahrhaft 
veredelt und ihr dem glüdlihen Standpunkt anzuweiſen weiß, 
von wo aus der Aberglauben' beſtritten, und zugleich" ber 
Glauben and Unbefchränttere der Innern Menfchennatur aufs 
kraͤftigſte genaͤhrt wird. Die rationelle Arzneiwiſſenſchaft, bie 
. buch ven Maguetiömus ber Aerzte in ben Hintergrund geſtellt 
worden unb ihrem allmäligen Untergange entgegenfah „ teitt 
hier in einem neuen Stange, als tief im Inſtinkte ded Mens 
ſchen begruͤndet und von beffen innerſter Natur heraufgerufen, 
heroor; fie echäle eine Stüpe, bie, in ber. Organifation bed 
Menſtchen ſelbſt wurzelnd, alle Werächter ber Heiltunft zu 
Schanden maht, Die Philofophie endlih, ſtatt bush ben 
Magnetiömus untergraben zu werben, findet hier gleihfam bie 
Wiege für ihre ſchönere Wiedergeburt. Indem manche hoch⸗ 
geeähmte Dogmen bez Schule, bie für Naturwahrheiten gelten 
mußten, bie aber nicht mehr ald bloße Erfindungen ſpekula⸗ 
tiver Köpfe find, nit ebenfalld dush Gegenhypotheſen, fon« 
dern durch bie glücklich entsäthielten und ermeiterten Nature 
gefene, vote som feldſt, dhne abſichtliche Angriffe auf biefelben, 
im ihr wahtes Nichts zerfallen: fo” erdfiner fih dagegen ein 
weited Feſd für dem philoſophiſchen Forſcher, das, dei erwei⸗ 
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testen Horizont, dat jegt die Kenntnis der Maturgefeße ber 


ring, große und herrliche und troͤſtliche Aufſchluͤſſe ale Yu 
Ndente verſpricht. Die Arzneimiffenfhaft im weiteften Umfange 


iſt es, die ald Priefterin ber Natur dem umfaffenden Stu 
dium bed Koͤrpers und des Geifted zugleich, deren keines ohne 


dad andere begeiffen werden ann, ihre Dienfte weiht, und bie. 


dadurch, ald auf feftem Boden der Naturgefege subend, ben 
direlten Degenfag bes luftigen Baſis bloßen Hirngefpinfte ſpe⸗ 
kulativer Theoretiker darbietet; die Arzneiwiſſenſchaft iſt ehr 
die neben ber Theologie, als der Wiſſenſchaft ber Moral, Weis 


terhin bie Vorhalle wahrer Philofophie feyn wird. Damit will 


jeboh Referent nicht engherzig den Eingang zum Tempel der 
DPhiloſophie andern. Faͤchern der Wiffenfhaften verſchloſſen 
wiflen; fie ſollen vielmehr ale ein Ganzes bilden, und jedes 
für feinen Theil zur Philofophte führen, um wieder von ihr 


oud rüdwärtd erleuchtet zu werden, Nur abes darf bad Sin . 


dium ber mehr oder ‚weniger geheimnißvollen Natur aid Weg⸗ 
weiſer zu jener Höhe, wo Wahrheit wohnt, nie bei Seite 
gefeßt werden, oder bie Theorie der Schule wird von dem 
Leben der Wirklichkeit Lüge geſtraft we den. 

Referent, ſelbſt ein. ſchlechter Schulphiloſoph und mehr 
nicht als ein ſchlichter Lebensphiloſoph, wird ſich nicht deſto⸗ 
weniger beeifern, auf diejenigen Punkte der ſpekulativen Phi⸗ 


leſophie, fo weit ex hiſtoriſch damit bekannt iſt, aufmerkſam 


au machen, welche durch bie hier vorgetragene Lehre bed Mag« 
aetiömu®s, ſoweit fie ſelbſt als wahrhaftig und in ber Natur 
gegruündet erſcheint, eine Besichtigung heiſchen. 

Run zu Ben Hauptangaben anſers Verfaſſero. 


Der Verfaſſer nimmt vier Aeien bed Somnambulif 
mus an: 
4) ben nefentligen l iiopathäfgen?) Bomnambulids 


mus, des in Falge eines befondern nervöſen Diäpes 
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fitton während des gewoͤhnlichen Schlafes dei Indivibuen 
Rentſteht, die dm Uebrigen eine gute Geſundheit su 
genießen ſcheinen. (Das Nachtwandeln). 

2) den ſomptomatiſchen, welchen man zuweilen im 
Verlaufe gewiſſer Krankheiten deobachtet, ale beren 
Somptom ober Keife er betrachtet werten fann. 

3) den kuͤnſtlichen, ber ſich nit felten in Folge bed bei 
der magnetifhen Behandlung üblihen Verfahrens 
einſtellt. Und | 

4) ven echatifhen, der auß einer ſehr hoch geftelr 
gerien Echedung ded Gemüthd hervorgeht, und durch 
Mahahmung.von Seiten folder: Perfonen, bie bem 
nämlihen Ciaflug unterworfen find. anſteckend wirkt. 


Erſtes GCapitel. 
Bom wefentligen Somnambulismus. 


Des welentlihe Somnambuliemus ift nit, wie viele 
dorgeben , eine Act unvolllommnee Schlaf, In welchem bie 
örperlihen und tntellectuellen Funktionen zum Theil fortdaus 
ersten; fondern ed find ganz neue Geiftedvermögen, bie fich 
In dem Somnambulen entwideln. Wenn biefer erwacht, fo 
verhert er alle Erinnerung an bad, was ſich mit ihm im 
Schlafe zutrug; hingegen erinnert er .fih in jedem Schlafe 
beffen , was in ben vorhergehenden Schlafzuftänden vorgefallen 
war, Der Somnambulismus begründet alfo ein neued Leben, 
dad in ungleihen Zwifchenzeiten wiederkehrt, die unter ſich 
duch) ein neued Gedaͤchtniß verbunden finb. 

Zus Bekraͤftigung des hier Aufgeftellten estrahirt ber Ver⸗ 
faffer and der Encpllopäbie, Artikel Sommambulismus, die 
Beſchreibung eined hoͤchſt merkwürdigen Beifpield von einem 
Nachtwandler, welches nicht nur eine wichtige Ausnahme von 
dem berügtigeen Eoge’fgen Artom: Nil habemus in Intel- 


, 
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lectu, quod non präus fuerit in Sensu, dar dietet, ſon⸗ 
dern auch noch überdies den von den koöͤrperlichen Eindecken 
hergenommenen Beweis des objeetiven, wenigſtend bed materi⸗ 
aliſtiſchen Realiẽmus entkraͤftet und dem Ideoliſsmus oder Koch 
dem idealiftifhen Realismus bad Wort ſpricht. Man muß 
den Fall im Buche feidft leſen und würdigen, um ſich von feiner - 
Wichtigkeit in philofophifher Hinfiht echt au Überzeugen. 
Dier, meint Mefesent, in der Schule der bad Innere deB 
Menſchen mehr offendarenden pſychologiſchen Erfahrungen 
prüfe des fpeculatine Forſcher feine Philoſopheme. 

Des Verfaſſer geht nun vom Hippoktates an Bid zus deue⸗ 
flen Zeit die in der Geſchichte aufgezeichneten Beifpiele non 
Nachtwandlern duch, und zeigt daun an folden, bie er feldft 
deodachtete, bag fie zum Sehen der von ihnen wahrgenom⸗ 
menen aͤuſſern Gegenſtaͤnde keines ht, als Medium des 
Sehens, bedurfen. | 

Naybem fih ber Verfaſſer ſehr weitlaͤufig, aber nicht 
ohne Feinheit in der Beurtheilung der Oewißheit und geößeren 
des minderen Wahrſcheinlichkeit folder angedligen Erfahrungen, 
welde die Srönzen der befannten Naturgeſetze zu überſchreiten 
(Heinen, heraudgelaffen hat, fo glaubt er, daß es bie Klugheit 
ded reifen Mannes erfosdere (denn bes Züngling ober unreife 
Mann und der Halbgelehrte wüßten alles mit Gewißheit, 
und derdammten, was fie nicht wüßten),, weder allen Verſiche⸗ 
zungen , fie mögen von noch fo vielen gewöhnlihen Augenzeugen 
deflätigt werden ,.blindlingd zu glauben, nod "die vielen zus 
ſammenſtimmenden Zeugniffe gelehster, eimfichtenoler und une 
partheiiſcher Männer keck zu verwerfen. Er felbjt glaubt übrie 
gend, duch Selbſtaugenſchein ſowohl ald durch die Kraft hiſto⸗ 
riſcher Gewißheit geleitet, an eine neue Weiſe der Sehkraft, 
bie des äuffern Degand bed Geſichts nicht bedürfe. Ohne 
die Ausdehnung ober Graͤnzen dieſer neuen Seh Art beflimmen 
wu wollen, hat ihn dennoch das von den Nordſchotten, ben 


kLapplaͤndern und hen Bewohnrern der Küſte von Gambia alle 
gemein behauptete fogenannte „zweite Geſicht““, in Folge deſſen 
bie damit Begabten Begebenheiten, bie ſich viele Meilen weit 
entfernt zutzagen , im nämlihen Augenblide wahrzunehmen im 
Stande ſeyen, zuviel Unbefriedigendes in Hinfiht ber Aufzeiche 
nungsart, ald daß er den verfchiebenen, wenn glei munberbar 
zufommenflimmenden Zeugniffen Olauben beimefien könnte. Die 
zu Bunften dieſer wunderdaren Weitſichtigkeit aufgeftellten Hupor 
shefen, theild von einem alles durchdringenden magnetifhen 
Fluidum, theild von bes unmittelbar wirkenden, vom Kör⸗ 
per unabhängigen Kraft bed immateriellen Principe, dad unfere 
Gere aukmacht, und dad im. Somnambulidmud von ber Tör« 
perlichen Bedingung befreit erfheine, — genügen dem Verfaffer 
. gicht, eben wegen ber gar zu großen Leichtigkeit, womit biefe 
KHppothefen die ſchwierigſten Sachen in des Welt, dad Wirkliche 
wie das Nichtwirkliche, erklaͤren, und weil ſie in feinem noth« 
wendigen Zuſammenhange mit der zu erklaͤrenden Sache 
ſtaͤnden und daher mehr nicht als bloß willkührlich angenommene 
Voraudfegungen feven. 
Nun Fommt des Verfafier auf dad Inſichſelbſtſehen 
(la vue.interieure) dee Somnambulen , "womit hasjenige 
Vermögen berfelben gemeint iſt, kraft deſſen fie den Bau, 
die Seftalt, Lage, Farbe, gefunde oder Franke Belhaffenheit 
ihres inners Organe, und bie gegen bie Krankheit indicisten 
. Mittel, wie mit leibligen Augen fehen follen. Er beftzeitet 
biefed vermeintliche Sehvermoͤgen in der demfelben gewoͤhnlich 
ı gegebenen Audbehnung, mit eben fo vieler Lebhaftigkeit 
als Gruͤndlichkeit; und es ſieht in der falſchen Behauptung 
die wahre Quelle aled gerechten Mißtrauend, welches ver⸗ 
fländıge Aerzte gegen bie Lehre bed Magnetiömus zu nähren 
veranlagt werden müflen. 
Meferent,, ber Hier dem verflänbigen Verfaſſer burhaus 
Beifall zellen muß, kang jedoch nicht unterlagen „ das Aa 





fonnennt beffeiben. gegen Ihn ſelbſt anzuwenden, Der Bess 
faffer, des dad in Frage ſtehende Vermögen des inwendigen 
Sehens gänzlich verwirft, geſteht ein, baß nictedefloweniger 
bieſes Vermögen gerade dasjenige fen, worüber alle die vielen 
Vertheidiger ded Magnetismus am aleseinftimmigiten feyen, 
Über, wenn hier die Einfiimmigfeit alles Ausſagen nicht? 
gelten und nur auf Täuſchung beruhen fol, wie fann aus der 
Einfiimmigteit der Ausfagen hinfiptlih der übrigen Wunder 
ded Somnambulismus ‚ bie ber Verfaſſer eben wegen diefer- 
Einftimmigteit vertheidigt, noch ein gültiges Beweidgrund 
hergenommen werden; und iſt ed nicht bloße Willkühr des 
Verfaſſers, bie von bes einſtimmigen Audſage aufnimmt oder 
verwirft, mas ihr gerade beliebt? Und ſomit wäre, bei den 
ohnehin fo vielen Ungläubigen unter ben AÄerzten, die ganze 
Sage des Magnetiemus mehr etwas blog Subjektived in den 
Köpfen eined Theils der Nergte, ald wirklich objektive Erfaheung. 
Es wird gelehrt: der Somnambuliemud fen anſtecend; 

wer bürgt jet noch dafür, ob die Somnambufen ober od bie 
Köpfe ihrer Magnetifeurd die Ungefisdten ſeyen? So lehrt 
au) anderwärtd die Geſchichte bee Mebizin genugfam, bag 
die zu verſchiedenen Zeitläuften fo häufigen Epidemieen von 
Stollſchen gaftriihen Fiebern, von Browniſchen Mexven⸗ 
fiedern und von SOydenhamſchen Entzündungdfiebern mehr 
in den Köpfen ber Aerzte ald In ihren Kranken wahrhaft 
geaffist Haben! Sollte es im ähbnlihen inne nicht auch 
Dirämerie SKopffieber geben? Doch dieſes fey nit ernſtlich 
gemeint, und Referent wid damit nit bie Facta bed Magne- 
!ömud feed laͤugnen, fondern er wid nur auf Gonfequen, in 
Der Beweidfährung bringen. 

Der Verfaſſer ſelbſt taͤumt weiterhin den Somnambulen 
ein dem eben von ihm beſtrittenen nahe verwandtes Ver—⸗ 
mögen ein, in Kraft dein fie. Kenutniſſe Ades den Zuftand 
ihrer immern Organe befipen ; weiche den Menſchen im wachen 
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Yuflande gang unb gar abgehen. Der Somnamdule iſt im 
Beſitze des Bewußtſeyns feinen innern Verrichtungen. 
Er kommt nun datauf, daß ein Gomnandul nus ſolche 


Eindruͤcke von auſſen aufzunehmen im Stande fep, melde mit 
der Ideen⸗Reihe, womit er eben befchäftigt ik, in Beziehung 


fiepen. Er wird affo die Antwort auf eine von ihm gemadte 
Frage hören. Eben fo verhalte ed fih mit dem Geſicht, mit 
dem Geruh, Geſchmack und Gefühl. Er belegt dieſe Be⸗ 
hauptung mit Erfaheungen, auf bie ee fi beruft. . Dad Ge« 
fühl fep im vollommenen Somnambulismus gewoͤhnlich gan 
aufgehoben; was bei ben ecſtatiſchen Somnambulen, die ats 
Wunderthaͤter berüͤchtigt wurden, einen wichtigen waturlichen 
Erklaͤrungsgrund abgebe. 

Wenn ber Somnambul Eindrücke von auſſen empfängt, 
fo gefhehe ed entweder mit- Hülfe der gewoͤhnlichen Sinuneds 
organe, heren wir und im waden Zuflande bedienen, oder 
aber in Folge einer unbelannten, ihm ganz eigenthümlichen 
Eigenſchaft. 

Der Gig der Wahrnehmungskraft bed Somnambulen ſey 
gewöhnlich in ben Bingers und Sehenipigen,, vorzüglich) aber in 
der Gegend des Magens. 

Die Eindildungekraft der Somnambulen ſelbſt aͤuſſert nach 
dem Verfaſſer auf ihre Empfindungen einen großen Einfluß. 
Man kann im Somnambulismus eben fo gut bloß träumen, 
rote im gemöhnlichen Scqlafe, und taufend Taͤuſchungen koͤnnen 
ſich in dieſem Zuſtande zu wieklichen Wahrnehmungen geſellen. 
— Welchen maͤchtigen Einfluß bie innere Ueberzeugung bed 
Somnambulen auf feine Empfindungsweiſe audübe, davon 
geugen mehrere Beifpiele, weiße, vom Verfaſſer angeführt 
werden. 

Der Eomnamtuliimak it anftetenb buch Nahahmung, 
eine Eigenſchaft, die vorzhgfih im künftlihen und In bem ecſtati 
ſchen eine wichtige Nolle ſpielt. 
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Wiewohl beim Erwachen ded Domnambulen gewoͤhnlich 
ad Erinnerung an das, was ſich mit ihm tm Sqlafe zuteug, 
peslosen gebt, fo kann doch ber Wille ded Somnambulen im 
Solafe ‚oder der Befehl ded Magnetifeurd, daß jener dem 
Erwahen bie Erinnerung an das im Schlafe Vorgefallene 
beidehaite,, Dirfe wirkfihe Erinnerung nad dem Erwachen ber 
wielen. 

Tun kommt ber Verfaſſer auf ein wichtiges pſochologiſches 
Phänomen zu ceden, auf die von ihm fogenannte moraliſche 
Unwirkſamkeit, worunter er eine Verminderung des moraliſchen 
Thätigleit, und als deren Folge eine mehr oder weniger, voll’ 
ſtaͤndige Abwefenheit ber Kraft ber Aufmerkſamkeit und bed 
Nefleriond-Vermögend Cin Lode’d Sinne) verfieht; woraus 
die Unmöglichkeit, daß ber Somnambul in fi ſelbſt Lehre und 
ſich feit erkenne, hervorgeht. Der Somnambule weiß nichts 
von fih feldg Cwenn gleih von feinem Körper), und ift bader 
keiner Selbſtmacht auf die Aeuffesung derjenigen Vermögen, 
die er darbietet, fähig. Won dieſer moraliſchen Unwirkſamkeit 
rührt es au) her, daf der Somnambul, in dem Augenblide, wo 
er einſchlaͤft, kein Erſtaunen über die plöglih mit ihm vorge» 
gangene bewunberungdwücbige Veränderung verräth, welches 
ganz bemjenigen ähnlih iſt, was und täglih im gewöhnlichen 
Schllafe in Hinfiht auf unfere Träume begegnet, da es hinge⸗ 
gen die moraliſche Wirkſamkeit ober Thätigkeir ift, melde und im 
wachen Zuftande fähig macht, eine beflimmte Reihe von 
Ideen zu verfolgen und biejenige gu entfernen , die auſſerhalb 
dem Kreiſe unferer Forſchung liegen. In Bezug hierauf verwei⸗ 
fet und bee Derfaffer, um und von bem Ungereimten ber Behaup⸗ 
tung, ald wären wie im wachen Zuftande nit frei, aufs 
vollommenfte zu überzeugen, auf die Betrachtung bed Trau⸗ 
med, in welchem wis aus Abgang bei Geeiheit der Spielball von 
taufend Zäufgungen find. Der Traum wie der Somnam⸗ 
dultimas birten, im Gegenſat des Wardıne, einen Zuſtand 

. - . \ 
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"Bar, mo dis Don auffen enhaltenen Eindrucke unter fi ch Verbin, 
- dungen eingehen, die. vom Willen unabhängig find, Wie alfo 
die Erſtatrung ber Glirdmaßen und äuffern. Organe dad vor 
zuͤglichſte vphoſi ĩologifche Phaͤnom bed Sclafes iſt, fo deſteht bad 
wvorzuͤglichſte pſochologiſche in der moraliſchen Unwirkſamkeit; wo. 
bet die fortwaͤhrende Thaͤtigkeit des Gehirns, die mit jenen zwei 
Phaͤnomenen im Gesenſad ſteht, eine Menge von Empfin⸗ 
dungen veranlaßt, bie ohne Bewirtung von Bewegung und 
ohne einen Alt ber Aufmerkfamteit bleiben, Der Unterfchieh 
“- gwifhen dem gewöhnlichen Schlaf und dem Somnambulismud 
iſt nur der, daß im erflen die moralifche Wirkſamkeit wie auch 
im Somnambulidmud,.zwar theilmeife zutuͤckkehren kann, aber 
nus in einem fehe geringen Grade, wenn nit ein Erwachen 
erfolgen fol. Miet fo im Somnambulismus, wo bie von 
auffen erhaltenen Eindruͤcke ſehr lebhaft empfunden merben 
koͤnnen; ja wo ein fehs merlfiher Grab von (theiftweifer) Yuf. 
merkſamkeit ſtatt finden kann, ohne ein folhed Erwachen zu 
bewirken. Um den Einfluß bee moraliſchen Unwirkſamkeit auf 
den Zuftand ber intellektuellen Bunttionen im Somnambulidmus 
zeit würdigen zu koͤnnen, muß man bie verfhiedene Holle, 


welche bee. Wille, und wieberum bie, welche bee Besfland 


fpielt, in ven verfhiedenen Operationen des Geiſtes gehörig 
wuntesfheiden. Der Wille ift aktiv, er richtet unfere Aufs 
merkſamkeit auf bie.verfhiebenen Theile bed Mäfonnementd, 
damit jene fie in Betrachtung ziehe Hinfihtlih der Opera⸗ 
tionen unſers Verflanded hingegen verhalten wie und dloß 
paflıv. 

Daß bee Verfaſſer in feinem ganzen Mäfonnement üuͤbek 
Freiheit blos bie Spontaneität oder die neuerlich-fogenannfe 
Lebensfreiheit, noch gar nicht abes bie moralifhe Freiheit im 
&inne des Indifferentismus ober bie metaphafifhe Wreiheit 
duch) feine Gründe gerechtfertigt habe , ſcheint dem. Meferenten 
auffee allem Mwrriel zu ſeyn umb ec verweist hinßechtlich dieſer 
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Materie auf ſeia neueſte Abhandlung „uber Spontaneität, 
moraliſche Freiheit und MNothwendigkeit⸗ im vorliegenden erſten 
Hefte dieſer Zeitſchrift. 

Noch muß Referent auf die auffallende Aehnlichkeit aufmerk⸗ 
ſam machen zwiſchen ber Anſicht bed Verfaſſers von bes moralis 
fügen Unwitkſamkeit und ber von Fries auſgeſtellten Lehre von 
Arm unteren Gedankenlauf (im Schlafe und im Somnambulide 
inud), in welchem, anftatt freies Verknuͤpfung, nur nothmwenbige 
Affociation, nur dunkles Bewußtſeyn, nur Gewohnheit herefhen,— 
und einem oben Gedankenlauf (im Zuftande des Wadens), tn 
weichem ber Wille in ben ganzen Inhalt bed Seelenlebens 
ſelbſtherrſchend eingreift. Wiewohl ber teutfhe Philoſoph, dee 
alerbingd tiefes eindeingend in dieſe Unterfuhung eingegangen 
iſt, ald der Franzos, feine. Anfiht mehrere Zahre früher vor⸗ 
detragen hat, ſo iſt doch leicht erſichtlich, und bei der ohne⸗ 
hin gewoͤhnlichen Uubekanntſchaft dee Franzoſen mit ber teut, 
ſchen Literatur auch leicht glaublich, daß Bertrand feine 
vſochologiſche Theorie, bie er auf eine weniger abſtraete und 
leichter begreiflide Weile vorgetragen, nit von Gries entlehnt 
habe, Und eben wegen biefes Umftambed dient bad glädlihe 
Infammentzeffen ber Ideen beider einander fremden Boricher 
zu einem neuen Vermuthungdgeunbe für die NMealität bed neuen 
gried’fhen Begriffes vom Verſtanda ald ber Kraft bes Gelöfl, 
deherrſchung. 

Der Schluß dieſes erſten Kapitels iſt therapeutiſch. Der 


Berfaſſer verwirft dad gewaltſame Aufwecken ber Nachtwand⸗ 


fee und empfiehlt dagegen, fi mit ihnen in Rapport zu ſetzen, 
und, wo dies nicht gelingt, im wachen Zuftande berfelben bie 
Anwendung des fünftlihen Magnetiömus, welche fort niemals 
ihren Entzweck verfehlen fol. 
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Zweited Kapitel.- 
»Vom ſymptomatiſchen Somnambulismms. - 

Der Verfaſſer eröffnet diefed Kapitel mit der Geſchichte 
kataleptiſcher Perfonen, dit in Somnambulidmus verfalen find, 

Die erftaunungswärdige Entwicklung des Gebädtniffes 
kommt haäufiger im ſpmptomatiſchen Somnambuylidmus voR,, 
ald in ben andern" Arten, Das Sprechen fremder Epradep- 
findet nus dann flatt, wenn der Comnambul frühere Kennts 
niffe davon hatte, bie es im wachen Zuftande ganz verloren 
baden mochte, ‚und wobei jegt die merklwürdige Erhöhung und 
Entwidlung der Geiftedanlagen neu binzulommt. 

An eben ber munderbar erhöhten Lebentigkeit, womit 
ih im Somnamdbuliemus die Bilder ber im machen Zuftande 
ſelbſt in längſtverfloßener Zeit auh nur Einmal geſehenen Per 
fonen, Orte, Lage dee Gegenflände ıc. erneuern, ficht des 
Verfaſſer den wahrfgeinliden aber mißfannten Grund bed 
oben fon erwähnten angeblihen Vermögens bed Fernſehens 
übes Berg und Thal. | 

Indem Bermögen dee Somnambulen, Sprachen zu teden, 
die fie im wachen Zuftande nicht geübt Haben und nicht verſtehen 
würden, liegt, nad dem Verfaſſer, ein natuͤrlicher Erklaͤrungs, 
grund ber vorzüglichſten Erſcheinungen, bie in bem Proceſſe 
dee angeblich befeffenen Nonne zn Loudün ald Anklagspunkte 
gegen ben unglüdlihen Pfarrer Grandier Bienen mußten, 
des ald Hesenmeliter im Jahre 1634 lebendig verbrannt wur⸗ 
de. Ein folder und aͤhnliche JZuſtizmorde würben nicht vor⸗ 
gefallen fepn, wenn man früher in bee Erkenntniß ber natüs* 
lichen Erſcheinungen, zumal in der bed Magnetismus weiter 
vorgerüdt gemelen wäre, Ungereht fey daher die Beſchul⸗ 
bigung , als begünftige die Lehre ded Magnetidmus ben Aber⸗ 
glauben. Was den Aberglauben befämpft und als folden fo 
Har aufdeckt, kann nicht ſelbſt Aderglauben ſeyn. Laßt und alfo, 
vuft dee Verfaſſer, die Kenntniß der neuen Erſcheinungen des 
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Semasmbuliämud, fo weit biefe ald begründet eefcheinen, - möge 
lichſt verbseiten ald bad befte Miitfel, jedem abergläubifchen 
Aiẽbrauche, ber damit getrieben werben könnte, zuvorzukommen. 


Run handele der Verfaſſer ausführlich zwei weitere Ver 


mögen ab, die dem fpmptomatifchen Somnambulismus vor 
den andern Arten vorzüglich eigen ſind: die tnflinftastige 


Kenntniß ber dienlichen Heilmittel, unb die Gabe , die verſchie⸗ 


denen Modificationen und den Verlauf der Krankheit vor⸗ 
herzuſehen. Er wird hier ſo wichtig, daß wir einen gedraͤngten 
Audzug feined Raͤſonnements mittheilen muͤſſen ·˖ 


Vonder Inſtinktmäßigen Kenntniß der Heilmittel 


Die inſtinktmäſſige Kenntniß bee Heilmittel im Somnama - 


bulitmus ift dad Ergebniß dee Vervollkommnung desjenigen 
Vermögens, welches im Zuftande des Wachens auf eine Marer 
oder dunkler ausgebrüdte Weiſe unfere Gelüfte und Neigungen 
nad den jeweiligen Bebürfniffen unferee Organifation erſchafft 
und geſtaltet. Dieſer Inftinkt der Heilmittel ift eine Eigenſchaft, 
die allen Thieren angehörig, und nicht blod-den Somnambulen eis 
genthümlich iſt. Kultus und gefelifhaftlihe Gewohnheit haben 
aber bie Energie 'unſerer urfprünglihen Drganifation geſchwaͤcht. 

Es iſt nun ein allgemeines Geſetz, daß jedes lebende Ge⸗ 
ſchoͤpf auf eine ſolche Ast organiſirt ſey, daß es, in welchem 
Zuftande es ſich auch befinden moͤge, von ſelbſt nach dem Zu, 
fand der Geſundheit ſtrebe. Dieſes fein Streben rührt von 
ber innigen Verbindung her, in der feine Selüfte, Neigungen 
und Behürfniffe unter einander fiehen, 

Unfere Gelüfte und Neigungen hängen von unferer Orga⸗ 
nifation ad. Man vergfeihe nur die verihiebenen Gattungen 
von Thieren unter einander mit ihren verihiebenen Lebendweifen, 
.. B. die Klaſſe der grasfreſſenden Thiere; befigen fie nicht 
eine Drganifation, die in fihtbarer Beziebung zu benjenigen 
Nahrungsmitteln fteht, die ihnen die belicbteiten und nuͤtlichſten 


Mad? Und iſt nicht der Bau des nah Fleiſch gelüfteten Thiere 
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Zweites Kapitel.- 
»Vom ſymptomatiſchen Somnambulismus. 

Des Verfaſſer eröffnet dieſes Kapitel mir der Geſgichte 
kataleptiſcher Perſonen, die in Somnambulidmus verfallen ſind. 

Die erſtaunungswuͤrdige Entwicklung des Gebädtnifgd 
kommt häufiger im ſpmptomatiſchen Somnambulismus vor, 
ald in ben andern" Arten. Das Sprechen fremder Eprachen 
findet nur dann ſtatt, wenn der Somnambul frühere Kennt⸗ 
niffe davon hatte, bie es im wachen Zuſtande ganz verloren 
haben mochte, und wobei jegt die merlwürdige Erhöhung und 
Entwidlung der Geiftedanlagen neu binzulommt. 

In eben ker wunderbar erhöhten Lebendigkeit, womit 
fib im Somnambullemus die Bilder der im wachen Zuftande 
fetbft in löngftverflogener Zeit auch nur Einmal gefehenen Per 
fonen, Orte, Lage der Gegenflände ıc. esneueen, fieht dee 
Verfaſſer den wahrfgeinliden aber mißfannten Grund bed 
oben ſchon erwähnten angeblihen Vermögend bed Fernſehens 
über Berg und Thal. 

Indem Bermögen dee Somnambulen, Syprachen zu eiden, 
die fie im wachen Zuſtande nicht geübt haben und nicht verſtehen 
wuͤrden, liegt, nach dem Verfaſſer, ein natuͤrlicher Erklaͤrungs, 
grund der vorzüglicften Erſcheinungen, die in dem Proceſſe 
dee angeblich beſeſſenen Nonne zn Loudün als Anklagspunkte 
gegen ben unglücklihen Pfarrer Grandier dienen mußten, 
"des als Hexenmeiſter im Jahre 4634 lebendig verbrannt wur⸗ 
de. Ein folder und ‚Ähnliche Juſtizmorde würden nicht vor 
gefallen fepn, wenn man früher in bee Erkenntniß ber natlt” 
lichen Erſcheinungen, zumal in ber des Magnetismus weiter 
vorgeruͤkt geweſen waͤre. Ungerecht ſey daher die Beſchul—⸗ 
digung, als begünftige die Lehre des Magnetismus den Aber⸗ 
glauben. Was den Aberglauben befämpft und als ſolchen ſo 
klar aufdeckt, kann nicht ſelbſt Aberglauben ſeyn. Laßt und alſo, 
ruſt der Verfaſſer, die Kenntniß des neuen Erſcheinungen bed 
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Seomsambuliämud, fo weit dieſe ald begründet erſcheinen, möge 
lichſt verbseiten ald bad befte Miitfel, jedem abergläubifchen 
Mifbrauche, der damit getzieben werben koͤnnte, zuvorzukommen. 

Run handele der Verfaſſer ausfuüͤhrlich zwei weitere Ver⸗ 
mögen ab, bie dem ſpmptomatiſchen Somnambuligmud vor 
den andern Arten vorgüglih eigen find: bie tnflinktartige 
Kenntnig der dienlihen Heilmittel, und die Gabe , die verſchie⸗ 
denen Mobificationen und ben Verlauf ber Krankheit vor⸗ 
herzuſehen. Ex wird hier fo wichtig, daß wir einen gebrängten 
Audzug feined Näfonnementd mittheilen müffen- · 


Von der Inftinftmäßigen Kenntnißder Heilmittel 

Die inftinttmäffige Kenntniß bee Heilmittel im Somnama . 
bufitmus ift dad Ergebniß der Vervollkommnung bedjenigen 
Vermögen? , welches im Zuftande ‘bed Wachens auf eine klarer 
oder bunffer ausgedrückte Weife unfere Gelüfte und Meigungen 
nach den jeweiligen Bebürfniffen unferee Organifation erſchafft 
und geftaltet. Diefee Inftintt der Heilmittel ift eine Eigenſchaft, 
die allen Thieren angehörig, und nicht blos den Somnambulen eis 
genthümlich iſt. Kultur und gefelfhaftlihe Gewohnheit haben 
aber die Energie ’unferer usfprünglihen Drganifation geſchwaͤcht. 

Es ift nun ein allgemeined Gefeß , daß jeded lebende (des 
ſchoͤpf ‚auf eine ſolche Ast organifist fey, baß es, in welchem 
Zuftande es fi auch befinden möge, von felbft nah bem Zu, 
ftand der Geſundheit ſtrebe. Diefed fein Streben rührt von 
der innigen Verbindung her, in der feine Geluͤſte, Neigungen 
und Bebürfniffe unter einander fliehen, 

Unfere Gelüfte und Neigungen hängen von unſerer Orga⸗ 
nifation ab. Man vergleihe nur die vericiebenen Gattungen 
von Thieren unter einanber mit ihren verihiebenen Rebendweifen, 
3. B. tie Klaffe der gradfreffenden Thiere; befigen fie nicht 
eine Ocganiſation, die in ſichtbarer Beziebung zu demjenigen 
Nahrungsmitteln fteht, die ihnen die beliedteſten und näglichften 
Mad? Und iſt nicht der Bau der nad Fleiſch gelüfleten Thiere 
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bem ber gradfcefienden gerade entgegengefeßt? Wis unterlaffen 
hier die anatomifhen Beweiſe aus bem Bau ber Zähne und 
98 Darmlanald anzuführen, in bie ber Berfaffer eingeht. 

Nicht nur find der Geſchmack und bie Gelüſte ber Thiere 
verſchieden nah ber Verfdiebenhait ihrer Drganifation; auch 
im nämfihen Gefhörfe find fie verſchieden, je nachdem bie 
Drganifation in den verſchiedenen Lebendaltern Veränderun⸗ 
gen leitet, Die Kindheit, die Jugend, dad männlide und bad 
Greiſenalter haben jedes feine verfchiedenen Geläfte und feinen ver⸗ 
ſchiedenen Geſchmack in Hinfipt auf Mahrungemittel x. Wenn 
nun ber natürlihe Gang der immer weiter fhreitenden Organiſa⸗ 
tion, ungeadtet ber Langſamkeit diefer Veränderungen, fi) durch 
ſolche fihtbare Zeichen offenbast, mad Wunder, daß die Krank- 
heit, die plögli die gewöhnlihe Ordnung unterbricht, ſich 
durch neue Selüfte, neue Neigungen und neuen Geſchmack zu 
erkennen gibt, und bag biefe neuen. Veränderungen allezeit mit 

"den Bebduürfniſſen bed Leidenden im Einklange flieht! Kranke 
‚heit ift nicht ein widernatuͤrlicher Zuſtand, ift feine gänzliche 

Verwirrung; ; fie ift vielmehr ein neues Zuftand in ber Watur, 
in welhen Ai eine neue Ordnung ber Funktionen und eine 
Verkettung von neuen Gefegen darſtellt. Indem ſich eine theil« 
weile Verrüdung ber Ordnung einfindet, verruͤckt fi zu⸗ 
gleich bie. ganze Oekonomie zu einer neuen Einheit. 

Es gibt Störungen ber Oekonomie, welche die beſtgeorb⸗ 
netſte Organifation tagtäglih in und hervorruft, nämlich bad 
Bebürfnig von Speiſe und Tranf, Hunger und Durft Tön« 
nen gewiffesmagen ale krankhafte Zuſtaͤnde (Störungen) ans 
gefehen werden, in benen bie Natur ſelbſt aufeine fehr offene 
und unzweideutige Weiſe und die Hülfämittel angibt, Wenn 
wir hungern oder dürſten, fo können wir ed und nicht ver⸗ 
hehlen, baß ed Speiſe oder Trank iſt, bie wir bedürfen. 
Und mag man auch bes Macht der Gewohnheit eine noch fo 

große Ausdehnung zuſchreiben, fo If fie es doch gewiß wie 


A) 
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allein, die‘ dies umfer Wegweiſer fen. Dei biefes Gelegenheit 
gibt unfer Verfofier der berüchtigten Matus Gonbdillae"s, 
die der inſtiaktmäßigen Bewegung entbehsen muß und nur 
con der Gewohnheit und ber Erfahrung ın Bewegung geſetzt 
werden will, einen Stoß, fo daß fie, und mit ihr der Mate⸗ 
kialidınud , umgeflürzt baliegt. Es gibt Bewegungen in und, 
die, unabhängig von aller Erfahrung, von allen Vernunfte 
ſchlüſſen und von aller Gewohnheit und Uebung, nur von bes 
Matus ſelbſt hervorgerufen werden. Dergleihen ift bie erſte 
Pippenbewegnng des Saͤuglings; dergleichen find ferner uns 
fireitig jene Bewegungen, welge bie Thiere vornehmen, 
um ihren Hunger und Durſt zu ſtillen. 

Gerade -alfo auf die nämlie Urt, wie wis durch Hun⸗ 
gez krank find, und ein Streben nah Speiſe fühlen, um und 
wu heilen, fühlen wir aud in jeder Krankheit in uns eine bes 
iondere Beziehung zu unfern jegt neu entflandenen Behäsfe 
niffen. Das hisige Fieber mit feinen Gelüſten nah fäuene 
lien Getränten, dad Sallenfieber mit feinem Elel gepem 
Bieifchfpeiien, dee Geſchmack hyſteriſcher Weider am ſtinkenden 
Aſand, der Widerwillen nah einer vollen Mahlzeit an ben 
Gerüchen der Speiſen, bie kurz zuvor, ald wir noch der Nah⸗ 
zung bedurften, für und Erquidung waren, die Gelüſte bee 
Ehwangeren ꝛc. — alle bieie Erfheinungen find als Spuren 
eined Vermoͤgens, bad urfprünglid im Menſchen in weit 
geößeser Entwidelung wohnte ald jest, und welches, mie leicht 
begreiflich, in ſolchen Zuftänden , in denen unfere Organila« 
tion einen höheren Schwung von Energie erhält, ſich jedesmal 
von neuem offenbasen wird. Die Folge hieraus iſt alfo bie, 
bag ed und nicht fo erſtaunlich vorfommen dürfe, wenn wie 
die Somnambulen im Belige eined Vermögens erblicken, kraft 
defiem fie die ihnen bienlichen Heilmittel nicht ſowohl wiſſeng 
ſchaftlich erkennen, als vielmehr bloß inftinftmäßig errathen; 
ein Vermögen, dad, weit entfernt ben Geſetzen unferer Os 
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ganiſation zuwider zu ſeyn, vielmehe ganz den Erſcheinungen, 
die fie täglich hervorruft, gemäß iſt. 

Was man aber auch dafür oder bamider fagen moͤge, 
bad Faktum des Heitmittel⸗Inſtinkts flieht unerfhütteckih feſt, 
exiſtirt jedoch ungleich häufiger im Zuftande ded Somnambu⸗ 
tismus, ald in andern kranken Zuſtänden; und ſelbſt ber phi⸗ 
toſophiſche Cabanis, dieſer ungläubige aber Wahrheit ſu⸗ 
chende Arzt, beſtätigt af Augenzeuge, daß Kranke mit bes 
wunderungewrdiger Sagacitaͤt die ihnen dienlichſten Heil. 
mittel anzugeben wußten. 

Aber der Verfaſſer kommt noch einmal barauf zuruͤch: 
nur inſtinkttmäßig wirkt das in Frage ſtehende Vermögen, und 
wenn faſt ale Vertheidiger des Magnetiemus in demſelben 
etwas ganz anderes, nämlich dad, daß die Somnamdulen 
ihr Buneres wirklich zu ſehen und zu beurtheilen vermögend 
ſeven, erkennen wollen, fo irren fie ſich wohl gar ſehtr. So 
wie der Hungrige, d. i. der am Hunger Kranke, ohne zu 
wiſſen, ob fim Hunger aus Leere des Magens, ober aus 
Schaͤrfe des Magenſafts, oder aus ſonſt einer Urſache entſtehe, 
nah Speiſe verlangt bloß inſtinktmäßig: fo der Kranke nad 
dem gerigneten Heilmittel; und der Somnambul erräth bie 
ihm dienliche Arznei ohne sationelle Kenntnig weder feines in« 
nen Zuſtandes, noch ded Auffesn Arzneiſtoffes. — So weit dee 
Verfaſſer übse den Inſtinkt. | 

Meferont glaubt aus diefer Pehre zwei Folgen ziehen zu duͤrfen 

Erſten): Die Arzneiwiſſenſchaft, ſowohl als Erkenntniß 
der geeigneten Arzneimittel, als auch (wie wir gleich ſehen 
werden) als Vorherſehungs⸗Kunſt des periodiſchen Wer 
lauſs der Ftrankheiten, tritt bier, wie Referent ſchon in 
der Einleitung bemerkt hat, in einem neuen Glanze auf, als 





zu glerlegt tief wurgelnd in bes Drganifation des Menfhen . | 


und im Jriſtinkte felbft. Damit möchte zugleich angebeutet 
ſeyn, daß tie Gefege ded Inſtinkts ſelbſt, und je nachdem ſich 
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ein Soſtem der Arzueiwiſſenſchaft dieſen Geſetzen nähert. oder 
ſich ron denſelden entfernt, der achte Probierſtein ſeiner Wahre 
heit oder Unwahrheit fen. Forſchet nah ben geheimen aber 
ewigen Geſetzen des Organiſation und des unverdorbenen Ina’ 
ſtiatts, und haſchet nit nach den Phani emen der Einbil⸗ 
dungslraft! Es g'ht eine wichtige Lehre, die Anatomia 
comparata ;* ſellte ed nicht noch eine weit wichtigere geben, 
eine Therapia comparata, in der wir von ben Thieren mit 
unvesdesbenem Snfiinfte, tiefes in dad Studium ihser Lebende 
vorife einbrinzend, ınehr lernten ald biöpen ? 

Zweitens: Wenn ed den doch Empfindungen und Bes 
wegunzen bed Inſtinkts gibt, die unabhangig von alles Er⸗ 
fahtung, von allen Vernunftfchfäffen und von alles Gewohn⸗ 
heit find, fo Lönnte es aud eben fowohl, gegen bie feit Rode 
in der Philofophie allgemein herrſchende Meinung, Ideen a 
priori geben,- ünabhängig- ven alter Einnenerfahrung, wohin 
die Ideen von Gott, von Unſterblichkeit und Breiheit, von Tugend, 
Wahrheit und Schönheit zu rechnen find, die eben dedivegen, 
weil fie aprioriſch waͤren, nicht weht wiſſenſchaftlich erwieſen, 
Dieg tief empfunden werben koͤnnten. Iſt ed mit dieſen apriori⸗ 
ſchen Ideen nicht pſochiſch der naͤmliche Fall, wie dort Pool iſch 
mit dem inſtinktmaͤßigen Empfindungen? " 

Bon dem Vorherfehgungs+ Vermögen. 

Dieſes Vermoͤgen ‚ fo weit ed der Verfaffer bei den Soms 
nambulen gerau zu beobachten die üftere Gelegenheit hatte, . 
befteht in nichts weniger ald in eines uneingefhräntten Vor⸗ 
hesfiht und Kenntniß ber fernen Zukunft, fondern in mehe 
nit -ald im ber Mögligkeit bee Somnambuten, ben Augen 
plic ded Eintritts und bie Dauer ber verfhiedenen Modific a⸗ 
tionen ihrer eigenen Krankheit zum voraus anzukündigen, 
wobei ihre Vorhesfagungen nur inſoweit in Erfüllung gingen, 
old kein fremder Zufall hinzulam, bes den Gang des Matut 
zu fiösen Im Stande war. 


‘ 
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Jedoch muß bie bie aufferozdentlihe Thätigfeit der Ein⸗ 
bildungskraft bei ben Somnambulen, die leicht täuſchen und 
zu Jrrſchluͤſſen verleiten fann., mit in Anſchlag gebradt wer 
den. Dan barf jene nur überreden, daß fie im Befitze einer 
unbeſchraͤnkten Kenntniß der Zutunft feyen, und fie werden 
mit dem aufrichtigſten inne auf jede hierauf Bezug habende 
Frage an fie fib fogleih im einen paſſenden mehr oder we⸗ 
niges täufhenden Traum verfeßen, bem ber Zufall und bad 
vom Woruetheil eingenommene Grmüth der Zuſchauer ten 
Anfteih von Wahrheit verleihen können. Dabei muß noch bie 
Eigenliede der Kranlen mit in Rechnang kommen, bie fie, 
ohne.andere Abſicht ald dloß die, Erflaunen zu erregen, zu 
unfhuldigen Berüdungen verleiten kann. 

Wihröbeftoweniges bleibt dad Phänomen, wovon hier die 
Rede iſt und foweit ed. des Verfaſſer wirklich beftätigt fand, 
immesbin dewunderungswürdig genug, um Yu den ernfilichften 
Betrachtungen Stoß zu geben. don bie Unterſuchung 
pic intereſſant, zu erfahren, wie weit bie Vorherfehungss 
gabe ded Menſchen im Somnambulismus fi derjenigen Gabe 
nähere, melde mehrere Thiese, zumal bie Snfelten, bei fo 
vielen Gelegenheiten verrathen, & B. wenn fie ihren noch 
künftigen Bebürfniffen mit einer Genauigkeit und einer Klug 
heit zuvorkommen, die Alles übertsifft, was menſchliche Vor⸗ 
herſehung leiſten koͤnnte. 

Nun führt der Verfaffer bie in den Sariftflelletn ‚Dom 
Aretaeus an bis zus neueften Zeit, befchriebenen Bälle von 
Kranken an, bie mit bes Worherfagungdgabe ausgerüſter 
waren. Dann ſtellt er feine eigenen Beobachtungen daneben, 
die mitſammt den Krankheitsbeſchreibungen eined Latour 
und bed Baron? d. Strombeck rin allesbingd erſtaununge⸗ 
würbiged Mefultat liefern. 

Run, da an des Wahrheit bed Factumd nicht mehr zu 
aweifeln ſey, wirft der Verfaſſer die Frage auf: Od bie 
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Vorherſagung ber Somnamdulen nicht ſelbſt die Urſache ber darauf 
erfolgten Begebenheit war, und ob nicht die Einbildungekraft 
der Kranken alle die Wunder dewirkte, bie ein fo gerechte Er⸗ 
Raunen eeregten? Er wücde, fo erklaͤrt ex, diefer Vorausſetzung 
beipflihten, wenn die Somnambulen nah’ dem Erwachen bie 
Erinnerung an dad tm Gchlafe-Vorhergefagte beibehielten, 
09% aber in den von ihm beobachteten Faͤllen durchaus alt 
flate fand, Er führt einen Kal an non einem vierzehn 
Tage vorher angelünbigten und zur Stunde eingetcoffenen - 
Anfall von Maferei, der viel Licht üder biefen dunkeln Gegen⸗ 
Rand verbreitet. Ex fand bie Somnambule (don den Abend 
vor dem vechergefagten Anfall in einem leicht alienirten Ges 
müthsguftande , in welchem bie Zufälle. der angefünbigten 
Maferei für den Kunftverfläntigen fon lesbar waren. Cr 
(Hieft nun darand, daß ed nichts Unmoͤgliches fen, daß bie 
Krante zu der Zeit, wo fie die Vorhesfagung ausſprach, bes 
witd eine dunkle Vorempſindung von dee Maferei gehabt habe, 
deren Urſache wahrſcheinlich fchon damald einen wur ver . 
Kranken empfindbaren Einfluß auf ihren Drganidmud ausübte. 
Des Fury vocher Gefagten ungeachtet, hat fi dennoch 
des Verfolger durch mehrere Verſuche überzeugt, daß bie vach 
dem Erwachen verloren gegangene Erinnerung an bad tm 
Schlafe Vorgefallene nicht Hinreihe, um allen Einfluß ber 
Vorherfagung auf die Erfüllung derſelben aufzuheben. Dee 
Verfaſſer verraͤth hier ungemeinen Scarflinn und Feinheit im 
Uetheil. Es war ihn an feiner Kranken aufgefallen, und. es 
erregte gezechten Argwohn in ihm, daß die Vorherfagungen 
ale auf den Glockenſchlag, 3. B auf vier Uhe, ein Viertel auf 
fünf Uhr 2c. geftelt waren und ale puͤnktlich auf den Schlag 
eintzafen und endeten. Wie wäre ed begreiflih, feägt er, daß 
I ©. Eonvulfionen ober jeder andere vorhergefagte Anfall ge» 
rade eine Viertele, eine halbe, eine volle Stunde und nicht eden 
ſowohl einige Minuten mehr oder weniger bauten ſolten . 


f 
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Abder, ſo ſaͤhrt er fort, ed eriflirt ein Einfluß bes Einbibungäkaft 


+ 


im Schlafzuſtande, dee fi bis ind Gebiet des Wachend er⸗ 
firedt;; und ter Comnamdul karf nur den Willen haben, 
bieſes oder jenen zur beflimmten Zeit zu thun, und er wich 
ed im wachen Zuſanbe, wenn gleih des Wilene im Schtafe 
nicht eingebent, zu vollbringen ſuchen, ohne ſich darüber 
Medenihaft geben gu können Iſt es nun nod ſo unmahzs 
(Hein in, da die Ideen bed Somnambulen einen folhen Einfluß 
anf bie Sandlungen bed wachen Zuſtandes haben, daß ſie 
einen ähnlichen Einfluß auf die Spinptome und Kriſen, wovon 
feine Eintildungefeaft währen des Solafes getcoffen war, 
aufüten twlten? Dieſes nun vorausgelegt, ergibt ſich von 
ſelbſt eine genügende Erklaäͤrung des obigen Ppänomens, wel⸗ 
ches anfänglich beim Verfaſſer einen Verdacht erregt hatte. Da 
naͤmlich did Kranke in ihrer Kammer die ſehr nahe Kirchenuhr 


. notkiwentig ſchlagen hören mußte, fo durfte fie nur in ihrem 


Eomnstubulitmiug den Gedanken an ihre Tünftigeh Anfälle 
mit dieſer oder jener ſhlagenden Stunde verbinden, und fie 
mußten zum Eeflimmten Zeitpunkte eintreſſen. Doch will mit 
dem Geſagten der Verfoſſer nicht behaupten, daß alle Thate 
ſachen, tie wir über bie Vorharfehungsgebe beiigen, einig 
und allein dem Einfluffe bes Ideen des Schlafzuſtandes auf 


‚ten warten Zuſtand zugufhreiben fenen ; ſondern er glaubt an 


ein wahrhaftes Vorhestehungs: Vermögen ber Somnambulen 
Binishtlih ihres eigenen Drganiration ; nicht aber an ein une 
umſcuraͤnkttes Vermögen, bie Zufunft überhaupt zu ermeffen. 
Pepteres werde von den Anhängern Kant’s, dee ben Bes 
gsiffen von Zeit und Raum nichts Reelles entſprechen laffe, 
in mug genommen, Diefe fönnten für ihre Meinung, bee 
ee iedoch nicht beitsete, etwa Folgendes anführen. &o lange 
wis die Eintrüde nur durch unse Binnorgane erhalten, iſt 
ed ſeht nat, dag fie zur eines nah dem andern er⸗ 
foigen müffen, wenn fie ſich nicht unter einandes verwirren 
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ſollen. Daher nehmen wir in der geir nus bie Folge unſerer 
Empfindungen wahr. Dan benfe fih-aber bie Seele frei von 
dem Geſetze, das fie an dem Koͤrper bindet, fo werden unſere ˖ 
Empfindungen nit mehr ben nämlihen Bedingungen untere 
worfen ſeyn; tie Ideen von Vergangenheit und Zulunft mess 
ben aufzören. Denken wir nit etwas ähnliches, menn wis 
von Gott und von ben Seelen ber Verfiorbenen glauben, daß 
ed für fie weder eine Zeit noch e:ne Eutfernung gebe, und daß 
ſich ihnen alle vesganzenen und Fünftizen Jahrhunderte nur als 
ein untheilbarer Punkt darſtelen? Gm Somnambulidimus : 
nun, wo die Seele einen augenblidlihen Schwung nimmt, dep 
fie über das Löcyeslihe Leben mehr oder meniger , hoch nie voll⸗ 
fündig, erhe bdt, und mo fie gleichſam aus ber Quelle ber 
Ewigkeit ſeldſt ihre Kerantniſſe ſchöpft, im Somnamdulismus 
bietet dad Vermögen ber Vorherſehung und bed Bernichend . 
ein ſchwaches Vorbild von einem und einft erwartenden höhern 
Leben. 

Bei der Voerherſehungsgabe ber Semnambulen, bie ſich 
sit auf ſcheünbae gerinafägiae- Aufälle ihres Koͤrpers erſtreckt, 
fiel es dem Verfaſſer doch mit Recht um ſo mehr auf, daß er 
eine ſolche Somnambule gu beobachten befam, bie an: Lungen⸗ 
ſchwind ſucht litt, von ber. fie. ſelbſt nicht bad geringſte vorher 
gefagt hatte, während fie andere minber wichtige Baufälle 
vorhervertüindete. Referent möchte hier fragen: Od bie gütige 
Natur ſelbſt, weihe die Lunginfühtigen in eine aluͤckliche 
Unwiſſenbeit Über ihren Zuſtand eingewiegt haben wil, 
auch im Somnombuliômus nicht aufhoͤre, denſeiben wohlt haͤtige 
Taͤuſchung ſpenden zu wollen? 

Der Berfäffee handelt zum Schluß dieſes Kapitels von 
einigen Hopotheſen über dad Borherichungd « Vermögen. Nas 
Zardn de Montravel ift dee Somnambul zuber Zeit, wo, 
er vorherſagt, im Beſitze bee vollkommenſten nnd innigfien Kennt⸗ 
nißj feiner. Osganijation , und er dertchnet daher auf die Mi 
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pute bin bie methige Zeit, die in Folge des eganiihen Bewe⸗ 
. gumgen bi zu diefer oder jener Kriſe verlaufen muß and tie er 
baher mit eben der Genauigkeit verherrerfüntigen Tann, wie 
der Uhrmacher bie ver hiedenen Stände bed Zeigerd. Dieſe 
Leustnig des Innern, dieſes SIufichieltfchen (reiht ader 
der Berfafier den Somnambulm ob, wie wir ſchon oben ger 
fehen hatın. — Diesenigen , die zur Erklärung ber Phänes 
mene bed Eomnambulidmus einen innern Einn, einen ſechsſten 
GSinn auffiellen, ſprechen, nad bed Verfaſſers Meinung, ein 
bloßed Wert aus ohne Begriff, und mit tieiem leeren Merxte 
täufben fie ſich ſelbſt Über die Dunkelheit, die fie auf «einmal 
erheüt zu baten in der Meinung fichen, — Andere ihreiben 
Die Kenntniß der Heilmittel und tie Gabe ber Bercherfehung 
dem Snfiinft zu, der 6 in den Krankheiten eft auf Bas auf 
fallendſte entwidte. Und biefer Meinung halbigt der Verſaſſer, 
indem er fie wahrfheintih zu machen ſucht; webri er wide 
beweifend aber überrebenb zu Werk geht, und kaburdh mur deito 


mehr bie Ueberzeugung bed Leferd gewinnt. Er entwirft einen 


Heinen Roman; aber diefer Reman if bie treue Wahrheit 
ſelbſt; und tie flöne Begeifierung , in bie er Aber ie Erha⸗ 
benpeit feined Gegenſtandes geraäfh, wirkt mädtiger und tiefes 
ald tie größte Strenge eines pfebelogiiden Beweifed. Einige 
wenige Züge dieſes intercfjauten Gemäldes mögen hier am 
sehten Orte füchen. 

In einer grefen Stadt , term Bewehner, — ed if feine 
Gabel, — eingewiegt in alt: Jerfömmiige GSewehnheiten mut 
eingefhläfert buch dad Gewühi und Geräuf ter fezrnanntın 
geefen Welt, taub für tie leiſeren Töne der Kilen aßgktigen 
Karur waren, langt ein Reiiender and fernen Landen an. 
Er ayählt Bunter von einer Zauderiniel, auf der er gelandet 
hatte; berem Thiere, durch) einen übermaturlihen ek getrie. 
den, das Wermögen befigen, die Zufsnft zu erfeunen mmb im 
iht ya leſes, med zecherzumißen ihnen rin HEHE erfprufikh 
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fein wird, Sie fongen für ihre fünftigen Bedäsfniffe mit einer 
derſtaͤndigen Geſchicklichkeit,, die alles übertrifft, was fi bee 
Menſch nur einbilden koͤnnte. Tin. Vogel zog unter anbern 
feine Aufmertamteit auf fih, ber lange zuvor, ehe er feine 
Eors legt -und fobald er fih ein Liebchen ermählt hat, wit 
Luft an einem Häuschen baut, dad ihn und bie Seinigen aufs 
aimmt, ſchützt und waͤrmt; ja, bie Zukunft liegt fo offen 
vor ihm ba, daß er zum voraus weiß, wie viel Eyer er legen 
werde, und von weicher Größe; daher er fein Häuschen nah ben 
verſchiedenen "Dimenfionen den fünftegen Beduͤrfniſſen feiner 
Bamilie gemäß eincichtet‘, weder zu geof noch zu klein. Nichts 
gleiht ber vochesfehenden Sorge des Vogels, bie es feinm 
Jungen widmet; er gibt feine vorige Lebensweiſe auf und lebt 
einzig und allein, vosforgend, für fie, ohne tuch Nachahmung 
und Gewohnheiten geleitet zu werben, fondeen biod durch jene . 
übernatürlihe Eigenfhaft, bie wunderbar durch ihn wirkt. 
Leichtbegreiflich wird der Reifende mit feiner Wundererzählung 
von ber Mehrzahl verlacht, verſpottet, der einfältigften Selbſt⸗ 
täufgung ober gar des. abfihtlihen Erdihtung und Lüge ber 
ſchuldigt. Michtsbeſtoweniger dildet fih eine Tieine Gegen. 
darthie von Lenten, die nicht alle gleich veswerfen, noch auch 
aufs Bfoße Wort hin glauben wollen. Sie fenten nah der 
angebliden Wunderinſel eine Unterfugunge s Sommiflion ab, 
deren Bericht aber , nach ihrer Zurückkunft, noch weit munder« 
licher lautet. Alle Thiere der ‚Infel befigen in ihrem Watur, 
flande Die prophetiihe Babe. Was bietet nur (dom bad Neid 
der Inſekten für Wunber dar: hie Biene, die Wespe, bie 
Ameiſen ıc. mit ihrem vorhesfehenden "Bautalente! Mur eined 
von den vielen Wundern werde hier aud bem Gommillionds 
Berichte angeführe. Die Einſiedler⸗ oder Mauer-Biene, bie 
aur einige Monate lang lebt, paart fih, Iegt ihre Eyer und 
befäftigt fi$ von nun an mit nichts ald mit der Vorſorge 
für ihre Zungen. ie muß jept in kurzem fienden; aber wie 


— 1383 — | 


wunberbar fieht und forgt fie in bie Zukunft für ihre Hinter⸗ 
laſſenen! ie legt ihre Eper in eine fhidlihe Oeffnung einer 
Mauer, durchſtreift Bann bad Feld und ſucht einen Wurm von 
befonderdz Art; fie findet und erfennt ihn, demächtigt fi 
feinez und beſtimmt ihn zur fünftigen Entwidlung ihrer Waiſen. 
Eie trägt ihn in die Dauer» Deffaung, mo ihre Eyes liegen. 
Eie hört jest auf zu leben, aber bed Wurmes Pebentwärme 
muß die Eres ausbsüten, und wenn endlich bie Jungen 
heraudtriegen,, fo finden fie in feinem Stoff ihre paſſende 
Nahrung. Doch das if. noch nicht dad Wunderbarſte; denn 
wenn die Biene den Wurm ganz geſund gelaſſen hätte, fo 
würde es leicht entihlüpfen fönnen ; mücde fie ihm hingegen 
gleih gang getödtet haben, fo könnte er weder bie Exner 
erwärmen, noch fein faulender Steff die Zungen ermähren. 
Was thut alfo Lie Biene gleich anfanglih? Sie ſticht ihn, 
doch fo, Laß: es weder zu lebentſtark bleibt, um zu ent⸗ 
chluͤpfen, neh zu Iebendfwah , um ſterden zu müflen; 
und ſchmachtend muß er fo fange leben, dis bie Jungen zu 
feiner Ereifung zeif gemosten find. 

Fürwahr! zuft der Verfoſſer aud, bie Geburt und kie 
"Erhaltung ded verächtlichſten Inſekts iſt hundertmal wunder⸗ 
voller , als es zur Vermiccdung und Beſchämung ber menfchlis 
hen Vernunft nöthig wäre. Ber darf bei ſolchen Wundern der 
Motur nod von einem blinden Ohngefähr und rem zufälliger 
Zufammenfügung der Materie ſpreben? 9a, ſchen vor dem 
Ehrfurht und Bewunderung gebietenden Ehaufsiel eimed 
Juſektenlebens müffen die eiteln Sculſoſteme, die ibren Wrs 
fprunz der tedten, nicht durch bie Verraktung bee Natur ae⸗ 
leiteten Gelehrſamkeit gu verdonken haben, verſchwinden mit 
bie Nacht vor tem. Sonnenlicht! 

Dod um zur Aufleaung der Kabel zu femmen, fo f&licht der 
Verfaſſer feine Erählung mir der (dom erwarteten Frage: We: ifl 
bie Zaubesinjel anders ald bie Zauberwelt, in bes wir feibft 
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leben? Und mer find bie unwiffenten Philiſtee von Großſtaͤdtern 
anders ale wie Blinden und Tauben, bie wir, von den Mauern 


und Thoren bee folihen Cultur eingefhloffen, nicht fehen und 


niht hören, was mir täglich drauſſen in der groffen unb weiten 
Natur vernehmen Bönnten? Das feltene Vorfehungevermögen 
bed Menſchen im Somnambulismus ift nah dem Verfaſſer 
nur das Analogon des flündfih und täglich wirkenden Inſtinkts 
der Thiere, und bad große Raͤthſel ift nicht fowohl dies: daß 
dieſes Vermögen dann und wann im Somnambulismus zum 
Vorſchein kommt, ad vielmehr vie Frage, warum ein 
ſolch. Vermögen deßs Menfhen fid nur fo felten äuffere, 
da ed doch, wie aus ber Betrachtung bee Natur erhellt, nat 
nur als möglich, fondern fogar ald nothmwendig hervorgeht; 

bie menſchliche Gattung müßte denn ald ein wahrhaft —2* 
rates in der Natur exiſtiren! | 


Dritte Kapitel 

Vom künſtlichen Magnetismus. 

Nachdem ber Verfaffer die Methode zu magnetifisen unb 

bie gewöunfiche Wirkung davon angegeben, und dann dad 
Bartum des kuüͤnſtlich dewirkten Somnambuliamus gegen bie 
Beſchuldigung ron Verſtellung und Betrug, bie hier unters 
gelaufen wären, gerechtfertigt hat, fo geht ex zuerſt zu bee 
ſompat hiſchen Mittheilung bes Aranlheiisfumptome über , bie 
in keiner Art von Somnambulismus fo häufig vorkomme, als 
im kuͤnſtlich bewirkten, und Kraft deren dee Somnambul bad 
Vermögen beſitzt, mittelft bloßer Berührung die Eihmerzen, 
wenn auch nus einen Augenblick lang, zu empfinden, woran 
diejenigen Perſonen leiden, die ihm nahe kommen. Es führt 
hier jeine eigenen Erfahrungen. an, bie and Unglaubliche 
grämen, wiewohl fie eine directe buch wirkliche Berührung 
bewirkte, fompathiihe Mittheilung vorausſetzen; während er bie 
von Andern, j DB. von Tardy de Montzavel behaupteter 


‘ 
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inbirecte Mutheilung der Krantheitsſymptome r ohne perfän, 
lie Berührung, in Zweifel zieht. \ 

Die Eigenfhaft der duch die magnetifhe Behandlung In 
Somnambulismus Verſetzten, baß fie gegen bie ihnen durch 
den Magnetiſeur mitgetheilten Eindsüde hoͤchſt empfindiid find, 
iſt wohl fehe mißverftanden worden und hat bir, faft ven 
allen Magnetiſeurs angenommene , vom Verfaſſer aber de⸗ 
zweifelte Meinung von einem birelten Einfluſſe des Wilend 
bed Magnetifeuss auf ben Magnetifisten hervorgebracht. . Ex 
erklaͤrt fih bie Sache vielmehr fo: der Kante ſchlafe, ber 
mognetifhen Behandlung unterworfen, endlih ein mit dem 
Gedanken an feinen Magnetifeur; und weil er im Einfhlafen 
‚aus an'diefen denkt, fo höre und verſtehe es auch, nur ihn 
allein im Soinnambuliemus; ungefähr , wie auch im na= 
türlihen Schlafe bie zärtlihe Mutter, die Wiege ihred Liebe 
lings zue Seite, obgleich ſchlafend, nicht aufhört, für biefen 
gewiſſermaßen zu wachen, aber nus für feine Stimme empfind» 
lich, während fie von jedem andern viel ſtaͤrkern Geraͤuſche 
nicht erweckt wich, | 

Über nicht Blog eine fompathifge Mittheilung den 
Krankheitsſpmptome, fondern auch eine ber Gedanken und be 
Wilend vom Magnetifeur auf den Magnetificten, nimmt 
der Verfaffer an, aber feine unmittelbare; fondern der 
Somnambul empfinde bloß den Willen des erftern, ohne dag 
diefer fremde Wille birelt auf feinen eigenen Willen wirke; 
bee Somnambul folge alfo bem von ihm empfundenen Willen 
des Magnetifeurd nur inſoweit er ſelbſt einwillige. Diefe 
wunderbare Sympathie, die des Verfaſſer durch eine eigene, 
hochſt merkwürdige Beobachtung beftätigt , erklärt ec fi fol« 
gentermagen : In einem hohen Grade von Somnambuliimus 
fey das Gehirn in einem folden Zuftande von Eraltation, 
daß die Kranten bie Gehirn⸗Eindruͤcke der mit ihnen in Rap- 
port befindlihen Perſonen eden fo witenpfinden , wie eine ger 
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frannte Saite in Shwingungen geraͤth, wenn man eine ändere 
gleihgeflimmte zum Zonen bringt. Nun folgen zus Bes 
Rätigung der fompathifhen Gedanken, Mittheilung Auszuͤge 
aud ben gesichtlihen Verhandlungen in Prozeffen von Deren 
und Beſeſſenen. — Was ber Verfaſſer gegen bie Meinung 
von einem birelten Einfluffe bed Millens eined Menſchen auf 
den andern, wodurch ber Tehtere zur Maſchine herabgewuͤr digt 
wüũrde, einwendet , verdient alle Beherzigung. ' | 

Unter allen Vermögen ber Somnambulen ift keines bes 
Mändiger ald basjerige‘, was fie über ihren Organismus auds 
Gden. Das gänzlidre Vergeſſen alled deſſen, was im Schlafe 
vorging, nah dem Erwachen, ift eine ber allergewöhnlich⸗ 
Ren Erfheinungen. Jedoch, wenn bie Somnambulen, ale 
folge, den Willen haben, fih biefed ober jenes Um⸗ 
ſtandes nah dem Erwachen zu erinneen, fo gefhieht ed; 
und, wad merfwürbig ift, Lie Sache bietet fih allen unter 
der naͤmlichen Form bar, ald ein Traum, befien fie, wachend 
geworden, eingeben? bleiten. Merkwürdig find bie Bälle, bie 
hier der Verfaſſer, zum Theil nad eigener Beobahtung, an⸗ 
führt. Unwillkührlich und ohne fich eined Beweggrundes bes 
wußt zu fepn, thut der Kranke im wachen Zuflande, was er 
auf dad Geheiß bed Magnetifeusd, in jenem zu thun, fi im 
Somnambulidmud auferlegt hat. Sinnvoll ahnet ber Ders 
faſſer in den unmilltührliden Neigungen und Trieben unfered 
Ledens zum Schönen und Guten ein vorhergegangenes Leben 
(warum nicht ein inneres höheres gegenwaͤrtiges ?), in welchem 
ein erhabener mächtiger Wille und geboten bat, an ber 
Wahrheit und Tugend bleibenden Geſchmack zu finden. 

Wenns Tardy de Montravel die Seele, dem Abler 
gleih , der über den Wolken fhwebt, während dem Schlaf 
der aͤuſſern Sinne in höhere Regionen verfegt ſeyn läßt, die 
Dpesationen ded materiellen Stoffes behersfhend, und mit 
weiten und tiefem Wiide ale phpſiſche Möglichkeiten 
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umfaffend, die fie im wachen Zuſtande nur nach und nad unb 
oberflählih ergriffen haben würde: — fo fpriht hingegen bee 
Berfaffer den Somnambulen alle höhern Einfihten ganzlih ad, 
und nur bad Gedaͤchtniß und bie Etnbildungsfraft derſelben 
ſoſten ih, nab ihm, bid zu einem allerdings etſtaununse ⸗ 
würdigen Gtate entwickeln. 
Da fi der Somnambul, — es fen benn, daß fein Wide 
es andees gebiete, — nah dem Erwachen : nichts erinnert, 
was, er im Soͤmnambulièmus dachte, ſprach und that, was, 
nah Deleuze, als ein Unterſcheidungs Charakter der Vorher— 
| fagungen des Somnambuls von Vorftrllungen auß einem gewöhns 
lichen Zraume dient: — fo nimmt der Verfaffer hiervon bie, 
Gelegenheit ,„ die Seichtheit ded Lecke'ſchen Axioms aufjubeden, 
daß namlich die Seele im Schlafe nicht denke; su welchem Ausſpruch 
Locke dadurch verleitet worden, daß wir und von dem, was 
mit und im tiefen Schlafe vorging, nicht das Minbdeſte zu 
erinnern wüßten. Auch Fries in ſeiner pfychiſchen Anthropo⸗ 
logie dehauptet dad. nämlihe, und er ſagt, daß diejenigen 
Philoſophen phantafisten, welche (mit Leibnig) der Meinung 
ſeyen, daß ber Geiſt im Schlafe, gleichſam entfeffeltee vom 
Körper, ein hoͤheres Leben lebe, Referent, ohne noch vom 
. ben, vom Somnambulidömuß hergendmmenen, Argumente et= 
was zu miffen, bat bereits in feiner Rezenſion ber Fries⸗ 
fen Anthrepologle ( Heibelberges Jahtbücher der Literatur. 
4823, Rio, 23 u, 24) gegen die Friee'ſche Annahme fols 
gente Bemerkung gemadt: „Er (Referent) mödte übrigend 
bier lieber mit jenen Phitofophen -phantafiren als mit Heren 
Fries philofophiren. Nach jenen bleibt ber Schlaf ein trös 
ſtendes, nah dieſem ein ſchrecendes Bild bes ZTobed. Wenn 
Herz Fries gerade die höhere Geiſteskraft ſchlafen läßt zus 
gleih mit dem Körper, fo ſinkt dadurch bes ganze Geift zum 
finnlihen Weſen herab, und Herr F. nimmt ſelbſt, ges 
gen fein eigenes Cerbot, einen Tärpesiigen Estläsungegrumd 





fürd Geiſtige an. Lieder -alfo laſſen wie bie ruhende Seele 
um tiefen Schlafe ihsen Bonntag feiern.“ Berhält es ih 
obere alſo, und ſollen Tode und Fries, linrecht behalten, fo 
muß Dr. Bertzahb’d Lehre von bee moraliihen Unwirkſam⸗ 
fer im Semnambulismus fo gedeutet werden: Pſychiſche 
Unwisffamtett na auflen in werktaͤgiger Hinſicht, und höhere 
Thaätigkeit nah innen, im Binne fonntägiger Erbauung. 

Nun kommt endlich ber Verfaſſer auf bie faft allgemein 
angenommene Meinung von einem magnetifgen Fluidum, wel⸗ 
ches, nah der faft von. allen Seiten her einflimmigen feier» 
lichen Berſicherung des Somnambulen, vom Magnetifeur aus 
auf fie überflröme und von ihnen in der Geſtalt biendender 
und praͤchtig bligenber unten gefehen werde, Dieje Aus age 
Bes Somnambulen fheint jedoch dem Verfaſſer auf trinem feften 
Grunde zu ruhen; weil jene, bei ter bewunderungdmürbig 
erhöhten Lebhaftigkeit ihrer Eindildungekraft, alle® gegenwärs ' 
tig fehen, wodon fie ſich ſelbſt überredet haben; und ‚weit ed | 
die Magnetifeurd zuerſi waren, die in ber Meinung flonden, 
fie wirkten durch Hülfe eined ätheriſchen Fluidums, und 
dieſer ihr Glaube, nah der. oben erwähnten fompathis - | 
ſchen Gedanken⸗Mittheilung, auf die Somnambulen überging. 
Alſe nicht inf ber wirklichen Eriftenz eines folhen Fluidums, 
bie gar nicht erwielen ſey, fondern in bee Ueberzeugung bee 
Mognetificenden von einem folhen fen des wahre Urſprung bes 
von den Somnambulen wahrgenoinmenen Phänomens zu ſuchen; 
und dieſer Schluß ſey ſo wahr, ‚daf.dieienigen Somnambulen, 
deren Magnetiſeure kein ſolches Fluidum ſtatuiten, auf die an 
fie gerichtete Frage verſichern, fie fähen im geringſten 
nichts von irgend eines Ausſtroͤmung. 

' Biertes Capitel. 
Vom ecfatifhen Somnambulismus. 

Die Meinung von der Aehnlichkeit oder vielmehr Ver⸗ 

wanbefgaft ber Spmptome des Somnambulismus mit ben’ 
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jenigen, melde bie angeblih Beſeſſenen barboten, iſt, nach 
bed Verfafferd Aeuſſerung, noch ven Niemanden in ein fo heile® 
Licht geftellt worben, ald von ihm. Wirklich hat ee auch biefe 
Verwandtſchaft, mo nicht gas Identität beider aus bee Ges 
ſchichte der Beſeſſenen, ber berüdtigten Wunderthäter und 
Inſpirirten des fiebzehnten und achtzehnten Zahrhunderts wohl 
bis zus Evidenz, erwieſen, 'und er macht baher aus bem Zus 
flande ber letztern eine vierte Art von Somnambulidmus, 
der ex den Damen ber echtatifchen ertheilt. 

Der did zum Anfang ded achtzehaten Jahrhundert? alf« 
gemein herrſchend geweiene Glaube von einem Aufenthalte des 
Satans im Körper gewiffer Perfonen hatte, nad dem Vers 
faſſer, hauptſächlich ſolche Kranke zum Gegenſtand, welde an 
rondulſiviſchen Zuſällen, zumal aber an den fo wunderlichen 
der Hoſterie, litten. Däher aud bei weitem bie Mehrzahl bes 
Beſeſſenen Weibsleute waren. Man bente fi eine nervenſchwache 
Frau oder ein ſolches Mätchen von einer ohnehin ſchon wunder⸗ 
lichen Krankheit geplagt, und noch weiter gepeinigt duch den 
Gedanken, der die Frucht bed Aberglaubens jener Zeiten war, 


daß fie ein Raub und der Wohnfig bed Satans fey; man 


dente ſich eine folhe Grau vorgeführt vor den peiefterlihen 
Richter, dee, indem er zu ihr redet, ben Teufel felbft anzu⸗ 
ſprechen vorgibt ; iſt ed noch ein großed Wunder, wenn ihre 
fhon verwirste Einbildungskraft auf den Grad gefteigert wied, 
dag fie, in die Taͤuſchung eingehend ‚fo antwortet, ald wäce 
fie dee Böfe ſelbſt, und in einen Gemüthdzufland herab⸗ 
fintt, wie er nach einer heftigen moraliſchen Cpaltation zu 
erfolgen pflegt? 

So fehe auch der göttlihe unten bee Vernunft im 
Menihen,, ſagt dee Verfaſſer, buch Vorurtheile und bie 
laͤcher lichſten Ausſchweifungen der Phantafıe verdunkelt werben 
kann, fo kann es in ihm doch nie gan, getöbtet werden; und 
trotz der Finſterniß des Zeiten, wo des barbariſche Mberglauben 
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das Megiment führte, fo derlangte man dennoch, um jemanden 
fs befeffen exfläcen zu bürfen, mehr ald nur ein ober ein paur 
Proͤbchen von ungemöhnlihen Erſcheinungen; man verlangte 
nicht wenige und nicht leichte Probeflüde. Sie waren folgendes 
4) die Kenntniß fünftiger Begebenheiten ; 
2) die Kenntniß deffen ,.- was fih im naͤmlichen Augenblicke 
an entfernten Orten zutraͤgt; 
3) die Kenntniß der nicht auegeſprohenen Gedanken An⸗ 
derer; 
4) dad Vesfichen unbelanntee Spraden ; 


5) die Faͤhigkeit, diefe Sprachen zu reden; . 


6)' die plöglihe Erhebung bes geiftigen Vermögen; 
7) eine Entwidelung koͤrperlicher Kräfte, die über Altes 
und Gefchleht geht; 
5) dad Hängen bed Körperd in ber Luft eine tun Zeit 
lang. x 
Don allen biefen Zeichen zeigt ber Verfaſſer, daß fie meht 
oder "weniger mit den Erſcheinungen übereintommen ‚ welche 
bie drei erfien Arten von Somnambulidmus bacbieten. | 


Das nun Folgende iſt gerihtlich ˖geſchichtlich. Die Geſchichte 


von Urban Grambier, deſſen wis oben ſchon erwähnt 
haben, die einem recht handgseiflihen Beweis abgibt, daß 
erſt durch die geiſtlihen Beſchwörungen die Beſeſſenen hervor⸗ 
gehen, ungefähe fo, mie manche Krankheit erſt duch bie 
Mittel bed Arztes hecvorgebracht wird. — Ueber die Prophes 
ten in den Cevennen. — Geſchichte ber Viſionen von Chri⸗ 
fina Poniatova. — Ueber die Senvulfionaisd von St, mu 
dasd, — Etwas über Safer, 

Sn ben nun folgenden geiftooffen Betrah:ungen bed Vers 
fofere über das vorgetragene Geſchichtliche macht er bare 
auf aufmerffam, wie wenig bie Ausſagen der verichiebenen 
Echtatitee über ihren eigenen Zuſtand und bie von ihnen an« 
gebeuteten Urfahen deſſelben, Glauben verdienen. Trot des 

Marsers Beisfärift , Heft 1, Jahrg. 1824, 10° 
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eigenen feſten Ueberzeugung herfelben IR dennoch dad, mad fie 
snrtsagen , nur bad Reſultat berjenigen Ideen, wovon fie im 
wachen Zuftanbe behessfht find. Uebechaupt bemerkt ex, daß 
die Somnambulen des namlichen Landes, dor naͤmlichen Stadt 
und bed nämliden Mognetifeusd. wie Abbeäde ein und des 
nmamlichen Mobells eufheinen, während fie, in Vergleich mit 
denen anderes Länder und Etäbte ober eined andern Magne⸗ 
tiſturs, fehe geoße Verſchiedenheiten darbieten. 

Da nicht nur bes ecſtatiſche, ſondern ale Arten ded 
Gomnambuliömus, und vorzuůͤglich; der künſtliche durch Nach⸗ 
ahmung anftedend find, fo iſt ed, mie der Verfaſſer bemerkt, 
eine leichte Sache, fo viele Somnambulen zu bekemmen, als 
man nur will, wenn man nur erſt einen und ben andern 
Ga ren Eomnambulitmud bewickt hat, um ihn den übrigen 
Sranlen., bie mas gern in biefen Zuftand verfegen möchte, 
fehen zu foffen. Hierin, in ber Anſteckung durch Nachahmung 
und nicht in ber mehr oder weniger vervolllommneten Kunſt 
za magnetiſiten, liege der Orund, warum mander Magne⸗ 
tiſeur, ber mit zwanzig und mehr fruchtlofen Verfuhen ange⸗ 
fangen, auf einmal dahin gelangt, Daß er faſt eben fo viele 
Somnambulen erhält, ald ex Perſonen magnetifirt. Dex erſte, 
fietd Bewunderung erzeugende Anblit eined Somnambulen 
und bad ganz. eigene Vertrauen, bad fi bes. Kranken bemäch⸗ 
tige, weun ihnen Bad eingeſchlafene Orakel anfünbigt, bag 
fie bes Magnetifeue in den naͤmlichen Zufland zu vesfegen bie 
Macht habe, — bied alled voisft mächtiger, um in ihnen felbft 
ten Somnambulismus hesoorzubringen,, ald die vermeintlide 
Vervollkommnung bed Verfahrend zu magnetificen. Der Ver⸗ 
faffee gühst mehrere merkwuͤrdige Bälle an, wo nit nur ber 
Somnambuliemus, fondern auch einzelne Symptome irgend 
. einer Mascheit, z B. das Kapengefhrei einer hyoſteriſchen 
Nonne , dad alle Monnen bed Kloſters esgriffen hatte, bus 
NMachahmung anftedend wirkten. 
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Und baraus läßt ſich, nach dem Verfaſſer, auch begreifen, 
wie ed zugeht, daß ber Magnetiemus ah und nad in vers 
ſchiedenen Städten zum Vorſchein kommt, eine Zeit lang Mobe 
iR, endiih in Mißkredit verfalt und wiebee verihwinbet, 
um bald wieder in eines andern Stadt aufgutseten und das 
vorige Schidfal zu erfahren. Er ſetzt die Urſachen vortrefflich 
aud einander , weile ber Vermehrung ‚ded Somnambulidmus 
ins Unendliche, bie in. Kolge der Anftedung durch Nachahmung 
esfolgen würde, entgegenfichen. Sie' liegen theild in der 
Ungläubigteit des Zeitaltese , theild in ben unpernünftigen 
Uebertreibungen bes oft _getäufhten Magnetiſeure. Dahes 
ſcoleppt Ah die Entdedung Mesmerd feit vierzig Jahren 
tammerlich fort, ohne daß die ihr zum Grunde liegenden fakti⸗ 
men Wahrheiten ihr den Sieg, und ohne daß der Vorwurf 
der laͤcherlichſten Ungereimtheit, der auf ihr faftet, ihe dem 
Tod zu bessiten im Stande waren, noch je ſeyn merben. 
Mie mehr wird der thieriſche Magnetismus untergehen ; ec hat 
alen Prüfungen widerſtanden, benen der Zeit, denen der 
Beratung und bed Laͤcherlichen, ja ſelbſt denen der politiſchen 
Mevolutionen. Um aber au der neuen Wahrheit den Sieg 
zu verſchaffen, fordest der Verfaſſer mit eindsingender Bered⸗ 
famteit die aufgellästen Gelehrten und Aerzte auf, aud ihrem 
Zuſtande von abjuluter Megation, worin fie fih den Mag» 
netifeusen gegenuͤber verfhanzt halten, hervorzutreten, die 
Facta nit vornehm zu überfehen, fondern unpartheiiſch und 
ſcharf zu prüfen, und die magnetifhe Behandlung ungelehsten 
und vorurtheilsvollen Händen zu entseiffen und felbft zu 
übernehmen, 

Am Schluſſe ded Kapitel beantwortet des Verfaſſer no 
die zwei ragen, welches Vertsauen die Ausſagen des Som⸗ 
nambulen verdienen, und melden Mugen ber Somnam⸗ 
bulismus füs diejenigen ,„ die man in dieſen Zuſtand verfept, 
haben könnt, 
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Hinſichtlich des Vertrauens, welches die Somnambulen 
verdienen muß man genau unterfcheiden zwiſchen dem, was 
bloß dee Meisung des Gehiend angehört, und dem, was Be⸗ 
zug auf den entwidelten Inſtinkt hat. _ | 

Alles, was die Somnambulen ausfagen über metaphufie 
fe Gegenſtaͤnde, über: wiſſenſchaftliche Theorieen, ſelbſt übte 
Wirkungen des Magnetismus und über die Art, dieſe Wirkun- 
gen zu begreifen, Alles dieß muß als Eingebung eines erhitzten 
Gehirns betrachtet werden und verdient nicht mehr Glauben, 
ald die Reden eines Wahnſinnigen. 

Was Hingegen ihr Urtheil vetrifft über Eindrücke, die fie 
empfinden, fo verdient ed dad groͤßte Vertrauen, denn es iſt 
‚auf inſtinktartige Kenntniß gegründet. Dahin gehören bie 
Vorherfehung, der Inſtinkt der Heilmittel, die Gpmpathie 
ber Krankheiten ꝛc. Aber auch hier bleibt es ſehr ſchwer, ja 
man hat kein ſicheres charakteriſtiſches Zeichen, die Eingebungen 
des Inſtinkts von blofen Spielen des Traumed, bie von allem 
"Grunde entblößt find , zu unterfeiden. Denn die Erinnerun⸗ 
gen, bie Vorurtheile, ja die geringften Jindrüde, die alle 
im Schlafwachen fo lebhaft und Fräftig wieder aufgeweckt 
werden, behalten den größten Einfluß auf die Art der Som⸗ 
nambulen zu urtheilen und zu empfinden. . Dee Verfaſſer 
fagt ungemein viel Belehrendes über diefen Puntt. 

Die. Beantwortung ber zweiten Trage beteeffend , fo 
äuffere der Somnambulismus {don an und für fi eine hei— 
iende Wirkung dadurch, daß in ihm das innere Leben feine 
urſpruͤngliche Energie wieder erhält, wodurch des Krankheits⸗ 
urfache gesadezu entgegengewirkt und die Naturkraft unterflägt 
wird. Denn der liche Zuftand des Menſchen, ber ihn taufend 
Krankheiten unterwieft, wovon bie Thiere befreit bleiben, 
sührt geoßentheild her von dem gar zu großen Uedergewicht des 
üuffeen Ledend über dad innere, welches letztere feine ihm 
eigene Energie verloren hat und dadurch auffee Stand gefeht 





iR, jene Entnidelung des Suflinftö herdorzubringen, bie man 
noch bei ben Thieren bemerkt. 

Nah ren Erfahrungen bed Verfaſſerd find ed inzwiſchen 
Jauptſaͤchlich die conpulfivifhen Krankheiten und zumal bie 
hoſteriſchen Beſchwerden, die das trefflihfte Gegenmittel im 
Somnambulitmus finden, unendlich mehr, ald in irgend 
einem Heilmittel, bad bie gewöhnliche Medizin darbietet. Auch 
find biefe Krankheiten eben btejenigen, in benen ber Som⸗ 
nambalidimus am leichteften hervorgebracht wird. 


Aug die Chirurgie wich einft für die größere Leichtigkeit 


und bad Gelingen ihrer Dperationen ben größten Nutzen aus 
der Unempfindlichkeit der Somnambulen ziehen. 

Zuletzt noch ein Wort über bie unfchielihe Anwendung 
bed Magnetismus, wodurch eine Äbermäßige Empfindlichkeit 
und felbft eine Anlage zus Geiſtesverwirrung erzeugt werben 
kann. 


 Zäünftes Gapitel. 
Erklärung de Somnambulismmet. 

Dee Verfaſſer unterfhriber in phyſiologiſcher Hiuſtcht Im 
Menſchen ein doppeltes Beten: Ein organifded obes ta⸗ 
neres, wovon her Weuich kein Broußtienn Hat, weiches bie 
Gunftionem bes Ernäpeung, der Eryugung, ber Abs umb 
Autfenberumgen begreift; — unb ein suimalifGeB oder 
äufferes Leben, welches ud durch Site Der fünf Siune 
und der der Willtühr unterworfenen Dubbele mit ber Auffeus 
weis ia Beziehung und Wechſelwickung bringt , wu wovos 
wie Led Bewußtſevn haben, 

Ya Sqhlafe weicht dat aͤuſſere Leben mehr oder weniger, 
und es bleibt bloß das innere, organiſche Leben. 

Auch im Somnambuliomus verhält es ſich wie im Schlaſe, 
zur mit dem Unterſchiede, daß u ibm das innere, organiſche 
Leben one das Bewußtſeyn tsitt, und bie ueſprüngliche bloß 


7 


> 


— 10 — 


organifhe Empfindlichkeit zur antmaliſchen Empfindlichkeit er⸗ 
hoͤht wird. 
Aus diefer zum Bewußtſeyn gekommenen, animaliſch ge⸗ 


wordenen Empfindlichkeit der innern Organe, fo wie aus ber 


zugleich ſtatt findenden Ueberreizung bes Gehirns, laſſen ſich 
alle Phänomene bed Somnambuliemus erklaͤren. 

Von der Erhöhung des innern Qebend Cober von ber 
animaliſch gewordenen, organifhen, Empfindlichkeit ) laſſen ſich 


"die Vorherſehung, bes Jinſtinktt der Heilmittel, 


die Auffere Unempfinbiigkeit und die Tarirung ber 
Zeit ableiten. 

Indem der Somnambul neue Empfindungen befommt; 
bie ihm duch die innen Organe zugeführt mesten, fo wird 
aud bie Aufeinanderfolge diefer neuen Empfindungen ein neued 
Leben begründen, dad, von dem gewöhnlichen aͤuſſern Leben 
ſehr verſchieden, neue Vermögen und eine neue Ordnung von 
Kenntniffen barbieten wird, die fih auf bie verfhiedenen Mo: 
bififationen und die Reifen beziehen , infoweit bie letztern bie 
nothwenbigen Bolgen bes jeweiligen Zuſtandes der Funktivnen 
ſeyn werden. Kann der Aſtronom, in Folge ber Vorſtellun⸗ 
gen, melde tie gewöhnliche Erfahrung gibt, zum Voraus auf 
die Stunde hin bie Stellung vorherkuͤndigen, welde biefer 
ober jenes Stern einnehmen wird: warum foll der Somnam⸗ 
dul, im Beſite des Gefühld der Geſetze feinee Organifation, 
nicht auch den Augenblick vorausfagen konnen, wo fid ein 
phyfiologiſches Phänomen zutragen wird? 

Während die Magengegend, wo bie Merrengeflehte alle 
die Mervenfäden aufnehmen, melde jene mit allen Organen 
bed innern Pebendin Gemeinſchaft fegen, ber Sie if, dem bie 
Somnambulen ıhre neuen Vermögen zuſchreiben: fo ift ed dem 
Verfaſſer dagegen mehr als wahriheinlih, daß dad Sonnenges 
flieht in Bezug auf das innere Leben eben bie Verrihtungen aus⸗ 
übe, melde dad Gehien, wohin wis. die Geifteöfraft des wagen 


Zuſtandes verfepen , is Oinſicht auf dad aͤuſſere Beben üben 
aimmt. Dort im Gonnengefleht , meldet: bie Alten das 
Bauchgehirn hießen , ſchoͤpft die Seele die Materialien, bie 
zus Bildung ber inflinktartigen: Urtheile nothwendig fin 

Die Meinung jeboh, als wechſele die Seele im Som 
nambulismus ihren Gig und verlege ihn aud dem Grhirn in 
Bad Sonnengeflecht, widerlegt‘ der Verfaſſer auf eine foht 
bündige Weife, Ueberhaupt vereäth es in der ganzem Umter 
fubung über bad vorwaltende und: zum Bewußtſeyn erhobone 
inuere organiſche Leben einen: fraftocden: Denker. 

Aus der Ueberreizumg bed Grhiras, als Ver antern min 
wirtenden Urſache ter Erſchrtnungen im Somnambulismus 
laäͤßt fich die Bezuofflommnung ber geiftigen Ver» 
mögen, die größere Thätigkeit ber Einbikdung& 
kraft, die erfaunlide Eutwidelung bes Sedägn 
niffes und das gänzlide Bergeffen nad bem Em 
waden auf das Befriedigendſte erktaͤren. I 

Daß der, mit dem Erwarhen erfolgende, Nachlaß Wer . 
Ueberreizung bed Gehirnd Die Urſache bed Vergeſſens ſey, daß 
alſo im Somnambullomus Ueberreizung ſtatt hatte, ſteht man 
deutlich am fieberhaften Velistam-, bad offenbar in Ueberrrizungz 
des Gehirns degrümdet iſt, und: dad, fd wie das Fieder aufn 
hört, ebenfalls Vergeſſenheit der Bieder-Phantaflen: zur Bol . 
ge Bat. 


Sind aber glei Erhöhung bes Innern Lebend und Leber 


reizung des Gehtend die zivet nothwendigen Bedingungen bed 
Somnambulen: Zuftanded, fo finden fih dennoch beide ſo wenig 
in einem gleich hohen Grade beiſammen, daß' ſie vielmehr zu 
einander im umgekehrten Verhaͤltniſfſe ſtehen. Iſt tie Ueder⸗ 
reizung bed Gehirns vorherrſchend, wie dei den Befeſſenen, 
den Inffirirten und den verſchiedenen erſtatiſchen Semnam⸗ 
dulen, fo find die inftinfemäßigen Kenntniſſe um fo 
ſwächer, je mehr die geiftigen Vermögen wundtebar heevor— 
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ragen. Im Gegentheil bieten biejfenigen Somnambulen, tn 


welchen die inftinktartigen Kenntniffe Erſtaunen erregen, nur 
wenig ober nichts von einer Vervollkommnung der geiſtigen 
Vermoͤgen bar. Letzteres iſt gewoͤhnlich der Ball bei dem künfis 
lichen Somnambulidmus. 

| Die den Somnambulen eigene. neue Art zu ſehen betref⸗ 
fend, fo vermeidet ber Verfaſſer zwar, eine Erklärung davon 
geben zu wollen, beruft ſich jedoch auf die Erfahrung, bie 
man an mehreren Snfelten zu machen Gelegenheit hat, bie, 
ungeachtet ‚man am ihnen Fein Organ des Gefihtd entdecen 
kann, dennoch die Faͤhigkeit befigen, Hinberniffen, bie fich 
ihnen auf ihrem Wege entgegenftellen, ausgumeichen. 

Nachdem ber Verfaffer noch von einem mittlern Zuſtand 
geſprochen, in welchem bie Erfheinungen bed Somnambulis. 
mus mit benen bed gemöhnlihen Wachen? gepaart vorfommen, 
wodurch feine Hypotheſe von einem innen organifhen und 
einem aͤuſſern animalifhen Leben nur noch mehr befiätigt wirdz 
und nachdem er bann bie Meinung, ald fey der Somnambu« 
lismus vom gewoͤhnlichen Schlafe nichts Verſchiedenes, auf bem 
Wege der Erfahrung widerlegt hat, indem er ſich mit einer 
Somnambule in ihrem gewöhnlihen Schlafe in Unterredung 
einlaſſen zu Können das ſeltene Glück hatte, — deſcließt er 
fein vortreffliches und wichtiges Werk. 





Referent beſchließt auch feine Nelation mit folgendes Ber 
merkung. 

Er, Referent, hat biöher nie an die Wunder bed Somnam⸗ 
buliemus geglaubt, noch glauben mögen und Innen, Aber fen 
feit lange her naͤhrt er in fih bie lebendige Ueberzeugung : 
ber Menſch iſt etwas Höhered, old er erſcheint; ed gibt ein 
Seun über bee Erſcheinung; in fi verfhließt der Menſch 
eine idealiſche (nicht mehr bloß Bertrandé innere, orga⸗ 
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niſche) Welt, in bee: er jetzt fhen und non Anbeoinn feiner 
Exiſte, ihm im mwaden Zuſtande unbewußt, sold Geift frei 
lebt und wirt. Was Kant vomeiner zwiefachen Welt, einer 
ſianlichen und einer überfinnlihen, und von einem zwiefachen Cha⸗ 
zolter bed Menſchen, einem als Phaͤnomenon und einem als 
Doumenon, theoretiſch gelehrt, und was Sean Paul in 
feinem Kampaner Thal’ von einer innern höhern Welt in 
und fo herzlich gebichtet hat: — das ift bem Referenten mehr 
ald nur metaphyſiſche Hypot heſe und mehr ald nur bichterifched 
©emälde; er glaubt vielmehr in ber fiebenten und zwölften 
feiner ‚, Betrachtungen über moralifhe Freiheit, Unſterblichkeit 
ber Seele und Gott; Tübingen bei H. Laupp ,. 1818 ber 
Kantſchen Hypotheſe und dem Phantafiegebilde. Sean 
Paul's einen reellen Gruͤnd untergelegt zu haben. Und gerade 
bier, bei Gelegenheit der Unterſuchung über den Grund ober 
Ungrund der Wunder des Somnambulismus, erlaubt er. 
ſid auf jene Darftellung neuerdingd aufmertfam maden zu 
wolen Der Menſch ift etwas Höheres ald er fih ſelbſt 
im wochen Zuftande erfheint. Aus biefer tsöftenden Wahre 
heit erſchließt ſich von felbfts; wie die Blume aus der Knospe, 
der ſchoͤne Slaube and Unbeſchraͤnktere der innern Menſchen⸗ 
natur. 

Ferner glaubt Referent Gründe zu haben für die Exi ien; 
eined unfichtbaren Leibes, ald des Keimes und bee Urform des 
ſichtbaren -· Er hat fi barüber in feiner Rezenſion der Zeit, 
FHrift f. pſochiſche Aesite Cin den Heidelberg. Jahrbücher der Literat. 
f. 182, Rio. 47 u. 48) folgendermaßen ertärt: „Was ift ed, 
dag da mat, daß mein Körper, trog bed ewigen Stroms von 
wechſelnder Materie, aus ber er befteht, trog feined Wacho⸗ 
thums vom Punctum saliens an bis zum erwachſenen Manne 
und ber Wieder-Abnahme im Alter und in der Krankheit, — 
dennoch fletö ber nämliche, im Ganzen fih ſelbſt glei. 
He bleibe? SE eh nicht hoͤcſt wahrſcheinlich eine meinem 
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Korper tief inwohnende Urform, bie, wenn gleich ſelbſt fär« 
perlich, doch nicht ſichtbar, nicht fuͤhlbar, nit ponderabel iſt, 
und die nur im grob materiellen Zuwachſe, ben mein Kör⸗ 
per vom erften Momente feiner Eriftenz im Murterfeide an bid 
- zum Tod von auffenher erhält, fihtbar, fühlbar und ſchwer 
wird, und die diefem Zuwachſe die lets fich ſeldſt gleihe, jä ſogar 
meinem Vater unb Großrater ähnliche Form dufdrudt? Die 
Unwahrnehmbarteit dieſes feinen , einfachen Stoffes durch 
meine Sinne gibt für mich keinen Grund ab, feine Exiſten; 
zu läugnen, indem meine entwidelten Binnergane ſelbſt 
fhon dad Probuft aud dem grödern, fihtbasen Zuwachſe find, 
alfo au nur auf dad Auffeee Wahrnehmen des burh den 
Zuwachs Hervorgegangenen eingefipeäntt bleiben müfjen; fo 
daß dad Organ bed Auges, das ſelbſt etwas fon’ Zufammen« 
gefented iſt, auch nur bad Zufammengefeste, nicht mehr das 
Einfache fehen kann. Dieſer geöbere, ſichtdare Zuwachs verweſe 
(ober gehe "in einen gebundenen Zuſtand über im Somnamdbu⸗ 
liomus), — verweſt darum auch ber unſichtbare, ätheriiche Keim? 
Wenn das fihtbare Blatt abfällt, iſt darum die unfigtbare 
Wurzel ebenfalls mit vermobert? Schon Markt Aurel macht 


im zehnten Buche und fiebenten Satze feiner Betrachtungen über | 


fi ſelbſt, auf ben unveränberlihen Keim und den teränder; 
lichen Zufag aufmerffom, und ermedte im Rezenſenten bie 
eben vorgetzagene Idee.“ — Hört nun dee Glaube an einen 
ſolchen unſichtbaren Leib, ald an das höhere und naͤchſte Organ 
ber Seele, auf, eine Abfucbität zu fen, fo tritt auf fo 
mande Erſcheinung bed Gomnambulismus aus dem finſtern 
Ungrunve ber Unmöoͤglichkeiten hervor ins lichtere Mi der 
Möglichkeiten: Möchte nigt im Zuftande ded Somnambulis- 
mus der unſſchtdare Leib mehr entbunden, im wadhen Zus 
ftande aber gebunden’ erſcheinen? 

Endlich fraͤgt Meferent: Iſt ed dad koͤrperliche Organ, 
das ſieht, Hört, empfindet, oder ſieht, Hört, empfindet bie 
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Erle? Die SPiobologen lehren,, daß nit ber Koͤer 
LuR und Schmerz empfinde, ſondern daß es die Erele f 
Die empfinde. Alfo wird doch ‚wohl auch fie, und mi 
bad körderliche Organ, fehen, hoͤren, empfinden, Tiefe 
nach, wenn nämlich bie Seele, mittelſt ihred höhern unn 
telboren Degand, es ife, bie fieht und Hört, iſt u 
bleibt dad größere Wunder immer biefed: daß die Seele 
wachen Zuflande mit vesfhloffenen Augen und Ohren ni 
ſehen und nicht hören kann; und es iſt nus dad Mein 
Wunder, daß die Seele des Somnambuls mit verfäloffer 
Augen ſehen fol, Iſt, wad Referent hier fogt, ein 3 
fhlug, fo if ed auch ein Iteſchluß, wenn bie Pſocholo 
Ichren, daß nit der Körper, fondern die Seele, Luft u 
Schmerz empfinde, Beide Aufisten fliehen und fallen : 
einander. 

Mit dem hier Angebeuteten will jedoch Neferent nur d 
Bernunftglauben , ber den Deniden von feiner höheren Se 
ergseift, und nid dem Abergtauben ‚mit feiner, alle Do 
Ität lähmenten, Busht vor Satan, Gefbenfteen und: Her 
bad Wort gefprohen haben. Aub will Referent Hier b 
ven bes Möglichkeit bee Same bed Somnambulidmus, 
wie fie Here Bertrand vorgetragen, geſprochen haben 


Beobachtung eines Falls von tobfüchtigem Wahnſi 
mit einer: merfwürdigen Schädelveränderung; 
von 


Herrn Dr. Vogt, 
audübendem Arzte zu Stadtlohn. 





Die Frau eined hiefigen Kaufmannk, X., von mittefmä 
geoffer, hagerer Statur, braunen Kanaren, blaffem Gefi 
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fieben und dreißig Jahr alt, hatte in ihrer Jugend, jedoch 
nicht ſtark, an Scrofeln gelitten , welde ald eine Endemie 
ihres‘, einige Stunden von hier entfernten, ſehr niedrig 
liegenden, naffen Geburtsortes zu betrachten find, von welcher 
Cachexie fie denn aud bie allgemeinen Spuren in bem etwas 
«breit geformten Unterkiefer, in bes Phnfionomie und bem 
koͤrperlichen Habitus, bie den &crofuldfen eigen find, an ſich 
trägt. Die übrigen Kinderkrankheiten hatte fie ſaͤmmtlich 
leicht uͤberſtanden; nur die Menſchenpocken nahmen ff ziemlich 
ſtark mit, und überfäten ihe Geſicht mit feinen, jedoch nicht 
entftellenden Narben. Sie war von ihrem funfjehnten 
Sahre.an regelmäßig menftruiet, und verheirathete fih in 
ihrem ein und zwanzigſten Jahre. Sie gebar vier Kinder in 
zegelmäßigen Geburten bis zum Jahre 1845, wo fie am 
gehnten Julius megen einer Queerlage des Kinbed von mis 
buch bie Wendung entbunden wurbe. | 

Das Kind flarb bald nah bee Geburt. Sie ſelbſt über- 
ftand biefed Wochenbett leicht, wie bie nah ben vorhergehenden 
eegelmäßigen Geburten, und biieb in jeber Hinfiht gefunt. 
"Sm Jahre 4817 am zwanzigſten Mai gebar fie zegelmäßig 
einen gefunden Knaben. Sie und bad Kind blieben gefund. In 
bem folgenden Zahre 4818 wurbe fie niht ſchwanger. In 
ben Zulius und Auguft 1819 fiel dann ihre jest zu befhreibende 
Krankheit, nad welcher fie bald wieder empfing und 1820 
in den legten Zagen bed Augur ein gefunded Maͤdchen . leicht: 
und zegelmäßig gedar, wobei fie, fo mie bad Kind, gefund 
blieb. Sie wurde nun in dem verwidhenen Jahre wieder 
ſchwanger und von mir am funfjehnten Januar biefed Jahtes 
bei dem Vortreten eined Armed und bes Bruft bed Kindes 
Teiht und gefhwind buch bie Wendung entbunden. Das 
ſchwache Kind lebte nur einige Minuten nad der Entbindung. 
Sie überfland auch diefe Geburt und bied Wocenbett leicht, 
litt einige Wegen fang an einer Geſchwulſt bed linken Euges, 
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erholte fih aber bei dem Gebrauche zoedbienlicher Mittel fo, 
doß he fehd Wohen nach ber Entbindung wieder zur Kirche 


gehen konnte. So hat alfo dieſe, ſich jetzt fehe wohl befin⸗ 


dende Frau acht Kinder geboren und auſſer dieſen Ereig⸗ 
niſſen und ben gewöhnlichen Kinderkrankheiten keine ſonſtige 


dedeutende Krankheit als bie jetzt zu eroͤrternde wichtige 


überflanden. 


Dies in Betreff ihres toͤrperlichen Lebens; nun von ihrem 


piochiſchen. Sie, ihre und ihres Mannes Familie find 


katholiſch. Eie Hat eine auf bem Lande allgemeine, 


wenn auch nicht aberglaubenvolle , doͤch mehr pietiftifhe als 
freie, mit Weberlieferung von fihiefen Anſichten und allerlei 
Bolldmährhen, bie wenigfiend an den Aberglauben nahe anſtrei⸗ 
fen und ihn nicht ſelten ſtark berühren, burchwebte Erziehung 
genoffen, Sie lebt in einer religiöſen, wenigſtens dem Ritus 
der katholiſchen Kiche genau deodachtenden Stadt, Ihr Wann 
ift ein fleißiger Hauswieth und braver Kaufmann, Sie has 
ben ein zeichfiched bürgerlihed Auskommen, ba ber Dann in 
feinen Hand lungogeſchaͤften glüͤcklich war. 

Wenn fie auch fruͤher wegen bed ſich im Trunfe !dann 
und wann übernehmenden, jetzt feit drei Jahren ſchon ver⸗ 
ſtorbenen Waters ihres Mannes einigen Aerger, hatte, fo 
war dieſer Aerger doch von keiner großen Bedeutung. Sie 
iebte und ledt noch im Ganzen gluücklich mit. ihrer Familie. 
Ihre Verſtandesbildung iſt ihrem Stande nach mehr ald mit⸗ 
telmaͤßig; ihre gemüthliche Richtung iſt nicht hervorſtechend 
lobenswerth; fie iſt redſeelig, klaſcht gerne und iſt ſehr neu⸗ 
gierig. Etwas haͤmiſches Dudmäufiged, nah Lichten ber g's 
Auedtuck, iſt in ihrer Phyſionomie unverkennbar; ein großer 
Eigennutz geht aus ihren unbewacten Aeuſſerungen und Hands 
lungen hersor; fie iſt gegen andere Menſchen geijig, unb 
in ihsem fefttägigen Anzuge und in ihrer Körperhaftung liegt 


etwas. Hoffaͤrtiges. Uebrigend liebt fie die Reinlichkeit in’ 
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Hinſicht ihres Körperd, der Kleidung und ber Haushaltung 
ſehr. Sie beobachtet genau die Vosfgeiften ber Religion und 
bie - Verordnungen ber Batholifhen Kirche; ein ſtarkes Hin⸗ 
beängen zu ben gottesbienfllihen Handlungen habe ich aber, 
obwohl id fie häufig zu deobachten Gelegenheit hatte, nie on 
ihe bemertt, Sie lat bei geringen Veranlaſſungen häufiy 
laut auf, und d.efed Aufladen har pft etwas Friooles an fid. 
Ihr Blick ſcheint ehe ‚ nicht geringe, Neigung zus Woluft gu 
verrathen; ihre Aufführung ift indeſſen indiefer Hinfiht ohne allen 
Tadel.“ Sie ifk eigentlih mir ihren drei nod lebenden Kindern 
mehr verwöhnt (wie man hier zu fagen pflegt), als daß fie 
dieſelben wisttich lieb hätte, Ihre ältefle, jest dreisehnjäbsige 
Tochter ift ed ganz vorzüglih, gegen weiche fie eine folde vers 
- wöhnende Neigung aͤuſſert. ie fhelnt überhaupt gegen 
menſchliche Uebel, -bie nicht ihren eigenen lieben Körpes betzefs 
fen, ziemlich gleichgültig, wenigſtens für, fremde Leiden nicht 
fehe empfaͤnglich, und pſochiſche, andere Menſchen oft tief er⸗ 
fhütternde Einflüffe, fbeinen fie nicht ſehr zu ergreifen. Die 
Tobedfälle ihrer Kinder pflegt fie fi mit dem Troſtſpruche: fie 
find Engel im Himmel geworben, vom Herzen zu fdiebenz 
auch kann ih nicht zu erwähnen unteslafien ,„ daß ih ſowohl 
bei jener eiſten ichwesen, bush die Wendung bemerffeltgten 
Geburt (am zehnten Zuliud 4815), ald bei ber legten Eut⸗ 
bindung bush biefelbe Operation (am funfjehnten Januar 
4823) eine auffallende ungewöhnliche Gleihgältigkeit und Oin⸗ 
gebung an ihr beobadptete, 

In ihrer Haudhaltung ift fie leineſswegs verſchwenderiſch, 
jede lebt die Familie ihrem Stande nah ſehr Hut. Ihe 
Mann ift il und nachgiedig; ec theilt dad Geſchick von Mile 
lionın Männern, die von ihren Fräuen beherrſcht werden. 

Diefe Grau nun wurde am Ende Juni und Anfangs 
Full A819 tieffinnigee; fie MHagte über eine Schwere auf dem 
Herzen; fie wurde gleiggültiger gegen ihre Umgebungen, nnd 
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ihr Soͤhnchen, dad fie am zwanzigſten Mat 1817 geboren hatte, 
dad aber damals ſchon keaͤnkelte und im Auguſt ſtatrb, wurde 
weniz von ihr beachtet. Aufänglich gab ihr Mann auf dieſe Erſchei⸗ 
nungen wenig Acht; ſpäͤter machte er ihr zwar einige Vorſtellun⸗ 
gen, ſchod ader dad Ganze auf bie vermehrten häudlichen Geſchaͤf⸗ 
te, indem ſie gerade damals mit einem durchgreifenden Verbeſſe⸗ 
rungsbau ihres Haufes deſchäftigt waren, Indeſſen nahm bee 
Tiefſinn des Frau zu; fie konnte eine Zeitlang vor ſich hin⸗ 
flassen, und fad dann plöglich mit einem Geufzer auf, Ein 
flieres wilder Blick begleitete dieſes ploͤtzliche Aufſchauen und fie _ 
fragte dann nicht felten etwa Ungereimtes ober fprah etwas 
für ip, mas durchaus nit zu ihren muthmaßlihen Empfins 
dungen yaßte. Dee Mann Tlagte mir biefed und begehrte 
meinen Rath. 3b befuhte die Grau, unterhielt mich mit 
ihe, fand eine tiefe Schwermuth, aber auffer allgemeinen Aeuſ⸗ 
frsungen über den Drud ber Zeit und Klagen über die grofe 
fin Ausgaben , melde ihre bet Hautbau verurfadhte, konnte 
ich nichts Beſtimmesſs, was ald Grund ihres Schwermuth- 
hätte angefehen werden können, in Erfahrung bringen. Es 
wurde ihr, da fie, wie fie ſich ausdrücte, über Drud 
auf dem Herzen und übes wenig Neigung zum Eſſen klagte⸗ 
vorläufig nur eine paffende Diät und ein Bräftiged Wollen bez 
Entfernung ber fhmermüthigen Gebanten anempfohlen. 
Gegen den zwanzigſten Zuliud ward ihs nähftält eſter, damals 
eilf Zahe alter, Sohn (des aͤlteſte Sohn war ſchon vor 
einigen Jahren am Croup geflosben) von einem entzündlichen 
Sruftleiten befallen, weſhalb ih nun haufig, taͤglich einige 
mal, in ihr Haus kam und fie näher, und unbeadtet 
beodachten Fonute. Ich fand fie einigemal ganz tieffinnig 
und ſehr traurig Ich ſchrieb dies zum Theil auf Rechnung 
der lebensgefaͤhrlichen ˖ Krankheit ihres Sohnes, machte ihr 
triftige Vorſtellungen zus Schonung ihrer ſeibſt, gewahrte 
aber etwas geſtoͤrtes in ihren Blicken. Des Sohn deſſerte 
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ſich dald; der Vater freuete ſich ſehr, aber die Mutter nahm 

» gar keinen Antheil, fie blieb tiefſinnig und traurig, Dies 

war mie feht auffallend und ih vermuthete, daß ihre Reden 

von eslittenem Verluſt mit irgend einem Schaden ihres 

Mannes im Handel zufammenhängen, und alfo Grund haben 

koͤnnten, melden Schaden. dee Mann vielleiht ver— 

fdweigen mwolte, Diefer verfiherte mir indeß das Gegen 

theil und gab mir folhe Beweiſe davon, daß ich nicht zwei⸗ 
fein konnte. 

Am fünf und zwanzigften beffelben Monats wurbe ich Abends 
zu ihr gerufen. Ihre Wahn-Vorftellung hatte fih nun fixirt; fie 
ſprach von dem Verlufte ihres ganzen Vermögens, von Armwerden 

Nu. dgl. She Puls war fiebsifch, er flug hundertmaf in der Mi, 

‚nute, Sie war fehr uneuhig, wählte fi im Bette und klagte 
über ein Brennen des Kopfes. Es wurden ihr ein ſchwacher Aufguß 
von der Valesiana und von Kamillendlumen mit Glauberſalz und 
getlästem Honig, fo wie Umſchlaͤge von Tüchern, bie in einer 
Falten Mifhung von Waſſer und Effig denäßt worden, ver 
und auf den Kopf nebft einem erweichenden Kipftier verordnet, 
Die Leibesöffnung, die, feit zwei Tagen verflopft geweſen war, 
ſtellte ih auf dieſes Kloſtier in der Nacht seihlih ein. Die 
Medizin hatte fie ziemlih orbentlihd genommen, aber bie 
Bomentationen abgeworfen. Sie hatte fehr wenig geihlafen, 
faft immer gellagt und gejammert. Ihe Mann mar genöthigg 
geroefen , fie in ber Nacht zu einem, in einee Kammer 

ſtehenden, Schrank zu führen, weil fie behauptet hatte, baß 
all ihr leinwandenes Zeug, Tiſchzeug, Hemde, WBettücder 
u. ſ. m. weg wären, 

Am ſechs und zwanzigſten bed Morgend fand ich fie fi 
immer mit dem vorgeblihen Verluſte herumqualend; alles 
Ausreden half nit? , fie jammerte lat über ihre Armuth. 
Den Puls fand ich eben fo accelerist ald den Abend zuvor; ihre 
Geſicht war blaß, des Blick ſtarr, die Stirn heiß, bie Mes 
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de vermiert. Sie trank Kaffe, ſpie benfelben aber oft 
woieber aud und geberdete fi überhaupt ald völlig wahnfi innig, 
I wollte unter diefen Umſtaͤnden einen reichlichen Aderlaß vor, 
nehmen foffen , allein fie wies dies beflimmt ab nnd wolle 
ed durchaus nit leiden. Ad ih von Biutigeln an der Stiche 
ſprach, fieny fie on zu ſchreien und rief zornig: Kommt mis 
aipt mit biefen Dingern, die find abſcheulich, ich will fo was 
gar nit leiden. Da kein Zureden half, fo mußte ich mid ge⸗ 
dulden. Es wurde ihr ein concentrirter Valeriana⸗Aufguß 
mit Giauberſalz gegeben, ein ſtarkes Zugpflaſter in ven Nacken 
gelegt und den Kopf alle Stunde mit Eſſig und Waſſer zu 
waſchen verordnet, ba fie keine LUmfchläge leiden wollte. 

Am fiebden und zwanzigſten Morgens hatte dad Zugpflaſter 
eine ſtarke Aufaͤtzung der Haut im Nacken bewirkt. Die Wunde 
wusde nad Durchſchneidung ber Blaſen vorläufig mit einer eins 
fahen Salbe dedeckt, hernach aber zur Unterhaltung der Eis 
terung mit Digeſtibſalbe verbunden. Die Arznei und das 
ſtuͤndliche Waſchen bed Kopfes ließ ich fortfegen. 

Der Bahniiun wurde von diefem Tage an flärfer; das 
Klagen ging in Schreien uͤber. Die Kranke fing nun auch an, 
bie Arzneien auszuſpeien, ſchlug um ſich, wollte mit Gewalt 
aus dem Bette ſpringen und im bloßen Hemde hesumlaufen, 
Ihe Blick wurde immer ſtarrer und. wilder, fie biß und kniff bie 
jenigen, die fie anfaffen wollten. Faſt tinmer fprach fie vom 
Teufel, und lachte dann oft .plöglih auf mit einem hohlen, 
abſcheulichen Zone. Sichtbar war ed, daß fie ſtark abmageste, 

34 ließ Ge auf ein großed, nach Norden liegendes, lufe 
tiges Zimmer bringen, und band es ihrem Manne eruſſtlich 
ein, daß er ihr einen klugen, vorſichtigen und ſtarken Waͤr⸗ 
ter ſtets zur @ite ließ. Alled, wad zum Verletzen bieweg 
konnte, wurde entfernt, . 

Bon mie ließ fie fid om beſten rathen, nahm die Key 
neien von meiner Haud ein, und fpie fie wicht auf. Bon 
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ihrem Manne nahm fie zwar mitunter au Arznei an, aber nur 
felten, und oft fpie fie diefelbeaud wieder aud. Won jedem 
Andern nahm fie nichts; ein paarmal that fie ed zwar 
‚von einee Näherinn, die fonft immer bei ihr geazbeittet hatte, 
fpie aber berfelben die Arznei darauf mit einem ſchadenfeohen 
Laden wieber ind Geſicht. - 

Die Arznei, die fie nahm, beſtand aus einem concene 
teisten Valeriana⸗Auſguß mit Belladonna und Brechweinſtein, 
von dem, ſo wie von ber Belladonna, die Gabe allmaͤhlig vermehre 
wurde, Bei der Belladonna fing ich mit einem Serupel zu 
ſechs Dragmen Valeriana auf fünf Unzen Colatur und einee 
Une Sprup an, und flieg bid zu zwei Skrupel. Der 
Tart, stibiat. wurde erſt zu einem Viertel⸗, dann zu einem 
halben, und hernach zu einem Gran pro dosi gegeben. 
Erbrechen folgte nie darauf. Pulver wollte fie niht nehmen, 

Um in ber Angabe des angewandten Aryneien nicht weits 
laͤuftig zu werden, bemerfe ich hier nur ſummariſch, daß die vor» 
genannte Arznei, und fpäterhin China mit Valeriana, bei 
befonderer Rückſicht auf bie Stuhlöffnung und auf bie Auffers 
liche Behandlung, bie Hauptmittel bid zur Wiederherſtellung 
der Kranken waren. 

Sobald dieſe letztere auf Die vorerwaͤhnte große Stube ges 
bracht worden, ließ ich ihre die Haare vom Kopfe fo kahl als 
möglih abfcpneiden, und verſchrieb eine flarte Solution von 
Bsechweinftein, womit ber Kopf gewaſchen werben mußte, Wie 
esftaunte ih nun, als id den Schaͤdel unterſuchte und ges 
wahrte, daß nicht allein die gewöhnliche Abdachung beffeiben 
flach, fondern daß auch dem ganzen Verlauf ber Pfeilnath, 
entlang von ber Kron⸗ bid zur Lambdanath, eine Furche 
zu fühlen war , welche die Form einer flahen Rinne hatte, 

Die Krankheit wurde heftiger, der Wahnſinn um fich 
gerifender. Die Kranke riß ſich bie Kleider vom Leibe, ſprach 
vom Zeufel, daß er fie Höhlen wolle, kauerte fih in der Ede 
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des Bettes sufammen, pfiff, lachte laut auf, fprang dann 
raſch aus dem Bette, lief in der Kammer umher und konnte 
mit einem Gage wieder ind Bett ſpringen. Oft draͤngte fie 
fich zu dem Fenſter und wollte dieſes mit Haft aufeeiffen. Sie 
zeigte hierbei eine gewiſſe Schlauheit, indem fie fih erſt nah 
bee entgegengefeßten Seite kehrte, dann aber ſich raſch 
drehte, und auf bie Fenſter zueilte, bie Sperrſtange ergeiff 
und eined zu öffnen verſuchte. Als ihre eined Tages ein 
Frauenzimmer auf einige Zeit zum Aufpaſſen gegeben worden, 
täufgte fie dieſes, ſprang raſch zum Fenſter, öffnete ed ſchnell, 
und fprang von eines Höhe von acht Buß hinab, fogleich 
bavon eilend. Man holte fie indeß bald ein und verwahrte« 
fie nun beffee, Verlietzt hatte fie fiih nur etwas an der Hand. 

Bon Zeit zu Zeit rief fie ihre Kinder vor das Bett; Tas 
men biefe dann, fo fuchte fie biefelben zu ergreifen, zu ſchla⸗ 
gen und zu kneipen. Einigemal, wo man ein Meſſer gebraucht 
und daſſelbe auf ben Tiſch gelegt hatte, war fi e ſchnell aufge⸗ 
fprungen, um ed zu erhaſchen. 

Deutlich entwidelte fich bei ihe eine Art Mymphomanie. 
Continue“ manu genitalia fricare, eamque viriliis 
mariti appropinquantis imponere tentabat. Diefers 
halb und damit fie nicht entweder fih ober jemand andes® 
verletzte, mußten ihe bie Sande feflgehalten, ober mit einem 
Tuche gebunden werben. j | 

Schon früher Hatte fie ſich um ihr Heinfled, zu Ende Juli 
erkrantted Kind wenig mehr befümmert, und jegt zetgre fie, als 
ed farb, nichts non Theilnahme ; aber au fpäter , nad ihrer 
Herſtellung, fragte fie niht nah demſelben, und ald man 
ihre dann den Tod bed Kindes verkuͤndete, hörte fie denſelden 
mit Gleichmuth au, und teöftete fih mit bem himmliſchen 
Frieden des kleinen Abgeſchiedenen. 

Ich ließ die Brechweinſtein⸗Solution fleiſſig auf dem Kopf 
elnttiden, fo daß eine ſtarke puſteloͤſe Aufägung eutſtand 
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dagegen abes allmädlig die frähere, durch Canthariden aufge⸗ 
‚ägte Stelle im Nacken, die durch Digeſtivſalbe in Eiterung 
gehalten worden, wieber zuheilen. 

Gegen die Mitte, des Auguſt fing bie Kranke wieder an 
beſſer Arznei zu nehmen; bie wüthenden Geberbungen liefern 
etwas nad, fie redete mehr leiſe für fh, that mitunter 
einige hafbMuge Fragen, ließ ſich herumfuͤhren, nahm nad unb 
nah wieder die the dargereichten Nahrungẽömittel, ſtatt 
daß fie dieſelben fruͤher oͤfters wegſpie, und genaß allmählig» 

Die Furche laͤngs ber Pfeilnath ſchien mir zwar bald 
nach der Krankheit ſich wieder etwas gehoben zu haben; da 
id aber nicht fies vor Täaͤuſchung ſeyn konnte, fo unterſuchte 
ich erſt nad) einem halben Jahre, während welchem die Grau 
wieder ganz gefund gewefen war, ihren Kopf, und fand bie 
Gurge gan audgeglihen und die Ggäbel- Abbadung wieder 
gehoͤrig. 


In des hier angegebenen Charabkteriſtik des Grau T. bie⸗ 
tem fi wohl feeilih einige Data bar, die des Bildung eines 
pſochiſchen Krankheit günflig feun konnten, wie benn nothwendig 
jede leidenſchaftliche Stimmung ald bieponirended Moment 
su Geiſtedzerrüttungen erſcheint; indeß waren bebeutenb ſchaͤd⸗ 
lich eingreifende Potenzen, bie bei bes deſtehenden, anfchels 
nend doch nicht tief begründeten Anlage einen folgen Grad 

von MWahnfınn Hätten veranlafien können, bei ber rau 
nicht vorhanden. Stöße, Schläge, ein Gall auf ben Kopf oder 
fonftige mehanifhe Einwirkungen, die eine Hirnerſchuͤtterung 
hätten erzeugen können, hatten nicht Statt gefunden. Die 
exfte fhwere, segelwidrige Geburt, wobet bie Grau busch bie 
Wendung -entbunden wurde, fällt volle vier Jahre vor ihrer 
\ Krantpeitz; auch überftand fie diefed Kindbett gut- und gebar 
oos ihrer Rramtheit noch einmal vegelmäßig und leicht, in 
welchem Kindbett fie ebenfalld geſund diied. Hier kann alſo 
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das veranlaffenhe Äuffese Moment zu bes pſochiſchen Kranlheit nit 
Liegen, Auch die Geſchichte ihres gefelligen häuslichen Lebens 
lHefert und keine andere zu beachtende Eiufluͤſſe , old deu 
zudor bezeichneten , eben nicht ſehr bebeutenden Aerger Über das 
Zrinten ihred Schwiegervaters und die Koſten, bie ihr Mann 
auf deu nothwendig gewordenen unb von ihr fehr gewuͤnſchten 
Berdeffesungdbau bed Haufes verwenden mußte. 

Waren nun auch mehrastige leidenſchaſtlide Gemüt 
ſtimmungen bei the vorhanden, fo finden wis darunter 
doch keine fo mächtige Leidenſchaft, daß wir von berfelden ein 
oddiged Beherrigen ber Wetnunft, ein Verſchlingen aller 
Hödesn menſchlichen Gefühle herleiten könnten, Und 
darum bleidt es «in Mäthfel, welde materiellen oder geiſtigen 
Einfiüge mit der möthigen Kraft einwirkten, um Inen 
hohen Grab von Jereſeyn zu begruͤnden. 

Nun aber die auffallende Erſcheinung am sit, bie 
Buche des Pfeilnath: woher dieſe War dieſe Furche eine 
urſprüngiiche Mißbildung in ber EchaͤdelAbdachung, und 
wurte fie duch die Krankheit ausgeglichen „ ober eatfland 
fie mit und buch bie Krankheit, und wurde fie durch den 
Geruefungh Prozeß wieder gehoben ? 

Dur vie Annahme, daß biefe Furche mit ber Keane 
heit und durch biefelde entſtand, erlaubt und die andere, daß 
fie durch die Genefung wieder ausgegliden murbe, Ste war 
in der Krankheit do und iſt jegt nit mehr ba; wäre fie 
vor der Krankheit ba gewefen, wäre fie urſpruͤngliche Miß⸗ 
Bildung gewefen, fo würbe .fie au wohl nad der Benefung 
da gewefen und bann überhaupt wenig in Anſchlag zu bringen 
ſeyn, da ber jegige Körper» und Geiſteszuſtand der Grau, bei 

r Nicht⸗Gegenwart der mehrgedachten Buche, eben ber. näms 
liche ift, als er vor ber Krankheit war, wo bie Furche, dei ber 
Annahme einer ucfprüngligen Mißbildung ded Schaͤdeldachet, 
denn auch ba geweſen fepn müßte. Freilich iſt es Schade, daß 
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ich dio Formation bed Schaͤbels vor. des Krankheit nicht anzu⸗ 
geben weiß; es würde dann, im Ball dieſe Formation eben fo 
geivefen wäre, als fie jest ifl, jeder Einwurf von einer ur« 
forüngliden Defoematien des Pfeilnath wegfallen, und bag 
Bilben und Wiederverfhwinten jener Suche ald ron der Krankheit 
abhängig erwieſen ſeyn. Alein angenommen, biefe furchen⸗ 
artige Bildung bee Pfeilnath fey urſpruͤnglich geweſen, waͤre 
es daun wicht noch fonterbaser, daß bie Krankheit bie 
Reduktion dee Schadel⸗Abdachung zur Wormalität folite hervor⸗ 
gebracht haben, und bliede ed nicht um fo unbegreiflicher, wie 
die Watusthätigkeit in den Jahren, in welchen die Patientin 
Rand, dieſe Mißdildung autgleihen konnte? Was ift denn 
aus biefe Furchendildung umd Died Mieberverfchwinten derſel⸗ 
ben? In welchem Saufalverhältniffe ſteht diefe Erſcheinung zu 
der beichriedenen Krankheit ? ine ſchwer zu loöſende Frage, 
für teren Beantwortung ih indeß folgenden Verfuch wage. 
Gall legt dad Organ der XTheofophie grade an biefe 
Strelle des Schaͤdels. „„ Die kiftenfürmige Schädel Abdahung” 
fagt er, „‚beobadten wir bei den Zheofophen und veligiöfen 
Schwaärmern, woduch benn auch dad Scheiteln und Herab⸗ 
fallen bee Haare zu beiten Seiten bed Kopfes begünftiger 
wich ꝛc.“ Odgleich ih nun ben Kopf ber Grau X« vorher 
nicht cranioscopiſch unterſucht hatte, fo laßt ſich boch vielleicht, 
bie Richtigkeit dieſer SGalihen Lehre vorausgeſetzt, aus ber 
Art und Weiſe, wie die Frau X. bei ber Beobachtung ber 
religioſſen Gebräuche mehr einer einmal eingelernten Gewohn⸗ 
heit, al® eines intuitiven Glaͤubigkeit folgte, bei ihe vielmehe 
nur eine Megation ber Theofophie und fomit eine dieſer Nega⸗ 
tion entfpeechende Schäbel Form annehmen. Diefe Korm 
mögte die flache, kaum gerundete ber Schäbel« Abbahung feon, 
bie durch die gewaltige, ben direkten Gegenfaß der Theoſophie, 
die Daͤmonie, entwickelnde Krankheit In eine Furche, ben 
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Gegenſatß bez kiſtenfoͤrmigen Abbachung, ſich bildete und bus 
ie Geneſung wieder gehoben wurde. 

Die Verbindung der Seitenwandbeine in bes Pfeilnath 
iſt an und für ſich in dem Alter, tin welchem bie Frau &, 
ihre Krankheit überftand , naͤmlich im vierundbreiffigften Jahre, 
ſo flart und wird buch die Lambda⸗ und Kronnath, fo wie 
buch die Sqlafdein⸗Naͤthe, bei einer Übrigens gehörigen 
Suturen⸗Bildung, wie fie hier vorhanden war, voch betraͤchtlich 
anterfügt, fo daß hier ein mächtigen Einfluß muß gewaltet 
haben, um biefe Furche gu bilden und wieder gu heben. Auffer 
bem großen Gehirn gibt ed nichto, dem wie vesalnftiger 
Weife biefen Einfluß zuſchreiben koͤnnten. 

Daß in dem Foͤtus die Bildung ber Sqaͤdelknochen dad 
unvoliendetefte iſt, daß erft nah und oft lange nad ber Ges 
Bart fi die Fontanellen ſchlieſſen und daß dieſe Knochen noch 
lange weich bleiben ; daß die innere Flaͤche des Schäbels die 
Übtrüde des Gehirns in fih- aufnimmt ; dag bei Verletzungen 
ber Schaͤdeltnochen die reproduktive Thätigleit ded Organis⸗ 
mad diefe Verluſte mit ‚neuer Knochenmaſſe erfege, und fi $ 
dieſe erſezte Waffe wieder nah der Form bed Gehirns ger 
ſtalte, wenn dad Gehirn ſelbſt nicht ‚bei des Verlegung bes 
deutend gelitten hat; daß daun, wenn dei dergleichen Ver⸗ 
letzungen, wie zum Beiſpiel buch Saͤbelhiebe, ein Theil des 
Gehirns ſelbſt verloren ging und fpäter ſich ber Schädel zw 
generierte, cine Applanation bed wiebererfegten Schaͤdeld an 
dieſer Stelle jedesmal bemerkt wurde, und daß endlih im 
Alter, wenn mit ber Decrescen; bed Koͤrpers dad Spiel ber 
Reſorption und bed regen Wechfeld der Stoffe träges wird, 
fi dad Gehirn gleihfam in fih ſelbſt zufammenzieht, und an 
den Stellen, wo es fi von dem innern Schädel entfernt, ſich 
ein Anſatz neuer Knochenmaſſe zeige, unb dieſe leeren Etellen 
6, fo zu fagen, bush neue Knochenmaſſe wieder anfüllen, ift 
bekannt, Mahweifungen diefee Tata findet mon in Knochen⸗ 
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Aukinitten und ehe inftentiine Brüche der Vet fah der Mer- 
dahſe Breit m bern algeweinen Kronderhaufe zu Bamberg. 
Du uan ale au, dei der Dacxeacen; bed Körpers, 
u dis Arge der Rumitierm Mer Sinne, im heram. 
uogudım Haar Wire mut Nina aut tie höherem Gehirn: 
IXX yigg Numete, uUE een ‘0 detaunt. Unb 
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bes Pfeilnath gelagerten Parthie deffelben, alſo ald ſympto⸗ 
matiide Reantheitd «Bildung. .. 

Da wohl auf keine Weife mag geläugnet werden, daß 
ron bem Zuflande bed Gehirnes die größere ober gesingere Erf 
twidelung der hoͤheren Geiftesfähigkeiten abhänge, fo mögte 
nad obigen Voraudfegungen bie Lehre Gali's von bem 
an jene Stelle gelagerten Organ ber Theofophie durch die 
bei unfeser Kranken beobachteten Erſcheinungen in einem bes 
beutenden Grabe unterflügt werben. | 

Nie ſah ich eine folge Frivolitaͤt, ein ſolches teufliſches 
Laden, ein folhes Pfeifen, Bingen, Klappern mit ber 
Zunge, eine ſolche, oft fhlaue, Bosheit, als In dieſem 
Fate. Ale Sittlichkeit war bei der Kranken verfhwunden, 
Neben und Geberden beuteten auf ein völliged Adweſendſeyn 
aler Höheren Menfhengefühle, und auf die Ermahnungen an 
Gegenſtaͤnde des Glaubens und der Anbetung antivortere fie 
mit lautem Auflahen und Audfpeien und ſprach nus vom 
Zeufel. Sie ftelte gang bad Bild einer Befeffenen das, und 
wäre fiher in fruͤheren Zeiten dafür gehalten worden. 

Da nun aber ale vorgenannten Erſcheinungen nicht 
allein ber Negatton aller Theoſophie entſprechen, ſon⸗ 
dern gerade dem Gegenſatßze, der Daͤmonie, angehören, 
dieſelben nun während der Krankheit beobachtet wurden, und 
mit dem Entſtehen und mit dem Verſchwinden derſelben glei⸗ 
Gen Schritt hielten, jept aber nah der Krankheit ganz ver« 
Minden find, und auch vor ber Krankheit nicht ba waren, 
indem hoͤchſtens eine, dem Stand und der Erziehung der Frau 
&, ungewoͤhnliche, Gleichguͤltigkeit gegen religiöfe Handlungen 
an ihe bemerkt wurben, fo ift ed wohl ſicher, baß die mehr: 
gedachte Furche der Pfeilnath, die diefe Erſcheinungen ſpmp⸗ 
tomatiſch begleitete, als die der Daͤmonie entſprechende Schaͤ⸗ 
delforin mit und vermittelt bee Krankheit entſtaud und mit 
und vermittelſt der Wiedergenefung verſchwand. 


ihr ermer Tähmmeg des linken Suscd und Der 
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fund, etwas ſchwaͤchlicher Koaſtitution, mittelmäßiger Größe in 
Bezug auf fein Alter, mit weißlich blonden Haaren, von zegelmäs 
figem Gliederbau, raſch und gefhmwind in feinen Bewegungen, 
hatte die den Kindern eigenen Krankheiten leicht überſtanden. 
Die Schutzblattern waren ihm von mie mit erwuͤnſchtem Erfolge 
eingeimpft worden, Am fehzehnten Dctobs.1S11 gegen Abend warb 
er, ald es mitanderen Knaben vor einem, feiner Eiteen Wohnung 
ſchraͤg gegenüber liegenden Hauſe, an einem dafelb liegenden 
Düngerhaufen auf und ab fpringend, fpielte, ploͤtzlich von 
dem unter Shimpfworten aus dem Haufe fpringenden Bes 
wohner deſſelben, Namens R. ergriffen, auf das Steafenpflafter 
niebergeworfen und mit Büßen getreten. So erzählte ed Abolf, 
fo erzählten ed die andern Knaben, bie bavon gelaufen waren, 
fo wie aud einige Leute, bie fi gerade in der Nähe befunden - 
batten, biefes in fo weit beflätigten, ald fie den R. den Knaben 
Hatten ergreifen und biefen dann hatten nieberfallen fehen. 
An Morgen bed ſiebzehnten October gegen acht Uhr kam 
der Tags zuvor mißhandelte Knabe an ber Hand feiner Mut⸗ 
ter zu mie in meine Wohnung. Er konnte kaum gehen und 
mußte Fuß vor Fuß mit Beſchwerde ft fortbewegen. Ich fand 
feinen Unterleib beträchtlich aufgeſchwollen, aber keine fonftige 
Spur einer äufferlihen Verlegung , Leine gequetfchte, feine 
fagiliste Stellen, feine Wunden. Des Kuabe klagte über hef 
tiges Leibreiſſen und Ziehen von bee rechten Seite nad) ber linken, 
welches Ziehen bid unten in ven Fuß gehe. Ich verſchrieb ihm 
Kamphergeift zum Waſchen und erweichende Kräuter, mit Mil 
gelocht, zum lauwarmen Umſchlag anf ben Bauch und gab 
innerlich gereinigten Weinftein mit Zuder unb Zwetſchenab⸗ 
Sohung. Am achtzehnten bed Morgend gegen neun Uhr kam 
er nochmals mit feiner Mutter zu mie, konnte nun aber faum 
noch gehen. Des Unterleib war noch eben fo gefhmollen, als 
ben Tag vorher; puren fonfliger Verletzungen entbedte ich 
auch jest nicht. Ex Hagte, wie deu Tag zuvor. 30 lief die 
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nänlihen Mittel fortgebrauchen, unb ba keine Oeffaung er⸗ 
folgt war, ein erweichenbed Kioftier fegen, worauf Stuhlgang 
einteat, Mad biefem Tage konnte Patient nie mehr gehen 
and es mußte Im Bette bieiben. Bei meinem Befuhe am 
weunzehnten fand Ih bie naͤmlichen Erſcheinungen, wie am 
fiebzehnten und achtzehnten; nue war bie Klage dr Pas 
tienten üben ſchmerzhaftes Ziehen Im Leibe, In vorbeigneter 
NKichtung, ſtaͤrker; ber Puls ſchlug etwas fieberhaft. Der 
Duft war nicht Heftig, und wurde auch im Verlaufe ber 
Krankheit nicht auögezeihnet ſtark. Die Zunge mar weißlich 
belegt, ber Stuhlgang verfloyft, ber Urin etwas roͤthlich 
tingirt und truͤbe. IE verſchtieb eine auflöiente Distur aus 
Kamtflen-Aufguß mit Slauberfaly und geflärtem Honig, ließ 
bie erweichenden Umfläge und bie Einzeibungen auf den Uns 
terleib fortfegen, und verordnete um ten anderen Tag ein laus 
warmes Bad aud Kamillen und. Malven zu nehmen. Hierbei 
lieg ih täglich ein erweichendes Kipitier ſetzen. Diefe Behand⸗ 
fung wurbe acht Tage fortgeführt, zu ber mittelfalzigen Mirtur 
noch etwas ſchwefelhaltiges Antimonium (der sulphur aurat. 
antim.) zugeſetzt, ber Mittelſalz⸗Gehalt vermehet, und, als 
die Verſtopfung zunahm, dad Klyſtier mehreremale bed Tages 
wiederhohlt. So gelang es die Verſtopfung zu maͤßigen. 
Acht Tage nah dem ſechzehnten October, an welchem 
.-Zage Abolf bie Mißhandlung erlitten hatte, traten condulſi⸗ 
oifhe Bewegungen ein, bie mit Ohnmahten und Schreckent. 
Gebaärden unter dem Ausrufe: ber Kert! ber Kerl! verbunden 
waren, wobei Patient. unter die Bettdecke kroch und ſich übere 
haupt wie wahnfinnig betrug. Das Fieber wurde jest an⸗ 
haltend, bee Durſt vermehrte ih etwas, die Belegtheit der 
Zunge warb vider, brauner, ber Urin faͤrbte ſich hochroth, 
bie Verflopfung hielt an und mußte mit häufigen Klyſtieren 
befämpft werden. 


Ich ließ mich duech jene Zufaͤlle vicht verleiten , zu en 
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fogenannten Nervinis und flühtigen Reizmitteln zu greifen, 
ſondern, bie urfählihen Momente der Krankheit feft ind Auge 
faſſend, bileb ich bei ben falztgten auflöfenden Mitteln, und ließ 
dieſeiden mit einem concentrirten Aufguſſe des Valeriana minor, 
der bie mit gereinigtem Honig verſetzt war, um bie andere 
Stunde wechſeln. Bei dem confequenten Gebrauche dieſer Arzneien 
liefen bie Convulfionen und die Schreckens⸗Gebaͤrden fo tie 
das Fieber nah; die Verftopfungen hielten aber an und es mußte 
mit den täglich mehsmald wiederholten Kipfiesen fortgefahren 
werben, wenn Patient nicht bie heftigflen Leibſchmerzen erlei⸗ 
den folte. Während diefes Perivde, die bid zum zehnten. No⸗ 
venber anhielt, hatte Adolf ‘bloß etwas Dünnes genofien $ 
nachher af es eine gesaume Zeit hindurch, taͤglich Bloß eine ober 
swei Kartoffeln mit etwad Butter, Schwarzbrod, bie gemöhns 
liche Koft der hiefigen gemeinen Leute, Tonnte ee gas nicht vers 
tagen. Gegen bie Mitte bed November beſſerte es ſich info 
weit mit den Echmerzen im Unterleibe, daß Patient einige 
Zeit auſſer Bett fepn Ionnte ; aber dad linke Bein blieb völlig 
lahm und wurde nun bei.ber almählig zunehmenten Kraft bes 
Körpers je inages je mehr im Knie gebogen, aufwärts gezogen 
und fteif. 

Das oben -benannte Ziehen im Unterfeibe von bee 
rechten zur linlen Seite dauerte an, obwohl bee Schmerz bas 
Dei ertraͤglicher wurde, undred pflanzte fih durch ben Schentel 
an der inneren Seite längs dem Knie bis unten in ben Fuß, 
dem Lauf bed Schenkelnerven folgend, fort. Schenkel und 
Buß behielten Wärme für die unterfuhende Han, Weich und 
ſchlaff fühlten fi die Mudfeln bed Schenkels und bee Wabe 
an; ein eigertlihed Schwinden, ein atrophiſches Abmagern 
war aber nicht zu bemerken. . 

Es fdien mir keinem Zweifel unterworfen, daß hire eine 
Lähmung bed Schenkeinerven , ober, wenn man lieber till, 
eine Unterdshdung feiner Function obwalte, und Laß biefe 
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Lähmung durch bie, von ber Mißhanblung durch Stoßen, 
Treten u. dgl. veranlaßten Quetſchungen ber Unterleibs⸗Einge⸗ 
weide und die daduͤrgq bedingten Stockungen der naturgemäßen 
Functionen, Etörungen ber freien Circulation ber Gäfte 
und zegelwibrigen Ausfcpeibungen und Lymphergieſſungen, bes 
gründet und unterhalten werbe. Nah biefer Anfiht zichtete 
ih meine Behandlung ein und blieb der duflöfenden, zertheis 
Ienben Methode getreu, wobei denn bie topifhe Behandlung 
des Unterleibes durch die Einreidung ermweihender Salben, um 
ter welchen mit der nöthigen Worfiht die graue Qurdfilbere 
Salbe in Anwendung fam, burh Bäder und Catapladmen 
befonberd berädfichtiget wurbe. 

Auf tiefe mir hoͤchſt folgerecht fheinende Anſicht bauete 
ih auch meine Hoffnung ber endlihen Wieberherftellung, wel⸗ | 
che Hoffnung feeilih in der Folge, als fi die Steifheit bed 
Gliedes bei dem Wiebereintreten ber Verdauung, der gehöri« 
gen Audleerungen des Stuhles und bed Urind, nit au 
deſſerte, ſchwächer wurde, aber mid nie ganz verlief, indem 


‚id nah den Grundſätzen einer rationelen Pathologie und 


Therapie fchlieffen mußte, daß eine Lähmung, die von ber 
unterbrüdten Bunction eined Nerven herrühre, auch wieber 
könne gehoben werten, wenn ed glüde, bie biefe Unterbrüd« 
ung der Merventhätigfeit begründenten Alienationen aufzu⸗ 
beten. 

Meine Antworten auf die häufig an mich gerichteten 
Bragen: ob fih die Steifheit des Gliedes nit wieder verlieren 
würde, Tonnten niht anderd ald unbeflimmt ausfallen. 
Die Heilung ber Lähmung ſey fehr zweifelhaft, indeſſen 
möüfle man ven einer befiesen, günftigeren, wärmeren Jah⸗ 
gedzeit vieled hoffen: Lad war bie ErMärung, bie ih den Fras 
genten gab und gehörig motirirt gu ben Acten des damaligen 
Feiedenẽ gerichtes deponicte, melde dem erſten Suflanz: Gerigte 
zu Nees eingefhidt werden mußten, 
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Bei dem auhaltenden Gebrauche der oben benannten ins 
aerſichen und aͤuſſerlichen Mittel dei der taͤglichen mehrmaligen 
Anwendung von Klyſtieren traten endlich die natürlichen Audlers 
gungen wiebes ein, Häufig ging geronnened ſchwarzes Blut 
dur ben Stuhl ab, und durch die Urinwege wurde ebenfaus 
Blut ausgeleert. 

Dos im Knie gebogme ſteife Bein konnte der Knabe 
durchaus nicht gerade machen. Die Sehnen ber Beugemuskeln 
waren wie verbidt, in fih zufammengezogen und fehr gefpamne. 
in der Kniekehle zu Fühlen. Ich lieg die Eibiſch⸗Salbe fleifig 
in bad Kniegelenk einreiben, auch warme Umfhläge aud ers 
weihenden Kräutern nit verfäumen. Dabei verfuhte ich 
das Glied gerade zu bringen, was mir aber night gelang. Pas 
tient fonnte den Schmerz, ben ihm bie Biegungsverſuche 
verurſachten, nicht ertragen. Sin gewaltig behnended und 
fpannended Gefühl im Unterleib begleitete dieſe Verſuche. 

Um nun für bie baldige Aufhebung dieſer Lähmung 
noch thätiger zu feyn und mich, ba ber, welcher den Knaben 
mißhandelt hatte, bereitd dem Geſetze gemäß eingezogen war, 
feiner Nachrede einer Verſaͤumniß auszuſetzen, verfuchte ih 
ben Galvanismus mittelft einer auf Glas liegenden Voltaifchen 
Bäule. Ich firtete ben einen Pol auf ben Unterleib , fepte 
babei den Buß des lahmen Beind, fo gut ed anging, in lauwarmes 
Waſſer, womit ber andere Pol bush eine Kette in Verbin 
dung fand. Ich flog und öffnete nun abwechſelnd biefe gal⸗ 
vanifde Armatur, Hierdurch wurden in fleigenber Progseffion, 
indem ih heim jebedmaligen neuen Echlieffen ber Kette um 
ein galvaniſches Glieb in des Säule höher flieg, ſtarke Er⸗ 
fHütterungen in dem Schenkel und Bewegungen im Unters 
leibe hervorgebracht. Alein des Kranke was zu empfindlich 
für dieſes Agend, und ih mufte ed nah einigemal wieder⸗ 
heiter Anwendung deſſelben weglafien. Ich that bied gerne, 
da ich dies Mittel, wie ſchon geſagt, nur verſuchs⸗ 
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weiſe gebrauchen wollte, uno ih mie von einem. mehe 
materielen arzneilichen Einwirken auf bie kranken Unterleibs⸗ 
Gebilde beſſeren Erfolg verſprach. 

Da Abolf, wie bemerkt, bie Biegungdverfuhe, ber bas 
durch entftehenden fhmerzhaften Spannung megen, nit leiden 
konnte, fo ließ ih nad einee Conſultation mit dem ſehr er⸗ 
fahrnen Wundarzte, dem jegigen Kreid «Chirurg, Herrn 
Steede von Geſcher, eine einfache Extenſiond⸗Maſchine 
an das gebogene Bein anlegen und die Riemen allmaͤhlig 
ſtaͤrker zuſchnuͤen, um langfam zu besiweden, was mit Gewalt 
nicht gleih zu erreihen war, In inem Zeiteaume von brei 
Tagen, während welhem, flet® in meiner Grgenwatt, bie 
Niemen mehrmals ded Zaged ſtärker angezogen worden, war 
bad Bein. untes anhaltenden heftigen Schmerzen gerade 
geworden, nun aber in biefer Richtung eben fo ſteif und 
unbeweglich, als vorher in der gebogenen. Patient war jet eben 
fo unfähtg, bad Bein im- Knie zu biegen, ald früher, daffelde 
zu fireden, aud zeigte das Glied keinesweges eine Tenbeng, die 
vorige gebogene F wieder anzunehmen. Dieſes voͤllige 
Schlafen der Muskelkraft, da die Deugemudleln jetzt eben fo 
wenig ihren Versihtungen vorfiehen konnten, ald früher bie 
Streckmuskeln, beſtaͤtigte nun noch mehr meine Anſicht, daß 
eine buch Stoͤcung ber Funktionen ber Bauch⸗Einge weide 
bedingte und unterhaltene Alnterbrüdung der Funktion des 
Schenkelnervens bie Urſache ber Lähmung fer. 

Nachdem ih had Bein cinige Tage gerahe gelaffen, und 
Patient, ber nun mittelft einer Krüde ziemlich gut zu gehen 
anfing, fi wieder erholt hatte, verfuchte ich dad Glied wieder 
teumm zu biegen. Es gelang mit Mühe und unter ben gleich 
näher anzugebenden Erſcheinungen. Ich wechſelte nun, erſt um 
den anderen Tag, dann alle Lage einmal, mit dem Grade« und 
Keummbiegen ab. Wühzend . biefes Zeit wurde ein warmer 
Umſchlag von erweichenden Kraͤutern auf dem Ante unterhalten 
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und baffelde täglich mehrmals mit bes grauen, mit Campher 


verfenten, Duntiiltes- Salbe tuͤchtig eingerieben, wodurch ich 


der Rigiditär der Kapfelbänder und der Verbidung der Saͤfte 
des Kniegelenkes entgegenzuwirken dachte. 

Alle dieſe Krumme« und Gradebiegungen bed Gliebes gingen 
von dem zuerſt gelungenen Verſuche derſelben an bis zu Ende 
der Lähınung nicht allein ſehr beſchwerlich von flatten, indem 
Matient dabei völtg paffiv fen und manchesmal während ber 
Operation über heftige Schmerzen fchreien mußte , fondern fie 
erfolgten auch zudweife, in Abfügen. Diefe zudweife ges 
ſchehende Bewegung glih , um mid nad der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit dee Erſcheinung auszubrüden, des des Gang ⸗Rades in einer 


großen Uhr, und folder Nude zählte man jedesmal bie das 


Hin, daß der gerade Fuß krumm ober der gebogene gerade war, 
neun, nie mehr und nie weniger, 


Diefe Behandlung wurde unter dem anhaltenden Gebrauch 


von innern und duffern Mitteln von den erſten Tagen bed 
Dezember anden ganzen Winter LEIL hindurch fortgefegt. Das 


Biegen thar ich entweder felbft, oder, wenn ich abweſend war, 


fo that es ein chirurgiſcher Gehälfe, dem: ih von allem Nö« 
thigen umterrichtet hatte, und zwar wurde des Abends das 


Glied gerade gemacht und des Morgend baffelbe gebogen, damit 


Patient ded Nachts beffee liegen unb den 209 über sehe an 
der Krücke gehen konnte. 


As nun zu Ende ded Bebruar 4812 alle wahrnehmdare 


Se⸗ und Excretionen wieder ihren regelmaͤßigen Gang gingen, 
Adolf die gewoöhnliche Hausmannskoſt wieder mit Appetit aß, 
und ihm biefelde gut befam, fo glaubte ih, bie Dürftigkeit 
des Eltern berüdiichtigend ihrer Bitte, die Arzneikoften zu 
fraren, da fie auf einen Erfah derſelben nicht beilimme 
rechnen konnten , wie fie ihn dann aud nicht erhalten has 


ben, nachgeben und wenigfiend die innerlichen Arzneien aus⸗ 


fegen zu müffen, und gu erwarten, was bes Einteitt eines 
Malte" Beikgeik, Herı, ahesı ihda, 12 


Kabinetten 'und ſehr inſtruktive Stücke ber Qlst ſah bes Ver— 
faſſer hiefed in dem allgemeinen Krankenhauſe zu Bamberg. 

Daß num aber auch, bei dee Decredcenz des Körpers, 
Dei dee Abnahme der Bunctionen bes Sinne, im heram 
nahenden hohen Alter nicht felten auch die höheren Gehim 
Zunctionen allmäplig ſhwinden, ift eben fo dekannt. Und 
fo mödte ed wohl nicht als eine, zu voreilige Annahme gelten, 
wenn wir die Verdickung dee Schaͤdelknochen in biefen Gälen, 
bad vordenannte Autfüen des leeren Raͤume zwiſchen dem In 
fid sufammenfallenden Gehisne und der inneren Flaͤce des 
Schäbeld, mit diefem Einſchrumpfen bed Gehirns in einem 
inneren Caufalverhäftniffe-glauben, wenn wir annehmen daß, 
fo wie in der früheren Jugend dad Gehien den Schädel formt 
und während bed Zünglinyd s und’ Mannesalters bie Rege— 
neration bee Verlufte bes Schaͤbelknochen beherrſcht, fo auch im 
Greiſenalter die füllende Knochenmaſſe durch daſſelbe geleitet 
:werbe. Und fehen wie denn nicht auch bei den geborenen 
Darren , bei denen bie höheren Geiftesfunctionen: fehlen, bit 
Hauptparthie bed Schaͤdeld, wo nah Gall bie Organe bit 
höheren Geiftigfeit liegen, ungewöhnlih applanirt, die Stirn⸗ 
hervorragung, bei fonft gehöriger Koͤrperausdildung, niqht 

felten faft ganz fehlend, ben obern Theil bes Schaͤdels un 

gewoͤhnlich Mein, kinderartig, und ſcheint biefe geabatitt 
Abdachung nicht in ben. grabativen Abftufungen ber Gladı 
koͤpfe allerlei Ast \deftätige und nachgewieſen? 

Wenn nun aber bei’ unferer Kranken das gtoße Gehim 
diefe Gewalt auf ben Schädel ausübte, fo bemiskte zu⸗ 
naͤchſt feine obere läangd ber Mfeilnath gelägerte pasthit 
duch ihre krankhafte Affeetion dieſe furchenartige Einſenlung, 
und die wiederkehrende Geſundheit dieſer Parthie hob bit 
Wurde wieder, Diefe letztere erſcheint und demnach ald «in 

Product der Krankheit bed Gehirns und zunaͤchſt der laͤnge 
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der Pfeilnath gelagerten Parthie deffelben, alſo ald ſpmpto⸗ 
maniſche Krankheits Bildung. * 

Da wohl auf keine Weiſe mag gelaͤugnet werben, daß 
von bem Zuftande des Gehirnes bie größere ober geringere Erifs 
toidelung der höheren Geiftesfähigkeiten abhänge, fo mögte 
nah obigen Vorausſezungen die Lehre Gall's von dem 
an jener Stelle gelagerten Organ der Theofophie buch tie 
bei unfeser Kranfen beobachteten Erſcheinungen in einem bes 
Deutenden Grabe unterflügt werben. | 

Nie fah ih eine ſolche Krivolität, ein fofches teuflifchis 
Laden, ein ſolches Pfeifen, Singen, SKlappern mit ber 
Zunge, eine folhe, oft ſchlaue, Bosheit, als in biefem 
Fale. Ale Sittlichkeit war bei der Kranken verſchwunden, 
Neben und Geberden beuteten auf ein völliged Abweſendſeyn 
aler höheren Menfhengefühle, und auf die Ermahnungen an 
Gegenftände des Glaudend und der Anbetung antwortete fie 
mit lautem Aufladen und Ausſpeien und ſprach nus vom 
Zufel. Sie ftelite ganz dad Bild einer Befeffenen bar, und 
wäre fiher in früheren Zeiten dafür gehalten worden. 

Da nun aber alle vorgenannten Erſcheinungen nicht 
oltin ber Megatton aller Theoſophie entſprechen, fon- 
dera gerade dein Gegenſatze, der Dämonie, angehören, 
biefelben nun während der Krankheit beobachtet wurden, und 
mit dem Entſtehen und mit dem Verſchwinden derfelben gleis 
Gen Schrätt hielten, jetzt aber nach der Krankheit gany ver⸗ 
ſhwunden find, und auch vor ber Krankheit niht ba waren 
indem höchftend eine, dem Stand und der Erziehung ber Frau 
X. ungewoͤhnliche, Gleipgültigkeit gegen religiöſe Handlungen 
an ihr bemerkt wurben, fo ift ed mohl fiher , daß bie mehr: 
gedachte Furche dee Pfeilnath, die diefe Erfheinungen fnmys» 
tomatifh begleitete, ald die dee Dämonie entfpzehende Schä⸗ 
delform mit und vermittel® bee Krankheit entflaud und mit 
und vesmittelft dee Wiedergenefung verſchwand. 


— 


— 410 — 

Enbli zeigt und dieſer Bat, was bie Natur in Hei» 
fung ber Krankheiten vermag; er gibt und neues Ver⸗ 
"auen gu dieſer Wirkſamkeit und weiſt und, basauf hin, 
Verhältniffe bee Bildung auch in Beziehung auf eine möge 
liche Befeitigung beefelben mehr, wie gewöhnlih zu geſchehen 
pflegt, zu beachten, 


Geſchichte einer Lähmung des linken Fußes und der 
plöglih an einem Andachtsorte eingetretenen Dei 
lung derfelben. 
Don 
Herrn Dr. Vogt, 
ausübendem Arzte gu Stadtlohn. 





Des nachſtehend erzählte Fall was vor einigen Jahren 
ein Gegenſtand ber oͤffentlichen Verhandlung vor dem Affifen« 
Hofe zu Muͤnſter. Sch gebe hier die Gefhichte befielben, wie 
ich fie von Anfang ber darin erwähnten Lähmung bid zur 
Heilung biefer- letzteren vom fiebzehnten October 481% bis 
zum neunzehnten April 1812 beobadtete, und bald nadher 
niederſchrieb. Ich werbe ein Über die Krankheit ſelbſt und 
über bie plöglich eingeteetene Heilung derſelben ausgeitelite® 
Gutachten ald Beilage anfchlieffen und demnach das Urtheil 
über ben Ball dem unbefangenen Leſer überlaffen. 

Adolf Boll, Sohn eined hiefigen Bürgers und Maus 
rermeiſters, damals vierzehn Jahr alt, bid dahin völlig ge⸗ 
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fund, etwas ſchwaͤchlicher Koaſtitution, mittelmäßiger Gebße in 
Bezug auf fein Alter, mit weißlich blonden Haaren, von regelmaͤ⸗ 
Figem Gliederdau, raſch und geſchwind in feinen Bewegungen, 
hatte bie den Kindern eigenen Krankheiten leicht überflanden. 
Die Schugblattern waren ihm von mie mit erwuͤnſchtem Erfolge 
eingeimpft worden, Am ſechzehnten Dctobs. A811 gegen Abend warb 
ec, ald ex mit anderen Rnaben vor einem, feiner Eiteen Wohnung 
ſchräg gegenüber liegenden Haufe, an einem bafelbft liegenden 
Düngeshaufen auf und ab fpringend, ſpielte, plöplih von 
dem unter Schimpfworten aus ben Haufe fpringenden Bes 
wohner deſſelben, Namens MR. ergriffen, auf das Straßenpflafter 
niebergemorfen und mit Fuͤßen getreten. So erzählte ed Abolf, 
fo erzählten ed bie andern Knaben, bie davon gelaufen waren, 
fo wie aud einige Leute, die fi gerabe in der Mähe befunden - 
hatten, biefed in fo weit beflätigten, als fie ven R. den Knaben 
Hatten ergeeifen unb biefen dann hatten niebderfallen fehen. 
Am Morgen bed ſiebzehnten October gegen acht Uhr kam 
der Tags zuvor mißhandelte Knabe an der Hand ſeiner Mut⸗ 
ter zu mie in meine Wohnung. Er konnte kaum gehen und 
mußte Fuß vor Fuß mit Beſchwerde ſich fortbewegen. Ich fand 
feisen Unterleib beträchtlih aufgeſchwollen, aber keine fonftige 
©pur einer äufferlihen Verlegung , keine gequetſchte, keine 
fagilicte Stelien, keine Wunden, Des Knabe klagte über hef⸗ 
tiges Leibreiſſen und Ziehen von bes rechten Seite nad) ber linken, 
weiches Ziehen bid unten in ben Buß gehe. Ich verſchrieb ihm 
Kamphergeiſt zum Waſchen und erweichende Kraͤuter, mit Mh 
geloht, zum laumarmen Umfhlag anf den Bauch und gab 
innerlih gereinigten Weinſtein mit Zuder und Zwetſchenab⸗ 
Tohung. Am achtzehnten bed Morgens gegen neun Uhr kam 
er nochmals mit feiner Mutter zu mie, konnte nun aber kaum 
noch geben. Des Unterleib war no eben fo geihmwollen, ald 
‚ben Tag vorher; Syuren ſonſtiger Verletzungen entbedte ich 
auch jest nicht. Ex klagte, wie deu Tag zuvor. IH ließ bie 
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fogenanaten Nerdinis und Hähtigen Neizmitteln ga greifen, 
ſondern, bie urſaͤchlichen Momente der Krankheit feft ind Auge 
faſſend, blied ich bei den ſalzigten auflöfenden Mitteln, und ließ 
biefelden mit einem concentricten Aufguſſe der Valeriana minor, - 
der bie mit gereinigtem Honig verfegt war, um bie andere 
Stunde wedfeln. Bei dem confequenten Gebraude dieſer Arzneien 
Iefien bie Convulſionen und bie Echredend« Gebärden fo wie 
bad Fieber nad; bie Verflopfungen hielten aber an und ed mußte 
mit den taͤglich mehrmals wiederholten Kipkiesen fostgefahren 
werben, wenn Patient nicht die heftigſten Leibſchmerzen erlei⸗ 
deu ſollte. Während dieſer Peribde, bie bis zum zehnten No⸗ 
vember anhielt, hatte Adolf bloß etwas Dunnes genoſſen; 
nachher aß ex eine geraume Zeit hinburch, täglich bloß eine ober 
awei Kartoffeln mit etwas Yutter, Sqchwarzbrod, bie gewöhns 
lie Koft ber hiefigen gemeinen Leute, Tonnte er gas nicht vers 
tragen. Gegen bie Mitte ded November beſſerte es ſich infos 
weit mit den Schmerzen im Unterleibe, daß Patient einige 
Zeit auſſer Bett ſeyn konnte; aber dad linke Bein blieb völlig 
lahm und wurde nun bei der almählig zunehmenten Kraft bes 
Koͤrpers je zanger je mehr im Knie gebogen, aufwärts gezogen 
und fieif. 

Das oben benannte Zie hen im Unterleibe von der 
rechten zur linken Seite dauerte an, obwohl ber Schmerz da⸗ 
dei ertr aͤglicher wurde, und es pflanzte ſich durch ben Sgentel 
an der inneren Seite länge ben Knie bie unten. in den Fuß, 
dem Lauf bed Schenkelnerven folgend, fort. Schenkel und 
Buß behielten Waͤrme für die unterfuhende Han, Weich und 
ſchlaff fühlten ih die Mudleln des Schenkels und bee Wabe . 
an; ein eigertliged Schwinden, ein atcophifhed Abmagern 
was aber nicht zu bemerken. . 

Es (diem mic keinem Zweifel unterworfen, baß hier eine 
Lähmung bed Schenkelnerven, ober, wenn: man lieber will, 
eine Unterdeädung feiner Function obwalte, und daß dieſe 
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Lähmung kur bie, von ber Mißhanblung durch Stoßen, 
Treten u. dgl. veranfagten Quetfchungen der Unterleibd« Einges 
weibe und bie dadurq bedingten Stockungen ber natur gemäßen 
Functionen, Etörungen ber freien Circulation der Saäfte 
und regelwidrigen Ausſcheidungen und Lrmphergieſſungen, bes 
gründet und unterhalten werte. Nach dieſer Auſicht richtete 
üch meine Behandlung «in und blieb der duflöfenden, zett hei⸗ 
lenden Methode getreu , wobei beun die torifhe Behandlung 
des Unterleibed bur die Einrribung erweichender Salben, ums 
zer welden mit der nöthigen Verfiht Pie graue Durdfilbere 
Salbe in Anmentung fam, durch Bäder und Catopladmen 
befonberd berüdfichtiget wurbe. 

Auf tiefe mir hoͤchſt folgereht ſcheinende Anfıht Kauete 
ich aud meine Heffnung ber entlihen Wiederherſtellung, wel⸗ 
Ge Heffnung feeilih in ber Gelge, ald ſich die Steifheit bed 
Gliedes kei dem Wiebereintieten ber Verdauung, ber gehoͤri⸗ 
gen Ausleerungen bed Stuhles und bed Urind, nicht au 
Beffeste, ſcwaͤcher wurde, aber mi mie ganz verlieh, intem 
id nah den Gruntfügen einer rationellen Pathelegie nnd 
Therarie fchlieffen mußte, dag eine Lähmung, bie ven ber 
unterbrüdten Bunctien eines Nerven herrühre, auch wieder 
könne gehoben werten, wenn ed glüde, tie tiefe Unterdrüc⸗ 
umg der Nerrenthätigkeit begrüntenten Alienatienen aufju« 
beten. 

Meine Antworten auf bie häufiz an mid gerichteten 
Fragen: ed fih die Steifheit des Gliedes nicht wieder verlieren 
würde, Tennten nicht anterd ald undeſtimmt ausfalen. 
Die Heilung ber kähmung fep ſehr zweifelhaft, intefien 
mäffe man ven einer befieren, günfligeren, wmwärmeren Jah⸗ 
redzeit vieled hoffen: das war Lie Erklärung, die ih den Fta⸗ 
genten cab und gehoͤrig metirist gu den Acten des damaligen 
Sriedenẽ gerichtes depenitte, melde tem erſten Irſtanz Gerichte 
za Meed eingeftidt werden muften, 
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Bei dem anhaltenden Yebzaude ber oben benannten ins 
nerlihen und aͤuſſerlichen Mittel, bei ber tägligen mehrmaligen 
Anwendung von Kioftiesen traten endlich bie natürlichen Audlews 
gungen wieder ein, Häufig ging gesonnened ſchwarzes Blut 
durch ben Stuhl ab, und durch die Urinwege wurbe ebenfald 
Blut audgeleret. 

Dos im Knie gebogene fleife Bein Tonnte der Knabe 
durchaus nit gerade machen. Die Schnen der Beugemudleln 
waren wie verbidt, in fih zufammengezogen und ſehr gefpanne. 
in dee Kniekehle zu fühlen. Ich lieg die Eibiſch⸗Salbe fleißig 
in dad Kniegelenk einceiben, auf warme Umfhläge aud ers 
weichenden Kräutern nicht verfäumen. Dabei verfuchte ich 
Bas Glied gerade zu bringen, was mir aber niht gelang. Pas 
sient Tonnte den Schmerz, ben ihm bie Biehungsverfuche 
verurfahten, nicht ertragen. Gin gewaltig behnended und 
ſpannendes Gefühl im Unterleib begleitete biefe Verſuche. 

Um nun für bie baldige Aufhebung biefee Lähmung 
noch thätiger zu ſeyn und mid, ba ber, welcher ben Knaben 
mißhandelt hatte, bezeitö dem Geſetze gemäß eingezogen war, 
keiner Nachrede einer WVerfäumnig audzufegen, verfuchte ich 
den Galvanismus mittelſt einer auf Glad liegenden Voltaiſchen 
Saͤule. Ich fixiete ben einen Pol auf den Unterleib, ſetzte 
dabei ben Buß des iahmen Beins, fo gut ed anging, in lauwarmes 
Waſſer, womit der andere Pol bush eine Kette in Verbin 
dung fand. Ich flog und öffnete nun abwechſelnd biefe gal⸗ 
vaniſche Armatur, Htiesburh wurden In fleigender Progreffion, 
indem ich heim jebeömaligen neuen Eclieffen der Kette um 
ein galvanifded Glied in des Saͤule höher flieg, ſtarke Er⸗ 
fgüttesungen in dem Schenkel und Bewegungen im Unter⸗ 
Icibe herdorgebracht. Alein bes Kranke was zu empfindlich 
für dieſes Agend, und ih mußte ed nah einigemal wiebers 
holte Anwendung deſſelben weglaſſen. Ich that bied gerne, 
ba ich dies Mittel, wie ſchon gefagt, nur verfuge® 
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Laͤhmung durch die, von der Mißhanblung durch Stoßen, 
Treten u, dgl. veranlaßten Quetſchungen ber Unterleibd« Einges 
weide und die daduͤrg bedingten Stodungen der naturgemößen 
Sunctionen, Etörungen ber freien Circulation ber Gäfte 
und zegelwibrigen Ausfeidungen und Lymphergieſſungen, bes 


gruͤndet und unterhalten werte. Mad dieſer Anfiht richtete 


ih meine Behandlung ein und blieb dee duflöfenden, zertheie 
lenden Diethobe getreu, wobei denn bie topifhe Behandlung 
Bed Unterleibes durch bie Einreidung ermeichender Salben, une 
tee welhen mit der nöthigen Vorfiht die genaue Quecſilber⸗ 
Salbe in Anmendung fam, bush Bäber und Cataplasmen 
beſonders berüdfichtiget wurbe. 

Auf dieſe mir hoͤchſt folgerecht ſcheinende Anſicht dbauete 
ich auch meine Hoffnung der endlichen Wiederherſtellung, wel⸗ 
che Hoffnung feeilih in ber Folge, als ſich die Steifheit des 
Gliedes bei dem Wiedereintreten ber Verdauung, ber gehörl« 
gen Außleerungen bed Stuhles und bed Urind, nicht au 
Befieste, ſchwaͤcher wurde, aber mid nie ganz verließ, indem 


‚ib nah den Grundfägen einer rationellen Pathologie und 


Therapie ſchlieſſen mußte, daß eine Lähmung, die von ber 


unterbrüdten Bunction eined Nerven herrühre, auch wieber 
Tonne gehoben werben, wenn ed glüde, bie biefe Unterbrüde 
ung ber Merventhätigkeit begründenben Alienationen aufzu⸗ 
heben. | u 
Meine "Antworten auf bie häufig an mid gerichteten 
Bragen: ob fi die Steifheit bed Glieded nit wieder verlieren 
würde, konnten niht anderd ald unbeſtimmt ausfallen. 
Die Heilung der Lähmung ſey fehr zweifelhaft, indeſſen 
müffe man von einer befferen, günftigeren, wärmeren Jah⸗ 
redzeit vieles hoffen: bad war bie ErMärung, die th den Fra⸗ 
genden gab und gehärig motivirt gu den Acten des bamaligen 
SFriedensgerichtes deponirte, melde dem erſten Inſtanz Gerichte 
za Rees eingefhidt werden mußten, 
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Bei dem anhaltenden Yebeaude ber oben benannten ins 
arslihen unb äuſſerlichen Mittel, bei ber täglichen mehrmaligen 
Anwendung von Kloſtieren traten endlich bie natürlichen Audlews 
zungen wieber ein. Däufig ging gerennened ſchwarzes Blut 
duch den Stuhl ab, und durch die Urinwege wurde ebenfald 
Blut ausgeleert. 

Das im Knie gebogene fleife Bein Tonnte ber Knabe 
durchaus nicht gerade machen. Die Schnen des Beugemudleln 
waren wie verdickt, in fi zufammengezogen unb ſehr gefpanne. 
in bee Kniekehle zu fühlen. Sch ließ die Eibiſch⸗Salbe fleißig 
in dad Knlegelenk einceiben, aud warme Umfhläge aud ers 
weihenden Kräutern nicht werfäumen. Dabei verſuchte ich 
dad Glied gerade zum bringen, was mir aber nicht gelang. Pas _ 
tient konnte -den Schmerz, ben ihm bie Biegungsverſuche 
verurſachten, nicht ertragen. Ein gewaltig dehnendes und 
ſpannendes Gefuͤhl im Unterleib begleitete dieſe Verſuche. 

Um nun für bie baldige Aufhebung dieſer Laͤhmung 
noch tätiger zu ſeyn und mid, ba ber, welcher ben Knaben 
mißhandelt Hatte, bezeitd dem Geſetze gemäß eingezogen war, 
feinee Nachrede einer Verſaͤumniß auszuſetzen, verſuchte ich 
ben Galvanismus mittelſt einer auf Glad liegenden Voltaiſchen 
Saͤule. Ich fixiete ben einen Pol auf den Unterleib, ſetzte 
babdei ben Buß des lahmen Beind, fo gut ed anging, in laumarmes 
Waſſer, womit der andere Pol bush eine Kette in Verbin— 
bung ſtand. IH flog und öffnete nun abwechſelnd biefe gal⸗ 
vaniſche Armatur, Hierdurch wurden In fleigenber Progreffion, 
indem ich heim jebedmaligen neuen Schlieffen ber Kette um 
ein galdaniſches lieb in der Säule höher flieg, ſtarke Er 
fhüttesungen in dem Schenkel und Bewegungen im Unters 
leibe hervorgebracht. Alein des Kante war zu empfindlich 
für dieſes Agend, und ih mufte ed nah einigemal wieder⸗ 
heiter Anwendung deſſelben weglaſſen. Ih that bied gerne, 
da ich dies Mittet, wie ſchon geſagt, mus verfugns’ 
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weiſe gebrauchen wollte, uno id mis von einem. mehe 
materiellen aszneilihen Einwirken auf bie kranken Untesleibe- 
Gebilde beffesen Erfolg verſprach. \ 

Da Adolf, wie bemertt, bie Biegungdverfuhe, ber das 
durch entftehenben fhmerzhaften Spannung wegen, nicht feiben 
konnte, fo ließ ich nach einer Confultation mit dem ſehr er⸗ 
fahrnen Wundarzte, dem jetzigen Kreis⸗Chirurg, Besen 
Steeve von Geſcher, eine einfache Extenſions⸗Maſchine 
an dad gebogene Bein anlegen und die Riemen allmaͤhlig 
ftärler zuſchnͤren, um langfam zu besweden, was mit Gewalt 
nicht gleich zw erreihen war, In einem Zeitraume von drei 
Tagen, wähsend welchem, fletd im meines Orgenwatt, bie 
Miemen mehrmals des Tages ſtärker angezogen worden, war 
dad Bein. unter anhaltenden heftigen Schmerzen. gerade 
geworben, nun aber in biefer Richtung eben fo fleif unb 
unbeweglich, als vorher in bes gebogenen. Patient war jegt eben 
fo unfähig, dad Bein im Knie zu biegen, ald früher , daffelde 
zu fireden; auch zeigte bad Glied keinesweges eine Tendenz, die- 
vorige gebogene Lag wieder anzunehmen. Dieſes völlige 
Schlafen ber Muskelkraͤft, da die Beugemudkeln jetzt eben fo 
wenig ihren Verrichtungen vorſtehen konnten, als früher bie 
Steecmuskeln, beſtaͤtigte nun noch mehr meine Anſicht, daß 
eine buch Stoͤcung ber Funktionen ber Baͤuch⸗Einge weide 
bedingte und unterhaltene Inrerbrüdung der Funktion des 

Schenkelnerdend die Urſache bes Laͤhmung fey. 

Nacdem ih bad Bein rinige Tage gerahe gelaffen, unb 
Patient, bee nun mittelft eines Krücke ziemlich gut zu gehen 
anfing ſich wieder erholt hatte, verfuchte ich dad Glied wieber 
teumm zu biegen. Es gelang mit Mühe und unter ben glei) 
näher anzugebenden Erſcheinungen. Ich wechſelte nun, erſt um 
den andern Tag, bann alle Lage einmal, mit bem Grade⸗ und 
Krummbiegen ab. Während . biefee Zeit wurde ein warmer 
Umſchlag von erweichenden Kräutesn auf bem Sinte untechalten 
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und baffelde tägfih mehrmals mis bes grauen, mit Campher 


verfeßten, Quntfildes: Salbe tuͤchtig eingerieben, wodurch ich 


des Rigiditär dee Kapfelbänder und ber Verbidung ber Säfte 
bes Kniegelenkes entgegenzuwirken dachte. 

Alte dieſe Krumm⸗ und Gradebiegungen bed Gliebes gingen 
von dem zuerft gelungenen Verſuche besfelben an bis zu Ende 
bee Lähmung nicht allein ſehr beſchwerlich von flatten, indem 
Patient dabei voͤllig paſſiv ſeyn und mandedmal während ber 
Operotion über heftige Schmerzen fchreien mußte , fonbern fie 
erfolgten auch zudweife, in Abſaͤtzen. Diefe zudweile ges 
fhchende Bewegung glih , um mid nad der Eigenthümlich⸗ 
keit der Erſchein ung audzubräden, des des Gang⸗Rades in einer 


geoßen Uhr, und folher Nude zählte man jedesmal bis bar 


bin, daß der gerade Fuß keumm oder bez gebogene gerade war, 
neun, nie mehr und nie weniger, 


Diefe Behandlung wurde unter dem anhaltenden Gebrauch 


von innesn und dufern Mitteln von den esfien Tagen bed 
Dezemder an den ganzen Winter L8LX hindurch fortgefegt. Das 


Biegen that ich entweder ſelbſt, oder, wenn ich abweſend war, 


fo that es ein hirurgiiher Gehuͤlfe, dem ih von allem Mö« 
thigen unterrichtet Hatte, und zwar wurbe des Abends das 
Glied gerade gemacht und ded Morgend baffelde gebogen, damit 


Patient des Nachts deſſet liegen und den Zag übes beſſer an 


der Krücke gehen konnte. 


As nun zu Ende des Februar 4812 alle wahrnehmdare | 


Se⸗ und Excretionen wieder ihren tegelmäßigen Gang gingen, 
Adolf die gewöhnliche Hausmanndtoft wieder mit Appetit aß, 
und ihm biefelbe gut bekam, fo glaubte ih , bie Dürftigfeie 
bes Eltern berüdiihtigend ihrer Bitte, die Arzneikoſten gu 
fraren, da fie auf einen Erſatz derſelben nicht beflimme 
sehnen konnten, mie fie ihn dann aud nit erhalten has 


ben, nadhgeben und wenigſtens die Innerlihen Arzneien aus⸗ 


feden zu müffen, und gu eswarten, was bes Einteitt eines 
Malrfe's Beiigeik, Heps, Zahısı 1624, 12 
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beſſern Zahreözeit, nebſt den dann zu brauchenden Fußbaͤdern und 
der Fortſehung der äͤufferlichen Arzneien leiſten würden. Meine 
legte Ordination innerlicher Heilmittel war vom erſten Mär 
3812. | 

Mer, frage ib Hier, welcher Arzt, dem Aufrichtigkeit 
eben fo lied, ald feine Wiſſenſchaft ihm theuer iM, hätte ſich 
wohl ermeffen, in dem vorliegenden Falle mehr ald eine ſehr 
deſchraͤntte Hoffnung auf Genefung zu hegen? Als die Vers 
bauungöfsaft te? Knaben auf ihren alten Stand zurüdgen 
fühet war, ald die Eßluſt, dad Wohlbefinden und bie natür⸗ 
Uchen Audleerungen dei ihm wieder eingetzeten waren, wer 
fonnte da mit Recht behaupten, daß nun aud bie, durch 
Gefhhtterung und tnnerlihe Quetfihung der Abtominal« Gias 
geweibe bervongerufenen Branfhaften Veränderungen bald ges 
doden ſeyn würden, worauf dann bie freie Bewegbarkrit bed 
Suffes folgen müßte? Nur Hoffnung und weiter nichts konnte 
id geben und gab he auch den befergten Eitern, dem feine 
Gefundgeit ſehalichſt wünfhenben Kaaden und hem theilneh. 
wenden Bürgern. Die äufferligen Mittel, fo wie bad 
 Rrumm » und Beratebiegen des kranten Gfiebed werten fleiffig 
dur einen wunbärztligen Gchätfen fortgeſedgt. Bea Zeit zu 
Zeit befuste ich den Sranlen ned), fer jept ſehe gut am ber 
Kehle gehen konnte und ſichtüh am Körperflärte zunahm. 
So oft ich ihn inte fah, fünt id wiemald Beränterungen on 
Lem Trantın GStiete, feine Beſſerung ter Gteifigfeit; die neun 
natärfige Wärme waz jebdech med chen fo an den Meint zu 
fühlen, wie ya Anfang ber Säbmunz, mab ven attophifher 
Gntartung fand ich vihts. reif ging im ter Fafenzeit alle 
Morgen tn bie Kicge zum Religiradellnterript, zus Bochereio 
tang auf die I OfienGraamunisa ; Ind Negmittagd frielte er 
meiend mit anteıta Kualın aue demn Danft: teöpalb 
wef ich de feten bei meinte Vefahen kei ſinen (Gütern 


N 
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an, ſprach Ihn aber Häufig Mosgend und auch wohl Made 
mittagd auf bee Strafe. Ich ermahnte ihn dann immer 
sum fleiffigen Gebrauche ber aͤuſſerlichen Mittel und ſuchte 
feine Hoffnung auf alle Ast zu beleben. Er war munter und 
lernte täglich beffee an dee Krüde gehen. Jedesmal fand id - 
bad Glied in der ihm bed Morgens gegebenen Kruͤmmung, aus 
bes ed von feld in bie gerabe Überzugehen weder Neigung 
zeigte, noch ohne Gewalt veranlagt werden konnte. Zuletzt 
ſprach ih den Knaben in ber Woche nah Dftern ‚, am funfe 
zehnten ober ſechzehnten April, befuͤhlte ſein Bein und hoͤrte 
von ihm, daß ed mit ber Steifigkeit noch nichts beffer wäre, 
Es war am neungehnten April, am erſten Sonntage nach 
Oſtern, als ich Nachmittags von einem Krankenbeſuche im 
Kirchſpiele in die Stadt zurückkehrend auf der Strafe hörte, 
Adolf Bol fey in ber Kapelle Ceinem zehn Minuten Weges von 
bee Stadt entiegenen, bee Mutter Gottes geweiheten Walle 
fahrtdorte) plöglih von feiner Lähmung genefen, er habe feine 
Krüde in ber: Kapelle gelaffen und fep ohne biefelbe froh und 
frifeh , old wenn ihm zuvor nichts gefehlt Hätte, aud der Ka⸗ 
peße nah Hauſe gegangen. Ich begab mid fogleih in feine 
Wohnung, fand ihn aber nicht, indem er, wie die Nachbarn 
fagten, mit feinen Eltern ben fogenannten Umgang, einen 
bush die Umgebungen ber Stadt führenden, mit Heiligene 
Bildern hier und da befegten Weg, angetreten ‚habe, um 
Gott für bad durch die Fürbitte der heil. Jungfrau an ihm 
gefchehene Wunder zu banken, Als er nad ein paar Stun⸗ 
den wieber zu Haufe gelommen war, wurde ih, zufolge mei⸗ 
nee Beſtellung, gerufen. Ich unterſuchte bas Bein und fand 
ed völlig entlähmt; das Knie bog ſich frei; der Knabe hatte 
ben völligen Gebrauch feined. Gliedes wieder, und auſſer einiger 
Köche am Knie, den Spuren ber anhaltend gebraudten Eins 
zeibungen und Umſchlaͤge, fah man nihtd Krankhaftes mehr 
on demſelben. Etwas Schwanken Im Gehen, bie wahrfgeinlige 
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beſſern Zahredzeit, nebſt den dann zu brauchenden Fußbaͤdern und 
der Gortfegung der Aufferlihen Arzneien leiften wäürben. Meine 
feßte Ordination innerliher Heilmittel war vom erfien März 
3812. . 
- Mer, fenge ih hier, welcher Arzt, dem Aufrichtigkeit 
eben fo Lieb, als feine Wiſſenſchaft ihm theuer ift, Hätte fi 
wohl ermeſſen, in dem vorliegenden Sale mehr ald eine ſehr 
befcheäntte Hoffnung’ auf Geneſung zu hegen? Ald die Ver 
bauungsleaft der Knaben auf ihren alten Stand zurückge⸗ 
führt was, ald die Eßluſt, bad Wohlbefinden und bie natär 
lichen Audleerungen bei ihm wieder eingetseten waren, wer 
Tonnte da mit Recht behaupten, daß nun aud bie, durch 
Esfhätterung und innerlihe Quetfhung dee Abbominale Eins 
geweide hervorgerufenen Trankhaften Veränderungen - bald ges 
hoben ſeyn würden, wosauf bann bie freie Bewegbarkeit bed 
Fuſſes folgen müßte? Mur Hoffnung und meiter nichts Konnte 
ih geben und gab fie au den beforgten Eltern, dem feine 
Geſundheit fehnlihft wünfhenden Knaben und ben theifneh. 
menden Bürgern, Die Aufferliden Mittel, fo wie bad 
Keumm » und Gerabebiegen des kranken Gliedes wurden fleiffig 
duch einen munbäsztlihen Gehhtfen fortgefeht. Von Zeit zu 


Zeit befuchte id ben Kranken noch, ber jegt fehe gut an ber 


Kehde gehen konnte umd fihtlih an Kösperftärte zunahm. 
So oft ih ihn indeß fah, fand ih niemald Veränderungen an 
dem kranken Gliede, eine Befferung der Steifigkeit; die neun 
eudweilen Stöge beim Biegen fanden immer noch flatt, Die 
natürlihe Wärme war jebod noch eben fo an ben Beine zu 
fühlen, wie zu Anfang ber Lähmung, und von arrophiſcher 
Entartung fand ich nichts. Adolf ging in ber Faſtenzeit alle 
Morgen in die Kirche zum Neligiond« Unterricht, zus Worbereis 
tang auf die h. Oſter⸗Communion; bed Nachmittags fpielte er 
meiftend mit anderen Sinaben auffee bem Haufe; beöhalb 
traf ich ihn ſelten bei meinen Beſuchen bei feinen Eltern 
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an, ſprach ihn aber häufig Morgend und auch vohl Nah 
mittagd auf ber Strafe. Ich ermahnte ihn dann immer 
zum fleiffigen Gebrauche der aͤuſſerlichen Mittel und ſuchte 
feine Hoffnung auf alle Art zu beleben. Er war munter und 
lernte täglih befiee an ber Krüde gehen. Jedesmal fand ich 
dad Glied in der ihm bed Morgens gegebenen Krümmung, aus 
der ed von felbft in bie gerabe überzugehen weder Neigung 
zeigte, noch ohne Gewalt veranlaßt werden konnte. Zulept 
ſyrach ih den Knaben in ber Woche nad Dftern anm funfe 
zehnten ober fehzehnten April, befühlte fein Bein und hoͤrte 
von ihm, daß ed mit ber Steifigkeit nod) nichts beffer wäre, 
Es war am neunzehnten April, am erſten Sonntage nah 
Oſtern, old ih Nachmittags von einem Krankenbeſuche im 
Kirchſpiele in die Stadt zurückkehrend auf der Straße hörte, 
Adolf Boll fey in der Kapelle Ceinem zehn Minuten Weged von 
dee Stadt entlegenen, bee Mutter Gottes geweiheten Wall 
fahrtdorte) ploötzlich von feiner Laͤhmung genefen, ee habe feine 
Krüde in der: Kapelle gelaffen und fey ohne diefelbe froh und 
friſch, ald wenn ihm zuvor nichts gefehlt hätte, aud der Nas 
vele nah Haufe gegangen. Ich begab mid fogleih in feine 
Wohnung, fanb ihn aber nicht, indem er, wie bie Nachbarn 
fagten, mit feinen Eltern - den fogenannten Umgang, einen 
duch die Umgebungen ber Stadt führenden, mit Heiligen« 
Vildern Hier und ba beſetzten Meg, angetseten habe, um 
Gott für dad durch die Bürbitte ber heil. Jungfrau an ihm 
geſchehene Wunder zu banken. Als er nad ein paar Stun⸗ 
den wieder zu Haufe gelommen war , wurde ich, zufolge mei⸗ 
nee Beſtellung, gerufen, Ich unterfuchte dad. Bein und fand 
ed voͤllig entlähmt; dad Knie bog ſich frei; der Knabe hatte 
ben völligen Gebrauch feines. Gliedes wieder, und auſſer einiger 
Nöthe am Knie, den Spuren ber anhaltend gebrauchten Eins 
zeibungen und Umfchläge, fah man nichts Krankhaftes mehr 
an demfelben. Etwad Schwanken im Gehen, bie wahrſceinliche 
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Folze von tem fangen unt tem: Gede gemeint gemertenen 
Orbraup ver Rıhde, wer allerdingd ne zu Iemerkn; inseh 
fen hielt dieſcs Egmanten nur neh einige Tage, afmäfig 
abnehmend, an, unb Ubelf mar nahhes chen fo gefgwind, 
als er vor der Kraukheit geweien war. 

Seine Aubfage über fein Befinden, feit ich ihuzum fepten- 
male gefehen Hatte, unb über bad an tem Tage feiner Her⸗ 
Arlung, am neunschunten April, fo wie über ten Hergang 
tes plöplihen Entlähmung in tee Kapelle, war felgente. 

»Ich habe mid, feit ig mit ihnen tab ledtemal ſprach, 
nit deſſer als ſonſt gefühlt, dieſen Morgen aber was mie 
das kranke Bein ſehr ſchwer, und während ter ganzem Zeit 
meines Lahmſeyns fühlte ih Teine ſolche Ehmwere darin, ald 
diefen Morgen. Ad Id dieſen Nadmittag mit meiner Mutter 
sus Kapelle ging, war biefed Gefühl am ſtärkſten; dadei 
war der Schmerz im Beine flärter, als er feit einiges Zeit ge⸗ 
wefen war, Das Gehen wurde mir ſehr deſchwerlich, der Bug 
ſchleppte mis Ater den Grund.« 

Dieſes beſchwerliche Fortbewegen bed aranten und das 
Schleppen des Fußes über den Boden beflätigten mehrere 
Leute, die zu gleicher Zeit zur Kapelle gegangen und denſelben 
mit ſeiner Mutter auf dem Wege geſehen hatten. In dem 
Sande, ſagten fie, konnte man den ſchleppenden Buß uad« 
ſpuͤren. 

„SIch hatte““, fuhr Adolf fort, „den ganzen Morgen 
des neunzehnten eine unwiderſtehliche Neigung gefühlt, in bie 
Kapelle zu geben „ und auch zuverläßig gehofft, mein 
Bein werde buch die Fuͤrbitte der heiligen Mutter Gottes 
wiedes gefund werben. In ber Kapelle fegte id mid vor dea 
Altar und betete andädtig; meine Mutter knieete neben mite 
Ploͤtzlich wurden die Schmerzen im Beine fehe heftig und «ö 
war mis, ald wenn mich eines ploͤtzlich in die Seite ſtieße. Zwei⸗ 
mal rif es mie im Unterleibe bin und ber, son ber einen 
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Seite zur andern. In dem naͤmlichen Augenblide fühlte ich 
ein krampfhaftes Zucken und Spannen in dem kranken Beine; 
4 mußte aufſtehen und konnte es ohne Huͤlfe ber Kruͤcke. Mir 
wurde nun fo wunderlich und fo froh; ich verſuchte zu geben, konnte 
es, warf die Kruͤcke weg und dankte Gott und der heiligen 
Jungfrau unter Thraͤnen ber Freude. Ich ging nun mit meiner 
Mutter ohne alle Hülfe nah Haufe zu meinem Water, und 
dann mit meinen Eltern, Brüdern und mehreren Menfchen 
den Ummeg, Gott zu banken für bad an mir gefhebene Wun⸗ 
der und komme eben von biefer Dankfahrt zurüd.« 

Adolf war genefen, mar wieder fo gefund ale vorher. 
Die Gläubigen priefen Bott für dies Wunderwerf, und wie 
tonnten fie anders, fie, welde nur die noch fo ganz kurz zuvor 
dageweſene völige Rähmung bed Gliedes und bann beren 
plögliched Verſchwinden in bie Augen faßten, und bie 
nach ihrer veligiöfen Anfhauungsmeife dem Wunderglauden 
aidt- allein geneigt feun mußten, fondern die auch in ihrer 
Jugend mehrere "ähnlihe Ereigniſſe In derſelben Kapelle 
unter Belcäftigung bee Wahrheit von Ihren Yeltern und 
Verwandten als wirkliche Wunder hatten erzählen und preilen 
hören? Der Pfarrer des Orts und bie übrigen hiefigen 
Herzen Geiftlihen, nahmen indeg an diefem Glauben nicht 
unbebingt Theil; auch enthielten fie fi nicht bloß, dies allers 
dings auffalende Ereigniß auf irgend eine Weiſe als ein 
Wunder zu verkuünden, ſondern ſie mahnten noch vom vor 
eiligen Urtheilen ab, an die großen Forderungen erinnernd⸗ 
. welde die kat holiſche Kirde an Vorgänge macht, bie fie 
ald Wunber 'anerfennen und benannt toiffen will. Sie 
wieſen die Leute an mich, der ih vielleicht in dieſem Cr, 
eigniſſe nur eine natürliche Folge der eingeleiteten Heilsbeſtre⸗ 
bungen der Naturkraͤfte erblicken, und inſofern über ben 
Vorgang Auskunft geben könnte Man ſolle, fo fagten 
dieſe wicbigen Prieſter, allerdings in Demuth des Herzens 
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Gott und ſeiner Heiligen Mutier danken, ba ohne bed 94—⸗ 
ſten Wille nichts Gutes geſchehe, allein hochmuͤthig glauden 
und glauben machen wollen, und dieſen Glauben mit Hart⸗ 
naͤckigkeit vertheidigen, daß ein Wunder geſchehen ˖ ſey, too 
doch wahrſcheinlich eine natuͤrliche Erklaͤrung ausreiche, dad 
fen von ber Kirche verworfen und verdammt. 

Bei dem Gerihte und ben Rechtsgelehrten überhaupt 
erſchien der Vorfall niht von derfelben Seite. Es fen be 
ganze Krankheit erdichtet, fagten einige; Andere, die glimpfe 
‚Sicher zu verfahren glaubten, erHästen bie plöglihe Heilung 
in ber Kapelle infoweit für Betrug, ald bie Entlaͤhmung fon 
früher da gewefen fey, und bie Aeltern bed Knaben mit ihn 
Rathgebern ed nur fo eingeleitet hätten, bag Adoif in, ber 
Kapelle plöglih genefen erfhiene, damit ed als ein Wunter 
werlaute, und dqdurch ber fhon zur Aſſiſen⸗Sitzung zu 
Med, dem Arronbiſſementoͤ⸗ Ost; nah Münfter, dem Da 
pastementd,DOxt , abgeführte R., der die Mißhandlung verüdt. 
Hatte, keinen Vostheil von ber Genefung habe ; mieber Un 
dere meinten bad Gegentheil, nämlich es fep mehr die Ab 
fiht, Schonung bed Thäterd zu veranlaßen; wornige, denen 
bie Geſchichte hinlänglich bekannt geworden war, mochten 
die Wahrheit erkennen. | 

Durch dad hiefige Friedens⸗Gericht erhielt ich auf Ver⸗ 
anlaſſung bed Kaiſerlichen Anwalds bei dem Affıfen «Hofe zu 
Muͤnſter zu Anfang May 4843 eine Aufforderung, meine 
Erklaͤrung über die Krankheit des Adolf Boll und über bie 
in ber hHiefigen Kapelle angeblich plöglih erfolgte Geneſung 
beffelben abzugeben. 

Nachſtehendes war diefe Erklärung. 





Auf Nequifition des Herrn Friedendrichters des Kantone 
Stadtlohn, Dr. Reigers, meine Erklaͤrung über die Kranl⸗ 
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heit des Adoif Bell, Sohns des Hiefigen Baͤrgers und 
Mauermeiſters Johann Hermann Boll, und Über deſſen am 
neunzehnten April d. 3. tin der hieſigen Muttergottes⸗Kapelle 
dloͤßlich eingetreten ſeyn ſollende Geneſung von ber Laͤhmung 
feines ſinken Beines, abzugeben, erklaͤre ich hiermit, indem 
ih mich auf meinen feühern, auf Requiſition bed hieſigen 
Friedend · Gerichtes gleich zu Anfang bee Inquifition. in Baden 
Boll gegen RA abgegebenen Bunpfthein und meine fpäter noch. 
mald zu Protokoll gegebene muͤndliche Etklaͤrung besufe ®), 
und ſelbe hier in tantum quantum wiederhohle: daß . bir 
Adolf BEA wirklich und in Wahrheit anfänglich ſeht gefäht, 
lich Frank war, was natüchich leicht aus der Mighandlung durch 
Treten auf ben Unterleib hervorgehen konnte; baß er einige 
Zeit mehemald und jmas in unbeftimmten Perioden v6ütg 


wie mahnfinnig fi gebärdete, Condulſionen und Aeufferungen 


von Schrecken hatte, gar Seine Speiſen, aufles eines bid zwei 
Kartoffeln täglih, eine geraume Zeit hindurch zu ſich nahm, 
und in specie_ gar: kein ſchwarzes Brod vertragen Lonnte, 
dabei über Schmergen und Biehen im Unterleibe von Ber 
uhten Seite zur linken, und fo ben linken Schenkel hinab, 
klagte; daß ih nachher, ats fi auf anhaltende etweichende 
Kloſtiere und zweddienlige Arzneien ber Stahlgang wieder 
eegafiste, mehrmald bided, getonnenes Blut geſehen habe, 
welget, wie bie Eltern fagten, ihrem Gohne- buch be 
Stuhl abgegangen war, auch biefelden gefagt haben, er hätte 
durch den Urin Blut abgelaſſen; daß fräten fein linker Guß 





*) Diefen Fundſchein beſitze ich nicht mehr, er iſt mir abhanden 
gekommen. Derſelbe, fo wie die erwähnte fpätere Erklä⸗ 
sung zu Protokol, befagen indeflen hauptſächlich, daß Wbolf 
Boll wirklich ſehr krank fey, und daß, bei der damaligen 
Lage der Sachen, es unmöglich! fey, vorhergufagen, ob 
derfelbe wieder ganz werde geheilt werden, dag die Hoffnung 
zur völligen Wiederherſtellung fehr ungewiß fep „u. ſ. w. 
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voͤſlig ſteif und unbrauchdar wurde, fo daß ich nach Conſulta⸗ 
tion mit dem Herrn Wundarzt Streve von Gelder darum, 
weil bad Bein tim Knie gebogen ſteif war, eine Exten⸗ 
hond.Mafhine anzulegen nöthig fand, hernach beim Gebrauch 
von Bädern, Umflägen und Einreibungen das Bein fleiflig 
bald krumm, bald gerade bog ober biegen lief, um einer 
Berbidung der Gelenkfeuchtigkeiten bed Knies vorzubeugen ; 


- Bag dieſe Biegungen ſtets bei völliger Pafhrität bed Matienten 


mußten vorgenommen werden ; baß biefelben, mit knarren- 
ben Abfägen in dem Charniergelente bed Knies und fietö unter 
Schmerjens-Aeuſſernngen und Schreien des Patienten vor ſich 
gingen; daß er fih einer Krüde zum Gehen bedienen mußte, 
und daß, nah allem biefem , feine Krankheit reel und nichts 
weniger als fingiet war, er auch noch am erſten Mär; d. J. inners 
liche Arzneien erhielt, welche ich hernach nicht mehr nöthig 
achtete, da ich die, damals freilich ſehr zweifelhafie, völlige 
Geneſung von bem Eintritte des Fruͤhjahres und der Wärme 
hoffte, jedoch die aͤuſſerlichen Mittel und, dad verordnete 
täglihe Biegen bed Fußes fortzufegen rieth. 

Daß ih enblih, was feine völlige Genefung ober viel⸗ 
mehr Entlähmung anbetrifft, felbe zecht gut in der Bucceffion 


“ bes Exfheinungen ber heilenden Maturthätigteit begründet 


und alfo keinesweges für ein Wunder halte, da ja eine Laͤh⸗ 
mung , die von unterbrüdter Funktion eines Merven herrührt, 
und bei bee dieſe Unterdruüͤckung der Nervenfunktion von ber 
Quetſchung durch das Treten und die daher entſtandenen 
Abnormitaͤten ber Unterleibs⸗ Gebilde, Stockungen und Be⸗ 
ſchraͤnkungen der Circulation der Saͤfte begründet und untere 
halten wird, fih eben, weil fie eine von ben genannten 


Unmſtaͤnden entflandene iſt, heben wird, menn bie bes 


-geündenden und unterhafltenden Momente berfelben befeitiget 
find. Bei Adolf Boll war biefe Befritigung ber urſaͤch⸗ 


‚lien Momente am neunzehnten fon geößtentheild vollendet, 
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wenn Me Bunftionen bes Verdauung und der Se⸗ und Ss 
cretionen waren bei ihm wieber geregelt, ee aß und vertcug 
fit ſechs Wochen ſchon wieber ſcwarzes Brod und bekam 
ein gutes Anſehen. 

Die eigene Audſage des Ruaben Befkätigt diefe Annahme, 
indem er gegen mich erklaͤrte: bag gerabe ben 49ten April, ale 
ee nach Mittag-in die Kapelle gehen wellte, ihm fein Fuß 
fehe ſchwer, ja ſchwerer ald je, gewefen ; zweitens beftätigt 
biefed die Ausſage ber Leute, die ihn zur Kapelle gehen fahen, 
und melde ausfagten, daß fie feinen Buß über ben Grund haͤt⸗ 
ten ſchleppen gefehen und im Sande hätten nadfpüren können, 
wad dieſe Leute für Verſchlimmerung hielten, ba es doc 
Beſſerung war und die esfolgende Entlähmung anbeutete. 
Die Genefung mar alfo {don angefangen; die Entläpmung 
aber , ber Schließpunkt be ganzen Ereigniſſes, tsat gerade 
ig ber Kapelle ein. 





⸗ 


Geſchichte eines Falles von Reieſennambulizmus, 


mitgetheilt von 
Herrn Dr. Schwarz 
in Fulda. 





A. N., achtzehn Jahr alt, hatte in ihres Kindheit eft 
an ſcrofuloͤſen Augenentzündungen und ſonſtigen Affectionen des 
Dreüfenfpftems gelitten, fo wie an Würmern, Furunkeln u. 
dgl. m. Sie war beöhalb gewöhnt, ſich jaͤhrlich zu wieder⸗ 
Holtenmalen ſchroͤpfen zu laſſen. Die Beſchwerden des Drüſen⸗ 
ſoſtems hatten ſich nach dem regelmaͤßigen Eintritt dee monat⸗ 
lichen Reinigung gaͤnzlich verloren, und fie erfteute ſich ſeit die⸗ 
fer Zeit einer guten Geſundheit; fie hatte ein blühendes Ans; 
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feden, und, bet ihren fehn wechfelnden, Halb heiteren, bald wie: 
dergeſchlagenen Gemuͤthsſtimmung, für ihre Bildung ald ger 
ringes Landmaͤbchen, einen ſehr lebhaften Geiſt und klaren 
Verſtand. Ihre Wißbegierde war ſehr groß und fie erfeente 
allerhand meiblice Beſchaͤftigungen mit Leichtigkeit. 

Zn den erſten Tagen bed Monats September 4820 fühlte 
fie ein allgemeines Unbehagen, Ziehen in ben Gliedern, über 

laufenben Schauder mit fliegender Hige u. |. w. Am fechöten 
| September blieb fie im Bette; bad Unbehagen hatte ſich ver 
mehrt und gegen Nachmittag befam fie allgemeine Convulſionen. 

Sp ſah fie, ba fie auf dem Lande lebte, einige Stunden 

nah dem Anfale. Die allgemeinen Zudungen hatten nadı 
gelaffen; über dew ganzen Köcpes war ein Daferns Audihlaz 
qusgebrochen. 

Da die Haut gelinde autduͤnſtete, und die Fieberbewegun⸗ 
gen, ſo wie das Leiden der Schleimhäute der Naſe und der 
Arhmungs « Drgane nicht ſehr betraͤchtlich waren, fo. wurde ihr 
ein warmes Verhalten und eine ſchleimige Mixtur mir etwad 
efigfausem Ammonium verordnet, und, falls fih die Zudungen 
wieder einftellen folten, ein krampfſtillendes Mittel in Be⸗ 
reitſchaft gehalten, 

Die Mafern verliefen ganz normal und bie N. war im 
Allgemeinen wieder fehe wohl, nur dag fie zumeilen üder eine 
judende, kriebelnde Empfindung im Innern ber Naſe, na 
mentlih in bee Gegend dee Nafenmwurzel, klagte. Die Deffnun- 
gen ber Naſe waren ſehr geröthet; auch) fühlte fie zuweilen 
einen laͤſtigen Druck in den Stirnhoͤhlen. 

Nach einem etwas ſtarken Naſenbluten hatten ſich alle 
dieſe Empfindungen bei ihr verloren und ſie war wieder wie 
dorher munter und thaͤtig. 

Im Februacr 1821 ward fie, nachdem ſich ihre Reinigung ge⸗ 
hoͤrig ſtark eingeſtellt, eined Tages’ von einem ſolchen Zittern bes 
falten , daß fie fih wirderfegen mußte; worauf daun In bir 











= 17 — 


Armen and Beinen Zuckungen eintraten. Madden biefe 
Dudangen aufgehört hatten, ftelte fih an beren Stelle ein 
Debnen und Strecken dee Glieder ein, wornach der Anfall 
voräber war. 

Auſſer einee Abgelhlagenheit und Mattigfeit in ben 
Gliedern, hatte fie feine Empfindung von bem, was 
während jenes Anfalles mit ihe vorgegangen war, Won ben 
Zudungen wußte fie nichts. Da the das Bewußtſeyn verging 
"und man in ſolchen Momenten mit ihe maden Tonnte ; was 
man wollte, ohne daß fie nachher wußte, was mit ihr vor» 
gegangen fen, fo verſchwieg man ihr, um fie nit zu beuns . 
eubigen „ forgfältig, was ſich mit ihr zugetragen, und ſagte 
ide bloß, ſie Habe eine Ohnmacht gehabt, was j e. auf 
feigt glaubte. 

Einmal hatte eine Frau fie gefeagt, ob fie ben wich 
bh am armen Werke Yeide (womit in unſerer Gegend 
die Epilepſie bezeichnet‘ wird). . Sie hate ſich Über Diele 
Fräge entfegt und auf der Stelle die Zudungen be 
fommen. 

Seit dieſer Zeit ſprach fie immer mit Vedenklichteit uͤber 
ideen Zuſtand und haͤrmte ſich fi ꝙtlich ab. 

Nach einigen Tagen ſtellte ſich regelmaͤßig gegen zehn 
Uhr Mergens bei ihr eine Schläfrigteit ein, auf welche 
ein leiſer Schlummer und Zuckungen aller Gliedmaſſen folgten. 

Da man gegen dieſe Zufaͤlle bereits allerhand Mittel 
ohne Erfolg verſucht hatte, ſo beſtand ich endlich darauf, man 
möge bie Perſon in bie Stadt bringen laſſen, damit fie dort 
unter genauer Aufſicht nad einem eegeimäßigen Eurplane bes 
handelt werben Fönne. 

Sm Mär; kam fie dann in bie Statt; fie ſhien wohlgenaͤhrt, 
hatte eine blühende Geſichtsfarbe, und war heiter und teg⸗ 
ſam. Die Rafenlöer- waren fehe ſtark geröthet ; fie klagte 
ader ein ihe ſehr laͤſtiges Kriebeln in den obern Gliedmaſſen, 
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welched in bew Bingsefpigen aufange, Tängs ben Armen hin⸗ 
auflaufe und Ihe bie Empfindung verurſache, ald wenn ein 
Kaͤferchen drinnen herumkrieche. Sie erzählte ferner, daß fie 
über der Naſenwurzel, fo wie in des Herzgrube hie Empfin- 
bung eined laͤſtigen Druded habe, der fie nie verlafie, fo wie 
daß die Menſes feit einigen Monaten fpärlicher gefloffen feyen, 
und daß fie nicht felten an Wallungen gelitten Habe, die ihe 
oft große Beängftigungen verurſacht hätten. 

Appetit, Schlaf und alle Bunctionen waren übrigens 
normal; nur fehrten ale Morgen gegen zehn Uhr noch regel⸗ 
mäßig bie Anfaͤlle von Zuckungen zuruͤk. 

Den Anfang der Cur machte ich mit einem Aderlaße am Fuße, 
bei welchem die Vorſicht gebraucht wurde, der Patientin, bie, 
wie fie ſagte, beim Anblicke von Blut jedesmal ohnmädtig 
wurde, ben blutenden Buß bush Bebedung deſſelben mit einem 
Tuche zu verhüllen. Es wurden etwa zwölf Unzen megelaffen. 

Ohngefähe nach einen halben Stunde, ba bie Aber (dom 
Kängft wieder verbunden , die Kranke munter und guter Dinge 
mar unb man nichts weniger als einen Anfall ihrer Convulſio⸗ 
nen erivartete, wurbe fie plöslic ſtill, es befiel fie die gJewoͤhnli⸗ 
he Schlaͤftrigkeit, fo daß fie fih aufd Sopha fegte, und nah 
kurzer Friſt brachen allgemeine kleniſche Krämpfe bei ihr aus, 

Als dieſe allmaͤhlig nachließen, fing fie an zu murmeln, 
unb dann anfangs undeutlich, und bald darauf ſehr verne hu⸗ 
lich, im Schlafe zu ſprechen. 

Aus ihren Reben konnte man entnehmen, daß fie ſich 
auf dem Bute ihrer Hexrrſchaft zu befinden und ba mit einem 
Dienftmäbhen wegen einer Vernahläfigung einen Zank zu 
haben träumte, 

Sie erwachte mit einem, tiefen Seufzer, fab fih befsem« 
bet, jedoch freundlih um, mußte aber nit bad Geringfle 
von ihrem eben dagemeienen Zraume. 

Dan erzählte mic nun, daß biefe. Erdume oft noch viel 
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lebhafter ſeyen und daß die Kranke oft im Gchlafe verſchiebene 
Handlungen vorgenommen habe; ſo ſey fie z. B. erſt vor einigen 
Beten in ihrem gewoͤhnlichen Morgen · Schlafanfalle, mit gefchloſ⸗ 
ſenen Augen aufgeſprungen und in aller Schnelligkeit die Treppe 
hinad in den Schaafftall gelaufen. Man fen ihr in ber Beſorg⸗ 
niß, fie werde die fleile Treppe hinabflürzen;, gefolgt „ habe fie 
aber in dem Schaafſtalle damit befhäftigt gefunden, einem 
fäugenden Schaafe fein Lämmden an bie Zitzen zu halten und 
-daffelde faugen zu laſſen. Nach dem erſten Lämmchen hatte fie 
dem Schaafe ein zweites angelegt. Moch während ded Saugens 
diefed zweiten Läämmchens fey fie plöglih, wie voneinem electris 
ſchen Sqlage erſchuͤttert, erwacht, habe fih erihroden ungen 
fehen und fen im hoͤchſten Grade über ihren feltfamen Aufents 
halt betzoffen gewefen. Sie habe nah dem Erwachen geglaubt, 
fie fen dort eingefperrt worden, weil fie etwas verbrochen, unb 
es habe Mühe gefoftet, ſie zu beruhigen, 

3% glaubte die Selegenheitdurfahe der beides N. vors 
hande nen krankhaften Aufregung des Nervenfoftems in MWür« 
mern zu finden, an melden fie in früher Jugend ſehr ſtark 
gelitten hatte, und dermalen noch litt. Daß ihr vor Kurzem 
einige abgegangen, war mir ein untruͤgliches Merkmal ber 
Anweſenheit derſelben. 

3% ließ mich um fo mehr zur Anmenbung von Wurmmitteln 
verleiten, da ihre Mutter ſeit vielen Jahren an den heftigſten 
Zufällen vom Bandwurm gelitten, und erſt noch kürzlich einige 
Glieder dieſes Gaſtes verloren hatte. 

Patientin nahm nun eine Latwerge aus Sem. cinae mit 
Pulv.rad. valerian. sylv. und Mel. despumat. einige Tage . 
segelmäßig «in; dann bekam fie Pillen aus Kalomel und Ja⸗ 
lappe, worauf ihr eine ungeheure Menge Springmürmer Und 
mehrere große noch lebende Spulwuͤrmer abgingen. Diefe Ber - 
handlung wurde acht Tage lang fortgefegt, wo benn untes wieder 
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Holten Gaben ded Murmmitteld und ber Nbführungdmzttel 
taͤglich Würmer und viel Schleim audgeleert wurden. 

Inzwiſchen hatte Patientin noch bidweilen Anfäle vow ont, 
fen Krämpfen gehabt und fie erhielt hiergegen Pillen aus Aſand⸗ 
Zinfhlumen und Baldrianextract. Die Zuckungen wurden unter 
dem fortgefegten Gebraude dieſer Mittel immer feltener und 
blieben nad) zehntägiger Anwendung berfelben enblih ganz aus, 
Die kriebelnde, pridelnde und kriechende Empfindung. von ben 
Fingern bid zum Oberarm, und der Drud unter ber Nafenmwurs 
zel und in ber Herzgrube waren völlig verſchwunden, fo wie fi 
auch bie Nöthe um bie Naſenloͤcher verloren hatte. Patien⸗ 
tin, welche früher bei einer ſehr erweiterten Pupille ſehr 
kurzſichtig geweſen war, behauptete jetzt beſſer und deutlicher 
ſehen zu konnen; wirklich waren auch ihre Pupillen mehr 
verengert, 

Zur Nachkur erhielt fie noch eine Zeit lang bittere Ex⸗ 
tracte, und Fehrte dann zu ihren gewohnten Befdhäftigungen 
auf bad Land zurück. Ihre monatlige Reinigung hatte fi 
wieber eingefielt, unb flöß eben fo regelmäßig wie zuvos, 
ohne daß fie darnach bie mindefte Beſchwerde verfpürt hätte, 

Sm folgenden Monate April hatte fie fi ſehr wohl bes 
funden. In den erfien Tagen bed Mai fühlte fie aber 
wieder ein ganz eigened Unbehagen, weldes am zehnten d. IM, 
fo zunahm, daß fie im Bette bleiben mußte, 

Ploͤtzlich verſpͤrte fie nun ein eigened Gefühl von. Krie⸗ 
den im.Unterleibe, dad von der Herzgeube autzugehen ſchien, 
ſich nach ber linken Beite bin und von ba ben Schlund 
hinauf fostfegte, ihre da wie ein Knaͤuel ſtecen blieb und ein. 
MWürgen verurfachte, 

Bald darauf hatte fie dann bie Empfindung , ald Tehre 
dad Thierchen, das fie. ald bie Urſache jened Gefühle 
anfah, fih im Halfe um, und krieche nun wieber mit une 
glaublicher Schnelligkeit zuruͤck, fih basauf In ben Gebaͤrmen 
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bald reqta, bald Ind, bald aufe, bald abwärts umher 
dewegend, Bid ed fie endlich, nach einem etwa zweiſtuͤn⸗ 
digen Umherkriechen (dad ihr ungemeine Schmerzen verur⸗ 
ſachet) auf den Nachtſtuhl trieb. Dieſer Drang zur Stuhl⸗ 
ausleerung war aber fo heftig, daß fie kaum aud dem Bette 
kommen konnte. Noch ehe ſie ben Nachttopf erreichte, mußte 
fie ſich vor das Bette niederkauern; hier ſey ihr nun eins 
ſtend, wie fie fpäterhin ausführlicher erzählte, etwas abge⸗ 
gangen, mas grauroͤthlich ausgeſehen habe, und vorn zwei 
Binger dick, am hintern Ende aber ſpitziger zulaufend, und 
eine Hand lang geweſen ſey. Es fen, fo erzählte fie, lebendig 
nnd ein Thierchen geweſen, welches ihr, indem fie ed habe 
aufmertfames betrachten wolen, an dad Bein gefprungen fey. 
Erſchrocken barüber fey fie geflohen und habe nun von ferne 
demerket, daß ed hoch aufgelprungen fer. Da' ſie allein im 
Zimmer und in Furcht geweſen fey, fo habe fie geſchrien, bas 
mit Semand kommen möge. Von ihrem Huͤlfogeſchrei ſey eine 
Kape, melde niben dem Bette auf einem Stuhle geſchla⸗ 
fen habe, erwacht und aufgefprungen., Die Kage, bie 
auch ded fih windenden Thierchens anfihtig geworben, fep 
alabaid guf baffelbe losgeſprungen, habe ed erhaſcht und dann 
unter ber Bettlade ſich verborgen, Die Hinzugelommenen 
hatten hierauf fogleih, unter bem Bette und allenthalben Nach⸗ 
ſuchung angeſtellt, aber nirgends eine Spur bed befcriebenen 
Thierhend entbeden koͤnnen, fo daß man ber Meinung war, 
bie Katze müffe ed verfhludt haben, 

Der Platz, auf welchem bad Thierchen, nach ber Angabe 
bes N., gelegen hatte, war naß geweſen. Sie behauptete, 
die Geſtalt des Thierchend ſey ihr ſehr bekannt geweſen; es 
habe genau jenen Geſchoͤpfen geglichen, welche von der Sonne, 
wenn dieſe auf Steinrücken (aufgehaͤufte Steine im Felde) 
ſcheine, aud denſelben herausgelockt würden, und, wenn man 
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viel Geraͤuſch mache, ſich mit Schnelligkeit wieber darin ver⸗ 
kröchen (alſo hiernach lacerta fragilis). 

Einige Zeit nach dem Adgange dieſes Thierchens hatte 
Patientin noch Über Schmerzen im Unterleibe geklagt, und 
zwar ſtets in ber Richtung des Wege, den dat Thierchen 
angeblich genommen ‚hatte. Ich war fehr geneigt, dieſes 
Chierchen . für nichts andered, ald für einen Spulmurm zu 
halten, welchem theild das ſclechte Geſicht der Patientin, 
theils ihr Schrecken und ihre aufgeregte Einbildungskriaft 
die Geſtalt einer Eidechſe angedichtet hatten. An abſichtlichen 
Betrug war hier,. dba berfelbe ſchwerlich einen Zweck haden 
konnte, weniger, wohl aber an Selbſttäuſchung zu denken. 
Was die Schmerzen betrifft, ſo durften dieſe bloge Krampf 
‚anfälle geweſen ſeyn. 

Nach dem Abgange des Thierchens war Matientin 
offenbar heiterer geworden, und am andern Tage wieder aufe 


geſtanden, um ihre gerwöhntigen Beſchaͤftigungen zu ver⸗ 


richten. 

Aber am Auten deſſelben Monats wurde fie unvermuthet nom 
ben allerheftigſten Zuckungen befallen. Ich wurde alsbald hiervon 
benachrichtigt und verordnete ihr deſtillirtes Kamillenöl in Schwe⸗ 
felaͤther. Auf den Gebrauch biefer Tropfen harten ſich an 
biefem Tage die Krampfzufäle nicht wieder eingeftelt,, die 
Naht war ebenfalld ruhig dahingegangen, und Patientin 
hatte felbft einige Stunden anhaltend gut geſchlafen. 

Am funfjzehnten Mai war faum der Tag angebroden, als fih 
die Krämpfe wieder mit alles Heftigkeit einftelten. Sie hats 
ten nun auch die Sprachwerkzeuge befallen, und Patientin 
konnte, trotz alles Anſtrengung, Fein beutlihes Woet hervor⸗ 
bringen. Wenn ſich ein neuer Zudungtanfall einſtellte, fo 
mußte fie jedesmal von mehsern Perionen gehalten werben, 
indem fie während bed Anfalls im Bert hoch in bie Höhe fuhr, 
und fi unter heftigem Bähnelniefgen mir den Händen flug, 
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wobei fie ſich alfo leicht Hätte beſchaͤbigen können. Nach einem 
felgen Anfalle war fie immer ermüdet und ſchlummerte ein. 

Lem Erwachen mußte fie nicht, was fih mit ihr zuges 
ragen hatte. Sie konnte dieſen Tag nicht fpsehen und bes 
gehete durch Zeichen Bieifeber und Papier, ‚um, was fie 
begehrte, aufzuſchreiben. 

Ich ſah fie an dieſem Tage gegen Abend, Cie nemühte 
bh, mie durch Zeichen und ſpäterhin ſcriftlich ihr Befinden 
dekannt zu machen; ſie deutete auf ihren Hals und ſtammelte 
allerhand unverſtändliche Laute. Ich berührte ihren Hold; i 
demſelben Augendlicke ſprach fie deutlich, und ſowohl fie als 
die hie Umgebenden waren hoch erfreut, daß fie ihre Sprache 
wicher erlangt hatte, Sie erzählte mir nun bie vorerwähnte 
Geſchichte mit bem Thieshen ganz ausfuührlich, und daß fie 
feit jener Zeit Leine Oeffnung gehabt hätte. Da ih ihre 
termaltgen Krampf: Zufälle wirder als Folge eines vorhande, 
nın Wurmeeised anfah, fo verordnete ih ihe von Neuem 
Dilen aus Aſand, Zintolumen und Baldeian-Extract, und fpä. 
tethin Kalomel mir Salappe. | 

Eie befam in meiner Gegenwart einen Anfall ihrer 
Krämpfe; fie ſchlug bei demfelben mit dem Konfe und den Armen 
fo undaͤndig um fid, daß 'man fie von mehrern Perfonen halten 
lofien mußte, damit fie keinen Schaden litt, | 

Um ſech ehnten Mai. Es war eine Entleerung von 
vielem zähen, grünligen Schleim nah unten erfolgt; man 
hatte aber keine Würmer darin gefunden. Sie hatte auch 
an diefem Tage Anfälle von Zudungen gehabt, jedoch in weit 
geößeren Zwiſchenzeiten“ als zuvor, und auch in Hinficht ber 
Stärke bedeutend geringere, | ' 

‚ie befand ih dieſen Tag in einem eigendd veränderten 
und aufgeregten BZuftande Am Nahmittage war fie einmal 
aufgeflonden und au ein Fenſter getreten, welches die Ausſicht 
auf eine geoße Fläde von Aderfeld darbot, und von wo aus 

Retis’b Zeitſchriſt, Heli 34 Jahrs. 1628. 43 
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man ein eine halbe Stunde entlegenes Dorf ſehen konnte. 
In weites Entfernung vem Gute ackerte ein Knecht; Patien⸗ 
tin fah iin, was ale Umfichende ſehr wunderte, ba fie 
fonft nie fo weit mit freien Augen hatte fehen können; fie be⸗ 
ſchrieb die Pferde und die Kleidung. bed Adernden, was felbft 
Leute mit gutem Geſichte nit genau zu unteerfheiden im 
Stande waren, und wovon man fi erſt bush ein Ferntohr 
vergewifferte. 

So fagte fie auch, fie könne in die obere Stube des 
Mierhöhaufes In dem entlegenen Dorfe fehen, in welche Stube 
fie, nad eingezogenen Erkundigungen, nob nie gelommen 
war. Sie beſchrieb die Echränfe in derfelben, die Kleider, 
weihe an bee Wand hingen u. dgl. m. , 

Obſchon man bie Fenfter jened Haufed von dem Zimmer 
der Keanten aus fehen fonnte, fo war ed bob den Anweſen⸗ 
den weder mit freiem Auge, noch mittelft eines ernrohret, 
möglih, irgend Etwas dort zu unterfheiden. Indeſſen vers 
bielten fih die Sachen, ald man fpäterhin genauere Erkundigun⸗ 
gen darüber einzog, genau fo, wie bie Kranke fie befchrieben 
hatte. 

Am ſi ebzehnten Mat Morgens erzählte bie Kranke, «6 
fev ihre in dieſer Naht im Traume vorgelommen , ihre Hert⸗ 
(daft (ſo nannte fie die Frau des Gutsbeſitzers) habe fie bee 
ſuchen wollen, allein biefelbe fönne nun nicht abkommen, weil 
die Köchin In ber Stadt ein böfed Bein habe, und die Kerm 
ſchaft ſich deshalb des Kuͤche näher annehmen müffe. 

Auf die Frage, woher fie dieſes vermuthe, entgegnete 
fie: die Koͤchin fey in der Küche herumgehinkt und habe ein 
geſchwollenes Bein. 

Die Nachricht, daß bie Köhin, in Folge eined den Abend 
zuvor unvorfihtig am Buße vorgenommenen Aderlaffes, wirk⸗ 
lich erlahmet ſey, erhielt man einige Stunden darauf 
duch einen aud dee Stadt zuslidtehrenden Boten. 


N 


Dirfee Tag verlief ganz zuhig. 

Am achtzehnten Mai wurden Hingegen die Zudungen 
wieder weit häufiger und fo heftig, bag man für dad Leben 
ber Kranken auf einen Augenblid beforgt wurde, befonberd 
ald die Krämpfe mit aller Gewalt bie Bruſt ergriffen. 

Wenn auch bie Zudungen nadlieflen, fo befand’ fih Par 
tientin doch fortwährend in einem eraltirten Zuftande, worin 
hie theild aus dem Gedaͤchtniſſe, theild auch aus einem Bude 
Gebete herſagte, bald Flagend, daß fie fo früh ſierben ſolle, 
bald ſich förmlich zum Tode bereitendb, wobei fie fletd betete - 
und ſich in den Willen des Alechöchften ergab. 

Mit großer Sehnſucht ſprach fie von ihrer Herrſchaft, 
und äufferte befläntig den Wunſch, biefelbe vor ihrem Hin⸗ 
ſcheiden nur no einmal zu fehen. 

An dieſem Zuftande, in welchem fie bald wie ſOlammevnd 
da lag, und doch den lebhafteſten Discurs mit geſchlofſenen 
Augen, wie im Traume, fortſetzte, dabei eine blühende, keines 
wegd aber erhigte Gefihtöfarbe und eine ſtets freundliche 
Miene behaltend, bald mit geöffneten Augenliedern von ihren 
gehabten Traumgeſichten ſprach, verblieb fie den ganzen Tag. 
Von Zeit zu Zeit wurden biefed Schlummern und dieſe Traͤu⸗ 
merei durch Zuckungen unterbrochen. 

Ich war Nahmittagd am achtzehnten Mai mit ber Frau 
des Gutsbeſitzers hinausgefahren, und trat allein ind Zimmer 
zu der Patientin. 

Sie fah mid heiter an und gräßte mi freundlih. Ih 
ſuchte fie auf den erfehnten Beſuch ihrer Gebieterin vorzube⸗ 
zeiten. Odbgleich fie über bie Machticht von bem Beſuche ihrer 
Hessfhaft erfreut mar, fo ſchien fie doch an bes Wahrheit 
besfelben zu zweifeln, indem fie äufferte, die Herrſchaft könne ia 
wegen ber Kraͤnklichkeit der Köchin unmoͤglich ablommen. 
Meine Verfiherung fand indeß endlich Blauden, und Patientin 
fin nun mit Muhe die Ankunft dee Hersfhaft abzuwarten. 
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Als die Gutöbefiberin ind Bimmer tsat unb pon ihr gefehen 
wurde , fprang fie mit einem Schrei auf und aus bem Bette, 
dee Eintsetenden entgegen, warf fib ihe an den Hald, küßte 
"fie, weinte und lachte buch einander, und dankte ihr für 
die ihr disher bewieſene Sorgfalt und Zuneigung auf eine 
Weife, welhe die Umftehenden im hohen Grade angeiff, fo 
bag fie fih der Thraͤnen nicht erwehren Tonnten. 

Mit der größten Mühe.gelang ed endlich, bie Krante zu 
beruhigen :und bie Ausbräge ihrer ungeftlümen Freude zu 
mäßigen. ' 

Nun erzählte. fie in einem eigenen Tone, in welchem ein 
undeſchreibliches Gemiſch voh Schmerz und Zuteaufichfeit, von 
Eenft und kindiſcher Taͤndelei lag, fie fey faft geftorben; 
da fen ihe aber ihre vor vielen Jahren verſtorbener Bruder er⸗ 
ſchienen und habe ihr gefagt , daß fie wieder auffommen würde, 
wenn.fie noch fieden und dreißig Herzflöße aushalten wolle. Als 
fie ih bereit erklärt hatte, biefe fieben und dreißig Herzſtöße 
aufzuhalten, habe ihe Brüderchen ihr gefagt, fie werbe dann 
ein neued Her, befommen und wieder gefund werden. 
| Sch fragte fie, wie denn bad Brüderchen ausgeſehen habe, 
worauf ſie zur Antwort gab: „Weiß, glänzend, aper winzig 
tlein.“ Dabei wäre ed, fo fügte fie hinzu, fo ſchnell, daß es 
in einem Augenblide um bad Bett herum ſey. Es habe ihr 
gefagt, daß fie dereinft au fo werden würte, wenn fie ein⸗ 
mal fterbe. Ä / 

Auf die Frage, mad fie denn thun müfe, um wieder 
ganz gefund zu werden, hatte ihr bad Brüderchen gefagt she 
-folle Seife (Ziegen) Milch trinten, und Waſſer aus tem 
Ludolphebruͤnnchen (einem in der Gegend gelegenen Wald⸗ 
bruͤnnchen). 

Ich fragte ſie, ob ſie auch noͤthig habe, Arzneien einzu⸗ 
nehmen, Sie antwortete: SH habe auf darüber mein Brüs 


t 
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derchen befragt. Ei hat mir gefagt, ih ſollte die bfauen 
Tropfen (deſtillirtes Kamillenoͤl in Aether) und bie Pillen fort⸗ 
schmen, 

Auf die Frage, wie lange ih neh ihre Geneſung vers 
zoͤgern werde, antwortete fie, ihre Brüderhen habe ihr ges 
fazt, Me würde noch neun Tage Frank bleiden. Da habe fie 
abee gemeint und gebeten, ob. ed denn nicht möglich fen, 
Lie Friſt abzutürzen. Darauf fen ihr Bruͤderchen tweggefaufen, 


"Qurze Zeit darauf aber wiedergekommen, und habe ihr geſagt, 


fie werde am fünften Tage wieder geſund ſeyn. 

Ich fragte ſie weiter, ob ſie denn ſtets geſund bleiben 
werde. Sie erwiederte, fie Habe dies nicht gefragt, Aber 
noch denſelben Tag um drei Uhr, wenn . die geweihte Glocke 
fhlage, werdees fih mit ihr ändern; fie werde ‚dann bie 
Ohnmachten (worunter fie die kloniſchen Kraͤmpfe verſtand) 
nicht wieder dekommen, aber die andern Ohnmachten würden 
AH doch wieder einftellem. 2 

3b fragte fie, was fie für andere Ohnmochten meine. 
Sie entgegnete: Gene Ohrmachten, wo 'ih mit ben Armen 
und Beinen’ zude, werde ich nicht mehr befommen; aber bie 
andern. — NMäher wußte fie fih niht zu erklaͤren. 

Mer hat ihe benn gefagt, daß fie mit den Armen unb 
Deinen zudt? fraate id. — „Ja, dad Peterchen,“ ante 
wortete fie. (Ihe Brüderhen hatte fo geheißen.) — Komme 
denn ihre Brüderchen wieder zu ihr? — „Ja! Heute gegen _ 
Abend. '' — Dann muß fie einmal genau fragen, ob und 
was fie noch einnehmen fo. 

&8 dauerte niht lange, fo fhloß fie die Augen, und ein 
lebhafted Geſpraͤch zwiſchen Ihe und’ Peterhen begann. „Pe⸗ 
terchen! Peterchen!““ rief ſie, „du haſt mich belogen, ich be⸗ 
komme die Ohnmachten doch wieder!“ Sie ſowier vet , und 
ed ſchien, ale harte fie auf eine Antwort. 
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IH fragte fie, was ihr Peterchen geantwortet. babe, ers 
‚hielt ader feine Antwort. 

Nah einigen Minuten fagte fie wieder: Komm Peters 
den, gieb mie von dem Waſer zu trinken aus dem Ludolphs⸗ 
beünnden. 

‚ Eie reichte dann nad der Wand hin und machte mit 
ihrer Hand die Bewegung, ald mie Jemand, ber aus ber 
hohlen Hand trinft. Dabei ſchien fie ein großed Wohlbehagen 


zu fühlen und machte eine freundlich· dankende Bewegung nach 


der Wand hin. 

Ich ergriff fie jetzt bei der Hand und fragte fie, ob Des 
terchen ihr nicht. fagen fönne, was fie einnehmen ſolle. Sie 
fagte nun, nad ber Band gewendet: „Peterchen, du four 
mie fagen, was ich einnehmen fol, der Doktor wild ha« 
ben! — Hm?” — Sie (bien hier nchmals eine Antwort 
abzuwarten. — ‚, Blaue Tropfen und Pillen? Gut. . Aber 
Feine Schwefeltropfen mehr, nit wahr? Muh, die eteln 
nie! — Es waren hiermit Tropfen gemeint aus T. Va- 
lerian, aetlı. T. castor. und T. asae toetid., bie fie früher 
- einmal genommen hatte, — „Peterchen! Peterhen! &o bleib 
doch noch ein wenig ba!‘ 

Jetzt ward fie fill ; mehrere an fie gerichtete ragen be» 
antwostete jie nicht. Mach kurzer Zeit, während welcher fie 
ruhig zu fhlafen ſchien, fing fie auf einmal an zu murmeln, 
ſprach einige unvesnehmlihe Worte, zeg die Züge an fich, 
warf den Steig in die Höhe, ſtreckte die Füße fchnell wieder 
aus, und gab babei einen durchdringenden feurzenden Ton 
von fih. Dies wiederholte fie dreimal. Die Arme und Hände 
Diieben dabei ruhig, und ihr Geſichtsausdruck war nicht im 
Mindeften verändert, fo daß man bei ihre hätte Schmerzen 
vermuthen können. Sie ſchnarchte dann einige Zeit wie Je⸗ 
manb, der in tiefem Saglafe liegt, öffnete darauf die Augen, 
und veslangte aus dem Bette, um Urin zu loſſen. 
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Im Kiech dorfe ſhlug ed eden breit Uhr. 

Sie ließ vielen, waſſerhellen Urin. Als ich mieber ind 
Zimmer kam, war fie wie umgemwantelt; fie ſchien befsembet, 
mid ba zu ſehen. 

3% fragte fie, 0b fie ſich denn nicht erinnere, daß ich 
der eits mir ihr geſprochen habe. 

Sie war auch daruͤber defremdet, und derſicherte, ſte 
wiſſe durchaus von nichts, weder daß ich dieſen Tag, noch daß 
ich, wie ich ihr geſagt hatte, vor einigen Tagen da geweſen 
ſed. Sie wiſſe auch nicht, daß ihre Hercſchaft hier fen, und 
daß fie mit derſelben geſprochen; noch weniger, daß ſie mit 
Peterchen Unterhaltungen gepflogen. „Es iſt mir wohl man⸗ 
qhesmal ſehr verwirrt und wüſt im Kopfe, und da weiß id 
bernach nicht, was ich geſprochen oder getan habe, oder was 
fonft mit mis. vorgegangen ift’’s weiter wußte fie mir und 
den Umſtehenden nichts zu lagen, 

Die Qursbefigerin trat jegt wieder ind Dimmer; Mas 
tientin war ecfseuet, fie zu fehen, und dankte ihr höflich für ihren 
Beſuch, mar aber im Zone und in der Urt des Empfanges 
himmelweit von ihrem vorigen Benehmen verſchieden. Stets 
hatte fie ſich ihrer Gebieterin mit des größten Ehrfuscht gea 
nähert; um fo aufjallendee war ihse Ungezwungenheit bei 
jenem erſten Wiederfehen, 

Ich unterhielt mid nun noch lange mit ihr, befonderd 
über die Teaumgefichte , die fie in der Krankheit gehabt hatte. 

- &ie fagte mie, daß fie wohl disweilen ſehr lebhafte 
Zsäume habe, beren fie fih auch nachher erinnere, fo z. B 
träume ihr oͤfters, fie ſchwimme, fliege, reite, falle in bie 
Ziefe u. dgl, m.; und nah einem folhen Traume fey fie 
jedesmal fehr ermüdet. Dermalen fühle fie fih wohl und 
heiter; nur hate fie in den Füßen eine Mattigfeit und in dem 
Kopfe eine eigene dumpfe und öde Empfindung, bie ihr bann 
dieweilen alechand verwisste Gedanken verurfage, 
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Sie begehrte Speiſe und aß mit großem Appetit. Das 
Komidenöt und die Pillen würden noch einige Tage hindurch 
fortgebraucht. Am rinund zwanzigſten Mai war fie mieber 
ganz wohl, hatte feit jener Stunde, drei Uhr Nachmittags 
- am abtjeknten, meber Convulſionen noch Traumgeſichte ges 
har, f&lief gut, war überhaupt volfommen wohl, und ver 
richtete ihre vorigen Hausgeſchäfte mit Eifer, Pünktlichkeit 
und Emitgleit. 





Die Mutter ker N. erzählte mie von ben ſonder bartn 
Treaum geſichten, welche ihre Tochter in bes frühern Jugend 
gehabt hatte, noch Folgendes. 

Mor vielen Jahten habe dad Mädchen einſt gegen Morgen 
im Schlafe geweint, geköhnt und ſehr kläglich gethan. Akt 
man es angerufen hätte, was ihm denn fehle, Habe 28 gefagt: 
„Die Seid ( Ziege) hat meine Großmutter fehr Hart in dire 
Seite geftogen, fie dlutet.“ Man habe die Kleine dann er⸗ 
weder, und fie, die immer noch aufjeregt gewelen, zu berw 
bigen gefugt, Kurze Zeit darauf fen ihre Großmutter, eine 
Grau bei Jahren, hinab in den Stall gegangen, um die 
Ziege zu füttern und zu melken. Nah Berlauf von ungefähr 
zwei Stunden fen fie aber muͤde, blaß und blutend ind Zimmer 
zurückgekehrt / habe ih erſchöpft auf bie Bank niebergefest, und 
nachdem fie fih allmählig wieder erhohlt, mit den bitterflen 
Vormürfen gegen bad unfdhuldige und beforgte Mädchen ihrem 
gepreßten und geängftigten Herzen Duft gemacht. „Wenn id 
dich nicht felbft erzogen und ordentlich in die Schule und Kiche 
geihidt hätte’‘, fo enbigre bie Eifernde, „ſo glaubte id, du 
Zönnteft fonft etwas, du Here bu! — Da fieh, wie mid bie 
Geiß geflogen! Du Unglüdelind!‘‘ 

Sin anderedmal habe dad Mädchen im Schlafe laut auf: 
seihrieen: „AH! meine Mutter! meine Mutter! — Was 
it denn mit ihm? fragten die Erſchtockenen, welche in der 
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Kühe warn. „Ach! fie hat nur viec Zehen; man hat Ihre 
eime Zeche abgeſchnitten? Ah! ach! mie fie blutet!“ — fo 
jammerte die Kleine in Einem fort. Man wedte fie auf und 
fügte fie zufrieden zu flellen, Nach eingen Stunden kommt 
ihre Mutter nah Hauſe unb hinter, Sie hatte einen fernen 
Jahrmarkt befuht und mar auf dem Heimmege von bee 
Nagt übesfalen worden, Auf dem oft zurädgelegten Wege 
war fie unvocfihtig und undermuthet in einen Steinhaufen 
gerathen. Da ed Sommer war, fo war fie baarfuß gegangen, 
und hatte ſich zwiſchen den Steinen an. dem einen Buße fo 
befätigt, daß fie Hinten und längere. Zeit zu Haufe figen 
mußte. Beides , der Unfall der Mutter im Steinhaufen und 
dat Traumgelicht der Tochter, fanden ſich, nah genommenee 
Nüdiprahe über ben Ball, genau in der Zeit unter einanbee 
übereinftiimmend + 

Die Großmutter wurde über biefe und viele ähnliche Eye 
tigniffe nachdenkend und deforgt um bad Maͤdchen, und meinte 
topfigüttelnd,, dad Tönne nicht mit rechten Dingen zugehen. 





Epitkrifis. 
Ungefähr acht Monate nah dieſen Krantheitds Erſcheiaus⸗ 
gen kam Patientin — ind Kindbett. 
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Beobachtungen und Bemerkungen uber das Delirium 
tremens, 


aus am erifanifchen Zeitfchriften gefammelt und mitgetgeift 
von 
Herrn Dr, G. von dem Buſch 


zu Bremen. 





In den amerikaniſchen mediziniſchen Zeitſchriften kommen 
Mande äntereffante Beobadtungen über dad Delirium 


. 
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tremens vor, bie uͤber dieſe noch fo wenig gefannte. Art 
bed Delisiumd ein großes Licht verbreiten. In Deutſch⸗ 
Iand ift man burh bie Ueberfegungen von Sutton's über 
biefe Krankheit heraudgegebenee Abhandlung auf bielelbe 
zwar aufmerkſamer geworben ; fie wird aber von vielen Aerzten 
noch vestannt, und von einigen wohl gar nod nicht beachtet, 
weshalb ih ed denn für zweckmäßig hielt, in dieſer der pſochi⸗ 
ſchen Heilkunde gemibmeten Zeitfgrift datjenige niederzulegen, 
was mis aus amesilanifhen Zeitfriften über biefelbe befannt 
geworben ift, — Die amerikaniſchen Aerzte führen die Krank 
heit unter‘ dem Namen Temulent disease oder Mania a 
potu in ihren Schriften auf, und haben für biefelbe neuerdinge 


eine eigene von Button’d Vorſchrift gan; abweichende Behands 


lungsart angenommen. Sie behandeln Kranke biefer Art naͤu⸗ 
lich mit Bredmitteln, flatt dag Sutton fie durch ben Gedrauch 
bed Opiums geheilt jehen will. Welpe von beiden Heilartın 
bie befte und fiherfte fen, muß die fernere Erfahrung lehren, 
36 meiner Seits babe bis jegt die treflichſten Dienfle vom 
Dpium gefehen; doch bin ich gar nicht abgeneigt, in den nädı 
fien mie vortommenden Bällen, wenn übrigens. keine Gegen 
anzeigen vorhanden feon ſollten, die Brehmittel in Anwendung 
zu ziehen. 

Ich werde nun die Beobatungen, welche ich in dem von Ds, 
Eberle zu Philadelphia herausgegebenen American me 
dical Recorder vorgefunden habe, mittheilen, und foäter 
hin diejenigen nachfolgen laffen, melde in in anderen Zeit⸗ 
ſchriften, namentlich in dem New-York medical Reposi- 
tory, auffinden kann. 

1. 
Fall einer Mania a potu, von Dr. Sohn Cberle 
zu Philadelphia. (A. a. O. Bp. 1. S. 180.) 
Im verdoffenen Monate Januar warb ih zu Den I 
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Huber aud Bancafter, neun und zwanzig Jahr alt, gerufen, 
ber fon feit drei Lagen an einer Geifteßgerrättung gelitten 
haben folte. Ald man mid mit feiner Lebendweife, die äufferft 
unmäfig war, bekannt machte, erkannte ih ohne Mühe 
tie Urſache der Geiſtedzercüttung, den Mißbrauch geiftiger 
Getraͤnke naͤmlich. Da ih durch De. Klavp die Wirk 
ſamkeit der Bregmittel in dieſer Ast von Manie erfahren 
hatte, und von Achtung gegen eine folhe Rutoritaͤt für den 
Gedrauch jener Mittel durchdrungen war, fo entfhloß ib 
mid ia dem gegenwärtigen Balle einen Berfuch mit benfelben 
zu mahen. — Ich bereitete demnach für den Kranken ſogleich 
ein Brechmittel, und blieb did zue Wirkung deſſelben gegen» 
wärtig, Er erbrach ſich vier bie fünfmal und beinah nichts 
ondered als einen zaͤhen Schleim. Als ich ihn am nädften 
Tage wieder fah, erfuhr ih, daß et in ber vorigen Nacht 
ruhig geweien war, und ich fand ihn auch in jeber Hinfigt bei 
weitem beſſer. Duch dieſe gute Wirkung ded Brechmittels 
etmuthigt, gab ich ihm ein zweites, welches ebenfalld gut wirkte, 
und fo wie in dem erſten Sale eine geoge Menge einen 
ſchleimigten Fluͤſſigkeit audleeste. Um Abend biefed Tages 
ward es vernünftiger, und bie irrigen Borflelungen der⸗ 
ſchwanden. Am naͤchſten Morgen ſah ih ihm noh «einmal, 
und fand ihn geheilt. 


2. 

Ueber die Krankheiten ber Saͤufer. (On teinulent di- 
seases.) Von Dr. Joſeph Klapp, Arzt am 
Armenbofpital zu Philadelrhia. 

(3. a. O. Bd. 1. S. 462 — 478), 
»Möge man nie vergeflen, daß der Genuß des Wein's oft Üble 
Kolgen hervorbringt: — Krankheit, Schmerz, Reue und Tod !« 
Einige in der legten Zeit gemachte Ecfahrungen bewegen 
mich, die Aufmerkſamkeit des Aerzte auf die Pathologie, deſon⸗ 
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derd aber auf die Behandlungsart derjenigen Arten bed Schwindel 8, 
der Manie und ber Epilepfie, welche buch den unmäßigen 
Genuß geifliger Getränke hervörgebracht werden, zu richten. 
Sie find meiner. Anfiht nah alfe gafteifhen Urſprungs, und 


Zommen ihrer Matve nah fo ſehr mit einander überein, baf 


die Meinung, fie für einzelne lieber besfelben Gruppe ober 
Bamilie von Krankheiten zu halten, dadurch gerechtfertigt zu 
werden ſcheint. Daß dieſe drei Krankheiten won demielben 
oder einem aͤhnlichen krankhaften Zuftande bed Magen herrührtn. 
Der ‚dadurch hervorgebracht werde, daß letzterer von geiftigen Ge⸗ 
träaͤnken übermäßig amgereigt- ward, iſt eine Annahme, bie, mis 
ich zu. beweifen gedenke, wohl gegründer if. — Diefelbe grüns 
der fi nämlih auf folgende Punkte: 3. Darauf, bag alle 
Arten eine und birfelbe entfernte Urfade haben; 2. auf bie 
Aehnlichkeit der Symptome; Zr auf gemwiffe einzelne Thatſa⸗ 
chen; 4. auf die Leichenöffnungenz 5. auf bie Behandlungsart. 

Bernünftigerroeife, fo glaube ih, fan man a pripri anneh⸗ 
men, daß die in Rede fiehenten Krankheiten auf einem zer» 
gütteten Zuftande ber Organe ber Verdauung beruhen, oder 
wenigſtens mit demſelben zuſammenhängen. Unmöglich ſcheint es, 
daß dieſe Organe nicht früher oder ſpäter franihaft ergriffen 
werben foflten, da bie Urſache immer direct auf biefsiben bins 
wirft, Die mohlbelannten Verdauungsbeſchwerden, die „fo 
fehe die Freuden der Bachusbrüder vergäflen, zeigen an, daß 
eine ſolche krankhafte Umänderung flatt fand. Daher kommt 
ed denn auch, daß dieſe leichtffnnigen Dedensbrüder ſich fo 
häufig über Mangel an Appetit, über Flatulenz, Diarchoe, 
Erbregen am Morgen uf. w. beflagen. Diele Erſcheinun⸗ 
gen eines Tranthaften Zuflanded ded Magend kemmen eben» 
falls bei den oben genannten Krankheiten nor, und biefe Thatı 
fade, fo wie bie Ueberzeugung, daß die entfernte Urſache 
biefelbe iſt, berechtigt und zu bes Meinung über die. Ahmliche 
Natur derſelben. 
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Im Schwindel find die Eomptome einer nandhoft dee, 


fRösten Verdauung beftänbiger vorhanden. Cpileptifhe Kranke 
werden, wie ich glaube, immer mehr oder meniges vor 
Uebeifeit geplagt. In den zu: erzählenden Fällen. boten ein 


höufiged Würgen oder: ein unwirffames‘ Erbrechen ein hesbore 


ſtechendes uud auffallended Zeihen dar. Im erſten Zeite 
zaum bes Manie ber Säufer und im Zeitraum bes Meconvaled« 
con, Magen die Kranken hauptfählih Über Magenbeſchwerden. 


Dis find geroiffe Thatfahen bekannt geworden, die, wie 


ich glaube ,,. dazu dienen, bie :gaftriihe Natur bee Krank⸗ 
heit zu bemweifen- Sie follen zeigen, daß bei Konſtitutionen, 
die zu der deſagten Urt der Spilepfie und Manie Neigung 
haben, Meigmittel von verſchiedener Art fähig find, dieſe 
Krankheiten zu erregen. Jene Lehre micd' aber dadurch noch 
mehr befkätigt, daß die Krankheit beinah immer aufhört, 
wenn bie fdädlichen Urfahen aus den Magen entfernt wor⸗ 
den. Die erſte der angeführten Thatfahen nehme ih von 
einem Sole einer Mania a potu, ber im fiebenten Bande 
bed Eclectic Repertory von mis befhrieben wurde. 

„Am zwanzigfien Auguſt, ald mein Kranker auf ber Ges 
neſung begriffen war, verlangte er etwas zu effen ; ich wollte 
ihm nur etwas DBrodfuppe ‘( panado ) ober Haferfkleim mit 
ein wenig Branntewein erlauben, und rieth zum Getränke leich⸗ 
ten Wein und Waſſer an. Am ein und zwanzigſten. Meine 
Borfärift war übertceten worden; der Kranke erhielt unflugere 
weife einige Meine Vogel zum Eſſen; kurze Zeit nachher 
Magte er- über ein Gefühl von Schwere und über Schmer⸗ 


gen im ber’ Gegend ded Magens und des Rückens. In 


der Naht verfpürte man an ihm eine gelinde, aber doch 
deutliche GBeified» Verwirrung, und es war nicht fo ruhig. 
36 vermuihere, daß. der Reiz des Eſſens diefe Snmpto- 


- me erregt habe, und vesortnete, daß die Brechiveinfleine 


Auflöfang ihm: nahmald ‚gegeben werden ſolle. Am zwei⸗ 
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undzwanzigften. Die Arznei hatte, gleih nad ber erſten Ga: 
be, woblthätig gewirkt; das unangenehme Gefühl im Magen 
hörte auf, und ber Kranke fhlief bed Nachts ruhig. — Am 
drei und zwanzigſten. Der Kranke ging heute vollkommen ge« 
heilt aud, und die Behandlung hörte auf, ‘ 

Diefer Fall ſtelt, glaube ich, deutlich eine Art von 
Geifteöverwirzung bar, die ſymptomatiſch mit einem primären 
Leiden des Magend , welches buch den Reiz unverbaulider 
Epeifen hervorgebracht wurde, vorkam. Gobald das Breh⸗ 
mittel den Edmer, und bie Magen » Bellemmung buch 
Audleerung ber einwirkenden Ueſache gehoben hatte, vers 
ſchwand das Irreſeyn. 

Die zweite Thatſache will ih von einem Fall entlehnen, 
des fih dem Vorigen glei erflären läßt, und ber bei .einem 
Kranken beobadtet wurde, ber in dem NArmenhogpitale 
an Blöbfinn, aus Trunkenheit entftanden, behandelt ward. 
Alt diefer Lranke ſich nämlih im Zuftande ber Reconvalescen; 
befand , ward es aus feinem Gemache entlaffen, unb ihm er 
laubt, in ben Garten zu gehen. Kurze Zeit nachher aß ee 
heimlich eine große Menge bazted unverdbaulihed Brod, wozu’ 
er reichlich kaltes Waſſer trant. Er klagte alsbald, daß ihm 
das Genoffene ſchwer im Magen liege; die Verftandeszerrüttung 
teat wieder ein und man mußte ihn alsbald wieder einſchlieſ⸗ 
fen. Da man bie Urſache des Leidens deutlih erkannte, fo 
wurde ihm ein Brechmittel gegeben, weldes auch gut wirkte 
und eine große Menge ded genoffenen Brodes ausleerte, worauf 
es in kurzer Zeit wieder vernünftig wurde, 

Einem dritten Kranken derfeiben Act ward im Zeitcaume der 
Reconvalescenz von irgend einem beforgten Freunde angesathen, 
zur Stärkung des Magend am Morgen ein rohes Ey mit Wein 
zu genieffen. Diefed befam ihm aber nicht gut; fein Magen 
warb bald beſchwert, und epilentifhe Zufälle, mit Zsseleon, 
folgten bald nad. Nacqch einigen Stunden, nachdem mehrere 
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Arzneien vergeblid gebraucht worden maren, nahm er etwas, 
ih weiß nicht mehr was, wodurch Erbrechen entfland; das Ey 
warb ganz ober beinafe. ganz audgeleest, worauf bie Epileps 
fie und die Manie verfhwonden und auch nicht wiederkehrten. 

Ich glaube, daß di.fe Thatſachen füs die Wahrſcheinlich⸗ 
feit der Theorie der gaftsiiden Natur des Manie bes Saͤufer 
einige Bedeutung haben, ober daß fie, wie vorhin fhon bemerkt 
wusde, bemweifen,, daß, wo eine Meigung gu diefer Krankheit 
vorhanden iſt, auch andere Meizmittel auffes geifligen Getränken 
fähig find, eine Geiſteszerruͤttung hesvorzubringen , bie jener 
fo fehe gleicht , dag man fie von berfelben nicht durch Symp⸗ 
tome unterfcheiden fann. Das Nefultat, welches aus der Bes 
handiungdart hervorgeht, beweift ferner, bag alle diefe Arten 
einen gafiriihen Urfprung haben, und aus vielfahen Beobs 
achtungen glaube ih annehmen zu koͤnnen, baß bdiefe ‚Arten 
identiſch find. 

Diele Lehre erhäft noch mehr Gewicht durch die Leichen⸗ 
oͤffnung ſolcher Perſonen, die an ber Manie bes. Saͤufer 
ſtarben. Su vielen Fällen der Art fand man feine Spur von 
Krankheit im Gehirn, während «bie Leber und des Magen ents 
zündet waren. 

Endlich wird bee gaſtriſche Uerpeung und bie gaſtriſche 
Natus der oben genannten brei Krankheiten ber- Säufer no 
dadurch wahrſcheinlich, daß man dieſelden mit Ceigrigfeit und 
Sicherheit buch Brechmittel heben konn. 

Gibt man zu, daß die Krankheiten, deren Pathologie 
ih zu erläutern fuhte, in einem krankhaften Zuſtande bed 
Magend begründet find, fo wird bie daraus abgeleitete 
Behandlungsart Mar. . Um fhädlihe Stoffe, bie einen üblen 
Eindeuf auf die Mesven ded Magend maden, zu entfernen, 
und befondbesd um ben Zuftand besfelden fo umguflimmen, daß 
jenee feine Sunctionen gehörig verrichten fann, find Bredye 
mittel angezeigt: Die nachfolgenden Faͤlle werben das Heil« 


— SS — 


fame biefer Behandlungdart deutlich machen. Ich will mil 
dem Schwindel arfangen. . 

M., über funfjig Jahr alt, war lange dem übermäßi« 
gen Genuß geifligee Getränke ergeben. Am erfien Juni des 
verflofienen Jahrs warb ih gu ihm gerufen, und er erzählte 
mir feinen Zuſtand auf felgende Art. Schon feit längerer 
Zeit Hatte er am Mosgen ein galligtes Erbrechen, ſchlech⸗ 
ten Arpetit und heftigen Schwindel. Lepterer befiel ibn oft beim 
Umhergehen und verurfuhte ihm zumeilen einen folden Grab 
von Schwaͤche ’in den Brinen, daß ee dem Ballın nahe 
war, Tiefen Morgen hatte er einen flarten Anfall der Art 
gehabt, in Bolge befien er auf den Boden ſtüczte; bo 
war dad Uebel nicht fo heftig geworden, bag Zudungen 
oder Unbeſinnlichkeit hinzugelommen wären. Eeine Haut war 
Tabl anzufühlen und des Puls beinah natüelich, mit drei und 
fehrig Schlägen in ber Minute, 

Es wurden ihm zwei Gran Brehmweinftein ine etwas Mafler 
aufgelöft alle Viertelſtunde ‚gegeben, bi daß hinlängliches 
Erbrechen erfolgte, und ihm verordnet, während des Erdre⸗ 
hend viel warmed Waſſer zu trinken. — Um "weiten Juni 
empfing ee mid mit bee Bemerkung, daß er um vieles befier 
fey, und einen fo ſtarken Hunger habe, mie er ihn lange 
nicht gehabt. Er hatte acht Gran Brechweinſtein genommen, 
ehe Erbrechen erfolge war, was kann aber reiclich eintrat. 
Zweimal hatte er aufferdem tüchtig purgirt. Als tie Wire 
kung vorüber war, mar des Schwindel verfhmwunden. Der 
Puls hatte an dieſem Tage vier und achtzig Schläge und mag 
etwad weich; die Haut biieb fühl, und er Elagte jept über 
nichte weiter ald über ein Gefuͤhl von Schwaͤche. Ihm ward 
‚eine leichte Diät und eine birtere Medicin verordnet. — Vom 
vierten Zuni an blieb er wohl. 

: Bälle, welche die Wirkſamkeit biefer Behandlungẽart in der 
Manie ber. Säufer beweilen, hier anzuführen, würde über⸗ 
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fläfig fon, da deren ſchon zur Genuͤge im zweiten Hefte 
bed ſiebenen Bandes bed Eclectio Reportory angeführt wer. 
ben, auf bis ich die Prien verweiſe. Ich will gegemwvaͤrtig aber 
auf einem andern Wege die Vertheite: dieter Behundlungdaer 
ztigen, indem ih eine einfache und: freie Vergleichung zwiſchen 
des altern Art der Behandlung und der vom mir anempfohlenen‘- 
onftele. Da mohlgeprä’te und gehorig feſtgeſtellte That⸗ 
ſachen den Menſchen oft writ mehr Überzeugen „al Wände 
fon gelehrten Unterſuchungen, fo will ih mich bei: der: Unter⸗ 
fuchung damit begnügen, blos zwei Bälle vonı gleiches 
Stärke zu deſchreiben, bie den Lefeen ſchon bedammt feym wer, 
den, und wovon der eine wit Opium au.f.w:, ber andere aber mit 
Brechmittein behandelt wurde, Der erſte dreier Fälle findet 
ſich in den fhägdasen mediziniſchen Berichten des Dr. Gussie 
im vierzthnten Kapitel mit folgenden Wortken ergab, 

Yın zweiten Jum 1796 ward 2, J., zweiuntbeeifig 
Jahr alr, ein Mann von: wüſter Lebensart, in einem Anfalle 
von Wuth in- das Aranfenhaus‘ aufgenommen. Mam verinw 
thete, daß feine Kran'heit Dash das ſtarke Saufen orsantaft 
worden fer. Da Fülle von Wahnfim, die die ganze Brite 
methode einſchlieſſen, ten erzählt werden ‚jo wid io biefen 
Sol näher darflelen: Ä 

Im erften  Augendikfe wurden ſtarke Zwangemittel für 
adthig erachtet, und der Leib .warb.dusch eine Salzmixturigerei, 
nigt. Gegen Abend nahm bes: Kranfe achtzehn Tropfen Raus 
banım, ie ihm einen unvolllommenen &glaf.bewichen, -fo.daf 
er am mächften. Dioxgen: weit: ungefümes befunden wurde. 

Da id in einigen Fölen von Wahnſinn eine auffen 
ordentlich gute: Wirkung von folhen Gaben: vow Opium, die 
einen tiefen Schlaf ersegen, geſehen hatte, fo. ließ ih vor 
biefem Mittel alle vier Stunden fünf Gran, bis. Echlaf eu 
folgen würde, geben. Am nädhften Zage, bem vierten Zunl, 
berichtete man mir, daß der Mann in vierundzwanzig Stun⸗ 

Ruffe‘s Ze iiſchrift r Heft 1, Jahrg 1824, 1F 
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den fieben und zwanzig Gran Dpium genommen habe. Don 
den erſten fünf Granen bemerkte man Feine beutlihe Wir. 
fung ; nad ben zweiten ſchlief er anderthalb‘ Stunden ; nad 
ben beitten drei Stunden. Obſchon feit dieſer Zeit die Arznei in 
Gaben von fehd Gran zweimal wiederholt worden war, fo 
Hatte ee doch feinen Schlaf wieder belsmmen. Er fah wild, 
aufgeregt , aber zugleih matt aus, und befand fi eher im 
einem Zuftande von allgemeiner Unruhe ald von Wuth. ein 
Puls hielt Hundert Schläge und war mei, und es hatte einem 
gelinden und allgemeinen Schweiß. 

Eo fhien mir nit gerathen, bad Dpium weiter forte 
gedrauchen zu laſſen; da ich indeffen oftmals in GBällen dieſer 
Act gefehen hatte, daß die fhlafbzingenden Wirkungen biefed 
Mittels mehrere Stunden nah dem Audfegen keffelben er⸗ 
folgten, fo wurbe bloß Mil zur Nahrung gegeben, und ale 
Arznei auf vier und zwanzig Stunden ausgeſetzt. 

Der Beriht vom fünften lautete folgendeemagen: ,, Der 
Mann blied did um- at Uhr Abends in einer befkändigen 
Uneuhe , ſchlief darauf ein ‚, aber nit ruhig. Er hatte im 
Ganzen, ba ee ſehr burflig mar, neun Pinten Milqh ges 
nogen. Bis um gehn Uhr Vormittages hielt ber Zuſtand an, 
dann erbrach ber Krante fi heftig, und von 
biefem Augenblide an wurbe er zuhlger und 
matten. !! Bar biefem Stande der Dinge ließ ih ihn ale 
Arzneien audfegen, verorbnete ihm eine Pinte Wein mit zwei 
Minten Haferſchleim zum tägliben Getraͤnke, und ließ ſolche 
Speiſen reichen, die der Magen aufnehmen und verdauen 
konnte. Dieſer Plan warb bid zum ſiebzehnten befolgt, wo 
feine Kräfte wiebechergeftelit waren, der Wahnfınn abes dere 
ſelde biieb. Er bekam von nun an täglih. Bäder von fünf 
und neungig Grab Wärme, und breimal' täglich eine ‚halbe 
Unze eined Digitalidabfudd,, wie diefed von meinem Freunde 
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und Verwondten Dr. Gurrte gu C hefker'angerathen wor⸗ 
den it. (&. Mer. of themed, Society of Lond. Bb. IV.) 

Dieſer Heilplan ward mit weniger Abmeihungen dig zum 
neunund zwanzigſten fortgeſezt. An tiefem Tage lautete her 
Bericht folgendermaßen: „Bis zum fünfundzwanzigften hatte 
die Digitalid feine fihtbare Wirkung hervorgebracht. An biefem 
Tage befand der Mann fih aber ſehr frank und fein Puls war 
kaum zu fühlen. Die Digitalid warb nun ausgef.ät. Er 
ward regelmäßig gebatet, und einmal befam er im Babe 
eine Ohnmacht; doch nahm bie Geiftedverwireung beöhalb‘ 
nicht ad. Sein Puls hält gegenwärtig etwa viee und 
neunzig Schläge und ft ſchwach unb unregelmäßig. Ce iſt 
ſehr abgemagert, aber ungeſtümer ald je; er fpriht ohne 
Aufhören lauter ungufämmenhängende Dinge, und feine Ibeen⸗ 
verbindung fheint ganz in Unorbnung. * 

Unter dieſen Umftänten lieg ih bie Digitalis, fo wie 
dad Taue Bad, und ale übrigen, Arzneien aueſetzen. Ich ver⸗ 
otdnete eine ſtaͤrkende Diaͤt, doch keinen Wein und kein Opium, 
und ſorgte dafuͤr, daß er fo wenig als möglih durch Eindruͤcke 
ven auffen getroffen werden konnte. Drei Tage hindurchging feine 
Veränderung mit ihm vor; nur fein Appetit befieete fi, und er 
ſchwitzte ſtart. Am Ende biefed Zeitraums war er ploͤtzlich auf 
mehrere Stunden vernünftig geworben; bod ehe ih zu ihm 
Iom, mar er wieder in feinen vorigen Zuftand verfallen. 

Um diefe Zeit (am ſechszehnten Juli) verordnete ich, daß er 
tägli drei Drahmen China, eine halbe Drahme ſchwefel⸗ 
ſaures Eifen und eben fo viel aromatiſches Pulver in Latte 
wer genfvrm nehmen, und baf er täglih zmeimal auf eine bie 
zwei Minuten in ein warmes Bad gefept, und mit Waffen 
von achtundachtzig Grad begoffen werben follte, 

Golgended ward am fehözehnten Juli "berichtete „Die 
lauen Begieſſungen wurden id zum vierzehnten Juli, ohne 
jebo irgend Beruhigung hervorzubsingen, fortgeſetzt; bie 


andern Mittel wurden regelmäßig gegeden. Am neunten wurde 
‚bes Kranke ruhiges und vernünftiger, und ſchlief eilf Stunden 
long, machte dann aber plöglih wieder auf und war fo wild und 
wüthend. als immer, Diefes Zuftand dauerte bei ihm nierunde 
zwanzig Stunden, bann warb er wieder ruhig, und blieb 
diefed Hid zum Schlafengehen. Er ſchlief einige Stunden 
ruhig, wachte dann aber unter flarker Unruhe auf, und blieb 
zwölf Stunden, lang wild and rafend. Seitdem hat er einen 
Anfall von Nafesei gehabt, ber mit. Geiſtesruhe wechſelte, 
bie von gleihes Dauer war, Gewöhnlich geht er ruhig zu 
Bette, ſchlaͤft ruhig bid drei Uhr bed Morgens, und wagt 
dann aus irgend einem beängfligenden Traume erfhredt auf, 
wodurch fein Wuthanfall herbeigeführt wird, ber zehn die 
vierzehn. Stunden lang anhält." ° 

Unter dieſen Umftänden lieg ih ihm. ſpaͤt am Abend an 
Brechmittel geben, in des Hoffnung , dem Anfalle dadurch 
vorzubeugen, Da biefe Hoffnung fehl ſchlug, fo nahm ich miss 
‘der meine Hülfe zum Opium, bad am Abend gegeben wurde, 
und da dieſes auch nihts half, fo ließ ih ihn immer vor dem 
Einteitte bed Anfalls aufwecken und ihn fo lange wach erhal. 
ten, .bid die Zeit vorüber war, Durch dieſe Manfcegel warb 
Lie Negelmäßigkeit der Anfälle geftört, doc ohne Erfolg, denn 
feine lichten Zwifenzeiten wurden füszer von Dauer und we⸗ 
niger vollftändig. 

Durch diefes Alles Höcft verlegen gemacht, fieß ib, ba 
ich die gute Wirfung bed kalten Babes in convulfioifhen Kranke 
heiten erfahren, jet einen Verſuch damit machen. Des Wuth⸗ 
aufall kehrte mir. volles &tärfe wieder, und am einundzwan⸗ 
zigſten ward ber Kranke pfögli in ein kaltes Bad geworfen. Er 
kam ruhig und beinahe vesnünftig heraus, und biefer lite Zwi⸗ 
ſchenraum dauerte viesundzivangig Stunden, Sb rieth bei der 
Ruͤckkehr bed. Wuthanfalls daſſelbe Verfahren zu wirberholen. 

Am berifftaften-gehielt . ih folgenden Bericht im Die Vers 
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oebnung ward befolgt, und am Morgen ded dreiundzwanzig; 
fien dee Kranke wieder im volen "Wuthanfalle in bas 
falte Bad gedracht. Als er heraudfpsanz, ward es wieder 
Sineingebsaht, und biefed fünfmal wiederholt, Did er 
endlich nicht ohne Hülfe herausfteigen konnte. Es wurde im 
Sabe vollfommen zuhig und veznänftig, und iſt dies bis 
dahin au geblieben. ’- 

Diefer Kranke blieb no einige Zeit In ber Behandlung; 
ee wurde einen um ben andern Tag gebabtt,, und nahın bas 
Binlorpd in Heinen Doſen. Er bekam keinen Müdfal, und 
word bald völlig geheilt an Leit und Geiſt entlafen. So 
wit Currie. 

Der Sal, den ih dem hier erzählten entgegemufeden 
benle, finder fi im zweiten Hefte bed fiedenten Bandes bes 
oben angeführten Eclectic Repertory. Aus demſelben wird 
man esfehen, baß der norniale vfohifhe Zufland in dret Tagen, 
Ratt in der fangen Zeit von fieden Wochen, in mwelder Dr. 
Qurrie’s Kranker geheilt wurde, wiedeshergeftelt warb. 3 
hate diefen Ball von ben übrigen daſelbſt erzählten aus zwei 
Ständen ausgewaͤhlt: erſtlich weil decſelbe eben fo ſchlimm war, 
ald dee vom Guxete rrzählte; und zweitens, weil derſelbe in 
der Seren » Abtheilung des Aımenhofpitald in Gegenwart ber 
Studierenden behandelt murbe. I 

„Am zweiten Dftober 1818 gegen Abend warb ©, an 


Raſerei leidend, die er duch den Genuß vieler geiſtigen 


Setzänte ſich zugezogen haben follte, als Keanter nah dem 
Atmenhoſpitale gebtacht. Er war ein Zimmermann von Pro« 
feffion, etwa vierzig Jahr, alt, und ſchon feit vielen Jahren 
dem Trunke im hoͤchſten Grabe ergeben. Bere Thom, bes 
Ältefte Zögling des Hauſes, vecfiherte mie, daß der Kranke 
nicht aßein dei feiner Aufnahme höchſt wüthend gemwefen fev, 
fondern daſſelbe auch noch über jeden Gegenſtand werde. Damit 
er ih ſelbſt keinen Schaden zufügen loͤnne, hielt ih «6 für 
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nöthig, Ihm die Zwangẽweſte anziehen und ihn zugleich feit an den 
Boden bed Zimmess anfhliefen zu Igfien, Sein Puld war 
häufig und weich, und er zitterte heftig an allen Gliedern. 
Er befam alle Viestelftunde zwei Gran Brechweinſtein in et» 
was warınem Waſſer aufgeloͤſt. Es erbrach fi erſt, nad» 
dem er zwanzig Gran genommen hatte, und leerte dabel 
eine Menge zähen Schleim und viele Unreinigfeiten aus; 
auch bekam er. fpäter einen gelinden Durafalt. Nah dem 
Ecbrechen fand Oftr Thom feinen Puls weniger freguent und 
‚npler ; im legten Theile der Wacht ſchlief er etwas, 

Am beirten, Er feine um Vieles befiee zu feon; 
die Beſchaffenheit des Pulſes iſt die vorige; uͤder einige Sa⸗ 
hen ſpricht er uernünftig, über andere hingegen ice. Beim 
Eintzeten ind Zimmer fanden wir ihn in einer fonderbasen 
Stellung: es flemmte ſich nämlih mit beiden Armen gegem 
die Mauer, und ſchien feine ganze Kraft dazu anzuwenden. 
Ich fragte ihn um die Urſache dieſes Benehmens, aber er 
swollte mir dieſelbe niht fagen. Der Wärtes fügte mir fpäter« 
hin, daß Patient fih ion den gangen Morgen gegen die Wand 
‚geftemms und daß er gefagt habe, er fürchte fih, daß bie 
Wand, wenn fie nicht gehalten würde, einfallen und ihm 
zerſchlagen werde, Ich lieg dad Brechmittel wiederhohlen. 

Am viecsten. Nachdem ſechszehn Gran ‚gegeben wor⸗ 
ben, erdrach er zum erſtenmal, und dann purgiste er 
heftig. Des Puls hiele hundert Schläge und war weich; im 
feinen Reden und feiner Aufführung war er weit vernünftiger, 
und kaum konnte man noh Spuren von zurüdgebliedenes 
‚Seiftedverwissung an ihm entdecken. Beim längeren Geſptoͤch 
bemertte ich aber doch, daß feine Verſtandeskräfte noc nicht 
gehörig hergeſtellt waren. Er bekam Blaſenpflaſter auf die 
Waden. 

Am fünften. Bon ben letzten vier und zwanzig Stun⸗ 
ben hat es achtzehn gefhlafen, und if jehe zum Schlafe ge» 
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neigt, Wenn man ihn feagte, warum er fo viel fhfafe, fo 
dien er fih feines Trägheit bewußt zu ſeyn, und brachte zur 
Entfguldigung vor, daß fein Zimmer viel zu Hein fey, um 
umbergehen zu koͤnnen, und beähalb, glaube er, fen ed am 
befien „ zu fchlafen. Die: Blafenpflaftee waren noch nit 
verbunden. In dee Unterhaltung war es heute völlig ver. 
nünftig. Das Zittern hatte aufgehöst, der Puls: war fees 
quenter,, aber Teäftigee ald am Tage vorher, Es wide ihm 
nur leihte Koſt verordnet. 

Am festen, Wie gefteen. — Beim Eintseten ind Zimmer 
fand ich den Kranken ruhig auf dem Bette liegen; er ſagte 
mir, daß er die Nacht über ununterdrochen geſchlafen habe, 
und verfiherte, dag er, Bid auf einige Schwäche, nun 
oößig wohl ſey. Die Schwäche, übes welche er tagte, ſchrieb 
er der Anftsenzung zu, bie er bei dem Halten der Mauer 
angewandt hatte. Ich nahm bie Gelegenheit wahr, und 
fragte ihn, wie er ſich unnöthigerweife fo viele Angft 
hätte machen können, und er. antwortete, daß ihm bie 
füptige Idee gekommen ſey, als fen ec angefleüt , um 
die Otühen eines großen Hauſes, welches umzuſinken drohe, 
aufzurihhten, und dag ec ſelbſt jetzt Über dieſen Einfall lachen 
muͤſſe. — Sein Puis hielt hundect Schläge und war voll, — | 
Er ſprach ganz vernünftig Über jeden Gegenfland, und gab 
mis, folgende luſtige Erzaͤhlung über den Anfang und das 
Vortſche eiten ſeines Wahnſinns. Er fagte, berfelbe fen, fo 
diel er ſich erinnern könne, .beseit vor einem Monate einges 
treten, und habe ihn zuerft im Bette, worin er mit einem: 
Kameraden geſchtafen , befallen, Er glaubte nämlich, bag zwei 
Maͤnner, mit langen eiſernen Daten verfehen, ihm bie Betts - 
dete wegzuziehen fuchten ; bie es jedocy mit den Händen feflges 
halten, und fi wieder übergebete hätte. Hierauf hätten 
die Maͤnner dad Bert wegziehen wollen, was ihn fo zornig ges 
‚methode, daß er aus dem Bette gefpzungen ſey, um biefe 
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kühnen Stöcer feiner Nuhe u beſttraſen. Im Anfange hätte 
ee fie zu ergreifen gefubt, aber ſie mären fo ſchnell und 
geihidt geweſen, daß Fe alle feine Bemühungen vereitelt 
‚hätten, benn, fo wie ex fe in sine Ede des Zimmerd gedrängt 
gehabt, wären fie auch mieder wrefhwmimden geweſen. Hine 
ſichtlich ber wirklichen Begenwost diefer Maͤnner hegte er gar 
Beinen Zweifel, denn sr ſah Ge ja Leuslih fpringn und 
renpen, um ibm zu entgehen; jehoh mußte er ſich darüber 
wundern, daß biefe Menſchen ſchneller, alt re waren. Einmal 
glaubte ax beflimat, ben Einen zu Faſſen, indem er bemfelden fo 
. nahe kam, daß er die fange eiſetne Etamye, mis ber er im Bette 
genedt worden war, vackte. Endlich warb’ er des Jagens 
müde ‚und um ſich demnach rächen zu köͤnnen, bückte cc ſich 
und ergriff einen Stein, hen er mit Gewalt gegen fie ſchleu⸗ 
derte; aber fin entzogen ſic dieſein ebenfald dadurch, baf Nie 
plöglih in die de ned Zimmers fprangen. — Nun fegte er 
fi wieder zu Bette, bob ward er kotze Zeit nachher durch 
ein ganzes Muſifkoxpo, mweldes ploͤtzlich auf bee Straße vor 
dee Thüre gu fpielen anfing, wiederum geflött. Er fland 
auf, -und da er bad Fenfter öffnete, um hinaus zu feben, 
ward de unerwartet duch den Anblic eine« herrlichen Gebäudet, 
welches gerade in der Strafe aufgebaut war, überrafcht; 
daſſelbe hatte viele Verzierungen, und unter anberen eine 
herrliche Kuppel, bie mit vielen glänzenben Sternen bededt 
war. Als en dieled ſchoͤne Gebaäͤude einige Zeit lang bee 
trachtet hatte, bemerkte ex zwei Werfonen, die Dand ia Haud 
um die Kuppel tanıten, und ſogleich erkannte er, baß biefes 
bie oben genannten beiden Männer waren.) Sie wiefen ibn 


und Inden ihn ein, ſich zu ihnen zu gefelles, was er Denn 


auch that. Nachdem fie kurze Zeit mit einander getanzt hatten, 
fragten fie, ob er mit ind Schauſpiel wofle,: ıverin er einwil⸗ 
ligte. — Die Poſſe, bie geipielt werden folte, hieß: die er. 
brochne Brüde (the broken Bridge); bie Männer wuͤnſchten, 
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dag es den Zimmermann machen möchte, ber bie Bräde aus⸗ 
befiezu folte, was er jeboh nicht wollte, worüber denn jene 
fo döfe musten, daß fie ihn tädtig abprügelten. — Diefe 
Begedenheiten teugen ſich nad feinem Bericht äfter. als zwei 


bi6 drei Nächte nah einander mit ihm zu, worauf es 


fo unböndig wurde, daß ‚feine Verwandten ihn ber Seren" 
anftait im Armenhofpitale übergeben mußten. Ueber feine 
grbabten unünnigen Meinungen und fein unfluged Betragen, 


weiches er fa höchſt komiſch erzählte, Lonnte Feines mehr laden- 


und fh keiner mehr ergögen‘, ald er feld: Da er vollkommen 
wohl was, fo wünſchte es enttafien zu werden, blieb aber 
nch einen Tag unter Aufliht im Haufe, Da er am fiebenten 
fh fo wohl wie den Tag zuroe, befand, fo entlieg ih ih. 
Seite 261 bei zweiten Hrfts des fiebenten Bandes bed 


Medical Repertory behauptete ih, dag dee Gebraud bee 


Brechmittel in der Manie ber Saͤufer, wenn diefe mit Epile pſie 
in Verbindung vockommt, miglid Consafe) fer. Seit 
dieker Zeit bin ih aber Übergeuge worden, daß ih biefe 
Behauptung ohne Gceund aufitellte, Die Stel welche diefe 
— enthaͤlt, iſt folgende: 


Da ich eine unzünflige Meinung von ber Anwendung 


„der Bregmittel in denjenigen Faͤllen hege, wo biefe Krankheit 
„(die Manie der Saͤufer) mit ber Epifepfie verbunden vor⸗ 


ufommt, fo füschtete ich, bad Untimonium in diefem alle | 


anzuwenden.“ Der Ball, von dem ih rede, war eine 
Monte, : die buch ſtarkes Trinken entflanden und mit 
Krämpfen verbunden war, besen wirkliche Natur ih nicht außs 
mitteln fonnte, da ich von ben Verwandten bed Kranken nur 
ſeht mangelhafte Berichte erhalten hatte. Meine Furcht vos 
der Anwendung des Brechmittel in einer fo complicistem 
Wanie dee Käufer entffand, id muß es gu meiner 
Nechtfertizung gefteben, nicht durch eigene , ſondern durch bie 


wir don andern Yrsjten mitgetheilten Erfahrungen. —'Sp 


b 


«“ 
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glaube, daß in dieſen Erfahrungen ein Jerthum vorhanden 


fenn muß ; denn ich hege jetzt die Ueberzeugung, daß der Arzt 
nit bloß ohne‘. Furht, fondern auch mit VortHeil die Brech⸗ 


- mittel in den meiften Bällen der Art wird anwenden fünnen. 


Ducch zahlreiche Verfune, die ich von jenes Zeit an made, 
bin ich vollkommen überzeugt worden, daß aud bie Erilepfie, 
ftatt in ihrer Verbindung mit der Manie ber Saͤufer eine 
Anzeige gegen den Gebrauch der Brechmittel zu geben, ebene 
falls, wenn fie buch ſtarkes Zeinten entſteht, fie mag 
nun mit jenee Manie oder allein vorkommen, ſchnell und 
glüdlig duch die Brechmittel gehoben. wird, Folgende Bälle 
mögen ald Belege biefer Behauptung dienen. 

T. F., fieben und vierzig Jahr alt, der ſich ſchon lange 
Zeit dem übermäßigen Genuſſe geiſtiger Getränke hingegeben 
hatte, ward in den letzten acht bis zehn Tagen von Edlafe 
Iofigleit, Mangel an Appetit, Schmerzen in des Bruſt und 
Zittern dee Glieder befallen. 

Um ein und zwanzigſten Mat biefes gapreb Morgend um 
sehn Uhr befam er plöglih einen heftigen epileptiihen Anz 
fol, der funfzepn Minuten andielt. Am jrwei und zwanzigſten 
verfiel er in einen Zuftand von Irreſeyn, und am deei 
nnd zwauzigſten fand ih. ihn an verfchiedenen krankhaften 
Vorftellungen, beſonders des Geſichts und des Gehörs, lei⸗ 
dend. Dieſe falſchen Vorſtellungen und die Act ſeiner Geiſtes⸗ 
zerruüͤttung äufferten ſich folgendermaßen. Er war immer bes 
ſchäftigt, in verſchiedenen Gegenden des Zimmers gewiſſe nicht 
vorhandene Gegenſtaͤnde aufzuſammeln, und ſchien begierig, 
dieſelben auf einem Ort zuſammen zu haben. Er befhule 
digte feine Frau, daß fie ſich mit mehrern Perſonen verſchworen 
Habe, ihn zu tödten und ſich feines Vermögens zu bemächti⸗ 
gen. Er erklärte zum öfteren, daß, in Bolge der Bemühungen 
dieſer Verſchwornen, ihn zu tödten und fein Vermbgen zu rau⸗ 
ben, fein Haus in des legten Nacht der Schauplat eines bes 
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fändigen Otreits und Larmens geweſen ſey. Beine Haut war 
mit kaltem Schweiße bedeckt und feine Zunge zum Theil 
braun belegt. Die Purillen waren etwas erweitest; üben ' 
Sopfigmerzen Hagte es nicht. Aus Zucht, daß ih etwas 
Boͤſes gegen ihn im Sinne babe, wollte er mir feine Hand 
nicht fo lange laffen, daß ih den Puls unterfuhen konnte. Ich 
lieg ihm ale fünfzehn Minuten zwei Gran Brechweinſtein in u 
Woſſer aufgelöft geben, bis dag reichliches Erdrechen einteor. 
Nah dem Brechen follte man ihn fo viel als möglig in Nupe 
lofen, damit ee Schlaf beläme, Ä 
Am vier und zwonzigfien. Nachdem ihm drei Gaben ber 

Brehiweinftein » Auflöfung gereicht worden waren , erbrad 
er ſich heftig, und leerte eine große Menge einer dunkel 
gruͤn gerächten Maſe aus. Nach dem Ecrdbrechen ging -ee 
aus eigenem Anteiebe In die Kammer und ſchlief eine kurze 
Zeit. Beim Ecroachen dauerte feine Geiftedverwircung, jedoch 
im geringeren Grade, fost. In der Nacht was er ſehr une 
ruhig, und am Morgen hatte ihm feine Grow, ehe ih ihn 
ſah, nochmals das Breqmittel ‘gegeben, welded denn auch 
seihlih nach oben und unten gewirkt hatte, Weder das voriges 
ach diesmal jeigte fi bei der Wirkung ded Brechmitteld die 
geringſte Spur, daß bie epileptifhen Anfälle wiederkehren 
mwolten. Seine Frau verfiherte mie, daß fie jedesmal nad 
dem Brechmittel eine deutliche Verminderung der Geiſies zer⸗ 
tung an ihm wahrnehmen fonnte. Heute erlaubte er mie 
zum erſtenmale feinen Puls zu unterfuchen, bes hundert vies ' 
und dreißig Schläge hielt und etwas flart war. Beine Haut 
war feuht und hatte ihre watürliche Wärme, Die Zunge 
war sein und feuht. Im Nacken wusde ihm ein Blafenpfla« 
fie gelegt. Er belam leichte Koft, und des Genuß gei⸗ 
ſtiger Getränke mard ihn verboten. 

‚ Am fünf und zwanzigſten. Als ih heute zu ihm kam, fagte 
ee mis, daß ſich manes mit ihm verändert habe, woruͤber 
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ih mich recht freute, ba dieſe Bemerkung auf die Wied er⸗ 
kehr feines Verſtandes hindeutete. Ich fragte ihn, ob er fi 
erinnere, was am vorigen Tage mit ihm vorgegangen fey, unb 
ee antwortete, ee glaube, er fen von ſich geweſen. — Er flagte, 
bag bad Blafenpflafter fo ſehr fhmerze, und aud andere feiner 
Bemesktungen zeigten an, daß er genefen fey. Seit meinem 
vorigen Beſuche war er ſtets im Bette geweien, und hatte bie größte 
‚Zeit hinducch geſchlafen. Beim Erwachen war er vernünftig 
gewefen, und war dieſes auch jetzt noch. Sein Puls hielt jegt 
nur hundert Schläge, und feine Zunge und feine Haut waren 
natürlich beſchaffen. Ich empfahl wieder anhaltende Ruhe und 
eine leichte Diät. 

Yın ſechs und zwanzigfien. Geiftin ſcien er heute ge⸗ 
heilt zu ſeyn, doch klagte er ſehr über Schwäche un? Schmer⸗ 
‚zen in alen Gliedern. Ich kieß ihn einigemal täglich eine halbe 
Kaffe voll eines bitteren Thee's aus China, Gerpentasia 
und Kamillen, von jedem zwei Dradmen, mit heißem Waſſer 
infundirt, trinken. 

Um ſieben und zwanzigſten. Da er am heutigen Tage voll⸗ 
kommen wohl war, fo ward er auffer aͤrztliche Behandlung gefegt. 

" Bofgende deutlich ausgeſprochene Faͤle waren rein epllep: 
tiſche. Obſchon die Kranfen verfhiedentlih mit den heftigften 
Anfällen dieſer Art behaftet waren, , fo hatte doch Feines von 
beiden jemals einen Anfall von Manie gehabt, 

M. L., vierzig Jahr alt, ein Trunkendold, hatte in ben 
festen fünf Jahren epileptifhe Anfäle gehabt. - Beine Grau 
fagte mis, daß es vor Kurzem Sich des Morgend erbroden, 
über Ropfihmerzen geklagt, den ganzen Tag über gefthlafen 
“and durchaud feine Luſt gehabt habe, etwas anzufangen. 
Sn der Macht vom ſieben und zwanzigſten Mat 1818 ward ber 
Kopfihmer, anhaltend und ungewöhnlich heftig. Es war ba. 
bei fehr Adel und ſchlief wenig. Zenifpen neun unb zehn 
. Ude des Morgens befam er plöplid einen epileptifgen Anfall. 
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Man fagte mr, er habe in biefem Anfalle ganı, definnungäloa, 
dagelegen, fein. Geht fen. bunkelfarbig geworden, ein, ſchaum⸗ 
artiger Speichel fey ihm vor ben Mund gelopimen, unb ber 


gange Körper conoulfieiih zufammen gezogen morden,. In, _! 


diefem Zuftanbe, beachte er eine volle halbe Stunde zu; endlich 
nahm der Aufall ab und nach kutzer Zeit Härte bexfelbe- gänzlich, 
auf. Er Mogte nach mie vor über Kopfſchmetren und. Uebel 
keit. Zwiſchen eilf und: zmölf. Uhr deſſelben Tages befam er 
einen zweiten heftigen Anfall, bei welchem dad. Athmen keichend 
musde; diefer dauerte keine halbe Stunde. Kur nach dies 
fem Anfalle befuhte ich ihn, und verordnete, daß ihn Schroͤpf⸗ 
koͤpfe an den Vorkopf und die Schlaͤfe geſetzt, und ſtarke Since 
pismen an Füße und Hände gelegt werden ſollten. Ob⸗ 
glei meine Berortnung pünktlich dafolgt worden war, fo bes 
kam es doch um vier Uhr Nachmittags einen, dritten Anfall, 
der an Dauer und Heftigkeit: ben voxigen gleich Iaın. Um 
acht Uhe Abends beſochte ich ihn. um zweitenmale; er 
ſchlief, ließ ſich indeſſen leicht aufwerten und war vernuͤnftig, 
Zu Zeiten wurde er. übel, wollte ſich esbrechen, und klagte 
dann auch über heftige Kopfſchmetzen. Der Puls war voll, 
hielt zwei und ſiebzig Schlaͤge in der Minute; die, Zunge war 
feucht, die Haut warm und das Geſicht aufgedunſen. 3ch. 
ließ ihn ale Viertelſtunde zwei Gran; Brechweinſtein in 
warmen Woffer aufgelöft fo lange nehmen, bis reicliche⸗ 
Erdtechen eintreten wuͤrde. | 


Am weun und gwanzigften, Zuei Gaben bed Brogmitteld - 


batten hinlänglich gewirkt, denn er brqch etwa drei Pinten 
einer grünen Fluͤſſigkeit aus, Die feiner, Aufſage nah febe 
birter ſchmettten; auch leerte er. eine Menge eined zähen braunen 
Schleims aus, ' Während mb Erbredend wa⸗s ich zugegen, und 
obgleich er ſich mit vieler Gemelterbrqch, ſo fonute mon bad 
nicht Bie.gering te Spur eined wiebesfehrenden epileptiſchen Anfalls 
an ihm entdeden, denn, den. Kopfihmerz mehrte ſich ſogar nicht 


⸗⸗ 


— M — 

einmal während des Erbrechens. Dur bie betündige Uebel⸗ 
keit und das ſtete Würgen bed vorigen Tages war fein 
Magen in einen Zuſtand von- Ruhe verſetzt worden; 
und anſtatt nicht zu ſchlafen, wie in ber letzten Nacht, fief 
er (don am Abend, als dee Brechweinſtein ihm Ecbrechen 
‚erregt hatte, in Schläf, und blieb bie ‚gegen Morgen ruhig. 
Der Brechweinſtein hatte auch abführend gewirkt, und zwei 
reichliche galligte Stuhlaudfeerungen hervotgebracht. Ce tagte 
noch über Ropfihmergen; fein Puld hielt vier. und ſechzig 
Stclaͤge und war ndtürfih. Er ſchwitzte etwas. Um den Köpfe 
ſchmerz zu lindern‘, ließ ih ihn ein Fußbad nehmen, und ihm 
Senfumfhläge um die Füße legen. Er erhielt kalten Kamillen« 
thee zum Getränk und leicht verbauliche Speiſen. 

Am dreißigſten. Sein Schlaf war in der letzten Nacht 
nicht geftört worden, und er hatte guten Appetit. Der Schwin⸗ 
dei und ber Kopfſchmerz waren vorüber, bie Belhaffenheit 
der Zunge und bed Pulfes entſprachen ben Übrigen guten Zeichen. 
Ihm wurde erlaubt, dad Zimmer zu verlaffen und im Haufe 
umher zu gehen. Da er keinen gehdrigen Stuhlgang hatte, 
fo befam er eine Gabe Kalomel und Senna⸗Aufguß. 

Am ein und breißigften. Er hatte einige duntelfarbige 
Stühle gehabt. Der bittere Thee warb mwicher angefangen. 

Um zweiten Zuni Ich begegnete ihm auf ber Straße, 
und er sfhien voͤllig wohl zu fehn. — 

Grau L., drei und vierzig Jahr oft, dem übermäfßi« 
gen Genuß geiſtiger Betränke im höchſten Grade ergeben, litt 
- feit vier Jahren an epileptifchen Unfällen, Erbrechen am Moͤr⸗ 
“gen, unvollkommenem Appetit und anderweitigen Somptomen 
einer geſtörten Verdauung. Beim gegenwärtigen Anfalle ward 
mie von der Familie Bolgentes berichtet. Am zweiten Auguft 
4813 klagte Patientin uber Schmerzen im Magen; am nädften 
. Morgen bekam fie ein ſtarkes Erbrechen und hatte heftigen 
Scqwindel; gegen Mittag flelite (ih ein heftiger epileptifger 
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Unfall ein, ber beinah eine halde Stunde fang anhielt, unb 
den Tag über traten noch zwei: aͤhnliche Unfäle ein. Am 
vierten Auguft hatte fie noch drei neue epileptiihe Anfälle, 


Sei nah dem Aufhören bed Anfalls bekam fie ihre Beſinnung 


wieder, und fie fagte, daß der Unfall immer mit folgenden Ges 
fühlen einzutreten pfleges zuerſt fühle fie eine ungewöhnliche 
Uebelteit im Magen, dann werbe fie ſchwindelig, worauf bee 
Anfall fogleih eintzete. Dee Puls hielt zwei und neunzig 
Schlaͤge und war etwas ſtark; die Zunge mar natüclid. 
Kurz vor meinem Beſuche war ihr Blut gelaffen worden, fie 
hatteein warmes Fußbad genommen, und ed waren ihr Senfpfla⸗ 


fier on bie Waden gelegt. Aether und Laudanum hatte fie 
weihfih genommen. Ich lieg ihr fo fange ale Viertefftunde zwei 


Gran Brechweinſtein geben, did dag reichliches Erbrechen ent⸗ 
fehen würde. — Am fünften Auguft. Nachdem fie- drei 


Gaben des Brehmeinfteind genommen hatte, entftand Exbzes 


den, und ed wurde eine große Menge galligter Maſſen aufge 
dtochen. Bald darauf entfland Purgiren, wodurch viele dun« 
kelfarbdige Faeces audgeleert wurden. Nah ber Wirkung des 
Mittels ward fie fhläfrig, und bekam feit dem Anfang 
ber Krankheit zum erflenmale einen zubigen und natür—⸗ 
lien Schlaf. Diefen Morgen klagte fie nit mehr über 
Schwindel und Eingenommenpeit bed Kopfed; fie ging eine 
Zeitlang im Zimmer umher, und ihr ganzer Zuftand ſchien 
merllich gebeſſert zu ſeyn. Diejenigen, die während des Er⸗ 
brechens bei ihr waren „ berichteten, daß fie durchaus nicht bes 
obachtet hätten, daß die epifeptiihen Anfälle wieberfehren 
wolten. Der Puls hielt neun und ſiebzig Schläge und war 
natürlich, - 

- Am fehßen. -Um ein Uhe am fünften fühlte fie 
eine Rücktehr des Sqchwindels und, fürchtete einen neuen 
Anfall, der indeſſen nicht erfolgte, da bee Schwindel 
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bald vorüber ging. Bir (lief in ber fegtin Nacht gut und 
ging heute aufferhalb bed Zimmese umher, 

Am achten. Sie war heute völlig wohl, und bie Ber 
benbfung ward bei Seite gelaffen; | 
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3. 

Bemerkungen Uber die Krankheiten der Saͤufer (temuient 
diseases). Aus einem Briefe von Daniel Drake, 
Arzt zu Cincinnati im Staate Ohio, an Dr. Sa 
muel Bromn zu Philadelphia. 

. (U. a. O. B. 2. ©. 59 — 65.) 


In Sommer 4607 warb ih zu einem Ziffer gerufen, 
bee an Convulſionen, durch Trunkenheit herbeigeführt, litt. 
Ich ließ ihm reichlich zur Ader und gab ihm eine reich⸗ 
liche Doſe Opiumtinctur, woburch die Ktrankheit zwar ges 
mindert, aber nicht gehoben wurde, - Einige Woden fpäter 
warb ich wieder hingerufen, und fand meinen Kranken in 
demſelben Zuftande. Ich ließ ihm mie das erſtemal zur Aber, 
und um bie Wirkung ber Opiumtinctur, die ih anzuwenden 
für nöthig erachtete, zu - verftärken, verband ich biefe mit ‚dem 
gereinigten Ambraöt, wodurch jedoch ‚au kein entſchiedener 
Vortheil hervorgebracht wurde. Die Vorſchrift ward indeſſen 
treu befolgt, und als der "Kranke etwa eine Drachme dere eſt⸗ 
genannten Arznei verfhfudt hatte, entfland Uebelfeit und Er: 
brechen, und eine unmittelbare Milderung der Krankheit folgte, 

Offendar war ein drankhafter Zuſtand bed Magend bie 
Urſache der Convulſionen, ber nun deſeitigt worden war, und 
ip nahm mis vor, in dem nädften Falle, der miz vor 
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rommen mürde, meine Aufmerkſamkeit mehr auf die Organe 
Der Verdauung zu richten, und bald barauf hatte ih Geles 
genpeit, dieß auszuführen. 

Sm nächſten Herbft nämlich fiel He, T. aus Baltimoze, 
nachdem er bei einem Trinkgelage gemejen war, ohne Befinnung 
vom Stuhle, und ſchien dem Anſchein nah einem Schlagfluß 
defommen zu haben. Wenige Minuten nachher traten Convul⸗ 
fionen ein, denen’ völlige Raſerei Creverie) folgte, Wegen 


diefes legtern Erſcheinung verfuhte ih ed, ihm eine Aufe 


loͤſung des Brechweinſteins zu geben, was jebod nicht gelang, 
denn bie Sonvulfionen”tehrten wieder, und erft beim zweiten 
Anfale der Raſerei konnte die Aufläfung bed Brechweinſteins 
Dow ihm genommen: werden. Wenige Minuten nadher 
ward er Adel und erbrach ſich, worauf ale Symptome 
ſogleich verſchwanden. Er ging hierauf wieder feinen Ver⸗ 


gnägungen nah, und ward nah zwei Tagen wieberum - 


befallen. In ben krſten Stunden konnte ich ihn nicht beſuchen, 
und er hatte in dieſen mwechfelßweife bald Anfaͤlle von Convul⸗ 
fionen , bald Anfälle von Raſerei gehabt. Ich ließ fogleih ſechs 
Stan Brechweinſtein auflöfen, und wollte fie ihm! während bed 
ſetzteren Zuftandes geben ; inbeß er vertweigerte diefelben. . We⸗ 


nige Minuten nachher kamen wieberum heftige Gonvulfionem, 


benen ein Anfall von Raferei folgte, der in feines Art fo mel, 
würdig war, daß, odgleih er nicht u. meiner gegenwärtigen Ab 
handlung gehört, er dod. nicht ohne Interefie für den Leſer ſeyn 
wied. Im Jahr 1778 mährend des Eeetrieges zwiſchen 
Frankreich und den Staaten von Nordamerika war Herr J. 
bes zweite Befehlshaber eined amerikanifhen Schiffs geweſen, 
weiches buch einen franzoͤſiſchen Kaper von Weſtindien aus 
aufgebzaht wurde. Dieſes Ereigniß, von dem ih fpäterhin 
Bush einen Augenzeugen unterrichtet ward, war ed, dad ben 
Gegenſtand feines Raſerei ausmachte. Er bildete fi ein, daß 
jene Begebenheis ſich jest zutrüge, und daß er babei eine fehE 

Waffe” Beink@rite, Hefe 1, Yabee. 1898, | 
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thätiger Rolle ‚fptelte, wie e& benn auch wirklich der Ball gewefen 
was. Waͤhrend er auf dem Nüden lag, bewegte es feine Arme 
und feine Gefihtömusfeln unaufhörlih, und babush , fo 
wie buch feine Worte, gab er auf eine Fräffige Weiſe zu 
erkennen , baß fein Geift von den verfhiebenen Bewegungen-nub 
Reidenfhaften, die ſolch ein Ereigniß, wie dad, in welchem Te 
begriffen zu ſeyn glaubte, herbeifuührt, gaͤnzlich befangen war. 
Er erhielt Befehle und theilte welche aus; er feuerte bie 
Mannſchaft an, und als er den Kapitaͤn fallen ſah (was 
wieklich der Fall geweſen war), fo vergoß er Thraͤnen und brach 
in die lauteſten Klagen aus. Dieſe Gemüͤihebewegung dauerte 
indeſſen nicht lange; denn er glaubte nun der Erſte im Com⸗ 
mando zu ſeyn, was wirklich auch fo geweſen war, und er ſetzte 
nun das Gefecht fort, indem er die Mannſchaft beſtaͤndig anfeuer⸗ 
te. Dieſer angenehme. Gemüthsézuſtand dauerte indeſſen edenfalls 
nicht lange, und es trat bald ein andere ein, in welchem Bere 
zweifelung und Aerger ſich deutlich. ausſprachen. Er wurbe naͤm⸗ 
lich gezwungen, die Segel zu ſtreichen und nach dem feindlichen 
Schiffe gebracht, und uͤbergab nun einem feiner Aufwaͤrter mit 
vieler Geiesligpteit feinen Degen. Gleich naher klagte er über Muͤ⸗ 
digfeit, und bat um bie Exrlaubniß, fih gufd Verbed hinlegen und 
mit feiner Flatge fi zubeden zu dürfen. Als ihm dieſes feiner 
-Einbildung nad erlaubt worden war, befahl er feinem Diener 
ihm ein Glas mit Waffen zu reihen. Die Brechweinſtein⸗ 
Yuflöfung , die ihm während bed Anfalld zum oͤftern angeboten 
worben war, ohne feine Aufmerkfamkeit auch nur im geringfien 
auf ih zu ziehen, wurde nun begierig von ihm angenommen 
unb ausgetrunken. In fünfzehn, bid zwanzig Minuten hatte er 
bad Bewußtſeyn feined gegenwärtigen Zuſtandes wiederer⸗ 
langt; ee war bei volllommenem Verſtande , erbrach fi oft, 
und die Zudungen hörten aufs 

Sn dem folgenden Sommer farb % u 8 6. 
einem gu Zeiten an Convulſionen leidenden Manne, ges 





zufen. gu feinen aewöhnlithen Geſchaͤften alb Kaͤrner mußte 
es oftmals bie ſchwerſten Anftcengungen erdulden, den ganzen 
Tag auffer tem Haufe zubeingen, und ‚bald bie Hige bed 
Toge6 ,„ bald bie rauhe Witterung ertragen, wobei et 
denn oft und reichlich geiſtige Getzänte, aber wenig Speiſen, 
zu fh nahm. Die Folgen biefer. uncegelmäßigen Lebensart 
waren zum öfteren große Spannung und Schmerz in ber 
Magengegend, benen dann ſpaͤter ober. frühes - allgemeine 
Zudungen folgten. Ald ih sum erſtenmale zu ihm. geeufen 
wurde, ließ ib ihm zur Ader, fand ed dann aber doch nöthig; 
ein Brech⸗ und Purgiermittel anzumenben, wodurch er auch 





völlig hHergeflellt ward. : Bei den nähften Unfällen warb ben - 


ſelde Heilplan befolgt. In einigen derfelben warb nus wenig, 
in andern gar kein Blut gelaſſen. Jedes mal waren Darm - 
kanal Audleerungen,, wenn auch nicht bie einzigen, boch bie 
vorzäglichften Mittel zu feines Wiederherſtellung. Zu dieſem 
Ende gebrauchte ih gewoͤhnlich eine Auflöfung bed Brechwein⸗ 
fieine und bed ſchwefelſauren Natrons, die ſchnell und kraͤftig 
wictte. Niemals verfehlte dieſe Aufloͤſung ihren Zwec; bey 
mar ed Hei einigen Anfaͤllen nothwendig, eine große Quas⸗ 
tität davon zu reichen, che ich die gehoffte: Wirkung ers 
Iangen Tonnte. In einem der Anfälle war des Magen ver⸗ 
zuͤglich fo: unempfiadlich, daß erſt eine Dragme Brehweiufteis 
und drei Unzen ſqhwefelſauces Natron gessiht werben mußten, 
che Autieerungen erfolgten, : bie wg eiamal defonbens - ric⸗ 
lich warm. 

In Verlauf von zwei Pr drei Jahren wveraͤnderte bie 
Krankheit ihren Sharakteg gänzlih. Vom Anfangs an · waren 
namlich den Convulſionen gelinde Anfaͤlle von Manie und 
Gedankenloſigkeit gefolgt ; am Ende wurden bdiefe indefien im 
Beshältnig zu den Gomoulfionen bebeuienber, und fie ka⸗ 
men ſogar jumellen „ohne vorher gehende odes nachfolgende 
Gonsulfionen, Diefer Beiftesgessüttung Äufexte - ſich "Big 


— 28: — 
ſo, wie bei HeernJ., denn ber Kranke glaubte ſich in bie Lagen 
und Geſchaͤfte verfegt,, bie ihn kurz vor dem Anfalle beſchäf, 
tigten, und war dabei auf bad, was von ben Perfonen, bie 
bei ihm maren, vorgenommen mwurbe, oft ganz unaufmerkſam, 
Zuweilen glaubte er, daß ſich das, mad andere thaten, mit feinee 
-Sperfon ereigne, und konnte durchaus nicht bahin gebracht 
werden, einzuſehen, daß ee ſich irre. Zuweilen hatten indeffen 
Auffere Eindrinke bushaus keine Wiekung auf ihn, unb er 
verfiel in eins Gedankenloſigkeit oder Traͤumerei der woßs 
‚gommenfien Yet, Ich erinnere mid, ihn einmal an eines 
Verwirrung bed Geifted und der Sinne leidend gefehn zu 
baten, bie wirklich merkwuͤrdig ˖ war. Er war nämlig von 
Corvulſionen befallen worden , "die bereitdö vos meiner 
Ankunft nachgelaſſen hatten. Alb ih in dad Zimmer trat, 
fand' ich ihn an ber Seite bed Bettes figend und zum Theil 
umverftändig. FIch bat ihn, das: gewoͤhnliche, Erbrechen und 
Qurgieren erregende, Mittel zu nöhmen ; er ſchlug es indeſſen 
bartnädig ab, und verfiherte, daß er nicht krank fen. Endlich 
willigte es bach ein, die Arznei’ zu nehmen, menn biefelte von 
De. Drake verordnet (ey. Ich verſicherte ihm alsbald, daß 
iM ſelbſt De. Drake ſey, welches er aber durchaus ablaͤugnete, 
und behauptete, ih wäre: Dree C., ein Arzt, ber zuweilen 
ſeine Hausgenoſſen behandelt ihatte. Da i@ fand, bag meint 
Verſicherungen durchaus nicht ſeine Meinung zu ändern ver. 
monten,, ſo nahm ich meine Zuflucht⸗ zu einem ganz einfachen 
Mittel, welches auch ſeine volle Wirkung that. Ich nahm 
nämlich meinen Hut, ging aub dem Zimmer, fo daß er es 
ſehen konnte, und kam bald darauf mit "einem ſtaͤrken Ges 
wäuf in daſſelbe zurück, und wurde nun von allen Umſtehen 
ven-faut ald Dr. Dräfe begrüßt. Ich ging an fein Bett, gab 
ihm bie Hand,:und wurde ſogleich ron ihm ald Dr. D. anerkannt. 
Er erzählte mir in einigem Zuſammenhange, daß man ihn habe 


’ 


betrugen" und. von’ De, C. behandeln laffen wollen; er danlte 
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mis für meinen Beſuch, und nahm nun ohne Anftand bie 
Arzuri zu fih, bie er noch zwei Minuten zuvon hastnädig vers 
weigert hatte. Bald nachher erbrach er ſich, und die Geiſtes⸗ 
verwirrung verſchwand. | 

Mit lange nachher gab er feinen Beruf ald Kaͤrner auf, 
und wurde ein Krämer, und- hat nun feit vier biö fünf 
Zahren keinen "Anfall wieder gehabt. 

Des deutliche gafteifhe Urſprung biefer beiden Bälle von 
Convulſionen und Geiftedverwiseung,, bon denen ber eine bloß 
in Folge des ſtarken Trinkens, des zweite aber durch eine uns 
zegelmäßige und anftsengende Lebendart herbeigeführt wurde, 
dewogen mich in ben mir fpäterhin vorgelommenen Faͤllen genau 
auf den Zuſtand bed Magend zu achten. Dieſer Bälle (ind 
betraͤchtlich viel geworben und ich kann mit vollem Rechte ver⸗ 
ſichern, daß biefe Vereinigung von krankhaften Thätigfeiten ber 
Digane des thierifhen Lebend beinahe immer mit einem krank⸗ 
haften Zuftande bed Magens perfunden ifl. Meine Behand: 
lungdart richtete fih nad dieſer pathologifhen Anſicht. War 
ber Puld beſonders Präftig, fo ließ ich zur Ader. In Verbin 
bung ımit ben Blutausleerungen, ober auch ohne biefelben, 


Mandte ih dann, wenn der Zuftand bes Blutgefäßfpftend es 


erlaudte, das oben angegebene, Eebrechen und Purgieren 
erregende ‚Mittel ober eine andere Zufammenfegung deſſelben 


an, und ed wirkte mit dem entſchiedenſten und größten 
Nuden. 


Der fünfte Fall, deſſen Dr. Klapp in feiner intereffanten . 


Abhandlung erwähnt, fheint mit Sonvulfionen verbunden ge« 
weſen zu feun. Der Verfaſſer fagt, er habe nicht ausmitteln 
koͤnnen, ob biefelben epileptiſcher oder hyſteriſcher Art geweſen, 
und da eg üble, Folgen vor der Anwendung eined Brechmittels 
in der erſtern Krankheit befürchtet, fo habe er angeftauben, ein 
ſelchet zu verordnen. Ich zweifle niht, daß biefe Convulſionen 
mit den von mie in obigen Faͤllen deſchriebenen Convulſionen über 


u an 
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"fo, wiebei Heern; J., denn ber Kranke g! 
und Geſchaͤfte verfegt, bie ihn kurz vor 
tigten, und war babe auf das, was vr 
dei ihm waren, vorgenommen wurde, of! 
Zuweilen glaubte er, daß ſich das, mad an 
werſon ereigne, und konnte durchaus 
werden, einzuſehen, daß ee ſich irre. Zu: 
auſſere Eindrucke durchaus keine Wickun 
verſtel in eine Gedankenloſigkeit oder 
‚gommenften Art. Ich erinnere mich, 
Verwirrung bed Geiſtes und des Ei: 
baden, bie wirklich merkwürdig ˖ war. 
Sonvulfionen befallen worden, tie 
Ankunft nachgelaſſen hatten, Als i⸗ 
fand' ich ihn an dee Seite bed Bet: 
underſtaͤndig. SH bat Ihn, dad > 
Qurgieren erregende, Mittel zu ne 
hartnaͤckig ab, und verſicherte, d 
willigte er doch ein, die Arznei 
Dr. Dratke verordnet fey. Jo 

ich ſelbſt De. Drake ſey, wel: 

und behauptete, ich waͤre F 
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Verſicherangen durchaus n 

mochten, fo nahm me 

Mittel, welches aub i 
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. ber ihn indeſſen mit 
Blutfpeien und Naſen⸗ 


Befuhe von folgenden 
hielt acht und neunzig 
nd gefpannt ; bie Haut 
18 Geſicht aufgedunfen ; 
'en, weiß belegt, und 
fehlte gänzli ; der Leid 
ige Sqmerzen im linten 
auf biefer Seite liegen; 
Hände zitterten "heftig." 
au® Senna und Manna, 


ı um neun Uhr Morgens. 
je dunfel gefärbte Stuhl⸗ 
18 Hielt fünf und achtzig 
nge feucht und niht mehr 
ſich gemindert ; die Haut 
ben beinah natürlih ; er 
auffer wenn man biefelbe 
ein Ep, nebfk geröftetem 
ıgcem Appetit. Er hatte in 
Fihn no ein Abführungs« 
Weinfteineahm nehmen, 
ich ſMnell ju dem Kran⸗ 
et haben ſollte. Ich fand 
ſt gefhüttelt; fein Puls 
ig. Er forderte Genever, 
en nicht beläme, er ges 
en würde. Ad ih ihn 
abt habe, antwortete ce _ 
litten und fi fo befunden 
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einkamen. Dick Eonvulflenen, fo wie hoſteriſche Bufälle, Raſerei 
und Manie haben fih mir ſehr oft als Lie Bolgen des um« 
mäßigen Genuſſes geiftigee Geträuke und anderes Schaͤdlich⸗ 
feiten, bie den Magen angreifen, gezeigt, und man darf es 
nit für unnüg aber unwichtig halten, zu wien, daß tie» 
: felden durch ben Gebrauch von Brech⸗ und Purgiermitteln ge- 
hoben worden. 

Sm Herbſte 1816 Hatte ih eine Kranke zu behanbeln, bei 
der fich aͤhnliche Erſcheinungen, aber aus ringe andern Urſache 
ald dem Genuffe geiſtiger Getsänfe, zeigten. Es war sine junge 
Zrauendperfon, bie noch nicht regelinäßig menftsuise war, 
und einige Zeit hindurch an Verftopfung gelitten hatte, wo⸗ 
buch fie ſchwermuͤthig wurde, bald eine Anlage zu religiöfee 
Melancholie bekam, und einft bei Naht unter den Zeichen 
. bee geöften Angſt ihre Famille aufweckte. Sie deutete an, 
bag fie den Teufel im Zimmer zu fehen glaube, der gekommen 
fev, fie zu Holen. . Gegen alle äuffese Eindrüde war fie 
vSllig unempfindlich. Ihr Puls war wei; ih brachte ihr 
eine Babe Laudanum bei, welches keine Wirkung hatte, Dars 
auf ließ ih ein Beechen und Purgieren ersegended Mittel meh: 
men, nah deſſen Wirkung völlige Beſſerung esfolgte. Die 
‚Krankheit Fam indeſſen wieder, und unter den verſchieden⸗ 
artigſten Formen einer heftigen Hpfterie , die beinahe bie Epl⸗ 
lepſie uͤbertraf, der Chorea, ded Wahnfinnd und der Raſerei 
dauerte fie fat ein Sabre ang fort. Ich beobadtete, daß fi 
in vier und zwanzig Stunden alle bie verſchiedenen Somptome 
zeigten, welche jene Krankheit darſtellen. Die Anfälle wurden auf 
bie verſchiedenſte Ast behandelt; doch fand, ich in din erſten 
fechs Monaten nur Brech⸗ und Purgiermittel von Nutzen. Im 
lettern Zeitraum ber Zrantheit litten bie Verdauungswerkzeuge 
weniger; aber det Aufruhr in den Deganen ber Lebendthaͤtig⸗ 
keit, bee anfangs nur conſenſuell geweſen war, kehrte zur 
dioweilen zurũc und erforderte Irampfflillenbe Mittel. 
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Im Gemmer 4847 behandelten Derc Rogers unb ich 
einem Ball von hoſteriſchen Convulſionen, bie offenbar einen 
g aſtriſchen Urfpeung hatten, weöhalb ih den Ball hier anführe. 
Die Kante, eine Frau von mittlern Jahren, war mit Kraͤm⸗ 
pfen behaftet, die man für epileptifhe gehalten hatte. Wir 
fingen die Behandlung mit Mitteln an, die zunaͤchſt auf die 
Drgane der Lebenüthätigkeit, in welchen die Krankheit ihren 
Hauptſit zu baden ſchien, hinwirkten, die aber durchaus nichts 
feifteten. Dann ward ein Brechmittel gegeben , wodurch viele 
grüne Glüffigteit audgeleest, und dad Uebel fogleih gehoben 
wurbe. 

Ich füͤrchte die Geduld der Leſer bereits zu lange auf bie. 
Prode geſtellt zu haden; indeſſen iſt des Gegenſtand zu wichtig, 
als daß ich nicht noch einige Worte hinzufügen ſollte. Die 
Aerzte, ylaube ich? find denen Scqriftſtellern, die ſich be 
mähten, ihre Aufmerkfamteit auf ben Magen, ale ven 
Erjeugungdheerb von Krankheiten zu sihten, großen Dant 


ſchuldig. Erfahrung und Beobachtung haben mid gelehet, 


daß eine große Neihe von Krankheiten, von denen man glaubte, 
daß fie ihren Sis im Blutgefaͤßſoſteme, im Lymphgefaͤßſpſteme, 
im Nervens oder Mustelfgfteme hätten, bloß dur einen 
krankhaften Zuftand des Darmlanald und der gaftsifhen Dr« 
gaue erzeugt werben. Ich behaupte niht, hier etwad Neues 
geſagt zu haben; allein ich lege hier nur ein Zeugmiß zu Qunften 
einer nicht allgemein anerfannten Lehre ab. Kein Theil -deö 
Köcpess ift fo vielfahen Schaͤdlichkeiten ausgefegt, ald des Ma⸗ 
gen. Er iſt auſſerocdentlich fenfidel; er erhält von ben hetesogen« . 
fien Speifen und Getränken den erſten und zoheften Eindruck; 
ee wird biömeilen bush die Befriedigung eined unmäßigen Hune 
gers gewaltigaudgebehnt; er iſt dem Einfluffe ber Gifte, ſowohl 
bes feſten als bee fluͤſſgen, und ber ſchaͤdlichen Gasarten 
ausgeſetzt; er wird bei heftigen Leidenſchaften krankhaft 
ergriffen; übesmäßiged Naqhdenklen ſchwaͤcht ihn und 
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einkamen. Diefe Gonvulflanen, fo wie 
und Manie haben fih mir fehr « 


mäßigen Genuffed geiſtiger Gettäͤn 


Feiten, bie den Magen angreifen, 
nicht für unnüg aber unwichtig ha 


+ felden durch den Gebrauch von Bre 
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Im Herbſte 1816 hatte ich e: 
der ſich ähnlihe Erſcheinungen, al 
ald dem Genuffe geiftiger Getränt 
Geauensperfon, bie noch nicht 
und einige Zeit hindush an Ber 
durch fie fhwermüthig wurde, 
Melandolie dekam, und einft 
des geöften Angſt ihre Gamili 
daß fie den Teufel im Zimmer ; 
fe, fie zu holen. Gegen a’ 
völlig unempfindlig. Ihr Pu 
eine Babe Laudanum bei, wı 
auf Tief ih ein Brechen und 5 
men, nad defien Wirkung 
Krankheit Fam indeſſen wie 
astigften Formen einer heftige 
lepſie uͤbertraf, ber Chorea, 
dauerte fie faft ein Jahr lang 
in vier und zwanzig © 
zeigten, welche jene Kra 
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aſten, der ihn indeſſen nicht 
tgens Blutſpeien und Maſen⸗ 


erſten Beſuche von folgenden 
Puls hielt acht und neumzig 
voll und geſpannt; bie Haut 
5 das Geſicht aufgedunfen; 
! teoden, weiß belegt, und - 
Ippetit fehlte gänzlich ; der Leib 
te heftige Schmerzen im linten 
nicht auf biefer Seite liegen; 
die Hände zitteeten "heftig." 
nittel aus Senna und Manna, 
" 
ah ihn um neun Uhr Morgens. 
ache ſehr dunkel gefärbte Stuhl⸗ 
der Puls hielt fünf und achtzig 
die Zunge feucht und nicht mehe 
hatte fi gemindert; die Haut 
besfelben beinah natürlih ; er 
jeite, auffer wenn man biefelde 
ioß er ein Ep, nebfk geröftetem 
befonderem Appetit. Ex hatte in . 
zqh ließ ihm noch ein Abfuͤhrungs · 
mit Weinſteineahm nehmen, 
vard Ih ſchnelb zu dem Kran⸗ 
limmert haden ſollte. Ich fand 
n Froſt geſchüttelt; fein Puld 
zelmuͤßig. Er forderte Genever, 
venfelben nicht betäme, er ges 
werben mürde. Ad ip ihn 
t8 gehabt habe, antwortete ce _ 
ven erlitten und ſich fo befunden 
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ſehnſuͤchtiges Verlangen erfhöpfe ihn; mit einem Worte, 
beffimmt durch vielerfei ſowohl innerlihe ale äufferlide Ude 
fagen, muß dieſes Organ beſonders für Krankheiten empfaͤng⸗ 
lich ſeyn. Auf der andern Seite ſteht kein Theil in einem 
größeren Tonſenſus mit den übrigen Theilen, als grade dee 
Magen, und ed barf und daher nit wundern, daß eine 
große Menge von Krankheiten” in entfernten Thellen durch 
eine Störung des Magens erzeugt, und buch Mittel ge“ 
heilt werden, die auf biefen beſonders hinwirken. 
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W 4. 
Gl einer Manie, bie durch den Genuß geiftiger Ges 
'tränfe erregt wurde, von Dr. Bilbert Flagler 


zu Philadelphia. 
(.0.8.2.0.18 - 19.) 


— 





Am dritten Maͤrz bed verfloſſenen Jahrs ward ich gu 
Den, B. gerufen, ber ſehr krank ſeyn ſollte. Ehe ich bie 
Krankheitserſcheinungen beſcheeibe, die ich bei ihm beobachtete. 
wird ed nicht unzweckmaͤßig ſeyn, folgende Umſtaͤnde, bie fein 
fruͤheres Leben betreffen, und die mie von der Familie mit⸗ 
getheilt wurden', anzuführen. Man fagte mir naͤmlich, daß 
er mehrere Wochen vor feinem Erktanken einen heftigen Durſt 
“and nit zu flillenden Hunger , defonderd bed. Nachte, gehabt 
habe; daß er beim Schlafengehen gemöhnlih ein Quartier 
Waſſer, ein halbes Brod und eine halbe Pinte (fo viel wie 
ein halbes Noͤſel) Benever mit fih genommen und während 
bee Naht verzehrt habe, - Zu gleihes Zeit hatte er einen 
heftigen Durgfall mit Stuhlzwang; fein Schlaf war unter⸗ 
drochen; es litt zum öfteren an Brfömerden beim Athmen, 
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hatte einen kurzen teodenen Hufen ‚. bes ihn indeſſen nicht 
befonderd quälte, und Morgen Blutſpeien und Maſen⸗ 
diuten. 

Ich fand ihn bei meinem erfien Befuce von folgenden 
Somptomen befalen. Sein Puld hielt acht und neunzig 
Schläge in der Minute, mar voll und gefpanmt ; bie Haut 
War weder heiß noch teocken; bad Geſicht aufgebunfen; 
Ber Durft heftig, die Zunge teoden, weiß belegt, und 
zitternd beim Ausſtreden; der Appetit fehlte gänzlich; der Leib 
war verſtopft; der Kranke Hatte heftige Schmerzen im linken 
Oppochondtium, und konnte nicht auf dieſer Seite liegen; 
Bee Unterleib war geſpannt; die Haͤnde zitterten "heftig. - 
3 verortnete ein Abführungsmittel aus Senna und Manna, 
und auf den Abend ein Fußbad 

Am vierten Maͤrz. Ich ſah ihn um neun Uhr Morgens. 
Das Abdführangémittel hatte ſechs ſehr dunkel gefärbte Stuhl⸗ 
ausleerungen hervorgebracht. Der Puls hielt fünf und achtzig 
Schlaͤge, war voll und weich; die Zunge feucht und nicht mehr 
fo ſtark zitternd; der Durſt hatte ſich gemindert ; die Haut 
war feucht, und bie Wärme besfelben beinah natürlih ; er 
Hatte Beinen Schmerz, in des Seite, auffer wenn man biefelbe 
ſtark drädte. Zum: ‚Seühftüd genoß er ein Ep, nebſt gesöftetem 
Brote (toast) und Kaffee, mit befonderem Appetit. Ex hatte in 
Der fepten Nacht. gut gefchlafen: Ich ließ ihn noch ein Abführungs« 
mittel and Eenna und. Manna mit Weinſteinrahm nehmen. 
Um fünf Uhr Naqmittags ward ich ſchnelb zu dem Kran⸗ 
ken gerufen, der ſich ſehr verſchlimmert haben ſollte. Ich fand 
ihn im Bette liegend, und von Froſt geſchuͤttelt; fein Puls 
war kaum zu fühlen und unregelmäßig. Ex forderte Genever, 
umb fagte, daß, wenn er benfelben nicht befäme, er ges 
wiß von Convulſionen befallen werben wuͤrde. Ad ih ihn 
fragte , ob ee dergleichen bereitd gehabt habe, antwortete ce _ 
mis, daß er einen Anfall derſelben eslitten und fi fo befunden 
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fehnfüßtigeß Verlangen erſchoͤpft ihn; mit ernee suuke en 
beftimmt duch vielerlei ſowohl innerliche als arı.. 
ſachen, muß dieſes Organ beſonders für Krantheer 
lich ſeyn. Auf der andern Seite fleht fein Ay een 
größeren Tonſenſus mit den übrigen Theilen, — * 
Magen, und ed barf und daher nicht wur 

große Menge von Krankpeiten in entfetnt — 2° 
eine Störung des Magend erzeugt, und? ru — 
heilt werden, die auf biefen befonder# hinni , men 
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gu einer Manie, bie durh den & — _ 
traͤnke erregt wurde, von Di. — — 
zu Philadelphia. | - 
"Ma O. 2. 2.6.18 - — — 
— — - 


Am dritten Maͤrz bed verſloſenren me “ 
Orn. B. gerufen, ber ſeht krank ſevr 
Keontpeitdesigeinungen deſchteibe, die ic — 
wird ed nicht unzweckmaͤßig ſeyn, folgent = —— ⸗7 
früheres Leben betreffen, und bie mir 
getheilt wurden‘, anzuführen. Man fo — mo. 
es mehreee Wochen vor feinem Eefsante.> IE 4°" — 

und nicht zu fillenden £ u 
habe; daß er beim S 
Waſſer, ein halbes Br 
ein halder Nöfel) Gene 
dee Naht verzehrt hat 
heftigen Durqfall mit € 
drogen; es litt zum df 
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D 
‚enden Miſchung nehmen. 
aa. 
Blutung und bad Beechen 
rte dad Brechen auf und 
Sf Uhr Abends mar es weit 
it; feine Zunge war feucht und 

- :herz aud hatte dad Zittern 
ı Puls hielt hundert und act 
regelmaͤßig z im erften Theil bes 


neun Uhr Morgens. Ih fand 

Son uͤblen Zudande, als den More 

ad bee Nact wieder viel Waſſer 
ad wahrſcheinlich war dieſes die Ur⸗ 
adens. Ich wandte nun bie ben Tag 
rieder an, jedoch ohne Erfolg. Er 
aebrohene Blut ganz eefhöpft. Ich 

3 Arzte zu confulticen, wogegen der 
1 hatte, und ich erfuhte beöhalb, ben 
anten mit mic zu deſuchen. Um beet 
iven gemeinfhaftlih ; bad Vreden 
gelegt. Gegenwärtig waren bie Kranke 
e: ber Puld hielt Hundert und acht 
rannt und miberftand dem Drucke 
Zunge war trocken und belegt; des 
Drude in das. linke Hypochondrium 
d war baffelbe geſchwollen. Es wur · 


* Ungen, eine Salgmiztur, alle Stun · 


vol, ein Kipftier, ein Fußdad und 


:den verordnet, B 


Wir befahten ben Kranken um elf 
den ihn auffer dem Bette und eine 
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habe, wi⸗ gegenwärtig. 3% tie ihn beökalt ein kleines 
Glas Gentver und dreißig Tropfen Lig, ammon, nehmen. 
Er fagte, ed fep ihm, ald wenn fein Magen und feine Ge⸗ 


tkaͤrme ganz erkaltet wären. Soainer Ausfage gemäß warb er‘ 


“u. 


‚nun von epileptifhen Convulſionen befallen, die zwei Diuuten 


lang anhielten. 
Ich verordnete eine Abkochung von Sene ga und 


Kamilleublumen, von der er alle zwei Stunden ein kleines 


Glas voll nehmen mußte, und ließ Senfteig an die Waden 


uegen. Um zehn Uhr Abends beſuchte ih ihn noch eins 


mal; es hatte einige Stunden hindurch geſchlafen, und war 
Dei weitem beſſer. Er aß etwas und: tsant eine Taſſe Three; fein 
puls hielt acht und neunzig Schlaͤge, war weich und zegelmäfs 
fig. Der Durft war mäßig. Die Arznei ward fortgebraudt; 
es trank Brodwaſſer, welches etwas mit Säure verfept war. 

Am fünften März um neun Uhr Morgens, IH fand 


ihn im vollen Erbrechen, welches um fünf Uhe Morgens 


angefangen hatte. ein, Waͤrter ſagte, daß er wenigftend 


Brei Pinten Blut ausgebrochen hade; ee brah noch jegt 


oftmals und leeste große Maffen Blut aus, 

Mährend ber Naht war er, wie man mir fagte, aufe 
geftanden, und hatte viel Genever mit, kaltem Waffes ger 
trunken, worauf alsbald dad Erbrechen entfionden war. Cr 
war ſehr dusflig und bat, man möhte ihn Genever und 
Waſſer trinten laſſen. Ich gab ihm ein Heined Glas Gene⸗ 
ver mit funfzig Tropfen Optumtinttur, welches es fogleih 
wieder audbrad. Ich gab ihm nochmals Genever mit fedjig 


Tropfen Opiumtinktut. Auf biefe Art verfuhte ih, doch 
ohne Erfolg , : Opium, Aether, Hirſchhorngeiſt und 


Kampfer. SH ließ nun um zehn Uhr des Morgens 
nochmals Senfteig an bie Waden und auf bad Epigaſtrium 
legen. Um zwölf Uhr Abien bad Erbrechen etwas, jedoch 
wigt viel, nachlafien zu wohn. Ich lieh daher ade Viertel 


t- 








-2- 
Runde tinen Theelsffel voll von folgender wiſdung nehmen. 
R. Tinct. Kino 

Sp. aether. vitriol. aa. , 
und zwar in bee Abſicht, bie Blutung und bat Brechen 
zu flilen. Um zwei Uhr hörte dad Brechen auf und 
kam auch nicht wieder. Um zwölf Uhr Abends mar er weit 
beſſer; er Hatte wenigeren Durſt; feine Zunge war feucht und 
zittette nicht fo ſtark, wie vorher; auch hatte das Zittern 


der Haͤnde nachgelaſſen; ſein Puls hielt hundert und acht 


Sqlaͤge und war weich ‚und regelmaͤßig; im esften Theit der 
Nacqht hatte er gut geſchlaffe. — 
Am ſechſten Maͤrz um neun Uhr Morgen?. - 34 fand . 
ihn diefen Morgen in demfelben übten Zutanbe , ald den Mor⸗ 
gen zuvor, Er hatte während bee Macht nieder viel Waſſer 
und Genever getsunfen, und wahrſcheinlich war biefed die Ur⸗ 
ſache feineö jegigen Uebelbefindens. Ich wandte nun bie ben Tag 
zuvor verordneten Mittel wieder an, jebod ohne Erfolg, En 
ward durch das viele ausgebrochene Blut ganz esfhöpft. Ih 
wünfhte daher mit einem Arzte zu confulticen, wogegen bes 
Kranke nichts einzuwenden hatte, und id erſuchte beöhalb den 
De, J. Klapp den Kranten mit mie zu befuhen. Um bret 
Uhr beſuchten wir denſelden gemeinſchaftlich; bad Brechen 
hatte ſich ſeit zwölf Uhr gelegt. Gegenwärtig waren bie Kranke 
heitderfpeinungen folgende: ber Puls hielt Hundert und ade 
äge, war voll, gefpannt und miberfland dem Drude 
nit dem Singer; bie Zunge war tsoden und belegt; des 
Durſt Heftig ; beim Drude in bad. linte Hypochondrium 
hatte er Schmerzen, aud war daffelbe geſchwolen. Es wur⸗ 
den ein Aderlaß von acht Unzen, eine Salzmixtur, alle Stun⸗ 
den zu einem Eßloͤffel vol, ein Klyſtier, ein. Fußdad und 
Sinaviemen an bie Waden verordnet, 
Am fiebentn Maͤrz. Wir befuhten ben Kranken um eitf 
Up dee Morgens, fanden Ihn aufer dem Bette und eine 
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von Kranken in Begleitung von De, Klapp. Mir fanden 
ihn nicht fo wohl; er hatte nur wenig gefhlafen, hatte bie 
ganze Naht hindurch geraſt; ſein Puls hielt hundert ımb 
zwölf Schläge, war Mein und ſchnell; feine Zunge zitterte, 
war teoden und fehe roth; aud feine Hände sittesten. Als wie 
ihn fragten, wie er fie befinde, antwortete er: Micht fo gut 
old gefteen, ba ich in der vorigen Nacht fehr beunzuhigt wor, 
den Bin, und zu viele fake Getraͤnke zu mir genommen habe. | 

Er erhielt: | 

R. Tart, eınet.. gr. XVL 
Aq. font, unc. IV. u 
M. S. le halbe Stunde ein Weinglas vol mit- warmen 
Kamillenthee zu nehmen. 

Um fünf Uhr des Machmittags. Das Brechmittel hatte 
gut gewirkt; er hatte viele Galle ausgebrochen und zwei 
Stuhlausleerungen gehabt; er fuͤhlte ſich weit deſſer; ſeine 
Haut war feucht und kalt; die Zunge und die Haͤnde zitterten 
nicht Mack; der Puld hielt Hundert und zwoͤlf Schläge, und 
- voll und weih; das 9 Gef dt war nicht fo aufgebunfen 

and geroͤthet. 

ı "R.: Flor. Chawonill. 

Rad. Serpent. aa. unc. semis. : 

S, Hiermit einen Aufguß von einer Pinte zu maden 
und alle zwei Stunde davon ein Weinglad vol zu nehmen. — 
Um zehn Uhr des Abends ward ich. ploͤtzlich gerufen und auch 
iu Dre. Klopp war geſandt worden, Wir egfuhren, daß bee 
Kranke ganz wuͤthend geworben ſey, fo daß drei bis vier ſtarke 
Männer ihn hätten Halten müͤſſen. Dieſer Zuſtand Hatte aber 
während der Zeit, daß man ‚und hohlte, nachgelaſſen. Wie 
- fanden ihn in einem flupiben und unthätigen Zuflende, und, 
er ſchien viele Neigung zu ſchlafen zu haben. Er klagte über 
Kälte und hatte einige Froſtſchauder; fein Puls mar Hein, une 
ergelmäßig und ſehr frequent; ich gab:ihm zwamig Tropfen 
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Orange eſſend. Sein Puld war vol und weich und hielt hundert 
Schläge; er. hatte etwas Stuhlgang gehabt, womit etwas 
Blut abgegangen war; er hatte gut zeſchlafen; die Geſchwulſt 
in ber Seite hatte fi gemindert ; weber die Zunge noch bie 
Hände zitterten; bes Dusft war vermindert; es hatte feinen 
Schmerz in der Seite. Er bekam: 
ö ıR, Sal. mirab, Glaub, 

Sacch, alb. aa unc. duas - * 

Succ. limon, unc. semis. 

Aq. bullient, libr. unam, 

M. S. Ale Stunde ein Weinglas voll gu nehmen, 

Zum Getränk erhielt er Kamillenthee. Um neun Uhr 
bed Adende war bes Durſt geringer; er hatte ſecht reichliche 
Stuhlgaͤnge gehabt; der Appetit war beſſer; bie Bäcıd waren 
feſter, mit Blut gemifgt und fehe ſtinkend. 

Am achten März Er war nit fo wohl ; fein Puls hielt 
Hundert und aht Sgläge, war gefpannt und ſchnell; der 
Durft heftigz_ dad Geſicht geroͤthet, und er hatte einen 
trodnen Huften. Um neun Up bed Morgend ward ih fhnel 
zu ihm gerufen, andem er viel ſchlimmer ſeyn follte, und er 
feine Frau oder jeden anderen, ber ihn Hindern wollte auszu · 
gehen, toͤdten wolle. 3% fand ihn voͤllig irre, obgleich nidt 
wüthend, Er lag im Bette, iprach ohne Zuſammenhang, 
und geiff ober riß heſtaͤndig an ben Wertvorhängen; er ad» 
tete auf nichts, was man ihm zurief, obgleih ed laut 
und deutlich geſchah; fein Puld war Mein und ſchueu 
und hielt Hundert und zwölf Schläge in der Minute; 
er war an dieſem Tage nur einmal zu Stuhl gewefen; feine 
Haut war kalt; die Zunge trocken und zitternd. Ich ließ 





ven Kranken in Begleitung zen Dr. KRlapp. sr fonben 
ihe nicht fo wohl; er Jette nur wenig geihlafen, basic Der 
ganze Naht hinderch great; fein Puls heett Hunber: am: 
zwoͤlf Schläge, mar Beim mb fhmell; ſeine Damge zetssser, 
war ttoden und ſehr roth; am® feine Kaube zittesten. A me 
ihn fragten, wie er fi befinbe, autmezten er: Bist fo ger 
old geſtern, da ich in ber serigen Tin fir Denmzmhızt mer, 
den bin, und zu viele arte Getzäule zu mic geuemmen habe 
Er erhielt: 
R. Tart, eınet. gr. XVL 
Aq. font, unc. IV. 
M. S. Alle halte Stunde ein Weinglad oc mit worum 
Kamillenthee zu nehmen. 

Um fünf Uhr des Wagmittagd. Dad Beginn ya 
gut gewicht, er hatte viele Galle anögebungen ums wer- 
Otuflawölcerungen gehabt; er fühlte fig weit Bas , im 
Haut war feudt und kolt; die Zunge und Die Lambo yeionen 
wit Bart; der Pals Yielt Hundert und este Ii.y, um. 
war ro und wei; Las Geficht war se ⸗ gran 
u) geröthet. 

B. Phr C:2m>mill. 
Rz. Ser;eut. 22. mc, som.o 
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Orange eſſend. Sein Puld war voll und weich und hielt Hunbert 
Schläge; er. hatte etwad Stuhlgang gehabt, womit etwas 
Blut abgegangen war; er hatte gut geſchlafen; die Gefhwuift 
in ber Seite hatte fi gemindert ; weber bie Zunge noch bie 
Hände zitterten; der Durſt war vermindert; er hatte keinen 
Schmerz in ber Seite, Er bekam: 
Ä R, Sal. mirab, Glaub, 

Sacch, alb. aa unc. duas- ° 

Succ. limon. unc. semis. 

Aq. bullient, Jibr. unam. 

M. S. Alle Stunde ein Weinglas voll gu nehmen. 

. Zum Getraͤnk erhielt es SKamillentbee. Um neun Uhr 
bed Adends war ber Durſt geringer, er hatte ſechs reichlichs 
Stuhlgaͤnge gehabt; bee Appetit war beſſer; bie Faͤctrs waren 
fefter , mit Blut gemifht und ſehr flinlend. 

Am achten März Er war nicht fo mohl ; fein Puls Hielt 
‚Hundert und acht Sqlaͤge, mar gefpannt und fihnell; der 
Durft heftig; dad Geſicht gesöthet, und er hatte einen 
trocknen Huſten. Um neun Uhr des Morgens ward ih fhnell 
zu ihm gerufen, ındem er viel ſchlimmer ſeyn follte, und er 
feine Frau ober jeden anderen, ber ihn Hindern wollte auszu 
gehen, tödten wolle. Ih fand ihn voͤllig irre, obgleich nigt 
würhend, Ce lag im Bette, iprach ohne Zufammenhang, 
und geiff ober riß beftändig an ben Bettvorhaͤngen; er ade 
tete auf nichts, was man ihm zurief, obgleich ed laut 
und beutlih geſchah; fein Puld war klein und ſchnell 
und hielt hundert und zwölf Schläge in bee Minute; 
er war. an diefem Tage nur einmal zu Stuhl gewefen; feine 
Haut war talt; die Zunge teoden und sitternd, Ich ließ 
ihn fünf und zwanzig Tropfen Laudanum nehmen , verorbuete 
ein Fußbad und Binapiömen an bie Moden, und lieg bie 
den Tag zuvor verordnete Arznei fostfegen. 

Am neunten März. Um eilf Uhr des Morgend fat 
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don Kranken in Begleitung von Dr. Klapp. Bir fanden 
ihn nicht fo wohl; er Hatte nur wenig gefhlafen, hatte die 
ganze Naht hindurch geraſt; fein Puls hielt Hundert und 
zwoͤlf Schläge, war Bein und ſchnell; feine Zunge zitteste, 
war teoden und fehr coth; amd feine Häude zittesten. Ald wie 
ihn fragten, wie er ſich bekmbe, antwortete er: Mibt fo gut 
old geſtern, ba ich im ber vorigen Nacht ſehr beuntuhigt wer, 
den din, und zu viele arte Betzäufe zu mir genommen habe. 
Er erhielt: 
R. Tart. emet gr. XVL 
Aq. font, unc, IV. 
M.S. le halte Stunde ein Weinglas voll mit warmem 
Kamillenthee zu nehmen. 

Um fünf Uhr des Dagmittasgt. Died Beechmittel Hatte 
gut gewirkt; er hatte viele GBole auspehsehen und zwei 
Otuhlaudleerungen gehabt; er Tante ik weit beſſer; feine 
Haut war feuht und falt; bie Zunge amt ter Haube gitterten 
nicht Mark; der Puls hielt Hunber: unt zunt: Scplage, umb 
war rel und weih; das Grip mar ug ic auigehunfen 
und geroͤthet. 

R. Flor. Chamomill 
Rad, Serpent. a2. mm. ser: 

S. Hiermit einen Aufguß vom mer Zus gu mahen 
und ale zwei Stunde darım ein bemriss e „ wenwer. — 
Um zehn Uhr bed Abents wart ah Visgak wem ua: 046 
fu Dr. Klayp war gefandt werben. Bi zu. 19: ort 
Rranfe gan; wwüthend geworzen fer, Te bel rm... . .., 
Männer ipn hätten halten mifien. Mes: zugen Pr 
während der Zeit, des man muß Dabiır pn . 
- fanden ihn in einem ſteviden amd mumlänier Ze. u, 
er ſchien viele Neigung ze abuse =. sr wir 
" Kälte‘ und Hatte einige ann: 
vogimifig und fehe fuer HE mE zuc 
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Orange effend, Sein Bald war voll und weich und hielt Hunbert , 
Schläge; er, hatte etwas Stuhlgang gehabt, womit etwab 
Blut abgegangen war ; er hatte gut Hefchlafen; bie Sergmuig, * 
In ber Seite hatte ji gemindert ; weder bie Zunge noch Yu hy, 
Hände zitterten; ber Durſt war vermindert; ; er hatte tin, dp, 
Schmerz in der Seite, Er belam: . Yu 
R. Sal. mirab,. Glaub, 4 
Sacch, alb. aa unc. duas - | 
Succ. limon. unc. semis, 435 
Aq. bullient. libr. unam. nn 
M. S. Ale Stunde ein Weinglad voll gu nehmen. 

Zum Getränk erhielt er Kamillenthee. Um neun c yı 
ned Adendd war ber Dusft geringer; er hatte ſechs reig 
Stuhlgaͤnge gehabt; bes Appetit war beſſer; die Faͤers w By, 
feſter, mit Blut gemiſcht und ſehr fiintend. 

Am achten März Er war nit fo wohl ; fein Duft, Iy 
Hundert und acht Sglaͤge, war gefpannt und fhnen — 
Durſt heftig; das Geſicht geroͤthet, und er hatte 
trodnen Huſten. Um neun Uhr des Morgens ward ich apa 
zu ihm gerufen, ındem er viel ſchlimmer fen follte, v,. Da 
feine Beau oder jeden anderen, der ihn Hintern wollte u 
gehen, tödten wolle. Ich fand ihn völlig irre, obglei a 
wäthend, Cr lag im Bette, ıprah ohne Zufamme 
und geiff oder riß deftändig an ben Betitvorhaͤngen; 
tete ouf nichts, wat man ihm zurief, odgleich 
und deutlich geſchah; fein Puld war klein unyy 
und Hielt hundert unb zwölf Solaͤge in der 
ee was am biefem Tage nur einmal zu Stuhl geweſi 
Haut war kalt; die Zunge troden umd zittermd. My 
ihn fünf und zwanzig Trerfen Laudanum nehmen, 1‘ in 
ein Gußdad und inapitmen an die Waden, 
den Tag zuvos vererbarte Arznei fortſehen . 

Am ueunten März. Um elf Uhe ed Bey, 


Ja ⸗ 
4 


FILE 
/ 


FLY 
\ 


ER, 





Laudanum; der Aufguß ward fortgebraucht und’ Sinapiömen 
wurben'an bie Waden gelegt. | 

Am zehnten März. Um elf Uhr des Mittags fanden 
wir den Kranken weit beffer ; er hatte ziemlich gut geſchlafen; 3 
ee ſchien ziemlich richtig über alles zu urtheilen, nur hatte ee 
die Idee, daß er in bes legten Naht auffer dem Haufe gewefen, 
und‘ von irgend Jemand abgehalten worden fey, bahin zurüde 
zu gehen, weshalb es biefen denn auch bafür- züchtigen werde. 
Auf unfese Fragen antwortete er paſſenb, und fagte, baf ee 
ſich ſehr ſchwach fühle. Gein Puls hielt hundert und acht 
| Schläge, war vol, weich und regelmäßig. Ihm wurbe ver« 
ordnet, alle Stunde eine-ViertelsPinte (gill) eiged Aufguſſes 
der Senna mit Manna, und alle Stunde zwei Gran Kalemel 
zu nehmen; mit ben Kalomel follte er aber eine Stunde vor 
den Sennaaufguſſe den Anfang maden. Um acht Uhr des 
Abende fahen wie ihn migber- Ex hatte brei reichliche Stuhl⸗ 
audfeesungen gehabt, fein Puls hielt Hundert und acht Schläge, 
und mas weich und Mein; feine Haut war kalt, auch Elagte er Aber 
Kälte und Froͤſtein; er trank etwas Kaffee und aß ein Btüde 
hen Zwieback. Er beharste noch immer bei ber Idee, auffee 
bem Haufe feftgehalten worden zu ſeyn, und behauptete, daß 

er hierdurch krank geworben ſey. Ge befam ein Fußdad und 
Senfpflafte an bie Waden; es. mußte fleißig Haferfgldim 
teinfen und ben Kamillenthee fortnehmen. 

Am eilften Maͤrz. Um eilf Uhr des Morgens. — Er 
hatte in bes lezten Macht einen geſunden und erquickenden 
Sqiaf gehabt; fein Dust war gering; ber Puls hielt 
hundert Schläge, was vol uub weich; feine Haut feucht 
und von natuͤrlicher Wärmes es klagte über ein ſtechendes 
Gefuͤhl im Naden und in ber Bruſt. Bis jegt war bie 
Idee, daß es aufler "dem Haufe gewefen fey, bei ihm fefl, 


und nur ein wiederholtes Verſichern und vieles Ueberreden fonns 


ven ihn vom @egentheile überzeugen, unb ihn Dewegen, zu glau⸗ 
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ben, baß er ſich geirrt habe. — Um neun Ur bed Abende, 
Ce hatte Beſuch gehabt; er Hagte Über Mübigkeit und über 
etwad Schmerz im linken Hppochondrium. Grit unferem legten 
Beſuche hatte er zwei Otuhlgänge gehabt; fein Durſt war 
ſehr gering; fein Appetit gut; ee Hatte viel Suppe und 
E@ gifftgwiebad grgeffen ; der Thee und das ußdad wurben 
fortgebraugt. 

Am zwölften Maͤrz um neun Uhr bed ‚Morgens, Bis 
Mitternacht blieb er, viemlid wohl; bann befand er fi 
aber ſchlimmer; er hatte Zudungen in den Flechſen ber une 
tern Estremitäten ; ber Huflen mas troden und fur; ; dee 
Puls wie ben Tag uver. Er dekam Squillaſorup gegen ' 
den Huſten; dee bittere Thee ward Dreimal täglih gegeben, 
und von Zeit zu Zeit mußte er einen Thee von Leinfaamen 
trinken. 

Am .deeisehnten Maͤrz um eilf Uhr des Morgens. — 
Bein Puls hielt neunzig Schlaͤge und war weich; er hatte in 
der letzten Nacht gut geſchlafen; der Huſten quaͤlte ihn nicht 
ſehr; er ſagte, es fühle ſich wohl, ſey aber ſehr ſchwach und er 
babe zweimal Leibekoͤffnung gehabt. Zum Frühſtück aß er ſecẽ 
Auſtern. . Die Arznei ward fortgebsaudt. 

Am vierzehuten März um eilf Uhe bed Morgens. — 
Sein Puls hielt neungig Schlaͤge; es hatte gut gefchlafen, 
und was. in aller Hinſicht befier. — Die Arznei warb. forte 
gefeht. ' 

Am funfsehnten Mär Er befand ſich nicht. fo "gut wie 
Tags zuvor. Bor dem Schlafengehen hatte er am Abend efwas 
Branntewein mit Waſſer getrunken, in Folge deſſen er weniges 
ſchlief. Sein Puld war Mein, und zuſammengezogen und 
hielt nur achtzig Schläge in der Minute; es. hatte keinen 
Apperit; feine Extremitäten wagen Salt. Ex befam Abführungds 
pillen, ein Fußdad und Genfpflafter an bie Waden. — Um 
neun Uhr Abends war. feine Haut warm; es hatte zwei 
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"&tuhfgänge gehabt; fein Puls hielt neunzig Shläge nvwar 


voll und weich. Ich ließ ihn eine Gabe Opium nehmen. 

Am ſechszehnten Maͤrz. Er war weit bdeſſer; fein Puld 
hielt neunzig Schläge umb war voll und wei ; er hatte wenig 
Durſt, hatte gut ‚gefhlafen und hatte guten Appetit. Er 
warb von biefee Zeit an. beſſer, und es teug fih im Kaufe, 
des Beſſerung nichts Beſonderes mehr mit ihm zu, 
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Bemertungen des Dr, J. Eberle 





Die Zeugniffe, welde wir zu Gunften ber Anwendung 
bee Brechmittel in ber Behandlung dee Dante dar Saͤufet 
haben, find bereit® fo anfehnlig, daß bie Wirkſamkeit jenes 
Mittel auffer Zweifel gefeht if, Diefe Art der Behandlung 
Teint wirklich weit wirkſamer zu fepn, ald bie mit Meizmitteln, 


und man kann dieſelbe mit allem Recht für eine bedeutende 


Verbeſſerung bes praktiſchen Heilkunde halten, 

Ich ſelbſt hatte kurzlich Gelegenheit, einen Fall zu beobaqh⸗ 
ten, in welchem die ſtaͤrtſte Maniaa potu durch ein einzigsd 
Brehmittel geheilt wurde. — Herr ©. war feit vier Bor 


“Men von bes heftigſten Manie befallen , die et fih, nad Aus⸗ 


ſage ſeiner Verwandten, durch den unmäßigen Genuß geiſtige⸗ 
Wetränte zugezogen hatte. Um zwoͤlf Uhr bed Nachts ward 
im gu ihm gerufen, und fand ihn völig itrre. Er 
fagte mir, er würde nur noch drei Boden leben und beſtimmte 
Teine Kovdetftunde, Zuweilen wurde er fo untuhig, ha ihn 
zwei Perfonen halten mußten. Bein. Geſicht war geröthet; 
feine Augen flassten wild umher; fein Puls war voll, mehe 
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gelpahmt und Hielt etwa achtzig Schläge in ber Minute. Ip 
gab ihm breißig Gran Ipecacuanha. Hiernach erbrad er ſich 
etwa dreißfig Minuten darauf zweimal, indeſſen nur unvdoll⸗ 
kommen. Ich lieg ihm nochmals dreißig Gran JIpecacuanha 
geben, und blieb fo lange bei ihm, bis es zweimal ein reich⸗ 
lihes galigtes Erbrehen gehabt hatte Mun verließ id 
ibn. — Bei meinem Befuhe am nädften Morgen fand Id 
ihn vollommen bei Vesflande ; es fühlte fih ganz wohl, und 
esinnerte ſich alles befien, was fih während feineg Anfaue 
von Wahnſinn mit ihn zugetzagen hatte. | 

Nah fpätten Erfahrungen bin ich geneigt zu glauben, 
bag die Brehmittel in bee Manie, bie aus hyſteriſchen Ur⸗ 
faden entfleht, eben fo wirkſam feyn werben, ald in ber, 
die durch den Genuß. geiftiger Getraͤnke hervorgebrächt wich, 

Sn einem Falle der erſtern Ast, ben ih kürzlig zu bes 
handeln hatte, und in bem bie befannten !sampffiillenden 
Mittel in geoßen Gaben, fo wir auh Blutaudleerungen ohne 
Gefolg Zebeaugpt worden waren, gelang es mir, dadurch unmite 
telbar Hülfe zu verſchaffen, dag ih dreißig Gran Ipecacuanha 
ordnete. In dem Transactions of the physico-ıneclical 
Society of New-York, ®b. 1. befindet fih ein Auffog von 
de J. Smith über bie Wirffamteit dee Brechmititel in 
kompfhaften Krankheiten bvelcher der Beherzigung werth 
it y. „Die Erfahrungen“, fo ſagt derſelbe, „die ih 





°) Daß die Brechmittel ald krampfſtillende Mittel erefflich wirken, 
ift durchaus nichts Neued und eine allgemein’ anerkannte 
Erfahrung, weshalb es mih gar fehr wundert, ‚daß 
Dr. Eberle ein befondered Gewicht auf diefe „Wirkungs, 
art der Brechmittel zu legen ſcheint. Ich will hier nur auf 
dasjenige hinweiſen, was Hufeland Cf deſſen Beners 
kungen über die natürlichen und inoculirten Blattern, u. 
f. w. S. 299 — 295) und Richter (f deſſen mediziniſche 

Matter Zeittärife, Heft t, Jalio. 182, 46 
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von dem Nuten ber Brechmittel in bee Hpfterie und Epilepſie 
Semaht habe, fegen mid in den Stand, verfihern zu koͤnnen, 
bag bie Brechmittel weit beſſer wirken, ald alle Mittel, bie 
man gewöhnlich in conpulfivifhen Krankheiten gibt. 

Die Regeln, die bei Anmwenbung der Brechmittel zu beebads 
ten find, find einfah, Wenn bie Parorpömen ſchnell auf einan« 
der folgen, fo laffe man jene Mittel in getheilten Gaben in 
ber Zmwifchenzeit nehmen. Bid zur eintzetenden Uebelkeit wird 
feine Veränderung bee Symptome esfolgen, uub nad derſel⸗ 
ben werden bie Krämpfe nicht fo heftig ſeyn, und dee Keante 
wird fih über Müdigkeit und allgemeines Utbelbefinden bes 
Magen. &o mie die Uebelkeit zunimmt, werden die Krämpfe 
gelinder,, die Intermiffionen halten länger an, und fo mit 
wirkliches Erbrechen eintritt, hören die Paroxysmen auf. 
Auf diefe Art verfhtwinden die Convulſionen gewöhnlich. -Iu 
einigen Bällen hörten biefelbey vor dem ‚Eintritt des Exrbre⸗ 
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und chirurgiſche Bemerkungen, Bd: 2. S. 100 — 10), 
zwei unferer größten deurfchen Aerzte, Über die Anwen— 
dung der Brechmirtel ſagen. Folgende Stelle aus der Irgte 
ren Schrift beweiſet hinreichend, wie vertraue Richter 
mit der Wirkungsart der Brechmitrel war. „ Wer die 
Brechmittel nur ald aufleerende Mirtel betrachtet“, fo fage 
er““, kennt fie bei weitem nicht. Zwar auch als ausleeren⸗ 
des Mittel ift dad Brechmittel einzig in feiner Art, umd 
kann durch fein anderes ausleerendes Mittel erſetzt werden. 
Es befreiet die Präcordien, diefen bei der Krankheit fo 
wichtigen Theil ded Körpers, von reigenden fchadhaften 
Stoffen. Das thur fein anderes Mittel. Ich babe es oft 
mie Wolluft gefehen, wie leicht und frei ed den Kranken 
nah einem Brechmittel um die Gegend der Präcorbien, 
dieſem Siße der Angſt und Bangigkeit, wurde. — Die 
vorzüglihfte Wirkung der Brechmittel ift reizableitend 
und excitirend“. v. d. Bufd. 
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Ge auf; in anderen ſah ih fie nach dem Erbrechen, 
indeſſen nur ſehr ſchwach, wiederkommen; aber nie habe ich 
deobachtet, daß dad Brechmittel gaͤnzlich unwirkſam war. Ges 
meiniglich find die Kranken während der Intermiſſionen bei 
ah, aber bisweilen bellzicen fie ober find in einem‘ 
eomatöfen Zuftande, Iſt bad Letztere der Ball, fo Hält es 
ſchwer, ihnen Arzneien beizubringen; indeß Zoah "man 
gewöhnti fo viel von derſelben einfloͤßen, daß die gewuͤnſchte 
Wirkung nicht ausbleibt. Die erſte guͤnſtige Veraͤnderung, 
die man unter dieſen Umſtaͤnden wahrrimmt, iſt eine völlige 
Myiedecherftelung dee Bunctionen ber Sinne und ber willkuͤhrli- 
ben Bewegung, wobei ſich des Kranke bann aldbald auch über 
ein unangenehmed efühl in bee Magengegenb-bellagen wird.“ 

ſelbſt habe die Brechmittel in manden Faͤllen von 
hußeriid en Befchwerben immer mit vielem Nutzen angewandt; 

[Die Fortſetzung folgt.) 





Beobachtungen über bie Beziehung des Gedaͤchtniſſes 
zum Gehirn; 
von 
Dr, 3. C. Prich ar d. 


Mus deſfen Treatise on diseases of the nervous system , London 


Dad Verhältnig, worin dad Gedaͤchtniß gu der Empfindung 
ſteht, läßt und mit Recht nermuthen , daß beiden Ähnliche 
törperliche Verrihtungen dienen. Müffen wir einräumen, baß 
jeder Empfindung und Wahrnehmung eine gewiffe Veränderung 
in dem Zuſtande ded Nervenſyſtems vorausgehe fo wied «8 
auch wahrſcheinlich, daß biefelden koͤrperlichen Wosgänge fi 
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unter gewiffen Modificationen aud bei. bee Gedaͤchtnißthaͤtig⸗ 
keit wiedeshohlen. Es ift bekannt, daß zwiſchen den beiberfe 
rigen Erſcheinungen eine betraͤchtliche einalogie obwaltet, und 
daß bie vesmitteift des Gedaͤchtniſſes lebhaft und kraͤftig wie 
des hetvergerufenen Vorſtellungen“ in ber Seele ähnliche Ans 
segungen bewirken, wie die urſprunglichen der Empfindung. 

Unfferbem gibt es eine Menge pathotogiſcher Thatſachen, 
welche den innigen Zuſammenhang zwiſchen der pPfochiſchen 

Zdatigkeit des Gedaͤchtniſſes und gewiſſen körperlichen Bor 
gängen noch vollſtaͤndiger darthun. Ich will einige Thatſachen 
diefes Ust hier anführen. As . 

Zuvoͤrderſt iſt ed aus anerkannten Grfahrungen erwieſen, 
daß zur Vollſtaͤndigkeit des Gedaͤchtniſſes ober der Erinnerung 
ein gewiſſer Zuſtand bed Gehirns erforderlich ſey. Es gibt 
faum irgend eine lang anhaltende Gehirnkrankheit, die bad 
Gedaͤchtniß nit mehr oben weniger ſchwächte. In bes That 
iſt dad Gedaͤchtniß diejenige Seelenderrichtung, melde ſowohl 
beim Herannahen des Alters, als in Folge von Lähmung, von 
Schlagfluß, von heftigen und oft wiederhohlten Anfälen der 
Epilepſie, der Schlafſucht, obes nad irgend eines anbein 
Gehirnaffection, unter allen zuecft abnimmt, 7 

Kopfverlegungen führen ‚unmittelbar oder mehr allmaͤhlig 
denſelben Erſolg herbei, welcher Fall indeß minder Häufig be 
obachtet wisb, und deshalb, wo⸗ dies geſchieht, merkwürdiget 
ſceint. Fabr. v. Hilben erzähle einen Fall, ben auch van 
©wieren anfühst , wo ein gehn Jahr alter Knabe von leb⸗ 
haftem Geiſte einen Schlag auf den Kopf bekam, der in der 
Nähe det Lambdanath einen Eindruck in den Schaͤdel machte. 
Da keine Somptome eintsaten, bie Beſorgniß erregen, fo 
uͤberließ man den Gchäbeleindrud ſich ſelbſt; allmaͤhlig ſchwanb 
aber bei dem Knaben das Gedaͤchtniß, ee war keines Unter⸗ 
richts meht faͤhig und blieb Lid zu feinem Tode bloͤdſinnig. 

Roch auffallender, odgleich wich beweisooler, find die Er 





fohrungen, denen zufolge abnoume Veränderungen: im Gehirn 
Dad Gedaͤchtniß tHeilmeife mangelhaft machen, zumal da 
Böße bekannt find, welche zeigen, daß hei bes Wiederher⸗ 
Relung der normalen Sehisnfunctionen gewiſſe norher verſchwun- 
dene Reihen von: Vorflellungen fi mieder einfinden. - Auſſte⸗ 
dem iſt zu bemesten, daß ed aͤhnliche Fälle. gibt, wo Vor⸗ 
Helungsceiden, bie im .Merlaufiner. Zeit. auf bem natürlichen 
enge webleiht waren, aufeine uͤberraſchende Weiſe durch eine 
wibernatürliche Aufsegung bed Gehisnd in ‚gerötffen Keantheits⸗ 
suffänten wieder aufgefriſcht musben. R —W 
Ein Mann von: meiner Bekannſſchaft, auf deſſen Wahr⸗ 
haftigkeit id bauen kann, Hat mir Folgendes erzählt, was 
nach einem Sturz vom Pferbe, bei dem eg eine Kopfeerletzung ber 
Fam, mit ihen ˖ vorging Ee lag mehrere Wochen, lang in - ein 
mem Buflantenson unnolfommenee Bewußtloſigkeit zu Bett. 
NIS er fih won⸗ dielem Zuſtande erhohlte, zeigte ſich, baf er - 
nicht bloß von jenem Sturze, fondern auch von ben Umfläne 
den, melde: bemfelben eine Zeitlang vorher gegangen waren, 
durchaus alle Erinnerung verloren ‚hatte. Es verging eine der 
trachtliche Zeit, bevor die verlorenen Vorſtellungen fi allmaͤhlig 
bet ihm wieder einſtellten. Indem er in wiederholtenmalen durch 
Die Gegend ritt, wo er hen Sry erlitten hatte, kamen die Ha“ 
ſtaͤnde der Reiſe einer nach dem andern in feiner + Erinnerung 
herauf, fo daß. alfa des Anbiid der ihn ‚umgebenden Gegen, 
fände in feinem . Gebädtnig al maͤhlig bie Bosftelungsreihen;: 
menit bie fer Aunblick verknuͤpft geweſen· war, wieder heraei⸗ | 
sief. "Sept. erinnert er ſich des ganzen Vorgangs. . 
Mom hat oft hie Beobachtung gemacht, daß Mesfonen, bie, 

eine fremde Sprache ſprehen gefeent hatten, dieß Vermögen. 
in Folge einer Krankheit. oder Verlegung ded Gehirns wieder 
‚verioren.. Abennethy erähln eisen Ball, wo ein firben 
und zwanzig Zahr altes Franzoe des fi ‚in: England ayfhielt 
und bad Engliſche gang gut ſprah, eint Siennesiegung Her 
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Jam, MWahrend dieſet Mann: an ber Verlegung krank war, 
Jonnte er bloß in: franzoͤſiſcher Sprache antworten, und wenn 
man thn fragte, wie alt erfen, fo antwortete er: ſechzehn Jahr. 
Noch mertwürbiger iſt aber folgendes Ball, ber ſich vor einigen 
Sahren im Thomad-Hofpital zutzug, und der fi in.Z uppers 
Inquiry into Gall’s System ofCraniology erzäplt findet. 
| Es wurde ein Mann in diefe Anſtalt gebraht, bes an 
einer betraͤchtlichen Kopfverlethunz litt, von ber er ſich aber zus 
Kst erhohlte. Während feiner Benefung redete er eine Gpıa 
He, die niemand im Haufe verſtehen konnte. Einft kam ader 
eine Walliſer Milchfrau in fein Zimmer, und bie ver tand fü. 
glei, was er fagte. Es fand fih nun, daß der Mann ein 
Walliſer war, daß es aber feit etiwa beeifig Jahren feine Hei⸗ 
math vertaffen hatte, In biefer Zeit hatte ze ſeine Geburtee 
ſprache ganz vergeſſen und die engliſche angenoramen: Waͤhrend 
der Genelung von jener Verletzung vergaß er aber. bie Sprache, 
die er in der letzten Zeit zu ſprechen gewohnt geweſen war, und 
dagegen kam vie wieder in feiner Erinnerung herauf, bie er 
feiherhin gefpeohen , aber fhen vergeſſen hatte, 
Zwei Bälle, welche daſſelbe barthun, und bie vielleicht 
noch merkwuͤrdiger ald die eben erzählten find, führte den bir 
ühmte Rufp zu Philadelppia"in feinen Vorleſungen über die 
Grund ſate dee Mebicin an. 

Einer davon betrifft eine franzoͤſiſche Graͤfin, bie, aus 
Ihre Baterlande ausgewandert, In England wohnte, Si⸗e 
hatte einen "heftigen Fieberanfall, waͤhrend welchen fie gamı 
irre war. Man hörte fie während des Jrreredeas mehrmalt 
in einem Kauderwelſch reben und ſchreien, das allen under⸗ 
ſfaͤndlich ivar und aus bloßen, allen Sinn entbehrenden, Pauten 
zu beſtehen (dien. Zufällig fand fi indef in dem Haufe eine 
Beau, melde das, wad-bidT Kranke ſprach, verſtehen konnte 
und verſicherte, es ſey ganz' die Spracht ˖ von Wallis. Als die 
Dame ſich echeßfee und wieder mit ihren Bekannten in einet 
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Bieten verfländligen Sprache zedete, fo. ſagten ihr dieſelben doen 


Dem, was mit ihr vorgegangen was. Sie erjaͤhlte nun, fie 
Habe in ihrer Kindheit von eines Waͤrterin, bie in Niederdretagne 
au Daufe war, den Dialekt jened Landes ober bie armorikaniſche 
Sprache gelernt, aber fhon viele Jahre nos dem Eintritt 
des Siebers benfelben wieder vergefien , ber nun jegt auf eine 
fe mertwüsdige Weife in ihrer Erinnerung wieder, herauf 
getommen ſey. 

Hieraud ſcheint denn hervorzugehen, daß waͤhrend bes un⸗ 
gewoͤhnlichen Gehirnanſtrengung, welcher bie Folge des Fie⸗ 
bers und vielleicht ein entzundlicher Zuſtand war, in den Koͤr⸗ 
per ge wiſſe Thaͤtigleiten wieder angeregt wurden, bie lange 
Jahre voͤllig geruht hatten, welche erneuerten Thaͤtigkeiten 
dann in bes. Seele bie Vorſtellungen hervorriefen, mit denen 
fie anfänglich verknuͤpft geweſen waren. 

Der nachſtehend erzählte ebenfalld von Ruſh entlehnte 
Gall erläutest dieß nod ferner. 

Ein &tubent auf einer LUniverhität in ben vereinigten 
Staaten, des jegt. einer der ahtungdmestheften Geiftlihen im 
jenem Lande ift, befaß beseitd ziemlich viel Kenntnig .. der 
alten Sprachen, ald er von einem bad Gehirn angreifenden 
Fieber befallen ward, das ihm alle biefe Kenntniffe vollfoma 
men saubte, Er war wieder fo unwiſſend, daß er ſich nicht 
bloß auſſer Stande befand, ein lateiniſches Bug zu leſen, fons 
bern daß er auch nihtd ‚mehr von der Grammatik mußte, 
Machdem dad Fieber vorbei war, fing ec, da er einen bes 
barclihen Charatter hatte, wieder an, bie Anfangegründe gu 
erlernen; alles war ihn ganz neu. Er arbeitete ich durch Des 
elinationen und Conjugationen und bie Sontaxis hindurch und 
war bidzum Sonfteuiren gekommen, aldeined Tages, wo er eben 
befäftigt war, mit großer Unftsengung einen Theil feiner tägs 
lien Lectian im Gedaͤchtniß zu wieberhohlen, ploͤhlich das ganze 
Sypftem von Begriffen, bad er. frühes befeflen und dann new 


döken hattt, in Meiee Seelt wieder eiſchien, To daß er jeßt 
Nateinlſche Schriftſtellet leſen anb verſtehen konnte, wie vor fei 
Aer Krankheit. 

Hiet war das Gehirn in ſeinem Ganzen, oder auch wohl 
ame In einem feiner Theile, nachdem ed ſich während der Gentſung 
bed jungen Mannes der gefunden Beſchqaffenheit almählig ge- 
nähert hatte, fo weit wieder hergeftellt worden, bag es, burg 
eine ſtarke Anſtrengung angeregt , plöglih ben früher dagewe⸗ 
fnen Grad von Thaͤtigkeit wieder gewann. 

Bor Kurzem ward Ih mit einem Fall befandt, wo bie 
Umftände ſich gewiſſermaſſen umgekehrt vechielten,, wie im den 
Deiden zudor erzählten. Ich erfuhr biefen Gall von einem 
Arte, ber das Beauenzimmer ‚| welches der Gegenſtand ber 
Desbachtung war , nachher behandelte. Der Gall ward dem 
Arzte fo umſtaͤndlich erzählt, daß über die Waprbeit be 
felben fein Zweifel Meibt. 

Eine Gran von ein und funfjig Jahren, von ſanguiniſchem Tem, 
pesament und vollblütig, fand nah einem Anfall von Apopferie, 
der fie drei bis vier Tage lang in einen Zuſiand von Bewußt⸗ 
loſigkeit verſetzte, ihre Geiftedfraft einigesmaffen geſchwaͤcht. Ein 
merftoücdiger Umfland war, daß fie dad Vermögen verloren 
Hatte, ihre Mutterſprache, dad Engliſche, zu ſprechen. Sie 
bfieb einen Monat lang in dieſem Zuftande und ihre Waͤrterin⸗ 
nen und Dienerinnen mußten fi dad, wa® fie fagte, aderſeten 
laſſen, da es in franzoͤſiſcher Sprache war. 

Wepfer erzählt einen ähnlihen Ball, den auch Aber 
erombie in feiner Schrift über die Krankheiten des Gehirnd 
and Ruͤckenmarks anfuͤhrt. Ein Mann: bei Fahren bekam 
eine Hemiplegie ber rechten Brite mit tiefem Schlaf; am fol 
genden Tage ward die nämlihe Seite von Budungen befallen 
und die Lähmung verfhwand. Am neunten Tage erhoflte er 
Ah von der Betäubung, aber feine Geiſteskraͤfte waren fort. 
Nach einigen Wochen fing tr an, feine nähften Belannten gu er 
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Sennen ; Sana begann er ſich imelner: Worte zu eriunmeer 
vwteberhehlte dad Vaterunſer, und ta taglid ein. naar Warte 
lateiniſch, und zwar ‚blefeß. fruͤher alt. deutſch, welches. doch 
feine Mutterſprache war. Während «er fa langſam vorruckte, 
raubte ihm ein neuer Anfall von Schlagfluß dad Leben. 
Zölle von theilweiſem Verluſt des Gedaͤchtniſſes find kei⸗ 
ueöwegd ſelten *). Zuweilen bdetrifft dieſer Verluſt bloß vinzelne 
Worte; huweilen die Erinnerung ganzer Gegebenheiten. Kine 
Grau bier in Beiftol, die vor einigen Jahren einen Anfall von 
Saqlazfluß gehabt hat, iſt ˖ jezz wieder imnvelen Beſitz ihres 
Geiſteskraͤfte, einen Punttzausgenommen "ie kann fr" oo 
Oemand.ped Nuwmens erinnern; doch if fie tm Erande; dar; 
‚von dem fie fpriht, bush. Sefpretbung feiner Perſon ganz "aus 
gan Hejeiguen.. -Sine:Tandere Frau, “bie ich Terie ,: verlor 
nach einem. heftigen Tiebeo:zw Zeiten... bad Vermögen, @S 
manner Dinge, die fie nor dem Fieber colebt harte, zu eins 
nen. Selbſt daß Geiſich mit lange vor dem VTieber werhet 
rathet hatte; war ihr eine Beitang oduig and dem. Gerkqt⸗ 
wis gelommen.:..:» Dan & 
Bei einigen. wahrend ber: Kindheit eintzetenben Sehien 
kerankheiten entwickein (ad daB Gedaͤchtniß and viellecht auch 
andere" GSeifteferenrögew chen, als es ſonſt der Fall iſt. 
Man Hirt vft von frhpee” Geiftesentwicelung erzaͤhlen; 
meiftens iſt damit irgend eine Kankzafte Richtung bes ‚Kür 
perdeſchaffenheit terkiden. Vor Kutzem wär in Briſtolein 
Mabqhen von ohngefähr wel Zahren; veſſen Kopf ron Gebumt 
an daB Daſeyn vor Hrontſchenr Wafferkopf Anbeutete. - DE 
Scaͤd eſtnochen · hatten ſich· tie‘ geſchloſfen. Die Menge bes 
Slũſſigkeit im: Kopfe ſchien⸗ jun wechſekta; wenn ber Scheiteil 
betr aͤuuio geſpaunt wur, Meddan 19 Bad Kind. am beſten; 
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went er ſchlapprwar, fo ſprach ed irre; indeß flieg die: Span⸗ 
aung-ded Scheitels ſchon auf'ben Grab, baf Zuckungen ein⸗ 
ttraten.· Schon: frühe zeigte dieſes Kind eine voreilende Ent- 
widelung feiner Geiſteskraͤfte. Ad es erſt ein Jahr alt war, 
konnte ed ſchon ‚fließend fprechen, und fein Auffofungdoermögen 
war zu der Zeit ungewoͤhnlich ſcharf. | | 
Die Bindungen bed Geblend waren hier durch bie im 

demſelben enthaltene Fluͤſſigkeit widernatürlich ausgedehnt; da⸗ 
ber entſtand dänn eine vorzeitige Entwickelung bed. Gehirn⸗ 
baues; dad Gwebe, deſſen Operationen beim Gehachtniſſe, 
beſonderd beim Sprechen, dienen, war dabdurch in einem Alter, 
wo dad Gedaͤchtniß ſich ſonſt erſt za entwickeln anfängt, bes 
aeisd zu deſſen Verrichtungen fähig geworben. 

. Diefe Thatſachen und bie fi von felbſt dar bietenden De 
tungen: berfelben Seiten .umd-, wenn Ih mich nicht irre, zu ber 
Folgerung, daß bie Operationen des, Gebächtniffed, ‚gleich denen 
der Empfindung; mit gewiffen Yctipmen. im Mesvenfoflem vers 
. bunden ſind. So tie demjenigen ;Seelenacte, den wir Em⸗ 
pfinbung nennen, ſtets eine gewiffe Ihätigleit in bem mas 
seriellen Organ, bem Gehiene, vorhergeht, fo fordert au 
ber , vermittelſt deſſen bie Seele ſich ˖früher hurh - bie 
Sinne ‚empfangene Borftelungen  mwieberherngeruff” und Yen 
Meuem überſchaut, die Hülfe von zgewiſſen Vorgängen in-ben« 
felden ‚Organen ; und wenn, tiefe Vorgänge bush eine Kranlı 
heit :ded--Gehirnd ‚ober ‚der Merven. geſtört werben ,,. fo leidet 
in beimfelben Maaße audr vie Erinmerungskaft, Wahrſchein⸗ 
Gh hilder fih keine Vorfellungtuches Mielke ohne eine bes 
leitende oder auch eine porausgegamgena. Wirkung des Ders 

»enfoflems oder ohne: eine Werapbagung im der gerade ſtatt 
findtnden Beſchaffenhreit deß Mexvenbaues. 

Dieſe Betrachtungen dienen gewiſſermaſſen zur Ariaut⸗ 

zung bea Lehre von der Spernvestnüpfung ; wenigfiend fegen 
fre dieſe Eefpeinung mit einen NReihe onderet ‚In Merkindinng, 
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Die und aud ber Phoſtelogis mehlbelannt find. Mun weiß, daß 
dad Geſetz der Verknüpfungen für die Thätigkeiten der Kin 
yestheile ſehr audgebreitet gilt, und. sn der That könnten vie 
Lebens verrichtungen ohne biefe Anordnung ſchwerlich vor ſich 
sehen , . fo daß jeses GSeſet eines der allgemeingültigſten für 
den Körper iſt. Nicht ohne Grund ft "aber ..zu vermuthen, 
bag beide Arten von Eifpeinunden au einander in weather 
Beziehung fiehen. 
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Ein gal von Irreſeyn, durch die bloße, Buräi, irre 
zu werden, entſtanden. _. 
Beobachtet von 
U R. Viklerme. 


Aus den Bulletins de la societe medic, —* für u, 
©. 313 u. f. j 

rau Rn, drei und vierzig Jahr alt, ref unb etwas 
plant, - von: bunlellaffenienbraunen Haaren,: heißer Haut, 
Iebhaftem Geiſt, ziemlich gedildetem Geiſt, beweglichem Chm 
soltee und ſehr großer Gefühlsreizbarkeit, belam ihse*- Meinia 
gung, als fie ſiebzehntehalb Jahr alt war und Hefamd fich, 
wenigſtens feit ihrem zehnten 'ober-ilften Lebensjahr, did zu 
dem Eintritt des jegt zu beſchreihenden Uebeld-- ſtets wohl. 
Mufit, Baͤlle, Schauſpiel, Romanenleſen veſchäͤftigten ſie in ihren 
Jugendzeit; dabei führte ſie ſtets ein Leben in wohl verſchloſ⸗ 
ſenen Zimmern, hatte auſſer Tanzen keine Bewegung und 
allet, was bie Einbilbungékraft derderben. und "den Körper 
verweiplihen Tann, mistte auf fie, bie im bes: ‚großen Bet 
eszogen wach, in vollem Maaße iin, y 
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In ihrem neungehnten Jahre .neuhelsäthets .fre ſich mit ei⸗ 
nem Manne, deſſen ſechs und dreißig Zahr alte Schweſter 
fie bald darauf in Folge von häuslithem Unglück irre werben 
ſah. Ihres. Mannes Mutter war fange Zeit vorher in einem 
Ates von funfzig und etlichen 3apren. in- fo voßtommigus 
WLerxruͤcktheit geftorden. . 

Zwoͤlf Zahr nah ihrer Vechärathäng: wurde fe (irre 
und verlor kurz barauf eines von ihren beiden Kindern. 

Site führte als Madchen ben Namen eined Mianned, ber, 
wie fie wußte, ſchon ſeit langer Zeit tobt war; fie hielt ine 
deß einen Freund ihres Mutter für ihren Vater, von welchem 
fie auch ausgeftattet und an Kindes Statt angenommen wor den 
wor. Dieſer letzte wurde in. einem, Alter :uon elmgefähg. vier⸗ 
sig Fahren in Folge von, Ihn betreffenden unglücklichen Ereig⸗ 
niſſen, irre und ſtarb, fieben unb vierzig Jahr alt, in einem 
Bufand von Verſtandesſchwaͤche. — 

Sn ihrem ſechs und breißtgfien Jahre bildete Grau, M., die 
gehoͤrt hatte, daß bie Verrücktheit oft erblich fen und bie in der 
Familie ihres Mannes davon ein:Beifpiel zu finden ‚glaubte, 
ſich allmaͤhlig den Wahn aus, f e muͤſſe ebenfalls verrädt 
werden. ı... WER ‚di 

Anfang: Gef@äftigte biefer Starke fe var wenig ‚ über 
nach fuͤnf bis ſechs Deonaten hatte es ſich ihrer gunz bemädtigt, 
er folgte: he überall... Seit der’ Zeit warb. fie trübſinnig und 
ſuchte wis Einfamkeit) auf diimal-fah man fe Aber wieder 
m der Gelelſchaft erſcheinen und fi allen Zerſtreüungen 
überlaffen, denon fir (ih banır!eden" ſo raſch, und zumeilen auf 
eine auffahrenbe Welle; ..ohne ‚Fänkheinenden BVetbeggrund 
mieder entzog. Wie Leute nannten alles dieß, ofo wie auch 
ihre häufigen. " Gemunhenmſtimmungen,“ ‚Baunre und. wunder⸗ 
liche Einfälle... Zumtilen .tlagte..fie üder Kopfſchmerz, übee 
Kaltre Besdawmg, über Asfteeibungenin des Magengegend; 
badri af Me mwratg amd magente ab. Mehrmals fand mes fie 
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in Zorkinn, und dad Kind, das ihr übrig aerieben, in iheen 
Armen; oft hoͤrte man ſie ſeufzen. 

Der herbeigerufene Arzt glaubte Somptome von Holterie 
ga ſehen und verordnete Landaufenthalt und Akrampfftillende 
Leänte, Dieſe Mittel hatten indeß auf den Gang thres Aebels 
feinen merklichen Einfluß. Ihre Kraurigkeit nahm ind Begem 
teil zu. See ſprach oft von. bes Bersüdtheit ipser Scpiviegerin, 
threr Schwiegermutter und des Mannes, den ſie für ihren 
Bates hielt; mähematd hörte man fie-audsufen: _Ia ih bin 
wahnſtunig; »es wird mie am Ende ergehen, .wie meinem 
Bater und wie meines Mannes Mutter und Schweflert . . 

VBergebens fuchte man ihre Lindilbungstsaft zu beruhi⸗ 
gen; fie erwiederte: mein Bater iſt wahnfinnig geworben; 
und ih kann nidt hindern, : bag ich es nit ‚auch werde. 

Einige Donate darauf (fie war damald fieben und veeißig 
JZahr alt) Höste fie auf, ſich mit ihren Häutliden. Ange 
fegenheren zu befhäftigen. Sie mageste ſehr ad. Waͤh⸗ 
send ihred Mahnfinned, der ‚mit lichten Zwiſchenraͤumen wech⸗ 
felte, meinte fie bald, wobeil fie. fapte, daß fie den Kopf 
verlosen habe, bald ſchrie ße laut aus, daß. fie ai ver⸗ 
südt ſey. 

In dieſem Zuſtande befand ſie ſi als dis: Dura, den Ipre 
Mutter betam, dieſer vor ihren Augen plötzlich das Leben raubte. 
Dieſes Ereigniß lenkte fie von ihrem Wahne ab; fie überließ 
ſich ihm ader wieder, als ſie bie hinterlaſſenen Mapiere ihrer Duttes 
durchſah, und dieſe es ihr offen darlegten, daß fie in bee 
That die Tochter des Mannes ſed, unter beffen Namen fie aufe 
erzogen war. ie firäudte ih zwar anfangd gegen bie Ueber, 
geugung, daß des, welcher fie ald fein Kind angenommen 
hatte, nicht ihr Vater ſey; indeß bie offenbaren Zuge von 
Achniichtett, bie fie mit einem Gemälde dieſes Mannes 
hatte, auf welche ihre Tochter fie noch befondese aufmerkfam 
maqhte, Irahten" le zum Warten und. überzeugten. fie. 
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Jam, Wahrend dieſet Mann: an der Verletzung krank war, 
Zonnte er bloß in franzoͤſiſcher Sprache antworten, und wenn 
man ihn fragte, wie alt er ſey, fo antwortete er: ſechzehn Jahr. 

Noch merkwuͤrdiger iſt aber folgender Fall, der ſich vor einigen 
Jahren im Thomas. Hoſpital zutrug, und der ſich in;Zuppers 
Inquiry into Gall’s System of Craniology erzahlt findet. 
Ed wurde ein Damm in dieſe Anſtalt gebracht, bes an 
einer beträhtlihen Kopfverlegung litt, von ber er fich aber zu 
ketzt erhohlte. Waͤhrend feiner Benefung vedete er eine Gprar 
He, die niemand im Haufe verſtehen konnte. Einſt kam aber 
eine Walliſer Mälhfrau in fein Zimmer, und bie ver tanb fo. 
gleich, was er ſagte. Es fand fi nun, daß der Mann ein 
Walliſer war, daß er abes feit etwa. beeifig Jahren feine His 
math verfaffen hatte. In dieſer Zeit hatte ze feine Bebustit 
fpeache ganz vergeffen und die englifche angeneramen: Waͤhrend 
ber Genelung von jener Verletzung vergaß er aber. die © Sprache, 
die er in der letzten Zeit zu ſprechen gewohnt geweſen war, und 
dagegen kam die wieder in feiner Erinnerung herauf, bie ee 
fruherhin geſprochen, aber ſchon vergeſſen hatte, 

Zwei Faͤlle, welche daſſelde darthun, und die vielleicht 
noch merkwurdiger als die eben erzählten find, führte den dw 
rühmte Rufh zu Philadelphig ·in ſeinen Vorleſungen uͤber die 
Vrundſat⸗ der Mebicin an. * 

Einer davon betrifft eine franzoͤſiſche Gräfin, bie, aus 
It Baterlande ausgewandert, in England wohnte, Sie 
Hätte einen ‘heftigen Fieberanfall, während welchen fie gan 
irre war. Man hörte fie während des SZererebend " snehrmald 
in einem Kauderwelſch reden und freien, das aflew unott« 
fländlih war und aus bloßen, allen Sinn entbehrenden, Pauten 
zu beſtehen ſchien. Zufällig fand fih indeg in dem Haufe eine 
Beau, melde dad, mad -bid? Ktante ſprach, verſtehen konnte 
und verſicherte, es fe ganz’ die Sprache ˖ von Wallis, Als bie 
Dame ſich echeßfe® umdmwiedes mit ihren Bekannten im einet 


Bieten verflänbfihen Sprache zedete, fo fagten ide bieſelben den 


dem, wad mit ihr vorgegangen was. Sie erjaͤhlte nun, fie 


habe inihrer Kindheit von einer Waͤrterin, die in Niederbretagne 


zu Haufe war, den Dialekt jened Landes ober bie armorikaniſche 
Sprache gelernt, aber ſchon viele Jahre vor dem Eintritt 
des Fiebers denſelden wieder vergeſſen, ber nun ſetzt auf eine 


ſe merkwuͤrdige Weiſe in ihrer Erinnerung wieder, herauf 


detommen ſev. 

Hieraus ſcheint denn hervorzugehen, daß waͤhrend bes un⸗ 
gewöhnlihden Gehirnanſtrengung, welcher die Folge des Fie⸗ 
ders und vielleicht ein entzündlicher Zuftand war, in bein Kär« 
per gewiſſe Thätigfeiten wieder angeregt wurden, bie lange 


Jahre völlig gesupt Hatten, melde erneuerten (Chätigkeiten 


dann in der. Seele bie Vorſtellungen hervorriefen, mit denen 
fie anfänglich verfnüpft geweſen waren. 

Der nacfiehend erzählte ebenfalls von Ruf h entlehnte 
Gall erläutert dieß noch ferner. 

Ein Student auf einer Univerfität in bem vereinigten 
Staaten, des jegt. einer der ahtungsmertpeften Geifilihen in 
jenem Lande iſt, befaß bereits ziemlich viel Kenntniß der 
alten Sprachen, ald er von einem. bad Gehirn angreifenden 
Vieber Hefalien ward, das ihm alle biefe Kenntniffe volllom⸗ 
men raudte. Er mar wieder fo unwiſſend, baß er ſich nicht 
bloß auſſer Stande befand, ein lateiniſches Bud u leſen, ſon⸗ 
dern daß er auch nichts meht von ber Grammatik wußte, 
Naqhbem bad Fieber vorbei war, fing ec, da er einen bes 
hartlihen Charakter hatte, wieder an, bie Anfangdgründe zu 
erlernen; aled war ihm ganz neu, Er arbeitete ſich bush Des 
elinationen und Conjugationen und bie Sontaxis hindurch und 
War biszum Conſtruiren gekommen, aldeined Tages, wo er eben 
befpäftigt war, mit großes Unftsengung einen Theil feiner tägs 
lihen Lectian im Gedaͤchtniß zu wiederhohlen, plögli dad ganze 
Cpfem von Begriffen, dat es. frühes befeffen und dann ‚see 


U 


u 18 — 


Toren hattt, in ſekiabr Seelt wirder eiſchien, fo daß er - jene. 


Nateinlſche Schriftſtellet leſen and verſtehen konnte, wie vor fei 
Are Krankheit. 

Hier war Bad Gehirn in feinem Ganzen, oder au weht 
ar In einem feiner Theile, nachdem ed fi während ber Genefung 
Bed jungen Mannes der gefunden Befbaffenheit almählig ge- 
nähert hatte, fo weit wieder hergeftellt worden, daß es, burch 
eine ſtarke Anſtrengung angeregt, plögfih den früher bageme« 
finen Grad von Thätigfeit wieder gewann. 

Vor Kurzem ward Ih mit einem Fall bekannt, mo bie 
Umftände ſich gewiſſermaſſen umgekehrt verhielten, wit in den 
Deiden zuvor erzählten. Ich erfuhr biefen Fal von einem 
Ärzte, der dad Brauenzimmer ‚| welches ter Gegenflond der 
SBesbachtung war, nachher behandelte. Der Gall ward dem 
Arzte fo umfländfih erzählt, daß über bie Wapcheit def 
feiben Fein Zweifel Bleibt. ; 

Eine Sram von ein und funfjig Sapren, von ſanguiniſchem Tem, 
derament und voldlüttg, fand nah einem Unfall von Apopierie, 
der fie drei bis vier Tage lang in einem Zuſiand von Bewußt⸗ 
‚ Iofigfeit verfegte , ihre Geiftedfraft einigesmaffen geſchwächt. Ein 
merkwürdiger Umfland war, daß fie das Vermögen verloren 
Hatte , ihre Mutterſprache, dad Engliſche, zu fprehen, Be 
bfieb einen Monat fang in diefem Zuftande und ihre Waͤctterin⸗ 
nen und Dienesinnen mußten fih dad, was fie fagte, Oberfegen 
laſſen, da es in franzbſiſcher Sprache war. 

Wenpfer erzählt einen ähnlichen Ball, den auf Ahern 
erombie in feiner Schrift über die Krankheiten des Gehiend 
und Ruͤckenmarks anfuͤhrt. Ein Dann. bei Jahren bekam 
eine Hemiplegie ber rechten Brite mit tiefem Schlaf; am fols 
genden Tage ward die nämlihe Brite von Zuckungen befallen 
und die Lähmung verſchwand. Am neunten Tage erhohlte er 
HG von der Betäubung, aber feine Geiſteskraͤfte waren fort. 
Nas einigen Wieden fing er an, feine nähfien Bekannten zu er 
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kennen; daun .Degann en’ ſich etmelner: ste gu ieneeo J 
wiederhohlte Bad Vaterunſer, und las taͤglich ein paar Waerte 
latriniſch, und zwar dieſes fruͤher als. deutſch, welches. doch 
ſeine Muttetſprache war. Während ee fa langſam vorruͤckte, 
saubte ihm ein neuer Anfall von Schlagfluß dad Leben. 

Fälle von theilweiſem Verluſt dei Gedaͤchtniſſes find Lad 

netwegd feiten *). Zuweilen betrifft biefer Verluſt bloß .sinzelne 
Beste; zuweilen die Erinnerung ganzer Gegebenheiten. Eine 
Grau hier in Beiftol, die nor einigen Jahren einen Anfall von 
Salazfiuß gehabe hat, iſt jetzt wiedes im »vollen Beſitz ihnen 
Geiſtestoafte, einen Puntte au*kgenommemn· Die Tann fi von 
Niemand:e dea Namens erinnert; doch if fie tm Grunde; dam 
von dem fie fpricht, Busch. Beſchreibung feiner Perſon ganz :gus 
un bereichnen. Bine Tandere Frau, die ich Tonne ,: verlor 
nach einem. heftigen Fieber: zu. Zeiten dad Wermögen, MO 
mancher Dingen die ſie vor dem Fieber enlebt hatte, gu: Bine 
um. Selbſt daß Gerſich aicht lange. vor dem Fieber verheu 
rathet Hatte; war ihr eine! Beirlan oöfltg aus dem. Gerku⸗ 
ms gelommen.:... © ot 
Bei einigen wihrend des Kindheit antret enden Gehien⸗ 
krankheiten entwickein ip - vad Gedaͤchtniß und vielleicht auch 
anderer Geifteßorensögew cher, als es ſonſt der Fal iſt. 
Man Hier oft: won Fibpee“ Geiſtesentwickelung erzaͤhlen; 
meiſtens iſt damit irgend eine kraukhafte Richtung ber ‚Kür 
berbeſchaffenheit Verbunden. -Vor Kutzem wär in Briſtol eik 
Mivyen von ohngefähr drei Jahren, beffen Kopf von Gebunt 
an daB Daſeyn von Hroniſchenr Wafferkopf anbeutete. Die 
Sqhaͤdeltnochen hatten IM. nie geſchloſſen. Die Menge bes 
Glüffigkeie im? Kopfe Atem gn wechſein; wenn ber Scheitel 
"eteägetich geſpannt dat, wet fi das Kind am been; 
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wenw es Thlapmwas , fo ſprach ed teze; indeß flieg die Span⸗ 
aung.ded Scheltelß: ſchon auf'den Grab, daß Zuckungen ein« 
traten. Schon: frühe zeigte diefed Kind eine voreilende Ent⸗ 
widelung feiner Geifteöträfte. Als es erſt ein Jahr alt war, 
konnte ed fhon fließend fprechen, und fein Auffafungdvermögen 
war zw der Zeit ungewöhnlich ſcharf. | 
Die Windungen des Gehiens waren bier burd bie in 

bernfelben enthaltene Fluͤſſigkeit widernatuͤrlich ausgedehnt; das 
bez entfland bann eine vorzeitige Entwickelung des Gehirn⸗ 
baued; bad Gwebe, deſſen Operationen beim -Gebälptnifle, 
beſonderd beim Sprechen, bienen, war dadurch in einem Alfter, 
wo bad Gedaͤchtniß fih fonft erſt gu entwickeln anfängt, bes 
zeisd zu deſſen Verrichtungen fähig geworben. 

. Dieſe Thatſachen und bie ſich von ſelbſt darbietenden Deu⸗ 
tungen: beifelben leiten .und:, wenw id mid nicht irre, zu der 
Folgerung, daß bie Operationen des Gedaͤchtniſſes, gleich denen 
bee Empfindung; mit geiviffen Yctimen im Mesvenfoflen ver« 
‚ kunben. ſind. &o wie demjenigen ;Seelenacte, den mir Em: 
pfindung nennen, ſtets eine gewiffe Thätigleit in bem ma⸗ 
teriellen Oegan, bem Gehiene, vorhergeht, fo forbert auch 
der, vermittelſt deſſen die Seele ſich früher: durchdie 
Sinne ‚empfangene Vorſtellungen »wioderhervorcuft und yon 
Neuem überſchaut, die Hülfe von zgewiſſen Vorgaͤngen in den⸗ 
felben Organen; und wenn, bieſe Vorgänge durch eine Kranke 
heit des ‚Gehirns oder der Merpen, geſtoͤrt werben, fo leidet 
in demſelben Maaße auch vie Erinnerungdlraft, Waksiheine 
Gh hildes ſich keine Vorſtellung in der Beele ohne eine bee 
leitende oder auch eine poraudgegamgena. Wirkung des Mer 
»enfofremd oder ohne: eine Weröybagung im der; getade ſtatt 
findenden Beſchaffenhrit dei Mervenbaues. 

Dieſe Betrachtungen dienen gewiſſermaſſen zur Ertiute 

zung ben Pehre von ber Sheenveelnüpfung ; wenigſtens ſetzen 
fie diefe Eefpeinung mit einer Meihe ontesez in Beskindung, 
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De und aud der Phvfiologie wohlbekanud find. Mun weiß, daß 
dad Geſetz der Verknüpfungen für bie Thätigleiten der An 
yestheile ſehr ausgebreitet gilt, und in der Chat koönnten vie 
Lebentvegrihtungen ohne dieſe Anordnung ſchwerlich ver fich 
gehen , fo daß jenes Seſetz eines. der "aligemeingültigften für 
ben Körper if. Micht ohne Grund jſt "aber ‚zu vermuthen, 
Daß beide Arten von Gifpeinungen ı in einander in a weſentticer 
Beziehung fteben. 





% L .. .' ar - ? tan . px 
La .s . * 


ee . ‚3 


Ein Sat von Irrefehn durch die bloße Gerd, irre 
zu werden,” entſtanden. [ 
Beobachtet von .. 
U R. Billerme. 


Yus den Bulletins de Ia societe mẽdic. —* für 11, 
©. 313 u. f. . 

Frau N., drei und vierzig Jahr alt, ot unb etwas 
ſchlank, - von: bunfelfafktuienbraunen Haaren,: weißer Hout, 
Uebhaftem Geiſt, ziemlich gebildetem Geift, beweglichem Chur 
rakter umb ſehr großer Gefühldreizbarkeit, belam ihre Neini⸗ 
gung, als fie ſiebehntehalb Jahr alt war und vefand ſich, 
wenigftend ſeit ihrem zehnten obder eilften Lebentjahr, did m 
dem Eintritt des jegt zu beſchreihenden Lebeld-: ſtets wohl. 
Mufit, Baͤlle, Schauſpiel, Romanenleſen beſchaͤftigten ſie in ihren 
Jugendzeit; dabei führte ſieſtets ein Leben in wohl verſchloſ⸗ 
ſenen Zimmern, hatte auſſer Tanzen keine Bewegung unb 
aſles, was die Eindildungekraft verderben. und "den Körper 
verweichlichen Tann, wiekte auf fie, bie in ber: großen ek 
erzogen ward, in vollem Maaße ein. 


m 2 m 
In ihrem neungehnten- Jahee verheirathete ſie ſich mit eis 
nem. Wanne, deren ſechs und beeifig Tahr alte Schweſter 
fie bald darauf in Folge von häudlühem Ungihf irre werden 
ſah. Ihrer Mannes Mutter war fange Zeit vorher in einem 
Altes von funfzig und etikhen Zahren in fft volfommigne 
WVerruͤcktheit geftoxben. . < 

Zwoͤlf Zahr nah ihrer: Ve harathung wurde fi e Wirtw⸗ 
und verlor kurz darauf eined von ihren beiden Kindern. 

Sie führte als Madchen den Namen eined Manned, ber, 
wie fie wußte ‚-fhon-feit langer Zeit tobt war; fie bielt in 
deß einen Freund ihres Mutter für ihren Water, von welchem 
fie auch ausgeftattet und an Kindes Gtatt angenommen wor den 
wor. Dieſer letzte wurde in. timmm Alter :uon wmgefähr vler⸗ 
zig Fahren in Folge von, the betreffenden unglücklichen Ereig⸗ 
niſſen, irre und ſtarb, ſieben und vierzig Jahr alt, in einem 
Buftand von Ver ſtandesſchwaͤche. 

Sn ihrem ſechs und breißigften Jahre bildete Frau N., die 
gehoͤrt hatte, daß die Verrücktheit oft erblich ſey und die in der 
Familie ihres Mannes davon ein Beiſpiel zu finden ‚glaubte, 
ſich almählig den Wahn auf, fi ie muͤſſe ebenfalls verrädt 
werden. :... . . 1* 

Anfangs: Bef@äftigte dtefer Gebante fe var wenig ‚ übe 
nach fünf'pie ſechs Monaten' hatte er fih-ihrer gunz bemädyeigt, 
er foßgte. she überall. . Seit.pre Zeit ward fie truübſinnig uhb 
fuhte wir Einfamkeit) auf diimal ſah man fie abor wieder 
m der Geleäfpaft erſcheinen und fi allen: Berftrenungen 
überfafien, Sender fie ſich banırtaden” ſo raſch, und zuweilen auf 
eine auffahrenbe Weile; ..ohne anſcheinenden Setbeggrund 
wieder entzog. Wie Leute nannten alles dieß, nfo wie. auf 
isse häufigen " Gemörhenmſtimmungen,“ .‚Laungwswab. wunder⸗ 
tie . Einfälle... Zumtilen .tlagte..fie uͤdet Kopfſchmecz, übte 
Komme Berbausmg, über Auftteihungen in des Magengegend; 
dadei af fe voratg and magerte ab. Mohemale fanb man fie 
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in Zheinen, und dad Find, dad ihe übrig geriaben/ in ihren 
Armen; oft hörte man Tie feufjen, 

Der herbeigerufene Arzt. glaubte Somptome von Hoſteri⸗ 
gu ſehen und verorbnete Landaufenthalt und Akrampfftillende 
Lränte, Diefe Mittel hatten ındeß auf ben Bang ihres Uebels 
feinen merklichen "Einfluß. Ihre Ernurigkeit:nagen indBegen 
cheil zu. Sie ſprach oft von. des Versüdtheit ihrer Schwiegerin, 
threr Schwiegermutter und des Mannes, den fie für ihren 
Water hielt; mehrmals hözte man fir ausrufen: 3a ‘ih bin 
wähnftunig ; "ed wird mir am Ende ergehen, : wie meinem 
Bater und wie meined-Manned Mutter und Schweſter? 

VBergebend fuchte man ihre Einbildungsfsaft zu deruhi⸗ 
gen; fie eswieberte: mein Vater iſt wahnſinnig geworben, 
unb ih kann nicht hindern, : bag ih es nit .auch werde. 

Sinige Monate barauf (fie war damals fieben.und oreigig 
Jahr alt) Höste fie auf, ſich mit ihren haͤuelichen Anges 
legenheten zu befhäftigen. Sie mageste ſehr ad, Waͤh⸗ 
rend ihres Wahnſinnes, ber mit lichten Zwiſchenraäͤumen wech⸗ 
felte, weinte fie bald, mobet fie. ſagte, daß fie den Kopf 
verlosen habe, bald ſchrie he laut aus, baß. fie ige der⸗ 
ruͤdt ſey. 

In dieſem Zuſtande befand fie fi 9, ale cin Bufat, den Ihre 
Mutter bekam, biefer vor Ihren. Augen plögliih dad Leben raubte, 
Diefed Ereigniß lenkte fie von ihrem Wahne ab; fie überließ 
ſich ihm aber wieder, ald fie bie hinterlaſſenen Mapiere ihrer Muttes 
durchſah, und biefe ed ihe offen darlegten, daß fie in bee 
That die Tochter ded Marines fep, unter deſſen Nomen fie aufe 
erzogen war. ie firäubte fih zwar anfangs gegen die Ueber⸗ 
geugung, daß der, welcher fie ald fein Kind angenommen 
hatte, nicht ihr Water ſey; indeß bie offenbaren Bäge von. 
Aehnlichkeit, bie fie mit einem Gemälde dieſes Mannes 
hatte, auf welche ihre Tochter fie noch befondess aufmerkfam 
mahte, ' brachten‘ fie zum Warten und überzeugten. fie. 
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Bon bes Zeit an hielt ſie ſich nicht mehr Für bie Tochter eines 
Verrüdten und fie ſagte ſich ſelbſt, fie ſey nicht verrüdt. 
- Binnen zwei Monaten ſtellten fich ihre Geiſtesverrichtun⸗ 

gen .vollffänbig wieder her, Heiterkeit und Appetit kehrten 
zurück; ‚Kopfes. und Magenſchmerzen waren fort; fie. befhäf 
tigte ſich wieder mit‘ der Leitung ihrer häuslichen Angelegens 
heiten , lieblofete ihre Tochter mehr als je, warb fett, und 
ihre. Reinigung, tie zwar nie gan; uusgeblieben, aber doch 
feit einiger‘ Zeit ſchwaͤcher geworden war, floß wieder reichlich. 
Kurz, die früher fo leibende ift jetzt, in ihremedrei und vier⸗ 
zigfte Jahre, bei vollem Wohlſeyn, erfreut fi der ganzen Kraft 
ihres Geiſtes, iſt vollkommen uͤberzeugt, daß fie nicht vers 
rũckt ſey, und erzählt ſelbſt von ihtem Benehmen währe nd bes 
Zeit, wo fie gemüthokrank war. 

. Diefer Fall von Irreſeyn mit firem Wahn zeigt fomohl ben gans 
zen Einfluß ber. aufgeregten Einbilbungdfraft auf die Erzeugung 
der Krankheit; ald auch den der in entgegengefrgter Art angeregs 
ten auf.bie. Befeitigung berfelben. Die lebhafte Gemüthsbewe⸗ 
gung, melde Frau N. erlitt, als ſie ihre Mutter ploͤtzlich ſter ben 
ſah, verſcheuchte aus ihre Seele den Wahn, in welchem ſie bis 
dahin befangen geweſen war, und machte fie, empfänglich 
für die Ueberzeugung, die ſie aus den ſie ſo nahe angehenden 
Papieren, und. aus den Zügen bed Bildniſſes ihres Vaters 
fchöpfen konnte. 

Der Zufall that bier faſt alle, aber bad Mittel, bas 
wir ihm verdanken, ift Max: ed war der Gegenfag einer pipe 
chiſchen Rihtung gegen bie- andere. 

Es find in den Schriften dee Beobachter viele Faͤlle von 
fogenannter erblider Verrüdtheit erzählt, wo bie Urſache bed 
pſychiſchen Erkrankens vielleicht Feine andere als bie bei bee 
Frau N. war. So duͤrfte, um ein Beiſpiel anzuführen, ein 
von Edquieol erzaͤhlter Ball, wo Vater, Sohn und Enkel 
ſämmtlich gegen ihr funfsigfie® Lebentjahr fi ſelbſt das Leden 
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nahmen, fo wie tin anderer von Dr, Balret in feinem 
Bert de !’hypochondrie et du suicide ergählter , wo vier 
Brüder ſaͤmmtlich Selbſtmoͤrder waren, hierher gehören. 

Was man inbeg auch von dieſen Bällen zur halten geneigt 
fen, Des im Vorigen erzählte zeigt und einen Wahnfinn, ber 
feine andere Urſache hatte, ald bie Ueberzeugung ber daran 
Erkrankten, daß dieß Erkranken für fie unpermeibli ſey, und 
ber dagegen geheilt ward bush bie Uederzeugung, daß dies 
Erktanken nit nöthig mar. 

Sollte es nit. eine Aehalichkeit geben zwiſchen dieſen 
Faͤllen und denen, wo Perſonen, bie von Hunden gebißen 
worden, aus bloßer Furcht vor bee Hundswuth Anfälle von 
Sesereden und Somptome von Waſſerſcheu befamen, bie 
ihnen den Tod beoheten, bid fie auf bie Nachricht, ober auf 
übte eigene YAusmittelung, daß bie Hunde, von benen fie ges 
digen worden, nicht: toll geweſen fenen, auf kinmal genafen? 

In der Negel legt man für die urfachlihe Ableitung von pſy⸗ 
Hithen Krankheitsfaͤllen niht Gewicht genug auf den Einfluß 
der ausſchließlich die Seele befhäftigenden Vorſtellungen; bez 
philoſophiſche Arzt, der die Urſachen und Wirkungen dieſer 
Vorſtellungen erkannt und ſtudirt hat, weiß indeß, wie leicht 
diefelben entſtehen. Gehorchen wie ſelbſt doch ſolchen Vorſtellun⸗ 
gen gegen unſern natuͤrlichen Hang! Haben die Perſonen ben 
völligen Gebraud ihrer Vernunft, die des feften Glauben® find, 
wenn fie nicht heiratheten, wenn fie von ber Welt abgeſchie⸗ 


den lebten, nur gewiffe Speiſen und Gettänte genöffen, wenn 


hie faſteten, ſich Fafteieten, fo werde ihre Seele reiner in 
den Himmel gelangen? Wenn die Mädchen zu Milet ſich wett« 
eifernd erhängten, ober bie Frauen zu Lyon fih in die Rhone 
ſtürzten: wirkte da nicht eine Anftedung duch das Beiſpiel, 
d. 5. eine durch bie Handlungen Anderer lebhaft getzoffene 
Eindilpungdfsaft, die fih ausſchließlich mit ben Vorſtellun⸗ 
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gen, dis ‚bad Beiſpiel hervoeruft, befhäftigte und fo in Wahn⸗ 
Siam verfil? Gin Beleg für dieſe Anſicht ift ebenfalld bie Ge⸗ 
ſchichte von funfjehn Invaliden, bie im Jahre 4772 ſich bins 
nen einigen Tagen hinter-einandee an einem Hafen in einem 
Dunkeln. Duchgange- bed Indalidenhauſes erhenkten, wo aber 
dee Nachahmungsſucht fogleiy Einhalt geſchah, ald man bem 
Durchgange durch ein Fenſter Licht verſchaffte, wie ben, das 
Jahr Acht bes Republik ausgenommen, im welchem ſich fünf 
Invaliden duch Kehlabſchneiden das Leben zu nehmen ſuchten, 
aur in weit von einander, entfernten Zeiträumen aͤhnliche 
Verſuche im Invalidenhauſe vorkamen. 

Können anderntheils die Anfälle von Irreſeyn bush 
bie bloße Furcht vor ihnen herbeigefuͤhet werden, warum 
ſollen wir, zumal wenn eine umftänblih bekannte Thatſache 
dafuͤr ſpricht, nicht auch annehmen, daß die Bucht vor jenem 
Uebel, welche bei denen, deren Eltezy an bemfelben listen, 
fo natürlich iſt, einen "gleihen Erfolg haben tönne, und 
demnach wohl manche Bälle von Irreſeyn, bie man. als durch 
Erblichkeit herbeigeführt detrachtet, auf dieſe Weife entſtan⸗ 
den ſeyn möchten 3 


VBerbefferung. 


Seft 2, ©. 4172. 41 ©. u. leſe mans unterlaffen ſtatt uigt 
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Ueber den Antbeil des Körpers on Ev 
zeugung pſychiſcher Rranfheitszuftände.*) 


von 
Herrn Dr. Franz Krande, 
pract. Arzte zu Dredden. 
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S. wie überhaupt ber Tchze von bem fogenannten pſochiſch 
kranthaften Zuſtande des Menſchen in den neueſten Zeiten ein 
allgemeinered Intereſſe zu Theil worden iſt, ſo iſt auch insbe⸗ 
ſondere die Frage „Ob die nädfte Usfade beffelben, 
ed. h. dad weſentlichſte ur ſächliche Sauptmoment, vom Kör' 
ver oder von ber Seele ausgehe,“ mit Recht von 
mebseren unſerer ausgezeichnetſlen Pſochologen und Aerzte 
von neuem wieder aufgefaßt, und gründlicherer Prüfung un“ 
terwotfen worden. Die Frage felbft if ohnſtreitig von ber 
größten Wichtigkeit, und, firerig genommen, die Baſie, auf 
weiber ale übrigen Untesfugungen über das pfedifche Er⸗ 
ktanken ruhen und weiter fostgebildet werden müffen. Noch 
iſt der Streit nicht beigelegt, ja er ſcheint ſogar eben jetzi 


M. ſ. über denſelben Gegenſtand die Zeitſchrift für pfod. 
Aerzte, Jahrg. 1818, ©. 128 u. 409, Jahrg. 1819, ©. 
31, 56, 509 u. 545, Jahrg. 1890, S. 221, u. Jahrg. 1824, 
23 Heft ©. 57 u A8 Heft ©. 1. N: 

Nafſe's Zeitſchrift, Heft 2,. Jahra, 1823, « 47 
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befrigee gefäßet zu werten, aid je; mut meigt fh and ie 
Waeyehrüt uurieer Freier ma der Aurahme, bei am ſich 
Nur wweripite Berl zuite erfzanfen fonne, und felglich alles 
pm Tichiüne S-mefien fematifg Ib. h. zunachſt vom 
Kom Weitingit nein suife „ fe finden ſich dech nody immer 
rien Dremme , wette fi ber entgegengefegten Behaur⸗ 
uum \hussenit it mullug gegen jene wertheitigem, Ob 
pur mit mel nr Mepriahl ihrer Beweis gründe 
ur Mirudinimur. we Duelle faſt aller gelehrten Strei⸗ 
hatmiem, um nt 2 Ne vielleicht wicht biod ſchein⸗ 
Bas iR vea ideen Serneez utrermen,, iſt eine Frage, 
weige om Yemiien amt :nrertanten Unterfuhung Etoff 
giben tennie. 

gs leuqtet tea id am, Maß eine richtige Beantwor⸗ 
tung tes odigen Arugt nant mwennzer für dem Phileſophen und 
Aheelegen, it tus ten Prgeicgem und Arıt den aller größ⸗ 
ten WBecıh haben mus, une up unterlafe daher inäbefondere 
auf ihre Weqhtigkeit aufmechism zu machen. Nur in Bezug 
auf ea Arıt esiaude ich wir die Bemerkung, dag ihm gerade 
ver alen andern daran gelegen ſera müſſe, tiefer im biefen 
Segenflend einzubringen, und helleres Licht über bemfelden 
vecheeitet zu chen, als es frühes der Fall war. In der 
That befümmert ti ſeldſt neh in umieem Zagem ein geofır 
Theil der Aerzte gar nicht um bie Pipdologie, es fheint 
is ihnen die Meinung zu bersihen,, als gehöre ihnen biefer 
ganye Zweig unieree Wiffeufbaft nicht an; ober als laſſe ſich 
ig demſelben zu gar feinen gründlichen Refultaten kommen; 
oder , als ſey wenigfiend für den praltiihen Zwei gar niht? 
davon u erwarten. Hütten aber bie Aerzte und zwar philo- 
ſorhiſch gebildete Aezıte ſich fon im frühern Zeiten mit lin 
teefuhungen und Beantwertungen ähulider pfocologiſcher 
sagen befgäftiget, unb wären biefe nicht vielmehr faft im⸗ 
mes nur von einzelnen Phileſophen, welche keine Aerzte ma: 
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zen, ober von einzelnen ersten, welche keine Phitoſophen 
wasen, aufgefaßt warden, mie viel beſſer fünnte es dann 
um unfere Wiſſenſchaft ftehen, und wie viele würden wir jet 
aus dem traurigen bie Menſchheit entehrenden Zuſtande ber 
Verrückt heitherauszureißen vermögen, bie wir bei dem noch der⸗ 
malen fo hoͤchſt unvollkommenen Zuſtande ber pſochiſchen Arznei⸗ 
runde ihe Leben bid an das Ende ihrer itbiſchen Laufbahn in 


diefem dejammernswerthen Zuftande verträumen fehen. Die | 


pſochiſche Arzneitunde darf eben fo wenig, ald die Arzneikunde 
überhaupt , blod empiriſch ſeyn; wollen wir wahrhaft glüds 
lich in Behandlung unfser Kranien feyn, fo müffen wir in 
jenes nicht weniger, als in dieſer rationell verfähren, und 
und, um nur eins zu erwähnen, nie damit begrtügen, bie 
äußere Form und einen Namen für die Leiden, bie wie vos 
und haben, zu fennen, und uns davon alein in unfernt 
Handeln und Uetheilen leiten zu laffen, mie ed fo Diele 


thun, ſondern unſer Streben muß in jebem’ Bale darauf 


gerichtet feon, bie Genefis, dad Weſen, den Werth und 
den innern Grund und Zufammenhang aller einzeinen Erfcheis 
nungen zu ergründen. ur, mo dies gefdieht , ift ed mög- 
ih, einen fihern Weg zu betztten, und ein gründkiched Ur⸗ 
theil zu füllen; .wo ed nicht gefhieht, ba bleibt Dunkelheit 
und Unſicherheit, und ed Tann faft nur ein Glücktzufall ſeyn, 
wenn dab eingefhlagene Verfahren zu einem glücklichen Ende 
führt. 

Dad Ausgeſprochene bebarf Feiner weitern Erlaͤuterung; 
in Bezug auf die oben aufgeftellte Frage aber erkennen wie 
aus demfelben bie Wichtigkeit berfelben. Aber eben bag fie 
noch eine Steeitfiage ift, kann ald Beweis dienen, daß man 
nicht immer und nit allgemein die ausgeſprochenen Anfihten 
theilte, 


Streit überfläffig, und eine Unterſuchung ber naͤchſten Ur⸗ 


Es iſt wohl mehemals behauptet worden, daß jener | 
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“ ſaq⸗ bed pſochiſchen Rrankfeond zu nichts führen koͤnne; Denn, 
ba wie überhaupt nit müßten und nie ergründen wärden, 
‚ wab der menfhlihe Beift an fi fey, fo müffe auch jede Un« 
terfuhung eined abnormen Zuſtandes befielben unvollkommen 
ausfallen. Ich laſſe ed vor ber Hand bahin geftelt, ob der⸗ 
gleichen Behauptungen als Product eines zeifen Lieber» 
legung aufgeflelt wurden, und fege voraus, bag bie Mehr⸗ 
zahl meines‘ Leſer gewiß mit miz bee Ueberzeugung fepn wer⸗ 
den, daß eine Beantwortung obiger Frage allerdings wohl 
möglich , und wenn fie died ift, eine unumſtoͤßliche Feſtſtellung 
der Mefultate einer ſolchen Unterfuhung in jeder Hinfigt von 
bes größten Wichtigkeit ſeyn müſſe. 

. Aus den griehiihen und römifden Schriftſtellern, bie 
fi) über diefen Gegenſtand aueſprechen, esfehen wie, daß bei 
then, faft dushgängig die Meinung hersfhte, daß Wahnſinn 
Folge Förperligen Krankſeyns fen, und bald vom eines ſchwar⸗ 
sen verbosbenen Galle, bald von unreinen Bäften, bald ven 
einer ungleihen Temperatur bee Hirns u. f. w. außgehe, wie 
wis aus Hippocrated, Balen, Celſus und Are— 
taeud Schriften erlennen. Später, als mit dem Verfal 
der Wiffenihaften überhaupt aud dad Studium der Philes 
fophbie und Pſochologie nicht nus ganz vernachläſſigt 
ward, fondern felbft faſt gas nicht eriftiste, gelang ed einzel 
ven abergläubifhen Schwaͤrmern und betsägerifden feltfl« 
fühtigen Mönden, ben Glauben im Volke zu erweden , baß, 
wie dies ſchon in ben älteften Zeiten die Meinung ber Hebsäer 
geweſen war, biefe Krankheit wohl ihren Urſprung von dem 
Teufel haben, daß die Irren fogenannte Befrfiene und von höheren 
bämonifhen Kräften getsieben feun möchten; und biefes Glaube 
bemädtigte fib der Köpfe ales in einem fo Hohen Grabe, 
daß es faft dreizehn Jahrhunderte hindurch der allgemein angenom⸗ 
mene blieb, und erft im 16ten Jahrhunderte, ald die Wife 
feniaften von neuem aufjublühen begannen, eds einzelne aufs 
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getlästere Danner und unter ihnen beſonderd Wpesus 
Cde praestigiis daemonum, 4563) wagten, biefem. Unſinn 
au widerſprechen, neues Licht über biefen vesfinfterten Gegen⸗ 
fland zu verbreiten , und auf biefe Weiſe recht eigentlich _bie 
Teufel auszutreiben. Baco von Verulam, Carteſiud, 
Eode, Leibnitz, Gaſſendi und andere Philoſophen, lo 
wie die Aerzte Alpin, Van Helmont, Willis, Moore, 
Morgagni, Wepfer u. ſ. m, bie ſich ſpaͤter üben den⸗ 
ſelden Punkt auffprapen, und bied oͤffentlicher und freier 
thaten, ald ed ihren Vorgängern moͤglich war, verbreiteten 
hierauf immer heüese und klarere Anſichten auch im Volke, und 
us auf dieſe Weiſe endlich war ed moͤglich die Pſpchologie 
und ganz insbeſondere auch bie Lehre von dem pſochiſchen Krank⸗ 
ſern auf den Standpunkt zu esheben, auf eigen wir fie in 
unfesn Zagen gehoben erbliden, 

Was nun'unfere Streitfrage anbelangt, ſo unterlaſſe ich 
ed, die Meinungen derer, die in unſern Tagen für oder gegen 
die Annahme bes Abhängigkeit des Irreſeyns vom Köcper ges 
Pi haben, einzeln durchzugehen ; hie Zahl bes Streiter 

iſt groß, und trotz der angeſtrengteſten Bemühungen doch 
der Streit noch nicht vollfommen geſchlichtet, wie bied dieſes 
tsefflihe Journal ſelbſt am klarſten beweiſt. Zudem auch ich 
mich on bie Zahl ber Streitenden anreihe, glaube ich meinen 
Zwed am esflen zu erreichen, wenn ich vorerſt unterſuche, 0% 
der Sitz oder Bad Weſen des pſpchiſchen Erkran⸗ 
kens zunächſt von des Seele ſelbſt, als in ihr de⸗ 
gründet, auſsgehen könne, und dann, auf bie, Reſub— 
tate dieſer Unterſuchung geſtützt, erforſche, ob wis in allem und 
jedem Falle die naͤchſte Urſache deſſelben als vom Körper aufs 
aehend anzunehmen baden. ; 
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I, Kaun der Sig und das Weſen des pfychi« 
(hen Erkrankens zundhf in der Seele bes 
gründet feyn? 

Auf die Meinung geflüst, daß man wohl Überhaupt nicht 
an die Exiſtenz eine geiftigen Principe, als bie Seele bes 
Menſchen, glauben bürfe, .oder daß dieſe nur ein Erzeugniß 
Des organifhen Körpers ſey, oder daß Körper und Geiſt ale 
eins und baffelbe zu betrachten ſeh, odes auch bag ber Körper 
wohl nur ald ein Erzeugniß des Geiſtes angefehen werden 
 müfle, haben Viele jede Untesfuhuug, in, welcher die Seele 
ald ein von dem Koͤrper ganz derſchiedenes, für ch beſtehendes 
und an fih unabhängiged Weſen betrachtet wird, für Träu⸗ 
merei und leexes Geſchwätz erklärt, und ed büsfte baher viele 
leicht nöthig ſcheinen, vor Beginn unferer Unterfuhung, dieſe 
Meinungen zu wiberlegen. Allein dieſe geben und hiernadft 
gar nichtd an, fie find rein in bie Metaphyſũk gehoͤrig, und 
ich bemerke in Bezug auf dieſelben nur, daß ſie nicht im ge⸗ 
ringſten eine Unterſuchung dee Art, mie die gegenmärtige iſt, 
ftösen können, da biefe nue allein für folhe angeftelt werden 
fann , welche die Eriftenz und Selbſtſtändigkeit eines geifligen 
Pringipe, wad nur mit dem Körper zur Einheit verſchmolzen 
iſt, anerkennen. 

Wer die Exiſtenz der Seele leugnet, kennt unſere Streit« 
frage nicht, indem ee ale abnormen Zuſtände des Menſchen 
immer nur als den Körper betreffend anerkennen kann, Er 
fennt nicht den Gegenſat zwifchen Geiſt und Körner , folglich 
noch weniger ben greifen körperlichen und pfechifchen 
Stökungen, als zwei in zwei verſchiedenen Ephären ſpie- 
lenden Zuftänden. Diejenigen, welche zwar von einer Seele 
ſprechen, aber dieſelbe für ein Erzeugniß des Körpers halten, 
weichen an ſich nicht ſehr von ber obenerwähnten grob mate⸗ 
ria iſtiſchen Anfıht ab, benn eine nähere Betradtung ihrer 
Meinung zeigt, daß auch fie eben fo wenig, wie jene, dir 
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Seele ats cin felbfifländiges Weſen betrachten, und vtelmebr 
fie als ein Product des Koͤrpers, ober ald bie Blüthe eines 
Stammes anſehen, die nicht für ſich deſtehen kann, fonbesn 
non bem letztern aus ernährt und erhalten ſeyn soil, und ſtirdt, 
wenn biefeg nit mehr Naheung gibt. Bie verfichen unter 
Seele nichts, ald die pſychiſchen Esfheinungen, bie ba vers 
ſcowinden, fobald des Koͤrper niht mehe fähig ift, jene Er- 
ſcheinungen möglih zu machen. Was daher bie pſochiſchen 
Stoͤrungen andetrifft, fo Tonnen auch dieſe nad) ihnen nur allein, 
vom Körper ausgehen, und Product bed jedesmaligen Zuſtan⸗ 
bed des Organismus ſeyn. 

Wollten fie jedoch bie Seele als ein wirklich für fi d 
beſtehendes, obgleich von dem Körper erzeugtes, Weſen anſehen, 
fo können fie ſich dieſelbe doch nach ihrer Anſicht kaum anders, 
als materiell vorſtellen, denn ed würde ihnen ſchwer werden, 
einen Hasen Begriff davon zu geben, wie ein sein geiſtiges 
Priscip alt für ſich fortbeftehended Subjelt und nicht Dies 
als vorübergehende Erſcheinung von dem organiſchen Köıper 
entipringen koͤnne. Diejenigen, been Meinung Über die Na⸗ 
tus ber Seele im Berhältnig zum. Körper darin beruht, daß 
se Körper und Geift ald eind und ald unertrennbor bra 
tsachten , und in Folge diefer Behauptung untes Seele nur 
die Lebenskraft verſtehen zu müſſen glauben, welche an "bie 
Materie gebunden die verſchiedenen Drgane unſerse Körpers 
zu ihren Funktionen föhig macht, flatuiren keinen Gegenſatz 
zwiſchen Geift und Körper; auch ihnen muß folglih unſere 
Frage nichtig erſcheinen, und jede Krankheit, fie fen phyſiſch 
oder pſochiſch, muß nad ihnen immes beide Maturen bed 
Individuums gleichzeitig treffen. — Was endlich die Behaup⸗ 
tung derer anbelangt, welhe ben Körper ald Product dei 
Geiſtes detrachten, fo kann ihre Meinung wohl feine andere 
feon, ald daß die Seele, wie ed auch bie Stahlianer meinten, 
fh nur ihren oeganifden Körper baue, nicht aber, daß 
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ſie ſich uͤber haupt erſt die Materie ſchafſfe, was nad menid- 


Nlichen Begriffen etwas wiberfinniged wäre. Auch fie müſſen 


alſo einen’ Gegenſatz zwiſchen Geiſt und Körper ſtatuiren, und 
folglich in Betracht auf unſere Unterſuchung "von demſelben 
Punkte ausgehen, von welchem wis beginnen müſſen. Iſt aber 
bee Kösper, wie Her Heinroth behauptet, nur Fürs 
peslih gewozdene Seele, fo fiaht man wiederum auch bei ihm 


‚Teinen Gegenſatz, beide find eind und Feine Wechſelwirkung 


ſtatthaft. Doch kann man dieſe letztere Behauptung wohl 
quch füglicher fo deuten, daß nur der organiſch gebaute 
Körper in dieſe Form von ber Seele gegoffen ward, und 
folglich doch an fih noch Geift und Materie ald zwei verſchie⸗ 
bene ſich entgegengefegte Wefen anzufehen ſeyn. 

Eine nähere Betrachtung des erwähnten Pünfte gehöst 


nicht hierher; fie waren indeß zu berühren, um zu zeigen, wie 


wenig diefelben die gegenwärtige Unterfuhung, die blos ven 
denen angeftellt werden Tann, welde eine Duplicität im bee 
menfhligen Natur anerfennen, und Körper und Geiſt reell 


geſchieden, und an fih von einander unabhängig benten, . 


hemmen ober nichtig maden können. 

Um gründlich die Frage, 0b die Seele felbft der Sis 
geiſtiger Zerrüttung ſeyn könne, beantworten zu fönnen, müſ⸗ 
fen wir zunähft unterſuchen, wa® man von der Seele ſelbſt, 
hrer Natur und ihrem Weſen nach mit Beſtimmtheit behaupten 


‚Tonne, dann zeigen, was man unter pfychiſcher Geſundheit 


und pſychiſchem Krankſeyn zu verſtehen habe, und aus dieſen Bes 
trachtungen endlich die Reſultate ziehen, die aus! denſelden 
in Bezug auf unſere Frage hervorgehen. 
a. Was kann man mit Beſtimmtheit über die Natur 
amd das Weſen der Seele. behaupten ? 
Waren die mannigfaltiggn Untesjugungen, bie man vom 
ben älteften Zeiten an zu Erforſchung der Matus und bes 
Weſens der menſchlichen Seele anflelte, in vieler Hinſicht 
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von ber größten Wichtigkeit, fo blieben dieſelben doch an fi 
und in Betreff der Abſicht, weshalb fie angeftelt wurben, 
meift ohne Erfolg; man bewied in ber Hegel fehe beutlih, 
was diefelbe nicht fen; was fie dagegen fey, blieb bid auf 
unfere Tage den tiefften Forſchern unenthült, und wird dies 
auch wohl dem Menfhen ewig bleiven, Die Klage Senecas, 
(Quaest. natur, VIL c. 24.) und vieler anderes alten Phie 
1ofophen übers die Ohnmacht des Menſchen, daß er bei ale 
Dem Herslihen, was es vermag, body gerade dad, was ihm 
am nädften liege, fein eigned Ich nit erforfhen und ken⸗ 
nen fernen könne, wird daher auch emig die Klage ber 
Forſcher bfeiben, . 

Will man etwad gründfiged und feſtſtehendes über den 
Geiſt des Menſchen erforſchen, ſo kann dies nus duch Schlüffe 
geſchehen, welche auf die Erfahrung gebaut, und aus der 
Beobachtung des Menſchen ſelbſt entlehnt werden. Bloße philo⸗ 
ſorhiſche Deductionen blenden leicht; richtige Data ſollten die 
Balid, auf welde' alle unſere pſychologiſchen Unterfuhungen 
zu geunden find, treue Beobachtung bie Bührerin unfrer 
Forſchungen ſeyn. Ohne daher irgend einem Soſteme ind« 
befondere zu Huldigen, halten wir und hier nur an bie 
Lehren, die einem jeden ber gefunde Menfhenverftand lehrt. 
offen wir ed dahin geſtellt, was unfer Geift an fih fen, 
und wie ed möglich ſey, daß er ald Geift wirke; ed find bied 
metaphufiihe ragen, die und hier nicht flören können; bes 
gnügen wir und damit, bie Exiſten, beffelben anzuerkennen, 
und betrachten wis ben Menſchen, wie er in dieſer fublunaris 
ſchen Welt wirklich iſt, nah den Grundſaͤtzen eines empiri⸗ 
ſchen Anthropologie. Wir find überzeugt, daß in und ein 
Geiſt feber und wirkt; wie er wirke, bad wiſſen wir nicht, 
und fönnen ed und auch nit erllären, eben fo wenig, mie 
wie an fi begseifen, warum des Stein ber Erde zufaͤllt, 
odee eine Boſis mit einer Saͤure rin Cal, bilde, um been 
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Erklaͤrung willen wir unfee Zuflucht zu Kräften nehmen, ohne 
une gründliche Rechenſchaft geben zu fünnen, was biefe. Kräfte 
ſeyn mögen, Sind aber deshalb die Erfahrungen falſch? 
Beobachtung und immer wiederholte Beobachtung belehst und 
von ber Wirklichkeit der Erſcheinungen, und führt und zu 
Schlüſſen, melde unabweitbar und unumſſloßlich werden. 
| Einem jeden bringt fi die Beobachtung von felbft auf, 
baf der Menih fi duch eine doppelte Reihe von Erfcheinun: 
gen auszeichnet, durch folde, welche den Koͤrper betzeffen, 
und ſolche, welche auf den Geilt Bezug haben und pſychiſcher 
Natur find, welche beiden, obgleich fie, fo lange der Menſch 
lebt, in fietee Gemeinſchaft mit einander und neben einander 
gefhehen und in der genauefien Verbindung fiehen, an fi 
bob ganz verſchieden und fi einandes entgegengefegs find. 
Bermöge des Geiſteſs, der in und lebt, iſt ed dem Menigen 
möglih zu benfen, zu fühlen, au wollen; aber erſt 
bush die Vermittlung und Bedingung des Körperd (deſſen 
Eigenſchaft es iſt, ih in einem ſteten Stoffwechſel zu befin⸗ 
ben, bush welchen er fih aus einem unlihtbaren Keime ent 
widelt und fih zur bewunderndmertheften Vollkommenheit auds 
bildet ‚ von ber er wieder ruͤkwaͤrts fhreitet, und in dad Al 
gemeine All der Materie zurücktritt, dem er entleimte) ft 
ed möglih, daß ale Gattungen von Erſcheinungen und 
Thätigteiten, bie wie fo mannigfaltig vor und im menfälis 
hen Leben fi entfalten fehen,, in dem Zeit» und Naumieben 
wirklich geſchehen können. | 
3% fage, daß es bad Geihäft des Geiſted fen, au 
denken, zu fühlen und zu wollen; und es ift dies die Mei« 
nung ler, welche von dem Geifte, ald einem vom Kür 
per unterſchiedenen Weſen ſprechen. Alein man barf tie 
nicht mifoerfiehen, und ed iſt wohl zu bemerken, daß dieſe 
geiftigen Funktionen nit dad Geſchäft des Geiſtes allein find, 
fondern es find: dich nur Thätigkeiten ded Menſchen, bie duch 
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die Vereiniguug des Geiſtes mit dem Körper moͤglich find 
der Geiſt ift ed, ber diefe Möglichkeit bedingt; ohne Mitwirkung 
des Kösperd wuͤrde es jedoh nie zu einem ſolchen Denken, 
Fahlen und Wollen kommen, wie wie ed in und wahr⸗ 
nchmen, Wir benennen bahee den Seiſt, in fofern er in 
dem Menſchen wohnt und in Verbindung mit dem Koͤrper wirkt, 
mit dem unterſcheidenden Nomen. Seele. Der Geiſt an ſich als 
Geiſt ift ein aSöv9srov xaı Seiov, wie ed Plate nennt, und, 
roie ed neuere Philofophen. trefflich bezeichnet haben: adſoluter 
Siun und adfoluter Trieb, welge man ald die bei 
den Pole einer Kraft anichen mag, die, mit dem Körper in 
Dindung, im Denten, Fühlen und Wollen fih. ausfpriät. 
Der Köryer, die Materie iſt nöthig, um Stoff zu Vorſtel⸗ 
Lungen .zu geben ; ohne geifliged Prinzip durch die Materie 
allein würde ed jedoch nie zur Worftelung kommen Tännen, 
wad, wie. wir aud dem Spaͤtern fehen werden, undenlbas und 
undegreiſſich fl. 

ind gleih bie geiſtigen Bunftionen von denen bed Koͤr⸗ 
perd an fih ganz, verſchieden und ſich einander entgegengelegt, 
fo gibt es doch allerdings einzelne. Punkte, in benen beide mit 
einander übereinflimmen, und bie ebenfalld von einer Art 
find, daß fie und zus Aufllärung einzeiner fhmwieriger Mor 
mente, auf bie wir in biefer Abhandlung floßen werben, die⸗ 
men werden, Es iſt naͤmlich nicht zu läͤugnen, daß beide 
Arten von Funkkionen, bie des Geiſtes ſowohl als die des 
organiſchen Korpers, fih im Verlaufe des Lebens gleivſam in 
Gemeinihaft und Harmonie von einem kaum bemestbaren 
Keime aus entwideln und von bes niedrigften Stufe Schritt 
vor Schritt nah einem ſteten Geſetz ausbilden und, gewiße 
Stadien durclaufen; daß beide gewißermaaßen iu einer bes 
fondesn Art von fleter Production und Bilbung beflehen, ins 
dem bee Körper duch ſteten Stoffwehfel, der Geiſt durch 
ſteten Ideenwechſel wirkt, und enblih daß beide in der genaue« 
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Ken Berbindung und Abhängigkeit von einander ſtehen, beibe, 
- erſt bush dad Band bed Organismus sufammen verfnäpft, ein) 
oder bad andere bedingen und beſtimmen. 

Welch ein Unterihied abes zwiſchen Geil und Rörper 
herrſche, das ſieht man erſt recht orbentfid dann, wenn des 
menſchliche Geiſt den Gipfel feiner Ausbildung erreicht hat. 
Dann erſt gefhieht ed namli®, dag in demfelden das ©elbfl | 
dewußtſeyn zege wird, bad Gefühl des Seele ſelbdſt, 
worin in ber That bes umabmweidbare unumſtößliche Beweis 
für dad Dafepn des GSeiſtes liegt, auf welhen man mehs 
bauen barf und muß, alt auf irgend einen andern, unb des 
und felbft mehr beweift, ald dies isgend ein Beweis in Bezug 
auf den Körper thun kann. Denn während wis von der Eis 
ſtenz des letztern wur mittelbas dus die inne beichet sesden, 
tragen wis jenen Beweis für die Exiſtenz des Geified namit« 
teldar in und felbft, und keine Zaufgung fann und darin tgügen. 
Durch bad zus Vollkommeyheit geseifte SGelbfibewußtfenn erſt 
ertennen wir und überzeugen wir uud, daß ed nicht bios bie 
materielle Außenwelt ift, die und umgibt, fondesn bag ed noch 
eine zweite Welt gibt, welche fih zwar nit unfern Sinnen 
manifeftiet, aber welche wir eben in unfesm Belle fein ver» 
nehmen, und von welcher wis behaupten, baß fie von «im 
weit eblern, erhabnesen Natus und: nur geiftig beutbaz fix 
Wir find zu diefer Behauptung berechtigt, denn ed entwidelt 
fi auch in dem Menſchen durch fie bie. Idee des Rechts und 
Unsegtd und ber Verbindligkeit recht zu handeln, aus dem 
usfpsünglichen fhlummernden Keime, ben wir Bewiffen 
nennen. Durch fie erſt ift ed möglih, daß der Menſch, felbft 
als Theilhaber dieſer höhesen Osbnung oder don bes einen 
Seite dieſer edleren geiſtigen Natur zugewendet, einſehen 
lernt, daß alles, was da iſt, aus einem Einzigen Prim 
Cip feinen Urſprung muͤße genommen haben, aus einem Prin⸗ 
eip, das über Zeit und Raum erhaben, die vollkommenſte, 
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feeiefte ewig fortlebende und fortwirkende Kraft, mit einem 
orte, dad Abfolute iz; Laß er fih endlih feſt davon 
überzeugt Hält, daß alles, was ihn umgibt, und er mit 
feruen Sinnen auffaffen kann, nus die niebese, vergänglice, 
matesieße Welt if, ader außer dieſer eine fefibeflehende, unvers 
änderlipe esiflice, vermöge weldhge wis ſelbſt fähig werten, 
vesnunftgemäß zu wisten, und dem Gewiſſen ges 
m äg unfere Hamblungen abzumägen. Vernunft und Ges 
wiffen alſo, biefe innern Thatſachen bed Spibfibewußtfenne 
find ed, die und die Beweiſe bes höheın Weltorbnung und 
des höheren Lebens in und feibft liefern ; fie find nicht Probufte 
des Materie, fie find die Epuren des Goͤttlichen ſelbſt in uns, 
Die Beweiſe des Daſeyns eines geiſtigen Princiys, einer Seele 
im Menſchen, der ald Menſch beide Naturen, bie höhere und 
die niedere, in fi vereint. Desjenige, der diefe innere Etim« 
me noch nicht in ſich ſprechen hört, von dem müffen wir bes 
haupten, daß fein Geiſt ſich noch nicht geuug gebildet, und dem 


It diſchen enttungen habe, daß ed ihm noch ſelbſt, wie dem 


unerzogenen Kinde, an Selbſtbewußtſeyn fehle. 

Der Menſch nun, wie ich ihn eben dargeſtellt habe, 
zwiſchen beide Weltordnungen geſtellt, und beide als ein 
Individuum in ſich vereinigend, nimmt Theil an dem allge⸗ 
meinen in der Natur herrſchenden Geſetze des Egoismus, 
vermöge deſſen bie einzelnen Glieder immer und emig dahin 
fireben, fi ſelbſt nicht nur zu erhalten, ſondern! auch alles, 
was außer ihnen if, in ſich aufzufaflen unb mit fih zu der⸗ 
einigen, ba fi aber bie Individualität ded Menſchen bis 
zum Bewußtſeyn und. Selbſtbewußtſeyn fietgert , ſo geſchieht 
ed, daß er, zwar jenem allgemeinen Gelege gemäß, aber doch 
auf eine mobdificiste neue Weiſe, mit Bewußtſeyn fliehen und 
verfolgen kann, wa ihm gefält. Tier, und ganz vorzüglich 
die dem Menihen eigenthuͤmliche Vernunft, vermöge welder 
ihm die Bähigleit iſt, Aber die Usfahen und ben Zuſammen⸗ 


j 
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han afrö tefien, wa? ihn zungiett , nadhintenfra, aub afet 
auf ein hödgfird Trincie echd;ufuhren, if ed, mad den eigent, 
Gen Chatefter der Meniten autmaht , Des ihn kber tat Jr 
Kifge echeht, ihm tie Tılitt aufrıiegt, Dem Höheren mad. 
snfisehen, und dem Belfommenfirn nahe su fommen, umt ibu 
der Gettheit, dem höckſten alleb teichenten sad kurdtringen. 
Den Principe, niber fielt, als irzend ein Geickerf dieſer 
Erbe. Zieht ihn alles Lad, wsd dem iteiſchen materießen 
Sern und der Erdencelt angehert, ash immer nach ſich bin, 
und ven dem höheren, idealen Seen eder der geiſtigen Weit 
ab, fo lebt in ihm dech bad hehere Ich, und es deruht auf 
ihm, zu wählen, es ſteht im feiner Kraft, ed er ſich ron je⸗ 
nem beberiften und bieiez entizgen welle, oder eb er fi auf 
eine höhere Stuſe ron Vobfemmenheit erbeben und ſich bie 
Kraft gany zu eigen maden w:Qe, vesmöge deren er nur bad 
wünſcht und wirkt, wad dem in ihm ledenden göttlihen Prin« 
cipe wohlzefälig it, und meter den Vernunftgeſetzen wrider⸗ 
ſericht, neh dat Gemifien, bie innere Stimme ber Gottheit, 
truͤbt. Es findet in dem Menſen rin ſteter Kampf zwiſchen 
dem Guten und Bören Statt, beide ſtehen ſich meiſt mit 
gleiher Stärke gegenüber, aber ed if, und ſellte es aub nur 
erft nah langem Ringen geſchehen, jenem möglich, ſich dieſes 
doch zu unterwerfen, 

Das Vermögen ded Menſchen, ſich frei und ohne Zwang 
felbft zu dieſem oder jenem zu beflimmen, und zwiſchen Gut 
und Boͤs zu wählen, hat man dad Vermögen bes freien 
Gebrauchs der Vernunft ober ber Sretheit der 
menfolihen Seele genannt; ein Attribut unferer Natur, 
dad fo, wie früher, auch jetzt noch Viele beihäftigt, zu entgegen« 
gefehten Meinungen geführt und häufige Gelegenheit gu Mißver⸗ 
fländniffen und Irrungen gegeben hat. Daß der Menſch Brei- 
heit befige, davon fühle fi jedee einzelne mehr ober weniger 
überzeugt , jeder rinzelne trägt den Beweid bavon mehr oder 








voeniger in feinem eigenen Gewiſſen. Allein man Hüte ſich, 


dieſe Beeißeit mit ber Willkühr zu verwechſeln, bie gefep« 
108 und ohne höhere Regel fi mehr zufällig beflimmt. Ohne 


den Begriff von Freiheit aufzuheben, muß man behaupten, 


daß Liefelbe vielmehr eine nah feftitchenden ſtrengen Gefegen 
au Stande kommende freie Selbſtbeſtimmung if. Der Menſch 
iß frei, kann niht® anders heißen, als der Menſch hat, bad 
Vermögen, nit nur moraliſch lich zm Liefer ober jener Hands 
tung beflimmen zu fönnen, fondern auch alle geiftigen Funktio⸗ 
nen, bie aud ihm hervorgehen, frei nad eignem Willen here 
vorzurufen, ohne bag ihm deßhalb je die Macht bliebe, etwas 
den inneren Gefegen bes Vernunft wiberfprechendes zu denken, 
zu fühlen oder zu wollen. Die Urſache muß, fo lange bie 
menſchliche Vernunft unvessüdt iſt und Feine Taͤuſchungen 
Statt finden, immer der Wirkung entſprechen und der Wille 
des Menſchen ift demnah immer dad. Nefultät rosautgegans 
gener verſchiedener Operationen bed Verſtanded, wodurch bie, 
Thatigteit bes Geiſtes beſtimmt wird,” und Entſchlüße bes 
Geiſtes hervorgebracht werden. Man verwechſele alſo nicht 
Freiheit des Denkoermoͤgens mit Freiheit in morali'her Hin⸗ 
ſicht; jenes, welches dem legtern vorſtehet, und bie eigentliche 
goͤttliche Gabe im Menſchen iſt, wirkt nach goͤttlichen Geſetzen 
und iſt ſeſtſtehend und unwandelbar. Hätte dee Menſch dieſes zu⸗ 
gleich mit der Freiheit ſeines moraliſchen Willens verlohren, ent⸗ 
ſoraͤche ſein Handeln nicht mehe feinen Vorſtellungen, die Wirkung 
nicht mehr ber Urſache, dann erſt koͤnnte man fagen, daß bie 
Sreiheit und die Vernunft vertifgt fen, Ob und menn bied 
moͤglich ſey, dies find Fragen, bie wir hier nah nicht beant⸗ 
wosten können; es geht aber aus dem diöherigen foriel hervor, 
dag Geiſt unn Körper, mie fe im Menſchen a!s in eind ver⸗ 
bunden erſcheinen, in Bezug auf Freiheit aud einem andern 
Geſichtepunkte betrachtet werden müßen, ald wenn wie und den 
Geiſt als abfelut und vom Körper getsennt denken, unb daß, 
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wenn man von aufgehobenes Freiheit bed menſchlichen Ind ii 
vipuumd ſpricht, man nit barunter fofost Lad QUufgeheben, 
fepn des Breiheit bed Geifted überhaupt zu verfichen habe, ſon⸗ 
dern ber der Seele, infofern bie Vesnunft die iht untergeecd 
neten Zunctionen bes inne, vorzüglich aber die bed Verſtan⸗ 
des, nicht gefegmäfig auszuüben vesmag, und bes moraliſchen 
Sreiheit. Dom hiervon bald ein mehrered, nahdem wie jueor 
gefehen haben, was man wohl, unter dem pfochiſchen Be 
‚fundfern und pfphifgen Krankſeyn bed Menfden 
zu vesfichen habe, 

DB. Was hat man unter pſychiſcher Geſundheit und 

pſychiſcher Krankheit zu verſtehen? 

. In fo fern die Seele an ſich, mie wir eben ſahen, ein 
Weſen ift, das wir nit fennen, oder beffen Natur und 
innered Weſen und unbefannt if, müßen Untesfuhungen, melde 
die Beſtimmungen eines fihern Begsiffe von pſychiſchem Wohl⸗ 
ſeyn und Rrankfeon zum Gegenſtande haben, hoͤchſt ſchwierig 
ſeyn. Daß fie es mwirftih find, lehren die vielen Vexrſuche, 
bie man darüber gemacht, und bie in ber That größtentheils 
ſehr unvollkommen ausgefallen find. Kanm gibt es auch wohl 
irgend einen Gegenſtand, mit dem ed Aerzte und Plſochologen 
zu thun haben, welcher fo vielen Widerſprüchen und Streitig⸗ 
keiten ſelbſt bis auf die aßerneuefte Zeit untesworfen geweſen 
wäre, ald eben dieſer. Die Urſache, daß man fo wenig zu 
einem algemein übereinflimmenden Refultate kommen konnte, 
liegt ohnſtreitig hauptfahli Karin, bag man, gemeiniglich von 
Haus aus von falſchen Principien ausgehend, feine Unterfuhuns 
gen auf Zundamenten aufzubauen ſuchte, bie ſeldſt nicht ſicher 
ſtanden und das ganze Gebäude zuſammenſtürzen lieſſen, fobalb, 
wie dies nie ſchwer werden konvte, nur ein einzelner Stein 
biefer Grundlage erfchättert ward, Die meiften behandelten 
biefen Punkt, nicht wie ed geſchehen follte, nad den Forderungen 
eines empisifhen Anthropologie, ſondern bush zein philoſo⸗ 
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dophiſchen Epecufationen, bie allein nie einen Gegenſtand bien 
ſer Art in ein klares Licht fielen können, und ihe Haupte 
fehler deſtand indbefondere darin, daß ſie fich zu ſehr den 
Geiſt ald vom Körper getrennt vorflellten,. und baber zu 
wenig auf bad gegenieitige Wechſelrerh ältniß⸗ Ruͤckſicht nahe 
men. Alles, was mir von dem geifligen Weſen in uns 


wien, erfahren wir durch treue Veobachtung der ſogenanaten 
piohiigen oder Seelen ˖ Functionen, von denen wie auf den- . 
pſochiſchen Zuftand des Individuums zuriktichliegen, die wie ader 


nit alö sein’, geiflige aniehen dürfen, fondern welche Erſchei⸗ 
nungen des aus Rö:per und Geift beſtehenden Menſchen find, 
und nie von und wahrgenommen merden Ffönnten, wenn 
wiht eben jene Dunlicität unferer Natur Statt fünne, durch 
welche fie erft möglich werden. Laffen wir daher nie aus 
wem Auge, daß, wenn wir und auch Geiſt und Körper, 


fo lange jener an den materiellen Organiſmus gebunden iſt, 


ald geſchieden denken und denken müßen, beide nur eins 
bilden, eins immer und bei jrder menſchlichen organiſſchen 
Thätigkeitauf dad andere wirke und reagite, daß übers 
haupt -auch keine menſchliche pſochiſche Handlung gedacht wer⸗ 
den könne, fo bald man ſich Geiſt und Körper als zwei ges 
tsennte fie ſich deſtehende und allein wirkende Weſen vorſtellt⸗ 

Das qarakteriſtiſche Mestmal nun, daß ein menſchliches 
Judididuum pfychiſch geſund ſey, iſt, daB es den freien 


Sedrauch der Vernunft habe, und dieſer ſich buch 


diegeſe gmäßige Ausübung des Berftanbesoperas 
tionen manifefiire, daß ed fi feiner und feiner Vers 
hältniffe mit der Außenwelt bewußt, und frei ſey, d.h. 
die Macht in ſich trage, feine pfohifhen Handlungen den 
—Geſetzen ber Vernunft gemäß gu üben und zw keiten, 
Wahrhaft piohifh geiund demnad ift nur besjenige gu men“ 
nen, in welchem alle Seelenfunctionen harmoniſch zu einem 
BZweck zuſammenſtimmen, wo cine bes andern entſpricht 
Weite” Beirkhrife, Hefe 2, Zahıs. 1624. 48 
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und das innere Leben den äußeren Eindrücken angemeſſen iſt; 
da nun aber dies nicht anders mögiih iſt, als wenn bad 
Bewußtſeyn ungetruͤbt iſt, mit welchem die menſchliche Brei» 
heit in einer ſo engen Verbindung ſteht, daß eins nicht ohne 
das andere beſtehen kann, ſo iſt pſychiſches Wohlſeyn des 
Menſchen nur allein in einen ungetrüäbten Zuſtand ums 
feed Selbſtbewußtſeyns und unferee Freiheit, 
oder mit andern Werten in den ungehinderten Ge 
brauch unſrer Bernunft zu fegen. Wo dies if, ba 
müßen felbft bie E imnedeindküde unverfaͤlſcht fen, und bie 
Ideen und Begriffe, bie biefe erzeugen, ihnen entfpeehen, 
fo wie wir auch dann fähig find, vesmöge ber Einbildungs⸗ 
kraft und bed Gedaͤchtniſſes dad, mas wir früher in unfern 
Sci aufnahmen, !pätes buch und ſelbſt wiederzuergeugen. 
Die Beftimmungen des Schriftſteller, was pſfochiſches 
Krankſeyn feo, find ſehr verſchieden. Viele dehnen ben Ges. 
geiff zu weit aus, und wollen 3. B. alle diejenigen Zuftände 
hierher gesehnet wißen, wo bee Menſch überhaupt gegen 
mosalifge Gelege fowohl, als gegen bie DBosfchriften ber 
Vernunft fehlt und nennen deshalb Verbrecher und Sittlich⸗ 
Verdorbene überhaupt nit weniger geifteßfsanf, ale bie 
wicklich ihrer menfhligen Freiheit deraubten; Andere ba« 
gegen fhränten bem Begriff mehr ein, und sehnen 5. B. 
nus diejenigen Faͤlle hieher, wo dee Menſch um feine Freiheit 
oder feinen Gebrauch des Berfianbetlsäfte fam, ohne dag man 
davon eine koͤrverlihe Urſache entdecken kann, und ber Zus 
fand der Unfceiheit längere Zeit vorhanden und bleibend ge, 
soorben iſt. Moraliſch Verborbene, Trunkene, Somnambülen, 
Delirirende und andere, deren Irreſeyn offendbae rom Kör⸗ 
per bedingt wird, schließen Ne aus der Reihe pfodiiches 
Kanten aus, 6 bedarf niht der Anführung einzelner 
ESchriftſteller, die dieſer oder jener Meinung huldigten.- 
Wenn tie Anfigt von dem pſpchiſchen Wohlfeyn, wie 
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ich fie ſcüher angad, Lie zihtige iſt, und wir biefed in dad 
Hormonifde Zufammenmwirten und Uedereinſtimmen der pſy⸗ 
bien Functionen fegen mäffen, was nus beim ferien‘ (See 
brauch Dee Bernunft und bey ungetrübtem @elbfidewußtienn 
moͤglich ift, fo muß pſochiſches Krankſeyn in dem dieſem entgegen» 
gefenten Zuſtande deſtehen, und folglich im Allgemeinen derjenige 
Zuftend ſeyn, wo der Menſch im wachenden Zuftande 
fi feiner und feiner Vechältniffe nit Mlas 
bewußt, feiner Geiſtesthätigkeiten nit mädı 
tig if. Man könnte ed füglih Träumerei im wachenden 
Zuftande nennen; mie ber Traum, fo macht au der Wahn⸗ 
ſinn den Menſchen zu etwat, wads er nicht iſt. 

Ich ſchließe durch dieſe Beſtimmung des Begriffs den Zuſtand 
der Inmoralität und Gottlofigkeit von dem Begriff des pſochi, 
(den Krankſeynd aus, trenne dagegen nicht davon das Deli⸗ 
rium, bie Trunkenheit, ben Scmnambultimus u. ſ. w. welches 
Zuſtände ſind, die in jeder Hinſicht mit dem gewöhnlichen im 
engern Sinne fogenannten Icetfeon ihrer Natur nah eins 
und daſſelbe find, mit ihm einerlei Form Bilden, und oft 
ſeidſt mit einander verwechſelt werden, wenn man fie auch recht 
fügfig im gemeinen Leben, und beſonders au in praßs 
tiſcher Sinſicht im ärztlichen Wisten, von ihm unterscheidet, 
was jebod bei eines wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, wo «6 
auf Ergründung ber Wahrheit ankommt, nicht eben fo ges 
(Gehen das. | 

So lange der Menſch, fi feiner bewußt, den freien Bes 
bean feiner Vernunft hat, und dennoch geſetzwidrig, d. h. den 
intellectueflen in der Vernunft begründeten Geſehen zuwider 
handelt, ohne ſich vielleicht zu verſtellen, iſt er nicht pſochiſch 
trank, nicht verrückt, ſondern entweder immoraliſch und gott⸗ 
106 , ober getaͤuſcht und in Jerthum begriffen, indem ig ihm 
bad Bermögen lebt, bad rechte zu wählen und naturgemäß 
veruänftig zu benten, zu fühlen und zu wellen. Irre, yfpe 
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chiſch Erkrankte, find nur diejenigen, bie geſetzwidrig und ben 
Derftandeseinfihten entgegen handeln, ohne bie Macht zu 
haben, dies anders zu können, ohne bie Freiheit, ihren Thaͤtig⸗ 
Jeiten eine andere Richtung zu geben, die gebunden und willen 
108 find. Exierunt, fagt in bieiem Bezug. ſehr richtig 
Cicero, vesani e potestate mentis, cui regnuın ı to» 
‚.‘ı tus animi a nalura tributum est, wobei es ſeht ſchoͤn auf 
den Untesfhird ‚wilden mens und animus aufmesffam madt, 
wo jenes die Vernunft ald Eigenthum de4 Geiſtes, und bie 
fed den Berfiand, das Eigenthum bed auf Geil und Kör« 
‚per zuſammengeſetzten menſchlichen Mefene bezeichnet. Viele 
feiden an einem nur partiellen- oder vorübergehenden und inter⸗ 
mittisenden Irreſeyn; find dieſe indeg deshalb wohl weniger 
als Irre zu betsachten ? Dber ift ed nicht vielmehr das richtigſte, 
auch von ihnen zu ſagen „ daß fie an ſich zwar nicht als voll⸗ 
kommen Irre betrachtet werden müßen, aber auf beſtimmte 
Paunkte geführt , wo fie nun wirklich unfsei find, auch mich 
| lich pſochiſch krank ſind, und wenigſtens in dieſem Augenblice 
als pſochich unwohl angeſehen werden muͤßen? 

So mie bei den Alten, beſonders bei den Stoikern und 
Pothagoraͤern, moraliſche Fehler, Üübertsiebene Leibenſchaften ıc. 
zu den piodifhen Krankſeyn gerechnet wusben, fo thun daſſelbe 
aud noch in unieen Tagen mehrere Pſochologen, was, wenn 
fie es auch nit geradezu deutlich ausſprechen, fie bob da⸗ 
duch deutlich zu erkennen geben, daß- fie. behaupten, ber 
Menſch tönne nur dadurch pſychiſch erkranken, daß er, den 
Lüften und Lockunzen dee Sünde nachgebend, fich fo ſeldſt 
in die Gefangenſchaft des Boͤſen gebe. Ob nun gleich died, we⸗ 
nigſtens dem erſten Anſcheine nach, ſehr wahr zu ſeyn ſcheint, 
und in einzelnen Fällen es wohl mag nachgewieſen werden 
können, daß wirklich pſychiſches Krankſeyn auf die em Wege 
entftand; od es gleich nicht geläugnet werden kann, daß bee 
Menſchdurch Mißdrauch feiner Freihrit ſich ins Verderben 
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und feitft in einen Zuftand von pivhifhem Krankſeyn ſtuͤrzen 
Tau, fo iſt doch leinedmeg® damit auch ſchan bewielen, daß 
in dieſen Fällen die Verrücttheit direct von dieſem Mißbrauch 
der Freiheit und ſo gewißermaßen durch den eignen Willen 
bes Individuums erzeugt ward, noch weniger, daß dies in 
jedem Falle fo ſed, fondern es bleibt noch die Frage gu unter⸗ 
fuchen, ob nit au in dieien Fällen ed fih ebem fo verhält, 
wie bep andern, und ob nicht jenee Mißbrauch nur indirekt, 
umd mittelbar als Gelegenheitdur ſache, ben Menſchen um feine 
Freiheit beachte , eine Brage, die wis Bald genaues beantwor⸗ 
sen werden, und bie dazu deitragen wird, unlere obige Bellima 
mung bed Begriff von pſychiſchem Krankſeyn zu betätigen, 
Menſchen, die, von ben Stürmen ber höhften Grabe der Lei⸗ 
denſchaften Lewegt, in einen Zuftand gerarhen, daß ſie ihrer nicht 
mebe mädtig fin, und fih yu unvernünftigem Handlungen 
vesieiten laſſen, find kaum von den Grren zu unterſcheiden; 
fie find wirklich als Wahnſinnige zu betrachten. Der Echritt 
von ben heftigeren Leidenſchaften zum Wahnſinn ift nur ein 
Heiner, und eben bied mag ber Grund fenn, warum jene fo 
häufig die Gelegenheitsurſache zum Irreſeyn werden, und bied 
ganz indbefondere dann, wenn der Geiſt fhom früher eine 
folde Richtung genommen hatte, daß er in feinen Strebun⸗ 
gen gern immer mieber auf folche Vorftelungen ‚surüdtommt, 
bie mir jenen Leidenihaften in engerer Verwandſchaft find. 

Höchſt unrecht verfuhe man unftreitig, indem man Zrun« 
Penheit, DelirkAm und andese ähnliche Zuftände von dem Begriff 
bed pſochtſchen Krankſeyns ausſchloß, une um bied zu koͤnnen, 
auch die Definitionen vom pſychiſchen Krankſeyn modificiren zu 
müffen glaubte, und demnach dieſelben meiſt auf eine Weiſe 
aufſtelte, daß man dadurch die an ſich oͤfters ſehr ficher ge⸗ 
ſtelten Beſtimmungsgründe ſelbſt wieder umſtieß, und fo 
felbſt die ganze Begtiffsbeſtimmung verwirrte. Dierber ges 
hört 5. D. daß man ſagte, pſochiiches Krankſeyn ſey nur da 
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vorhanden, wo bie Breiheit auf eine längere nicht bied vom 
übergehente Zeit befhränft fey, oder wo jener unfreie Zus 
ſtand von feinem fieberhaften Zuflande begleitet fv, "oder wo 
überhaupt jener Zuftand nicht von einem koͤrperlichen Krants 
fepn audgehe, oder unmittelfar bedingt werde. - In bieie 
Fehler verfielen ſelbſt einige, deren Definitionen ohne biefe 
Zuſaͤtze ſehe richtig gewelen fen wüsden, wie died z. DB. mit 
Langermann’sd Beſtimmung bes Kal ift, weicher fagt, 
Verrüdtheit im Allgemeinen ift diejenige Störung eines früher 
vernünftigen Menfhen, wo biefer für längere Zeit ober 
zu wiederholtenmalen in eine Beraubung ber Freiheit 
im Denten und Wollen.verfegt wird, ober mit Herrn Profeſſor 
Heinrorh’d Definition, der ebenfalls fagt, Geiſteskrauk⸗ 
heit fen. dauernde Unfreiheit, Es ift-dad Unbeflimmte ron 
bergleihen Beſtimmungen leiht einzufehen ; ed find dieſelben nut 
willführlih aufgeftelte, bie ber Erfahrung wider prechen und 
auf zufäligen. Unterihicden beruhen. Was die kürzere ober 
längere Dauer ber Unfreiheit anbelangt, fo fann ber Begeiff 
bed pſochiſhen Eikcantend unmöglih den der Dauer in 
ſich einfhlieffen, denn ed wird batus die Natur der Sache 
feloft nicht im geringſten abgeändert; warum alfo eine folde 
unbeflimmte Trennung, die an fi ch zu nichts führt, und aur 
ſchaden kann? Dos Delirium iſt an ſich feiner Natur nach gank 
eins mit dem Irreſeyn; in beiden findet ſich das Haupiktriterium 
bed pſochiſchen Krankſeyns, Unfreiheit in ber geiſtigen Thärig« 
keit, wieder. Iſt gleich das Fieber⸗Delit ium offendas 
keine für ſich beſtehende Krankheit, ſondern dedingt von einer 
Beutlih ſich ausſprechenden koͤr perlichen Krankheit, und ſieht man 
im Gegentheil bei der fogenannten Manie und Melancoolie 
bäufig nichts dee Art am Organismus deutl'ch ausgeprägt, 
ebgleih aud bei ihnen dies öfters der Kal iſt, und fie ſelbſt 
vom Bieber begleitet feun fönnen, fo trägt dies doch “nicht dazu 
bei, daß man beite Zuſtaͤnde old ihrer Natur nad verigiehen 
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veteagten mäße, um fo weniger; ba, wie wie fpäter ſehen mer. 
den, auch Manie und Melancholie immer nichts ald Symptome 
eines im Drganiömud verborgenen Fehlers ſeyn lönnen. Man ver⸗ 
wechſelte auch hier die Form mit dem eigentlichen Weſen des Kranke 
ſeyas, und bedachte nicht. daß ſich aus verſchiedenen Cauſalmomen⸗ 
ten bie gleiche Krankheitsform cenſtituiren könne. Hierzu kommt, 
daß ed viele Beiſpiele von pſochiſchem Krankſeyn gibt, welche 
nur durze Zeit dauerten, nichts weniger als bleibend waren, 
auch nicht wiederkehrten, bei denen man keine Spur von koͤr⸗ 
perlihen Unwohlſern entdecken tonnte, und bie, wie ed fpätere 
Eretionen bewirfen, auch mit keinen localen organitihen Feh⸗ 
teen im Hien zulammenzuhängen (dienen, und die doch ihrer 
Natar nah ganz mit jedem andern Kal von Irreſeyn Über« 
einftimmten. : Ich erinrere hier nur an das merkwürdige Bri« 
friel, welches un’es ehrmürdige Veteran Heim in Berlin in 
Hornd Archiv für medic. Erfahrung und in Hufelanbd 
Souenal f. pr. M. erzählt, von einem angelehenen Staatebeam⸗ 
ten, der einft, aud dem Sclafe erwacht, in einen Pasoryemus 


won Wahnfınn verfiel, während beffen er feine von ihm febe 


geliebte Gattin zum Benfter hinauszuſtürzen ver uchte, und der 
nah kaum einer halben Stunde wiederum verſchwand und 
nie wiebeckehrte. Eben fo vechift ed ſich mit dem ins 
teemittisenden Wahnfinne, bet welchem oft auf ſehr kurze 
Masorndmen lange freie Perioben folgen, wo an keine Spur 
von Irreſeyn zu denken if. ind aber biefe Bälle, weil das 
Irreſeyn bei ihnen dein dauerndes iſt, deshalb weniger zu 
dem wirklichen pſöchiſchen Krankſeyn zu rechnen ? 

Zwar prlegt man einen Krankheitszuſtand vor dem Haupt« 
leiden und > möglich von ber Affection zu beninnen, welche 
am meiften heroocſticht; man glaubt, daß diefe dad Weſen 
oder den Hauptgeund ber krankhaften Ecfheinungen enthalten, 
und eben dies ift wohl auch dee Grund, meshalb man Fie⸗ 
becbelisium nicht zu ben Zuftänden des piphifgen Kraukſeynß 
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zählen will; aflein was ber Gebrauch mit fi bringt, se 
Häufig täufpend und unwahr, und barf und niht verleiten 
und und zu folfhen Beflimmungen bewegen. Auch teuten 
die Worte Mahnfınn, Delirium, Irreſeyn, Verruͤctſedn, Narr, 
heit u. f. w. keinesweged dem inneren Grund biefer Zuflänte 
an, fondern mehr ihre äußere Form; bei allen aber findet 
fi) das Kriterium jedes pſychiſchen Krankfennd wieber: das 
Aufgehobenfenn bed Bewußtſeynd, die Unfreiheit ber geiflie 
gen Kräfte, der Mangel der Selbſibeſtimmbarkeit; und 
‚ade biefe Zuſtände gehören deshalb in eine Claſſe, wenn es 


au im praktiſchen Leben und in ärztlicher Beziehung von ber 
: außerfien Wichtigkeit iſt und nothwendig beachtet werden 


muß, bie einzelnen Formen zu ſcheiden und befonderd auf 
den urfahlihen Zufammenhang der Zuflände Acht zu geben. 
Mad von dem Fieberdelitium gilt, gilt au von ber Trunten 
dert‘, dem hoͤchſten Gipfel der Leidenfhaften, der Waſſerſcheu, 
bee Mhrenitid m. ſ. w., gewißermaßen au von dem Som⸗ 
nambulismus, odgleich bei biefem noch befonder® berüdk 
fihtiget werden muß, baß er nicht im wachenden Zuftande 
Statt findet, und folglih mehr zu den Träumen gehört. 
Ich füge hier mod bie Bemerkung hinzu, daß mehrere 
ältere Schriftſteller, und felbſt fhon Hippokrates, Som 
liuse Aurelian und andere griechiſche und römiſche Autoren, 
mir ſehr richtig verfahren zu haben ſcheinen, indem fie bie 
Verrücktheit, als Gattungsbegriff Vesania, in diei Claſſen 
theilten, und Manie, und Melanchölie-Phrenitis und 
Fie derdelirium als ſolche unterſchieden. Die erſte Claſſe, füge 
ten fie, umfoßt das Jereſeyn Groniſcher Abtohne Fieder, 
Die zmeite das Irreſeyn hroniſcher Urt möt Fieder, 
die dritte das Irreſeyn aeut er Ust mit Fieber. Ihnen 
Idnnte mon nun allerdings auh noch eine vierte Claſſe, 
als Irreſeyn acuter Ast ohne Sieber hinzugeielen, 
eſchon dieſes nur jehe felten vorlommen wird, iedoch eben 
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ta den einzelnen Anfällen. von Manie bieweilen zu finben 


ſeyn wid. 1 

Wil man behaupten, daß Fieberdelirium und ähnliche 
Wodi he Prante Zuſtaͤnde nicht hierher gerehnet werden 
ſellten, und bloß diejenien Zuftände ‚hiecher gehören , welde 
ohne effendares Mitleiden ded Körpers und niht von biefem 


offenbar betingt zorfommen, fo würde man fin auf einen 
Hoporhetifhen Standpunkt flellen und, nah ber Analogie zu 


fliegen, mit eben fo großem Rechte dehanpten können, baß 
berjenige nicht an Kraͤmpfen leide, der, wie es ſcheint, an ſich 
fein krankes Nervenſyſtem hat, aber, von einem Fieber er« 
griffen oder durch organifhe Fehler, buch Piethora, Würe 


mer ꝛc. Convulſionen befommt,, was mir falt täglih fehen - 


könmen. Weit entfernt alfo, behaupten zu wollen, daß man 
überhaupt keinen Unterſchied zwiſchen jenen Zufländen machen 
muße, mar es nur meine Abſicht darauf aufmerkſam zu mas 
den, daß tiefe ‚Zuflänte an fih gleiher Natur find, eben 
fo gut, mie alle Krämpfe Krämpfe bleiben , fie mögen nun 
von ben Nerven felbft ausgehen, oder biefen gleihfam nur 
von andern Soſtemen aufgebsungen werben. 

-Ein neuerer geiftvoller Edriſtſteller ſprach in dieſer 


Zeitſchrift in einer trefſtichen Abhandlung tie Meinung aus, 


daß wohl, fireng genommen, jede Krankheit, die Schmerz und 
andere unangenehme Empfindungen errege, Seelenkrankheit 
genannt werden müße, indem bied doch fchon ein Leiden des 
Gemütbs anzeige; allein es iſt died wohl gu weit gegangen. 
Eine ſelche Behauptung würde faft jede phnfiihe Krankheit 
zur Seelenkrankheit machen, und gar feine Scheidung zwi⸗ 
ſchen pirchiſchen und phyſiſchen Leiden geftatten ; aud ging fie 
agein ous dem Behles hervor, ein bloßes Somptom vom Kranke 
feon für dad Krantienn ſelbſt zu nehmen. Echmerzgefühl fol 
hinseihend fepn, eine phyſiſche Verlegung zus Seelenktankheit 
zu machen, und dog befieht wohl cin gefunded Seelenleben 
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eben in bein seinen Bewußtſeyn, und folglih aud mit in bee 
richtigen Auffaffung alles befien, wad ben Körper afficirt; 
kranke Gefühle und Schmerz find. eine der Hauptweifen, wo⸗ 
durch tie thieriihe Natur ihre fomat:fhen Krantheiten aus⸗ 
ſpricht. Daß nun bie Seele von Schmerzen afficirt werde, iſt 
nur vesmöge ihrer Geſundheit möglich, und jened Afficirtwerden 
feloft kann niht Krankheit fenn, was im Gegentheil ſtatt 
fände , wenn dieſes Afficirtwerden nicht zugegen wäre. 

C. Welches find die Folgefchlüffe, zu denen wir nad 
dieſen vorausgeſchickten Unterfuchungen berechtigt 
find? 

Die Beweisführung derer, welche behaupten, dag wir. 
liche fogenannte Geiſteskrankheit ihrem Welen nah nur im 
bem Geiſte gefucht werden, und folglih ihre nädhfte Urſache 
nicht im Körper liegen könne, beruht auf folgendem Schluße: 

„Ein freied Wefen fann nit dur® äußere 
Gewalt feiner Greiheit besaudt werden, denn 
fonft wäre ed nicht frei; des menfhlide Geiſt 
ift frei,. folglih fann er aub nidt von dem 
Körper feiner Freiheit beraubt wer den, be 
flieht aber dad pſochiſche Krankſeyn in der Une 
freiheit ded menſchlicen Geiſtes, fo kann dieſer 
nicht anders in dieſen, Zuſtand gerathen, alt das 
durch, daß er ſich ſelbſt feines Freiheit begibt, alfe 
auch nur buch ſich ſelbſt erkrankt.” So wahr dieſe 
Bemweitführung auch dem erſten Blicke nah erſcheinen dürfte, 
fo darf man: ſich don nicht ſogleich von ihr gefangen nehmen 
laſſen. Eine genauere Prüfung überzeugt und bald, daß ie 
doch nur auf einem Tengſchluſſe beruhe. Bor alen Dingen 
verwechfele man n' ht, worauf ih fon früher aufmerkſam 
machte, den Menſchen ald rin aud Körper und Geiſt beſtehendes 
Welen mit dem reinen Geifte frei von ber irdiſchen Bande 
füs ſich allein gedacht. Das qarakteriſtiſche Kennzeihen des 
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vfvchiſchen Erkrankens iſt allerbingd, mie. wir ebenfalls (dom 
ſahen, Aufgehobenſeyn ber menſchlichen Freiheitinder 
Ausübung der Seelenfunctionen; damit iſt indeß 
noch fein swegs geſagt, daß die Freiheit des Geiſies an ſich 
aufgehoben ſey, deſſen ed nicht betarf, wenn auch die Freiheit 
des irdiſchen Menſcen verlosen gegangen iſt, der an ſich nicht 
ſo frei iſt, als es wohl Dielen geikienen hat, und befien 
Freiheit fehr genau von der Freiheit bed höheren seingeiftigen 
göttlihen Weſens im Menſchen zu unterſcheiden ift. 

Man fagt ferner, wenn das pſochiſche Krankſeyn in Vers 
nichtung der Freiheit beſteht, fo kann dies. einzig und allein 
durch die Seele ſelbſt geſchehen. Wenn bem fo wäre, fo 
müßte dies entweder durch den Willen der Seele ſelbſt, 
oder durch Mißbrauch dis Freiheit geſchehen. Es laͤßt fi 
jedoch kaum denken, daß ber Geiſt, als ein bes Gottheit fo 
nah verwandtes Weſen jemals wirklich den Willen haben könnte, 
fh ſelbſt feines Breiheit zu begeben; allein gefept, ed wäre 
Died wiellih der Boll, würde jemald dur dieſen verkehrten 
Millen allein, der in des That an fih ſchon nur ber eined 
Irren fepn kann, ed möplih werden können, daß der Geiſt 
in den Zuftand der Unfreiheit vesfirlet Gewiß nicht. Waͤre 
bied nit eine Behauptung, bie ſich felbft geradezu wider⸗ 
ſpraͤche? Wäre es nit eben fo viel gefagt, ald wenn man 
behauptete, Gebrauch der Freiheit hebe die Freiheit auf, 
oder Geſundheit vernihte Geſundheit? Wie dies vor allem 
ſchon ſehr deutlic Wei in dieſer Zeitſchrift bewiefen hat, ins 
bem er fagt: „Wenn bie Seele duch ſich allein erkrankte, fo 
wücbe die Freiheit der geifigen Bewegungen verlosen geben 
durch ben Gedrauch dieſer Freiheit ſelbſt, fie entzöge fi ihrer 
Milfühe mit Willkühr oder erkrankte durch ihre Geſundheit“, 
und auch von Naffe, Leupoldt und Anderen ausgeſprochen 
worden iſt: Wis find berechtigt, obigem Edluße einen anı 
dern entgegen gu fielen, des auf einem ſicheren Grunde bes 
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ruhet. „Ein freied Wefen kann durch ben Se— 
brauch feiner Freiheit ſelbſt und unmittelbar, 
db. h. ohne Zwiſchentritt eines andern fefeln den, 
‚night feiner Freiheit verluftig werden; iſt alſo 
die menfhlihe Seele frei, fo tann fie au nicht 
durch den Bebraud ihrer Freiheit dieſe Freiheit 
verlieren, ohne ſich einem anbernzu übergeben. 
Daß bied nun aber allerdings von bes Freiheit ded Menfchen, 
als einer nicht ganz abſoluten, fondern nur bedingten , gelte, 
werden wie fogleich fehen. 

Die zweite Weife nämlih, auf welde, wie man glaubt, 
der Menſch ſich um feine Freiheit bringen Tann, ift bes 
Mißbrauch derſelben und feiner Kräfte überhaupt. Wir feben, 
bag in dem körperlihen Organismus, bald durch wirklichen 
Mißbrauch, bald durch Nichtgebrauch einzelner Theile, dieſe 
ertzanten und ihrer Bähigfeiten. beraubt. werden; ed fragt 
fh, ob niht ein Gleiches auch mit der Seele gefchehen 
Tonne. Da. der Menſch feine geiftigen Kegjte mißbrauden 
fönne, ſehen mir in ber tägihen Erfahrung; daß biefer 
Mißbdrauch feldft bis zu einem ſolchen Grade geſteigert werden 
und endlich im Menſchen fo tief einwurzeln Fönne, daß es die ſem 
allmaählig unmoͤglich wird, ſich ſolchem Mißbrauche zu entziehen und 
folglich wirkliches pſychiſches Krankſeyn daraus hervorgehe, ſcheint 
ebenfalls eine häufige Erfahrung zu beſtaͤtigen, denn wis 
fehen dies ja 3. B. bei bem fogenannten Ueberfiudieren ‚be 
Mahlern und Dichtern durch Ueberfponntheit der Phantafıe, 
nermöge deren. fie fi öfters ihre Bilder in die Wirklichkeit 

verſetzten, basan andere been anfnüpften und zu ſchwaͤrmen 
| begannen, kurz daß überhaunt. Ueberanfisengung ber :geiftigen 
Keärte eine Lähmung berfelben und Verwiscung erzeugen könne; 
weiches alled indef nur ſcheinbar gegen unfese Behauptung ſtreitet, 
daß der Geiſt des Menſchen an ſich in allın diefen Faͤllen doch um 
angetaſtet und unverletzt bleibe, und unter allen birjen Bedingun⸗ 
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" gen Tann er ed nigt ſeyn, dee das Weſen bed Jereſeynd in fi 
trägt, fondern nur das feiblihe Seelenoegan. Der größte 
Mißdrauch der Geiſteskräfte fließt nie die geiftige Freiheit 
aus; wie ſollte ed alſo möglich ſeyn, daß der Geiſt badurch ſei⸗ 
mer Freiheit beraubt würde, wenn nicht etwas außer ihm wäre, 
was ihn feßelt und nöthigt, in diefem Mißbrauche zu verharren, 
- umb ihn bindeet, auf die rechte Bahn zurückzukehren? Der 
Seiſt iR frei, ſo lange er feine Kräfte braucht; folglid muß 
er auch im Mißbrauche derfelben doch ſtets fer; und gefund 
Dfeiben,, und fo fommen wis wieder darauf zurück: Gebrauch 
Ber Freiheit an fih kann nie die Freiheit vernichten ,; und daß 
Died auch wirtlih wahr ſey, lehrt ſelbſt die Erfahrung, benn 
wie ſehen ja, daß ber Gottloſeſte auf den Weg dee Tugend 
zurüdieheen fann, wenn er nur will, und ber Tugenbhafte 
doch nie ſo feft ſtehet, daß ed nicht möglih oder denkbar wäre, 
daß ee feine Bahn verlaffen könnte; wäre ed andere, fo 
dürften wis am Ende jenen nicht für 56% und dieſen nicht für 
tugendhaft halten, denn mo Feine Möglichkeit exiſtirt, ame 
ders zu handeln, da fann aud Fein Lob und Tadel flatt finden, 

Mie darf man aus den Yugen laſſen, daß es mit dem 
vom Körper getzennt gebagıten Geiſte eine ganz andere Bes 
wandniß haben muͤße, als mit dem Körper. Beide find fi 
ihrer Natur na ganzentgegengefegt. Im Körves ann Mißdeauch 
der Theile Krankheit erzeugen , weil biefee in dem Koͤrperlichen 
ſeldſt Veränderungen kranker Art hervorbeingt, ‚nicht aber fo . 
in dem geiftigen Princip; in biefem müßte man, wenn man 
jenen Lörperlihen Abänderungen etwas gegenüber fielen wollte, 
einen kranken Willen, eine Trante Freiheit flatuisen, Die, 
wenn wie fie auch wirklich ‘annehmen wollten, bob immer 
Wille und Feeiheit bliebe, und folglih nicht denjenigen Zus 
ſtand erzeugen könnte, den wie unter pſochiſchem Krankſern' ver⸗ 
ſtehen. Dann Hätten wir ches Recht, dloß die moraliſch 
Berbosbenen und Schwachen in bie Klaſſe bes wirklich pſpchiſ 
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Kronten aufzunehmen, und diejenigen, bie wir gewöhnlich 
Piediihe Krane, Brrihritälofe nennen, in eine neue Ciaſſe zu 
werfen, wobei wir und enblih Hesse Profeffer Heinroth's 
Meinungen nähern würden, 

Gebundenſeyn der Freiteit, pſociches Kraukſeyn im ges 
woͤhnlichen Sinne des Worts, iſt nur im Menſchen teaftar, 
inſofern er ein aus Geiſt und Körper beſtehendes Weſen iſt. 
Die menhlihe Freiheit iſt nicht die rein geiflige; jene kann 
aufgehoben ſeyn, ohne daß dieſe es iſt; letztere iſt abſolut, 
unantaſtbar, erſtere nur celatio und von Bedingungen abhän: 
gig, bie im Körper,.in dee Materie liegen. Menfhlie Frei⸗ 
heit findet Start, wo Geil und Körper in Harmonie find, 
und pipciched Krankſeyn Tann nur bei Aufgehotenfenn biefer 
‚Sasmonie entfiehen, auch nur fo fange Körper und Geift in 
eind verbunden find, und aus einem Conflicte beiber erzeugt. 
Der Seift an fih iſt unveränderlih und unverletzbar; bie 
nächſte Urſache Les pinhifhen Krantieun® muß alfo Immer 
im leiblichen Organiſmus ſeyn, und der Beift, der aud in 
biefers Zuftande immer feinen usiprünglihen böhften Geſetzen 
gemäß wirkt, trägt nur inſofern zu ben Eriheinungen tes 
piohiihen Erkrankens bei, ald die kranken oder Tranthaft affı- 
eirten Seelenorgane ihn zu fheinbar verkehrten Neactionen 
-aufsegen. Ale Grelenthätigteiten gefhehen in biefem Leben 
durch Vermittlung des Körpers; alles Fühlen, Denken und 
Wollen teitt in des Erſcheinung nur duch dad Seelenorgan 
hervor 5; ber aid abfoluter Ginn und Trieb zu denfende Geiſt 
wicht in diefem Reben nichts ohne Beiſtand des Materieflen, 

Bei alem hier Ausgeſprochenen leugnen wie feinediwege, dag 
bee Wille des Menſchen ſehr viel zu Erzeugung bed pfodifden 
Krankieyns beizutragen im Stande fen; im Gegentheil fönnen mie 
ſelbſt fagen, daß ed dein Menſchen größtentheils in feine Macht 
gegeben iſt, ob ex fih pſochiſch krank machen wolle oder nicht; 
allein er kann dies nicht ſowohl duch feine intellectuelle old 
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duech feine moraliſche Freiheit, d. h. er kann nicht ſagen: id 
will toll ſeyn, und ſich dadurch ſchon den Geſetzen des menſch⸗ 
lichen Tentrermögend entziehen, ſondern er kann nur fagen: 
ich wid mich toll machen, indem ich mich einem Reben ergeben 
werde , welches mid allmählig im einen ſolchen Zuftand verfegen 
wird. Er faan alfo ‚freiwillig die entfernten Urſachen bes 
pſochiſchea Ertrantend herbeifühten, fo daß ſpaͤter und ſe⸗ 
Ldundär dieſes daraus hervorgeht, aber nie die nächſte und une 
mittelbar pincefhed Krankſeyn bedingende, und dies iſt es, 
was wir auch z. B. bei Schwaͤrmern, Saͤufern, Grüblern, 
Onaniſten ꝛc. wirklich geichehen ſehen. 

Es geht aus dem Geſagten hervor, daß es, ſtreng genom⸗ 
men, keine Geiſteetrankheiten gidt, wenn wir nicht die Suͤnde 
mit dieſer übılgewählten Benennung bezeichnen wollen, ſendern 
daß alle Zuſtände, die man im gemeinen Leben ſo nennt, nur 
zu der Klaſſe von Krankheiten zu rechnen find, welche Here 
Heinzoth Scelenleiden, Pathemata animi, Andere 
anders benannt haben; ed find dies dem Geifte aufges 
deungene Leiden, bie indeß nichts in dem Geifte feibft 
abzuändern vermögen, fondern nur: krankhafte pſychiſche Er⸗ 
feinungen im Menſchen herdortufen. Es ift wirklich ſchwer, 
einen ſtrengen Unterſchied zwiſchen den ſogenannten phyſiſchen 
und pſochiſchen Krankheiten feſtzuſtellen; an ſich exiſtitt er nicht 
und beide Zuſtaͤnde flieſſen in einander über. Man unterſcheidet 
deide Gattungen ven Rranffenn nur wegen ber Verſchiedenheit. 
des Hauptcharakters beider in Bezug auf die geſtörten Funke 
tionen , aber beide find phnfiihe Krankheiten und fpielen ihre 
weientlihe Mole in dem Materielien unſers Ichs. Man fohte- 
dahet gae nicht von Seiſtesktankheiten reden, obgleih dieſe 
Bezeichnung für bad gemeine Leben nicht fo ſehr zu mißdiligen 
it, wenn man nur den ritigen Begriff damit verbindet. Eben 
fo wenig gibt ed au rein⸗vſychiſche Aerzte, denn ed iſt keine 
dicekte pſychiſche Heilung und Einwistung möglih, und ſelbſt 
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diejenige Hrilmethode, die man gewoͤhnlich bis pſochiſche nennt, 
vo man z. Bd. durch Meranftaltungen, bie die Wiederkehr des 
segulären Gedankenlaufes begünſtigen, mas oft durch pſochiſche 
Kunſtſtuͤcke moͤglich iſt, oder durch Zureden, Brweisführung 
und Ueberzeugung u. ſ. w. Irre ihres Wahns zu überführen 
ſucht, iſt nur eine indirekte pſychiſche, nut durch dad Mittel⸗ 
alied des Körpers moͤglihe, und folglich eine höher geſteigette 
phyſiſche, mittelbar durch bie materielle aufführbar. Wäre 
Herrn Profefiee Heinroth's Idee einer direkt pſochiſchen 
Seilmet hode, welche er faſt bloß auf eine gewiſſe Anfpannung 
des Willens reducirt, gegründet, fo wuͤrde nſe, wie ee fie 
meint, allerdings den Namen ber pfodiihen derdienen; allein 
haben wir wohl Gründe, fie vwirtli zu flatuisen, und haben 
wie wirflihe Beweiſe für biefelbet Eden fo wenig, als «6 
sein pſochiſche Krankheiten gibt, eben fo wenig gibt es ein zeine 
pſychiſches Heilverfahren. Eine unmittelbare Einwickung 
zweier Geiſter auf einander kennen wir nicht, und die Erfahs 
zung lehrt, daß fie wenigſtens nicht in dieſem ſublunariſchen 
Leben esiflice; ob fie überhaupt nicht mög’id fen, oder ob dieß nue 
nit möglich fey, fo lange unſer Geiſt an ben irdiſchen Köeper ges 
bunten ift, wagen wiruns nicht zu enticheiten. Es ift indeg wenig⸗ 
ſtens vielleicht nit undenkbar, daß geiflige Weſen, wenn fie frei 
und ungebunden find, wirflid einen gegenieitigen Einfluß auf ein⸗ 
. ander haben mögen; wäre dieß aber auch nicht ber Fall, fo Itegt 
hierin doc nichts untröſtliches für die Fortdauer eines inbiriduels 
len Lebens des Geiſtes nad dem Tode. Iſt es fo widerſinnig, zu 
denten,, daß der individuelle Geiſt nah den Dintzitt aus die⸗ 
fem Leibe mit einem andern und, zwar weit vollommnerm 
Organismus in Verbindung geiegt werden und buch Die 
fen auf eine obwohl weit vollkommnere, doch ähnlihde Weiſe 
fostwisten könnte, wie er «6 in dieſer Wett that? Wäre 
nicht ſelbſt au Erinnesung möglih, ohne Zuthun dieſes ichi- 
fon Körpers? Das Gelbfivemußifepn iſt Eizenſchaft des 
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Geiſtes, und befjin bedarf e6 ja nur allein, um fi unter 
gewiſſen Ketingunyen feüherer Zuftände zu erinnern. Dog wie 
gerathen hier auf ein Bed, welches von finſtern Wollen übers 
ſchattet wird, bie unfere Einficht in bie tiefere Natur unſers 
Seelenledens verhindern, und welche des forfhende Denker 
zwar beleuchten, aber gewiß nie durchbrechen und vertseiben 
wird. Je weiter wir auf dieſem Felde vordringen, und je 
mehr ſich hier unſere Einſichten erweitern, deſto tieferes Duns 
tel umgibt und, befto unüberfleigbarer werden die Hinderniffe, 
Me fih unſerm Forſchen entgegen ftellen , bei welchem wir end» 
lich doch ſtill ſtehen, und die Ohnmacht menfhlihes Blide bes 
kennen muͤßen. — 
11. Das Weſen, die natuͤrliche Urſache des 
pſychiſchen Erkrankens iſt im Körper 
begruͤndet. 

Der aorver iſt auf das engſte mit dem Geiſte verbun⸗ 
ben ; durch die Verbindung beider in Eins wird erſt das 
Individuum gebildet, welches wis Menſch nennen, und buch 
Treennung des Begriffs des Geiſtes von dem des Nörperd her 
ben wir auch ſchon den Begriff des Menfgen auf. Des Menſch 
iſt ſterblich, heißt nichts anders, ald der Geiſt ded Menſchen 
kann ſich von feinem Körper trennen, und während von die—⸗ 
ſem Augenblicke an erſterer für ſich allein fein höheres‘ Leben 
fortlebt , teitt dieſer, die irdiſche Hüfle des Geiſtes, in dad 
AU der Moterie zurück, von ber ee genommen war. 

Das Wie einee Verbindung von Geiſt und Körper ift und 
unbegreiſfich; daß eine folde aber wirklich eriftist, davon ift der 
Menſch ſeldſt ald Individuum der Beweis. Zur Erhellung 
bieled an fih nie zu Löfenden Raͤthſels hat man indeflen 
vielleicht fhon einen Schritt „mehr gethan, wenn man auf 
den Begriff zurüdgeht, den man ſich überhaupt von Materie 
und Geift ihres Natur nah maden muß, und den ih fon 
feüher deruͤhrte Wie wiffen night, was Geiſt an fih iſt, 

Nafſe's Jeitſchrift, Heft 2, Jahrs. 182%. ..39 
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- aber mir wiffen aud eben fo wenig, mad Materie an fi 
if. Beide können wie und nicht anderd denken, ald unter 
des Form von Kraft, Was in der Zeit und dem Maum 
gefhicht, geſchieht buch Kräfte; auch bie Materie iſt nicht 
tobt ober träge, wie man fie öfterd nannte, aud fie beficht 
bush Kräfte, auch der Stein verbanft feine Eriften, in ihm 
lebenden Kräften, die Materie ſelbſt ift Kraft, die den 
Raum erfült. Seyn und Handeln ift eind; beides iſt 
nur dus innere Kräft möglid. Man entferne von bem Be 
geif Senn ben Begriff ber innen Kraft, und man be. 
„hält ein leeres Richts. Kin Ding esiftiet nur, infofern 
wir ihm deftimmte Eigenfhaften beimeßen, bie wir an ihm 
wahrnehmen können; bied koͤnnten wir nicht, wenn had Ding 
nicht die Kraft hätte, in und biefe Wahrnehmungen zu erzeu⸗ 
gen ; entfernt man aber von dem Tinge biefe Kraft, fo bes 
halt man nichts ald ein leeres Wort: Alles exiſtirt nur für 
und, infofeen 28 gewiſſe Eigenfhaften hat, vermittelfi deren 
ed beftimmte Wahrnehmungen in und hervorruft. Died if 
nit bem Geifte nicht weniges des Ball, ald mit dem Körper, 
nur find die Wahrnehmungen in beiden verfhieden; den Rörper 
nehmen wie mehr ‘duch unfere Sinne, den Geift durch unfer 
Bewußtfeun, und dieſe Verſchiedenheit der Auffaffung beiter ift 
auch der Beweis für die wirklihe Verſchiedenheit beider ſeldſt. 
Der Körper aber, ald aus innern Kräften beflehend, tritt 
demnach feiner innern Natur nah in nähere Verwandſchaſt 
mit dem Geiſte. Doch find died Gegenſtäände, bie uns hier 
. weniges angehen, und ip verweiſe daher befonberd auf bie 
Werke neuerer Philoforhen, befonderd aber auf C. Eb. 
Schelling über Leben und feine Erſcheinung; Landehut 
4806, in der Einleitung. Die Verbindung zwiſchen Geiſt und 
Körper ift von der Art, dag eins auf dad andere weſenttich 
influiet,, eins von dem andern gewißermaßen abhängig ift. 
Tag dem fo fep, kann niemand zweifeln, wenn er ben 
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Menſchen und fein Handeln in pſochiſcher Hinſicht ſowohl ale 
. im pyhyſiſcher deobachtet. Traͤgt nicht ſelbſt des Körper bed 
Menſchen fiet® dad Gepräge feined innegn Werths an fi?‘ 
Wird night Sefühl, Dent« und Hanbeldweife des einzelnen, 
bush ben. Wechſel der koͤrverlichen Verhaͤltniſſe modificirt? 
Kann man wohl geradezu bie Erfahrungen und Grunpſaͤtze 
Iöugnen, bie und Ravater, Ball, Spurzheim und 
Andere aufgeſtellt haben? Und ift ed nicht vielmehr hoͤchſt 
tadelnswerth, ihre Lehren kurzweg zu vermwerfen, da fie an 
fih gewiß auf einen nidt unſichern. Grund gebaut ſind, und 
keineswegs zu fo abſurden Schlüſſen führen, als man dem 
esften Anſchein nah glauben Tönnte? Vorſicht verlangt .diefe 
Lehre allerdingd, aber mit Umſicht durchdacht, führt fie zu 
trefflihen Nefultaten. 
Daß die Temperamente von ber Belhaffenheit des 
Körpers abhängen, und nit bloßes Eigenthum ber Seele 
find, wird faum mehr von irgend jemanb bezweifelt. Tem⸗ 
perament tedeutet nichts anberd, ald eine eigenthümliche ins 
dieiduelle Beſchaffenheit des phyſiſch⸗pſochiſchen Lebens, wobei 
den Seelenthätigkeiten ein eigenthümlicher Character von 
der Modification des Seelenorgans und des Koͤrpers über 
haupt aufgedrungen wird. Dieſes phyſiſch«pſychiſche Leben 
ändert ſich je nad ber wechſelnden Befhaffenheit des Drganide 
mus, unb fo aefhieht ed, daß ed in verſchie denen Lebensepo⸗ 
nen ein verſchiedenes ſeyn Tann. » Ueberhaupt finden wir in 
des Beobachtung ber verfhiedenen Lebensalter die kraͤftigſten 
Bemeife für bie Abhängigkeit und dad Wechſelverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Gtiſt und Koͤrper; eben ſo in der Verſchiedenheit beider 
Geſchlechter. Nicht die Erziehung und Lebensweiſe oder andere 
äußere Umſtände, die auf die einzelnen einwirken, find ed, 
die dem Character des Mannes ein anderes Gepraͤge geben, - 
als dem des Weibes, die Natur ſelbſt ſchon beſtimmte und be⸗ 
gründete dieſe Verſchiedenheit, obgleich es allen gefunden Anſich⸗ 
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ten zu Folge nicht denkbar if, dag ber Geiſt bed Weibes, 
an fi betrachtet, ein anderes fen, ald des des Mannes; die 
Geiſter find nicht in Geſchlechter getheilt. 

Kraͤnkliche Beſchaffenheit des Körpers macht äfterd ben 
gefaßteſten, ſtaͤrkſten Mann furchtſam, zweifelhaft und nie. 
dergeſchlagen, und ed gibt wohl feinen beſſerern Beweis für bie 
Abhängigkeit bed Gemuͤthszuſtandes und der geiftigen Functios 
nen von körperlichen Zuſtänden, ald tie Beiſpiele foldher 
‚Männer, bie fih bush Geiſtesgaben jeber. Art audzeid« 
nen und, in törperlihe Leiden verſetzt, endlich doch in 
Kleinmurh und Verzweiflung gerathen, und nicht cher nieder 
ſich aus dem Zuftande des Angft und Schwäde herauszureiffen 
vermögen und zu den fhönften Werken fähig find,” als bis 
fih jene duͤſtern Wolken wiederum zertheilt haben und ihnen 
eine heitere Sonne ſcheint. 

Koͤrperkrankheit verbüftest dad Gemüth ; nus in einem 
gefunden Körpes kann des Geift frei mit wahres Friſche und 
(Größe wirkten, 

So mie des Einfluß bed Körpesd auf den Geil und 
deffen Bunftionen , fo ift aud auf der entgegengefegten Seite 
bes des Geifted auf den Körper non ber allergroͤßten Bedeu⸗ 
tung. Heftige Geiſtesanſtrengungen ermüben ben Körper 
nit weniger, ald koͤrperliche; im Uebermaß angeitsengte 
und fostgefegte Beihäftiaung ded Geiſtes mit ſchweren Kopf⸗ 
arbeiten Tann bie traurigſten Förpeslihen Leiden zu Bolge 
haben. . Wer tennt nicht den Einfluß der tsaurigen Gemüthe- 
affecte, bed Zorns, des Kummerd, der Angſt, des unglüd: 
lichen Liebe, der Miedergefglagenpeit u. f. w. auf Erzeugung 
von Körperkrankheiten; wer wicht den großen Mugen ber Zu⸗ 
friedenheit, bed Brohfinn® , ber Freude, bes Hoffnung u. f.w- 
auf Erhaltung und Wieder hecſtellung des körperlichen Wohl⸗ 
ſeyns! Lehrt und nicht die Erfahrung, daß gerade die Aufscht- 
haltung pſochiſcher Stärke es iſt, die und gegen Anftefungen in 





— 2 — 


Epibemieen ſichert, und umgekehrt Kieinmuth , Furt und 
Sorgen ed find, bie gerade am eheften Anſteckung bewirken? 
Doch wozu bie Beweife häufen für eine Sache, die keines Des 
weiſes dedarf? Es laufen in der That die Veränderungen in 
beiden Sphären ded menfhlichen Lebend immer fo fehr parallel, 
daß es faſt unmöglid ſcheint, daß eine allein und einfeitig 
ohne bie andere auf irgend eine Weife afficist werben koͤnnte. 

ODas eigentlihe Band, welches Geiſt und Koͤrper ver⸗ 
eint, iſt und undekannt und unerforſchbar; demohngeachtet 
find mie derechtigt zu ſchlieſſen, daß es dad Nervenſoſtem und 
indbefonbese bad Gehirn ift, welches in einer engen Ver 
bindung mit dem Geifte fiehet. San; mit Medt hat man 
dieſes letztere beöhalb dad Seelenorgan genannt, denn | 
es iſt ed, ohne welches keine Seelenfunction flatt finden 
tönnte, wie wir fie am Menſchen wahrnehmen, und es iſt 
diefe Behauptung keineswegs von dee Art, daß fie, tet ver. 
fanden, nur entfernt ben Verdacht ded Materinlidmusd erregen 
könnte. Dur Hüte man fh, den Geiſt feldfl mit 
feinen Snfteumenten zu veswechfeln, und ich wieder 
hole dad fon früher gefagte: bad Gehirn felbft würde nie 
eines Seelenfunction fähig fepn, menn ed nit von dem 
höhern ebleren Princip, dem Geifte, belebt und geführt 
würde. Der Menſch benft, fühlt und will, ald mit einem 
Geiſte begabtes Weſen, abes ber Geiſt an ih, abſolut ges 
Lat und getsennt vom Körper, wuͤrde ebenfald feine Seelen⸗ 
function üben können, tie ed bes Menſch kann, old aus 
Körper und Geiſt componict. Organ, Infleument, bedeutet 
ben Theil, dus welchen fih bie Faͤhigkeiten und Functionen 
äußern und in die Wirklichkeit treten: die Muskeln find 
Die Degane der Bewegung, aber fie find ed nicht, bie bie 
Bewegung hervossufen; dad Hisn ift dad SIuflsument bee 
Seelenfunctionen, abes das Hirn iſt ed nit, das biefelben 
hervortuft und bedingt, Birnentzündung ift mit Delirium 
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verbunden; if kie Seele während beffelben krank? Oder Täfı 
fih gar daraus des Schluß ziehen, daß bes Geiſt ſterblich fern 
müße? Entmeder ift ed ber Geiſt ſeltſt, ber in dieſem Zu 
flande erkranke, deſſen Kräfte etlahmt und gar versilgt find, 
oder ed ift nur das körperliche Organ, das bie Schuld hiervon 
träge und bie Geiftedfunctionen umbammert. Weide beiber 
Meinungen fpriht wohl mehr für kie Kortdauer und Unſterb⸗ 
lichkeit des Geiſtes: jene, welche fagt, deß ed tiefer ſeldſt 
ſey, wilcher erkrankt, ober biefe, bie ba behauptet, daß es 
nue fein leibliches Inſtrument fen, welches feine Aeußerungen 
unvolfommen macht und fuspendist? Gh üderlaffe einem 
jedem die Beantwortung felbfl. 

Auch daß das Gehirn gerade in einem nühern Bezuge 
zu tem Geiſte flehe als irgend ein anterer Theil unſers Kör« 
pers, ift feinem Zweifel unterreorfen. Rufen wir und die Ci 
fohrungen in bad Gedächtniß, bie und die Chirurgie und Mes 
bicin bieter, wo wir nah Hirnverlegungen die Bunctionen der 
Seele cefiren ober verletzt ſehen, fehen wir zu, was und 
Anatomie und Phrfiolegie zeigen , bag alle Nerven des Kür: 
perd fi zu einem Ganzen im Gehien vereinigen, und alle 
ihre Thaͤtigkeit vernichtet wird, wenn bdiefe Vereinigung aufe 
gehoben wird. Vergleichen wir endlich hiermit die Beweiſe, 
welche wir aud ber vergleihenten Anatomie und P bofios 
logie ſchöpfen können, wo wir fehen, daß offenbar durch bie 
verſchiedenen Thierklaffen hindurch bie Beſchaffenheit des Hirnd, 
und fein inneser Bau gan; vorzüglih, in dem Grade med. 
felt und unsollommener wird, als fi bie einzelnen Genera 
duch größere Unvollfommenheit ber geifligen Bunctionen aus— 
zeihnen, und dad Hirn fi in ihnen um fo mehr dem Menſch⸗ 
Iıhen nähert , je näher bad Thier aub im pſychiſchen Bezug 
dem Menſchen ficht, fa wird ſchon bie® binzeihen, einem 
jeden allen Zweifel zu entnehmen.?) Dad Gehien iſt der Gentzals 
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punkt bed thieriſchen Drganidmud, in welchem bad Band zwi⸗ 
ſchen beiden Naturen, ber geiftigen und koͤrperlichen, gefnüpft 
if. Mir Net läßt fih behaupten, baß jeder Seelenthätig« 
feit des Menſchen eine gleichzeitige und ſelbſt vorausgegangene 
organiſche Wirkung im Seelenorgane parallel läuft. &o wie, 
um mid) des oft gebrauchten Vergleichs zu bedienen, ed. nie ges 
hört ward, dag ein Infteument einen Ten erklingen ließ, ohne 
dag ed bemegt ward, fo wie die Saite nicht ertönt, ohne bag 
fie erzittere , eben fo wenig wird der Menſch, ald Menſch, feelen« . 
thätig feun ohne Mitwirkung bed organifhen Seeleninſtrumentes. 

Dad Vorſtehende führt und auf einen Gegenſtand, der 
dad Dbject ſehr vielfahes Disquifitionen und Streitigkeiten 
geiwefen ift, und den mie hier wenigſtens nicht ganz unberührt 
Lofien dürfen, nämlih auf die Frage, ob, und in welchem 
einzelnen Theile ded Gehirns wohl ber fogenannte Big ber 
Seele ſeyn möge. Die Trage it von vielen für geradezu 
abfurb und fädherlih erklärt worden, und doch ſcheint fie Lies 
nicht fenn zu koͤnnen, wenn wie und nach ben Namen bes 
Männer erkundigen, die fi mit Beantwortung dieſer Frage 
beichäftiget haben, unter denen fi in der That bie erfien Pfi: 
loſophen und Aerzte befinden! wie ein Carteſius, Qeib« 
nis, Willis, und in neuerer Zeit in Sömmerring 
Plattneru. Andere. Die ganze Frage kann aud wirklich nicht 
fo widerſinnig erfheinen , wenn man nur nicht widerſinnige 
Begriffe und Ideen bamit verbinbet, Die Rede Tann nit 
don einem säumfichen Aufenthaltsorte der Seele im Organis⸗ 
mus ſeyn, fondern nur von einem Theile deffelben , ber in 
einer näheren Wechfelvesbindung mit bem geiftigen Princip ſteht, 
oder ber dee Theil it, ber ald bad Geniraloegan ange 
fehen werden muß, beffen Thätigkeit bei jebes Seelenfunction 
nothwendigerweiſe erregt ſeyn muß, und ohne welden Teine 
menſchliche pſychiſche Function ausführbar wäre, ein Theil, 
welchen ſchon Heiftoteles fhidlig bad apüroy alodnrigıor, 


Us 


— 1% — 


Galen das npsrov aiodnripıxov udpwor, fpätere Schrift⸗ 
fieller daB sensorium commnune nannten, Für hbächerlich Tann 
die Trage, od es ein folded Sentralosgan gebe, von Miemand 
gehalten werben, des nur überhaupt damit Übereinflimmt, daß 
bee Menſch aud Geift und Kösper beftehe; dieled Einſt immen 
felbft fpriht ja an fih ſchon aus, dag der Geil mir bem 
Kösper in Eins verbunden ſey, und in biefem 'gleihfam wohne, 
folglid doch nicht allen räumlichen Verhältniffen entnommen 
fr. Wenn nun biefe Behauptung nicht laäͤcherlich gefunben 
wird, fo kann ed aud jene niht, die biefe Vereinigung 
auf einzelnere ‘Theile zu reduciren fuht, und dies um fo 
weniger, wenn.wis offenbae ſehen, daß ed wirklih einzelne 
Theile gibt, welche in näheres Beziehung zu dem Geifte fiehen. 
Died ift dee Ball mit dem Nervenſoſtem ‚übechaupt , und mit 
dem Gehirn indbefondere, Was ift denn nun Abfusdes darin 
zu finden, nod weiter zu geben, und aud in biefem noch einen 
Theil zu ſuchen, bee von allen in nächſter Beziehung mit ben 
Beifteöträften ſteht? Die Anatomie und Phnfiologie geben 
alertinge Winke, die und zu folden Unterfuhungen auffordern. 
Ich erwähne die merkwuͤrdige Thatfahe, daß alle Nerven, bie 
fid im Gehirn gu einem Ganzen verbunden haben, noch in 
dieſem felbft in befiimmten Richtungen fi buch die gefammte 
Maffe hindurchdraͤngen, unb alle nah einem Punkte hinzu 
ſtreben fcheinen, in welchem wis fie ſpäter nicht mehr mit un« 
feen Augen verfolgen können. 
Dies ift ed au, was die meiften bexer, bie fi mit biefem 
Gegenſtande befhäftigten, leitete, fie ſuchten einen Central⸗ 
punct; und waren auch bie Reſultate ihser Unterſuchungen 
fehe verſchieden, und find auch bie neueflen desfelben nicht über⸗ 
einſtimmend, fo ift deßhalb doch die Sache nicht ganz abzu: 
weifen , fernese Unterfuhungen koͤnnen mehr Aufſchluß geben. 
Es ift hier nicht der Der, weitläufiger üben biefen ſchwe⸗ 
- sen Gegenſtand zu fpreden, und ih lehre daher nach biefer 
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Heinen Abſchweifung zu meinem Gegenfland zurüd. Die See⸗ 
Ienfunctionen werden dur bad Hirn pesmittelt: Wahrneh⸗ 
mungen und Vosftellungen, als genereller Begeiff aller Affectio⸗ 
nen unfesd Geiſted, entſtehen theild durch die aͤußern, theils 
durch die ſogenannten inneen Sinne, welche als tie dem 
Geiſte untergebenen Diener in dieſem irdiſchen Leben zu bes 
trachten find, Einen guten Beweis dafuͤr gibt ber Zuſtand des 


Schlafs, der nicht den immer regen Geift, ſondern nur 


den koͤrpet lichen Organidmus betreffen kann. Mögen wir auch 
einer Hopothefe übes die Natuc des Schlafe huldigen, welche 
es ſep: dag er vom Körper bedingt werde, und zur Aufrecht⸗ 
haltung beffelden, ganz befonders des Nervenſyſtems nöthig 
ſey, iſt nicht zu leugnen, und wird nicht weniger durch bie 
betingenten Urſachen beffelben , als durch feine Wirkungen bes 
ſtätigt. Des Geiſt if auch im Sdlafe wach; aber wir be« 
merken ihn nit thätig wirkend, und Seine &eelenthätigteit 
ausübend, weil bie Drgane ruhen, buch die er allein hienie= 
ben wirken kann. Es findet in Sqglafe keine fo enge thätige 
Wechſelwiekung flatt; fo wenig, ald ein Inſtrument keine 
harmoniſchen Zöne erklingen läßt, fo lange es nicht von fei« 
nem Meiftes belebt wird, eben fo fhmeigen Gefühle, Ger 
banten und MWillentlraft während ded Scolafes; exft beim 
Erwachen kehren die Sinneseindräde von neuem zurück, und 
mit ihm Phantafie, Gedaͤchtniß u. f. w. wieder. Was 
die Träume anlangt, fo find auch fie Beweife der Wechſel⸗ 
wirtung des Geiſtes mit dem Körper in jeder Seelenfunction. 
Forſchen wir nah, woher fie entfichen,, fo finden wis, baß 
au fie Erzeugniffe niht volllommen ruhender Seelenorgane 
find, weile dem Geiſte Worfiellungen ersegen, und ihn zu 
unvollländigen Reactionen nöthigen,. Zum ruhigen traumlofen 
Schlaf bedarf ed eines beflimmten algemeinen suhigen Zuſtan⸗ 
bed bed Körperd, beſonders bed Hirns⸗ und Nervenſpſtems, 
damit nicht durch bie Fortbauer bed Wagend einzelner Theile 
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dem Geiſte Verſtellungen erregt werben, bie unter ber Form 
von Träumen erfrinen würden. Dies ift dee Grund, web. 
halb alles den Schlaf flört und zu Träumen Beranlaffung 
gibt, was ben Körper im allgemeinen ober einzelne Parthien 
befielben erregt und zus Thätigkeit anfacht, was inbefien ganz 
befondess von innern im Körper felbft liegenden Bedingun⸗ 
gen zu geſchehen pflegt. So ſehen wie dies bei Ueberladungen 
bed Magend zumal bush Betränte geifliger Natur, bei Voll« 
blũtigkeit, befonderd der fogenannten plethora abdominalis, 
bei Anhäufung verfdiebener Exkretions. Säfte, nad Anſtrengun⸗ 
gen ded Kopfed u. f. w. Der Träumente ift nicht vollkom⸗ 
men in Schlaf verſunken; Traume find vielmehe Folgen eines 
partielen Wachſeyns, woher cd auch erlläcbar wird, warum 
diefelben befonders gegen Morgen eintreten, mo ber Koͤr⸗ 
. per, ſchon mehr dush den Schlaf felbft geſtärkt, von allen 
Cindrüden cher zu Zhätigleiten angefaht werben Tann. 
Was aber von dem Schlafe gilt, gilt aub von der Ohnmacht, 
dem Scheintode, was vom Traum, gilt faft au ganz von dem 
fogenannten Alpdrüden, Schlafwanteln, dem Gomnambulit. 
mus u. f. w., welches Zuftänte find, die in einem unsubhigen 
tsaumartigen Schlafe beftehen, krankhafter Natur find, und 
gemwißermaßen ein Zwiſchenglied zwiſchen pſochiſchem Rrankjenn 
und natüclihem Schlaf bilden. In der That gehen fie aud 
öfterd in erſteres wirklich über, und bilden dann eine Teäus 
merei im wahenden Zuftande, wie fie früher eine Traͤumerei 
im fhlafenden Zuftande waren. Doch auch hier bin id wieder 
auf ein weiteres Feld gesathen, auf melden ih nicht weiter 
fortzufchseiten wage, um mich nicht zu weit von meinem Ge—⸗ 
genftande zu entfernen. Unterſuchungen über den Schlaf 
und die ihm periwandten Zuftünde werden immer zu den ſchwie⸗ 
zigften gehösen , und dies zwar gan, befonderd, weil ber 

Unterfuchende ſich nicht felbft dabei zum Object ber Unter: 
| fugung magen kann. Bei Unterfugungen pſychiſcher Erſchei⸗ 
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nungen bed gefunden und wachenden Menfhen beingen tie 
öfters tiefer ein , weil wir biefelben an und ſelbſt beobadten 
und ihsem Zuftandbefommen daburch eher auflauſchen 
koͤnnen, während wir bei Betrachtung bed Schlafenden und 
Seren und nur an bie jededmaligen Erſcheinungen feldft halten 
müßen, und faum dem innern Vorgange dadei nachzuſpuͤren 
Dermögen. Mit Eintritt des Schlafs oder Irrefennd wird 
das eigentlihe menfhlihe Bewußtſeyn, bie erfte Bedingung 
aller Nahforihungen, aufgehoben, und ed erklärt fih folglich 
hierdurch, daß alle die Verſuche, fich felbft im Schlafe oder nur 
Ben Moment des eintretenden Sqlafes an ſich zu beobachten, 
fruchtlos ſeyn mußten. 

Der menſchliche Geiſt wird, wie wir früher erwähnten, 
auf doppelte Weiſe afficirt, nämlich durch bie aͤußern und buch 
Die innern Sinne, ober auf dreifache Weife, wenn wis ben 
Einn des Gemeingefühld von biefen trennen, und ihn, "wie es 
wohl das richtigſte ift, ald das Zmifhenglieb zwifchen innesn 
und äußern Sinnen betradhten wollen. Die dugesa inne 
fegen uns mit bee Außenwelt in Verbindung , und geben den 
erften Stoff zu Vorfielungen und zum Denten; bad Ger 
meingefühl ift ein vermittelft dee Nerven durch den ganzen Köc« 
per verbreiteter Einn, ber und von dem allgemeinen Zuftande 
unferd-Körperd Kunde gibt, und bie Quelle ift, aus welcher 
aud ben äußern Binnen erſt die Kraft zuflirft, auf beflimmte 
Weife zu wirken, indem aud fie ihre Wirkung verlieren müß⸗ 
ten, menn ber allgemeine Sinn, d.h, die allgemeine Faͤhig⸗ 
keit des Organismus, "Gefühle zu erzeugen und ben Geiſt zu 
erregen, aufgehoben mwäre, und fie nur von dem Gemeinge⸗ 
fühle verfhiedene Wirkungen haben können, infofeen fie buch 
ben befondern Bau ihrer Drgane in ein gang beſonderes Ders 
bältnig zur Außenwelt zu fliehen fommen. Das Gemeingefühl 
iſt dem Lichte glei , welches ein Bild erleuchtet, und dadurch 
möglid macht, daß auf letzterm bie einzelnen Begenflände fe 
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hervosteeten, ald ed ihrer Form nad möglih If, tad aber alles 
auf demfelten ununterfheibbar macht, wenn ed feine Stsahlen 
nie gehörig über dad Ganze verbreiten kann; ober der Kraft, 
welche ein greßes West in Bewegung feßt, bad, zu dem ver⸗ 
ſchiedenartigſten Zmeden eingerichtet, auf ben verfhiebenen 
Punkten verſchieden wirkt, in welchem aber alle einzelne Theile 
in Stockung gerathen müßten, fobalb die aligenieine dad Werk 
in Bewegung fegende Kraft gehemmt und aufgehoben würde. 

‚Was tie innen inne anbelangt, fo gehösen dahin 
Phantaſie, Gedähtnig und Beurtheilungdvermögen, von des 
nen viele behaupteten, daß ‚fie rein geiftige- Funktionen ſeyen, 
und nicht mit dem Seelenorgan zuſammenhingen: eine Be⸗ 
hauptung, welche ſich fhon aus dem früher geſagten widerlegt, 
und bush wirkliche Facta, die und käglich die Erfahrung 
Ichst, als unſtatthaft erſcheinen muß. Kann es geläugnet 
werden, baß jene Vermögen bush Hirnverletzungen und ans 
bere köspeslihe Affestionen, buch Wein, durh Opium und 
andere narkotiſche Mittel mobdificiet und aufgehoben werden? 
Auch diefe innern Sinne (ind nichts weniger, ald rein geiflige 
Ihätigfeiten, fo wenig, als fie sein körperlich find; auch 
untes ihnen fann man ſich nus ein gewified Verhältnig zwiſchen 
Geiſt und Körper benten. Die innern Binne find nicht bie 
eigentlihe Keoft, welche bad Denken, dad Erinnern, bie 
Phantaſie, bie Urtheile ıc. erzeugen, fondesn biefee nur bie 
nend, und mit biefer in ihsen Bunctionen thätig. 

Moch ſey ed mis hier, unb befonderd in Bezug auf bie 
bewußtlofen Zuflande des Menſchen, geftattet, die Bemer⸗ 
ung einzufhalten, daß ber Eas von Leibnitz und feines 
Edute, dag Kraft ohne Thätigkeit niht denkbar 
fen, weil legtere bad Weſen jenes audmade, odgleich an 
fh ſchon fehe wahr, doch zu fehr vielen Irrungen Veran⸗ 
laſſung gegeben hat. Man ſchloß naͤmlich von dieſem age 
weiter, und ſagte, wenn jenes wahr iſt, fo muß bie Serle 
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auch im Sclafe Vorſtellungen haben, benn bie Thaͤtigkeit 
der Seele beftehe ja in biefem, und ba wir und biefes doch nicht 
bewußt feyen, fo müße ed bewußtloſe Vorftelungen geben. 
Daß biefe Lehre falfch ſey, Ichsen verfchietene Gründe. Erſt⸗ 
lich haben wir fon gefehen, daß bie Vorſtellungen ſelbſt 
keine rein geiflige Thätigkeit find’; ferner ift es nicht ausgemacht, 
dag bie Seele unthätig ſeyn müße, wenn fie keine Vorſtnilun⸗ 


gen hat; endlich iſt ed auf nit wahr, Laß das Wefen der 


Kraft , obgleih es wirklich in des Thätigfeit felbft beruht, 
immee wahrnehmbar in ber Erfheinung hervortretende Thäs 
tigkeit fen. Es beichränft fi ſehr huͤufig die Thaͤtigkeit der 
Kräfte blos und allein auf ihre Exiſtenz, bie ſelbſt ſhon Thür 
tigleit iſt, und nit gelaugnet werben fann, auch wenn fie 
und nicht in des Erſcheinung wirkend wahrnehmbar wird. Dem⸗ 


zufolge ſcheint die Lehre von den bewußtloſen Vorſtellungen irrig; 


fie deuten ſchon ihrer Benennung zufolge eine contraclictio in 
aujecto an. ine Vorftslung ohne Berrugtienn iſt feine 
Vorflelung. Vorſtellungen dagegen ohne klares Bewußtſeyn 
find allerdinge möglich, und fie find ed auch, Pie man ge⸗ 
wöhnlih bewußtloſe Vorftelungen zu nennen pflegt. Man muß 
annehnen;, daß in dem Augenblide, wo ein Schlafender durch 
irgend einen äußern Einduck dieſem gemäß reagist, er 
wicklich eine Vorftelung habe, fi des Eindrucks gewißermaßen 
beraußt fen, aber nicht Mar, ſondern traumastig; ohnedem 
könnte die Reaction nit erfolgen. Daß der fpäter Ermadende 
niht mehr fi der gehabten Vorftelung bewußt iſt, davon 
Iiegt dee Grund in ber Dunfelheit. bes gehabten Vorftellung, 
die on fih von keiner großen Bebeutung mar, und aud dem 
Sedächtniß erliſcht, wie jede Vorflelung von keiner Wichtig⸗ 
keit in demſelben leicht verliihe. Srinnert fib aber der 
Erwachende dieſer Vosftellung, fo erſcheint ihm dieſelbe als ein 
gehabter Traum. 

Dastjenige, was bither uͤder die Wedſelwirkung bed Geiſtes 
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und Körpers gefagt worben ift,; legt nur aud' zu gleicher Zeit 
bar, daß’ bie fogenannten Seelenfunctionen nur dann 
nosmal ſeyn können , wenn die Seelenorgane auf eine felde 
Meife den Geiſt afficiren , und von ihm afficiebar find, daß 
die harmoniſche Wechſelwirkung befteht. Verhält ed fih ans 
derd , und find die Organe der äußern Sinne, ded Gemein« 
gefühle und der innern Sinne Tranthaft beſchaffen, und dies auf 
eine Weiſe, daß fie nicht fähig find, normale Eindrüde aufzu⸗ 
nehmen und fortzupflanzen, fo müßen, wie dies auch bie Er⸗ 
fahrung deſtätigt, die Seelenfunctionen geſtört und abnorm 
werden; dieß läugnet niemand von dem Gedaͤchtniß, der 
Einbildungskraſt, den Sinnen u. ſ. w., aber ed weist ſich auch 
in den oberften Geifteöfunctionen, in dem Urtheilen, Schließen 
und Wellen, nad, Was nun wohl eigentlih in bem Gehien 
vorgehe-, und was ed in bdemfelben fen, mad ben Menſchen 
von feiner hohen Stufe. geiftigee Vollkommenheit und Staͤrke 
fo tief herabiegen Tann, daß er pſpchiſch Fran? erſcheine, ift 
eine Frage, auf die wir nur im Allgemeinen einiged zu ante 
worten wagen. Die Theile unſers Körpers, von denen wie 
behaurten, baß fie den Seelenfungtionen vorfiehen, find an 
ih, ihrer Nature nah, allen übrigen Theilen des Drganid- 
mus gleich, d. h. fie haben biefelbe innere Beſchaffenheit, ei« 
nen organifhen Bau, ein beftimmted Verhältnig det fie comes 
ponirenden Beftanttheile, find denſelben phyſiologiſchen Ge. 
feden unterworfen , und find folglih au , indem fie mie alle 
anbere dee Ernährung und Crhaltung bedürfen, aud allen 
den Abänderungen, Affectionen und Krankheiten unterworfen, 
denen jeder andere aufgefegt iſt. Es bebarf dies feiner bes 
fondern Erläuterung, denn die Sagde ſpricht für ſich ſelbſt. 
Jede Krankheit aber fiört mehr oder weniger Me Function 
des Theils, den fie betzifft ; Merven« und Hirnktankheiten 
müßen daher ebenfalls bie geiſtigen Funttionen ſtören, ba 
fig von dieſen bie SInfteumente find, Iſt es uns nun aber au 
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nicht immer, ja vieleicht nit Beſtimmt heit nie, moͤglich, nachzu⸗ 
weilen, von welcher inneen Affection eine Störung des pſochiſchen 
Lebend und gerade eine beftimmte&törung beffelben bedingt werte, 
fo ıft doch fon viel dafür gethan worden, und wie find im 
Stande, den. Gefepen nahzufpüren, nah welchen fih jent 
Etörungen entfpinnen und fie zu verlaufen pflegen. Wir fin, 
ben von mehreren Schriftftelern Meinungen darüber aufgeftellt, 
worin die innern Bedingungen beftehen möchten, bie bad organi« 
ſche Gefüge ded Hirnd zu krankhafter Seelenthätigkeit ſtimmen 
ſollen; ich finde diefelten indeſſen zu problematiſch und hypo⸗ 
thetiſch, zum Theil auch zu einſeitig gebildet, als daß ich 
mich dewogen fühlen koͤnnte, irgend einer derſelben vor der 
anbern zu huldigen, wie dies z. B. von der Meinung Kloͤck⸗ 
kof's gilt, ber alled pſochiſche Erkranken auf einen geſchwaͤch⸗ 
ten Ton dee Faſern bed Hirnmarld reducirt, eine Srllärung , 
wie eben fo dunkel ald unzureichend tfl.. Der Bau bed Hirns 
und fein innere® Leben ift und neh fo dunkel, daß, Trog ber 
vorteefflihen Unterfuhungen eined Reit, ®all, Baillie, 
Sömmerring, Wenzel, Medel, Lallemand und 
rielee Anderer mir doh nicht laͤugnen können, daß, unfere 
Kunde davon noch höchſt unzureichend, und bei weitem noch 
nicht fo vollfomggen ift, ald dag wir ed wagen bürften, mit 
einiger Gewißheit darauf Schlüße zur Erklärung der verſchie⸗ 
denen Modifieationen pſochiſch⸗kranker Zuflände zu bauen; und 
died um fo weniger, da, wie wis bald fehen werden, letztere 
auch entftehen Tönnen , ohne daß das Gehirn felbft die ſicht⸗ 
bare materielle Urſache derſelben enthielte, und fie vielmehs 
von anbern Theilen ihm ſekundär aufgebrungen werben koͤn⸗ 
uen, Dan kann nur fagen, daß das Leben bed Marl, in 
fo feen es ein organiſches, aber in einer höhern Drbnung 
ald das des Blutes organiſch bilbentes tft, in dieſen Krank. 
heiten verleßt und in feinem Innern gefranft ift. 
Wichtig iſt ed, einen genauen Unterſchied zwiſchen pfy⸗ 
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chiſchem Krankſeyn und Täuſchungen feſtzuſtellen. Beide 
Zuſtaͤnde haben wirklich viele Aehnlichkeit mit einander, ja 
man könnte fogae behaupten, pivchiſches Krankſeyn be: 
flehe in eines Act von Zäufhung, nus fen ed keine folde 
Zäufhung ‚ wie wie fie in jedem, auch dem plychiſch⸗ geſün⸗ 
beften, wahrnehmen lönnen. Man fen überhaupt mit bem 
Ansdruck Täufhung vorlihtig: Wenn jemand ein Klingen 
oder Brauſen vor den Ohren Hat, oder Funken und Feuer. 
Zugeln vor den Augen fieht, bie nit eriftiren, fo täuſcht ex 
ſich noch nicht, fo lange er nie wistlih glaubt , daß jene 
Eıfheinungen und Gefühle wirtftih vorhanden find, eben fo 
wenig, ald eine Täuſchung flatt findet, menn wis bie durch 
den Spiegel reflektirten Bilder nicht für wirkliche Segenftänte 
halten. Die Täuſchung ader kann allerdings bdis zu einem 
folden Grabe gefleigert werben, baß ed ſchwer wird, fie dem 
erfien Blide nah vom Irreſeyn zu unterfcheiden. Der Uns 
tesfchied indeß, ber zwifchen beiden flott findet, ift, daß bei 
des Täufhung die Möglichkeit vorhanden ift, den Jert hum 
dus Bründe und Weberzeugung zu heben, beym Irreſeyn 
dagegen dieſe Möglipfeit nit vorhanben iſt, und ber darin 
begriffene gegen alle Ueberzeugung taub, und alles Be 
fehrung vom Gegentheil feined Jtrthums wafähig if, Er 
denkt und handelt feinen verkehrten Vorftelungen gemaß fort, 
ed fehle ihm dad Vermögen, feinen Handlungen den außen 
Chncakter ded Vernünftigen zu geben, und er hält felbft jeben 
andern für einen Iren, ben er nicht in ben Kreis feiner 
eignen Ideen eingehen und einflimmen fieht. 

Es entſtehen Täuſchungen theils durch Außendinge, theils 
durch innere Verhaͤltniſſe im Organismus des Getäuſchten 
ſelbſt. Die Täuſchungen des pſychiſch Kranken, welche dieſen 
eigentlich zum Irren machen, liegen indeß immer in ihm 
ſelbſt, wenn auch Außendinge dazu beitsagen können, jene 
zu erregen und zu unterhalten; die Tauſchungen Geſunder 
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hingegen haben ihren Grund meifi in Außendingen, und koͤnnen 
deshald ſelbſt kunſtlich erzeugt werden. Hängen fie indeß von 
dem Getauſchten ſeibſt ab, ſo kann dies bald durch das Se 
meingefühl,. bald duch die innen inne geichehen, undfie find - 
dann ſchon Folge eines körperlichen kranken Zuſtandes. Liegt 
nünli der Grund derſelben in den äußern Sinnen, fo leiden 
entroeder dieſe Drgane ſelbſt ober die Theile, welche die Eine 
drücke, die auf die inne erfolgen, ber Seele, dem Bewußt- 
feon zuführen, alfo immer Derven’oder Hien, melde dieſe 
Einbrüde abnorm maden, und fo verkehrte Vorſtellungen ers 
seugen. Sehr häufig mag z. B. ber Grund einer Taͤuſchung 
des Gehoͤrt scder GSelihtefinnes in ben Organen diefee Sinne 
ſelbſt liegen, wie dies feibft bei Krankheiten entfernterer Theile 
geſchehen Tann, welche confenfurd und nur oberflahlich die 
Einne flören können; ſehr häufig aber iſt es gewiß au ber 
Ball, daß dieſe Drgane felbft geiund find, fie aber demohngeachtet 
abnorme Gchörd« und Geſicht svorſtellungen erzeugen, weil ents 
weder bie Theile, welche bie Organe mit dem Gehirn, als bes 
eigentligen Merkflätte der geiftigen Functionen, Yerbinden, 
krankhaft deſchaffen find, oder diefes ſelbſt krankyaft beſchaffen ift, 
und fo dies Zuſtandekommen normaler Sinnesvorſtellungen hindert, 
Eben daſſelbe ift von dem Gemeingefühl zu fagen, befien Taͤuſchun⸗ 
gen und Krankſeyn allerdings oft von kranthafter -Senübilität 
einzelner Theile abhängen, oft aber auch afkin in einer 
tranten Beſchaffenheit des Gehirns begrüendet ſeyn mögen, - 
welche und in einen Zufland von glgemeinem Mißbehagen 
rerſetzen kann, ohne daß gerade in den verſchiedenen Theilen 
unſers Körpers eine krankmachende Affection Statt findet⸗ 
So wird „DB. die Hypochondrie häufig non Krankheit eine 
zeiner wichtiger Syſteme und Organe bed Untesleibd, bes 
Hetzens u, f. w. abhängen, ſeht häufig aber aud bloße Krank⸗ 
beit des Hirns fern, ein Umftand, welder fegar häufig 
niht genug beachtet, und deßhalb unendlich oft Lie Urfage 
Matte”s Beicärift, Heft 2, Jahrg, 1824, 20 
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bed Mißlingens eingeſchlagener Heilverfahren. wird, Es kön 
nen ſolche Zuflände noch nit pſochiſches Erkranken genannt 
werden , fo fange damit neh nicht Eförung ber höhern pfy 
Hifhen Bunctionen gegeben ift, ſich der Kranke nicht vergißt, 
und den wahren Werth und Gehalt feines Zuſtandes einiger 
maßen wenigſtens zu beurtheilen und zu durchſchauen fähig ift. 
Aber es iſt nit zu leugnen, daß fie wirtlih dis zu einem 
folhen Grabe gefteigert werden tönnen, daß bie dem Spiele 
derſelben Preis gegegebenen zu der Claſſe deser gerechnet wer⸗ 
den müßen, bie wir Irre nennen, wenn au ihre Irreſeyn 
in der Megel bann nur ein partielle® zu ſeyn pflegt, und nur 
felten dad Gehirn fo zerrättet wich, tag bad harmoniſche Zus 
fammenftimmen feiner einzelnen Theile und Bunctionen vos 
tommen aufgehoben ſeyn folte. Am häufigfien werben Täu⸗ 
(Hungen, und zwar Täufhungen bid zum Irreſeyn gefleigert, in 
den Perfonen Statt finden, bei denen bie Organe ber innern Sinne 
erkrantt find. Diefe Drgane liegen in dem Gehirn ſelbſt und 
find die eigentliden fogenannten Seelenorgane, welche bie 
Binnedeindrüde zum Bewußtfenn führen. So lange fie nicht 
leiden, iſt noch bie Bähigkeit vorhanten, fi von ber Wide 
tigkeit falſcher Vorſtellungen zu überzeugen; ift aber das Hirn 
ſelbſt, die innere Wertftätte des Geiſtes, zerrüttet, fo wich 
der Geiſt von ben irrigen Norflelungen überwunden und ber 
Mittel beraubt, dur welde alein die Zurechtführung mög« 
lich wäre. Sollen alſo Aftectienen entfesnterer Theile, der 
äußern inne und bed Gemeingefühl, pſochiſches Kraukſeyn er- 
zeugen , fo müßen fie erſt einen ſolchen Einfluß auf das Eeelen. 
organ erlangt haben , daß dieſes ſeldſt wenigflen® ſecundäc ta- 
dus in Krankheit veriept wird, daß fie bad Leden und bie 
normale Thätigkeit deffelden innig befhränten (und wm: 
dämmern) , und bie oberflächliche conſenſuele Trintung feinch 
Lebend in einen tiefera Grab weſentlicher Weriegung übergeht; 
fie möffen dad Setlenorgan ſeidſt erſt in Mirleidenheit ziehen, 
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und in biefem Bezug können wir fanen, daß alles pſocht. 
(ne Ertfranten, wenn ed auh oft von gan, ent. 
fernten Theifen bedingt wird, doh an fi ſtets 
in einer Affection ded Seelenorgans felbft be 
ftede. 
Au aus dem, alfo mas bit hierher in dem zweiten Theile 
biefee Adhandlung geſagt worden ift, geht hervor, daß es, 
ſtrenz genemmen, feine Seelenktankheiten gibt, ſondern alle 
Zuftände, die mit diefem Namen belegt worden find, nur in 
obnermen &relenfunctionen befiehen, melde buch Affection 
der Organe der Eeelenthätigfeit erzeugt werden. Der Geift 
Led Irren an fi ift eben fo unverfehrt und gefund, ald bee 
jedes andern; aber der Irre, als“ Menſch, flebt weit unter 
tem piohifchsr gefunden, doch auch nur für biefe Tebengzeit, 
indem es zugleich aus unfern Unterfuchungen hervorging, daß 
au Lie Seelenfunctionen bed Seren an ſich ganz nah benfels 
ben Gefegen zu Stande kommen, als die ded Weifeflen untee 
und, Die Eerlenthätigteit des Seren, fo weit fie vom Geiſte 
ſeldſſt abhängt, . ift ganz biefelbe als die eines Plato oder 
Newtonz; aber.die Erſcheinunz derſelden in der Wirklichkeit 
muß, obgleich den Hödften Gefegen gemäß, widerſprechend und 
witerfinnig fern. Es ging in dem pirhifh Kranken nicht bie 
Vernunft und die Freiheit des an fich freien Geiſtes, fondern 
Dur die menſchliche Sreiheit unter , bie feine fo freie und une 
geduntene iff, ald man gewöhnlich glaudt. Erſt wenn ber 
Geiſt id der irdiſchen Hülle entzogen hat, tritt ex in den ganz 
freien Zuftand über, und auch dem Geifle bed Jeren muß 
nah dem Tode dieſelbe Pforte offen fliehen, bie einem jeden _ 
andern Geiſte offen fiehen wird. In jenem Jenſeits, das und 
fd dunkel ift, wird auch der hier gedeudtefte Geiſt daffelbe 
Loos theilen, welches irgend einem anbern beflimmt iſt. 
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III. Beſondere Widerlegung einiger der Haupt 
gruͤnde derjenigen, welche ber ausgeſpro— 
chenen Meinung, daß das pfychifde 
Krankſeyn immer vom Körper bes 
Dingt- werde, entgegen find. 

Dbgleih mit den bilher gefagten ber Zweck dieſer Ab 
handlung erreicht iſt, und dasjenige, was wir darin baszuthun 
und vorgenommen hatten, wie id Hoffe, dargethan worden 
iſt, fo wird ed doch zu noch größerer Gewißheit darüber führen, 
wenn ih bemfelben nun nod inebefondere eine Widerlegunz 
ber Hauptgründe hinzufüge, auf melde geflügt biejenigen, 
welche das wirkliche Seelenerkranken vertheidigen, und wenig—⸗ 
ftend niht in allem und jetem Falle bie Abhängigkeit kiefed 
Zuſtandes von Börperlihen Bedingungen eingeſtehen, ihre dr: 
hauptungen vertheidigen zu föynen glauben. Es find biefelben 
fehe mannidfaltig, widerlegen fih jedoch ‚großentheild von 
felbft beim erften Anblide , während einige derfelben wohl einer 
befondern Wiberlegung bedürfen. Dad meifle, was hierher 
gehört, finden wir fhon von andern Pſychologen aufgeſtelt; 
ih verweiſe dedhalb befonderd auf die trefflihen Abhandlungen 
von Naffe und Hohnbaum in biefer Zeitfgeift, und de 
ſchraͤnke mid nar auf drei Hauptgegenflände, melde bie vor 
züglihfte Veranlaffung zur Disharmonie in den Anfichten der Jerzte 
und Pſochologen über unfern Punkt geweien zu ſeyn ſcheinen. | 
Es find dies 4. die entfernten Urſahen des Irreſeyns, beion- 
berd dad ploͤtzliche Entfichen deſſelben nah Gemüthseindrüden ; 
2. das ini allgemeinen häufige Nichtgeftörtfeun koörperlicher 
Bunctionen bei ben Iren, 3. tie Leichenbefunde , bei denn 
wir fehs oft nicht eine entfernte Spur von Abnormität im 
Gehirn entdeden, obgleih die Subjekte an Wahnfınn gelitten 
hatten, fo wie wie umgekehrt ſehr bedeutende Zesrüttungen und 
Fehler finden, ohne bag damit bie geringſte Störung ber 
Seelenfunction verbunden war, 


4%. Entfeernte Urfaden dee Irreſeyns und ploͤtz 
iiched Entſtehen deſſelden nad Gemuͤthsein⸗ 
drücken. 

Die entfernten Urſachen des Irrefennd find theils phoſi— 
ſche, theild pfyhifhe, beide wirken aber auf gleiche 


Meife zur Erzeugung diefed Zuſtandes, indem- fie beibe bier 


fen nur dadurch fepen, daß fie phyſiſche und organifihe Abans 
derungen im menfchlichen Körper hecbeiführen... - 2%. 

Die Meinung der-meiften Aerzte, befonberbrihere ‚ih, 
Daß bei weitem der größere Theil dee Irten dur pſochiſche 
Einwirkungen in ihre Krankheit verfallen fen, der geringere 
nur buch nhuiihe. Von dem größten Intereffe und vorzüglicer 
Wichtigkeit find die Tabelen, melde in neuerer Zeit in Bezug 
auf Bieten Gegenſtand Pinel, Edquirol, und mehrerer unſrer 
Zandeleute entworfen und bekannt gemacht haben. Alein 
geſetzt aub, bie Thatfache ftänbe feft, und ed wäre wirklich 


das pſychiſche Erkrankten eine gewöhnlichere Folge pſychiſcher 


Urſachen, woran jedoch, wie wir ſpäter ſehen werden, noch 
ſehr gezweifelt werden kann, ſo kann dieſe Beobachtung doch 
keineswegt gegen unere Annahme ſprechen. Id habe fon in 
bem frühern zugeſtanden, daß bie Seele feibft zu Erzeugung des 
viodiihen Ertrankens beitragen könne, allein ih glaube auch 
bewiefen zu haben, daß dies nuc inſofern gelte, als ſie die 
Veranlaſſung werben kann, daß ſich in dem leiblichen Drganie« 
mus allmählig diejenigen Zuftände ausbilden fönnen, bie dem 
Jereſeyn ihren Urſprung geben, dag jene alio wohl die ents 
fernte, nicht aber die nächte Urfahe dieiedteptern werden könne. 
Sie erzeugt daſſelbe nit direct, nit primär, fondeen inbiceete 
ferundär, mittelbar durch Herbeiführung eines krankhaften Zus 
flandes im Gehirn. Worin dieſer letztere beftehe, wiffen wir nicht 
mit Genäuigfeit zu beflimmen; belegen wic ihn indeß einſtwei⸗ 
Ien mit dem Namen bed gelräntten Lebend des Hirns 
oder der die harmoniſchen Stimmung des Hiene 


‘ 


ne. 


“’ 
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nad dem Vorgange der Alten, welche Gh des Audbrudd in- 
teımperies cerebri bebdienten. Uniece Kunde vom Gedhun 
und ſeinet geſunden und ktanken Beſchaffenheit iſt noch fer 
undeUkommen, und dieſe Unfunde nöthigt ung, ſelbſt zu unte 
finmten Bezeichnungen unſete Zuflucht zu nebmen, Meuete 
Forſchungen haben ſehr viel geleiſtet und geben und Die Her. 
nung , daß wir auch hiesin bald zu volllommneren MR ejultaten 
gelangen werden. j 
Dapaır:rfohiiäe Urfahen förperlihe Fchler her deifuͤb⸗ 
ven tönnen, Tchen wir täglih, und es erfläst nd aus dem ur 
gewtitizem Aufeinandermirten des Geiſtes und Körpers, des 
ader edeſiſche Urſachen Sterungen der Seelenfunctionen bit 
verzuzufen vermögen, ertlärt lich daraus, daß biefe Funct onın 
(ein feune zein geifligen find, ſondern auch erſt durch dat Zu 
ammenwritken bed. Körpers mir dem Geiſte entſtehen.. os 
Besen aber unteriheidet IQ von allen anteın organitdın 
I dm unierd Lerbeb ſeinee Natue nab nur wenig unb ıf 
zn [ei des Ganzen denſelben Einwirkungen und Abanderun 
o® smterwecrttn , denen de andern unterworfen find, os 
Se Seeie im dieſem Ceben afficist, afficitt fie mittelſt des Ge 
Acae, une wat ie in demieiben wistt, wirft fie ebenfalls 
zus Nur du Gehbitn. Hieraus fliegt von ſelbſt, daß ſewohl 
ꝛA**tcittwerden des Geiſtes, als auch das Wirken 


me zus longe harmoniſch und normal ſeyn fönne, ab 


se Nutızestät bed Ledens biejed Organs erhalten ift und tal: 
nr a mer dacmeniſchen Wechſelwirkung mir dem Geiſte ftebt, 
—u Ns u Statt finde, muß nit nur dad Gehirn ſelbn, 
ur N az Veetvenſoſtem als das Band, mas und ini 
we Zn uemt mcladeft, in einet gewiffen normalen Thaͤtig⸗ 
ne van es daft ſich nicht leugnen, .. dag aud 
ee Intiim UMilEO Oeganismus das Jrrefern auf 

u en ar us dat Gehirn grobmateriell erfranft eo. 
— in U werigiedene Sqrifiſteller fehe ſchoͤne 
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Belege aufgeführt, und ich beziehe mid insbeſondere auf bie 
Abhandlungen unferss Naffe, welcher, buch eine Meihe 
von Beodachtungen geleitet, von mehreren Theilen des 
Köryerd behauptet, dag fie in einem engen Verhältnig mit 
Dem Seelenorgan und den Seelenfunctionen ftehen, und häufig 
Die Urfahe bed Irreſeyns werden, und bie er deshalb mit 
einer ſeht gut gewählten Bezeihnung pfohifh-niedere 
Drgane nennt. Leichtes aber werden die Seelenfunctionen durch 
Krantpriten des Gehirns felbft geflört werden, und wenn ents 
ferntere, pſochiſch niedere Organe die Veranlaffung dazu wer⸗ 
Den, fo geſchieht died doch wohl ineift fo, daß dieſelben zunaͤchſt 
auf das Gehien influiren, fompathiihed Irreſeyn erzeugen, 
und das Irreſeyn ſelbſt meift ein leichteres und vorübergehende® 
af, indem fih bad Eeelenorgan leichter von dem ihm nur aufs 
gedrungenen leiden wieder echolen wigd,, ed wäre denn , daß 
aus ber nur oberflaͤchlihen Kraͤnkung des Hirns ſchon ein tiefer 
geeifendes hervorgegangen wäre. Es kann aljo das Irreſeyn, 
als Krankheit des Sehiend betradhtet, ein boppelted ſeyn, ein 
primäres und ein fecundäres, Erſteres ift Folge eines 
tiefen Fehlers des Gehirns felbft, fentered mehe ein ſomp⸗ 
tomatiſches und ſompathiſches, von andern Theilen dem Ge: 
hirn aufgedsungened, wie wie es 5. B. beim Fieber delitium 
und bei ähnlichen acuten Krankheiten, aber auch im chroniſchen 
rrefenn, in der Melancholie und andern Zuftänden ſehen, 
die nom Untecleibe und von andern Theilen ausgehen fönnen und 
öftere unvermuthet weihen, Beiden Arten von Hirnleiden 
können fogenannte pſychiſche und phyſiſche Urfahen zum Grunde 
liegen, jedoch ift es wohl öfter dee Kal , daß dad primäre im 
Hien gelegene pſochiſche Krankſeyn durch pſochiſche, das fecun« 
daͤre duch phulifhe Urſachen herbeigeführt wird, wie dies 
ſeht naturlich folgt, da dad Gehirn alb Seelenorgan derjenige 
Theil ift, welcher zunädft. allen pſychiſchen Eindzüden mehr 
ausgeſetzt iſt, old irgend ein anderes Theil, von der entgee 


— 312 — 


gengefegten Seite ader dieſe letztern mehr ben phyſiſchen 
Einteitkungen unterliegen. Jndeſſen ift dies keineswegt 
eonſtant; auch organiſche Krankheiten piychiſch⸗- wieberer 
Theite, die fräͤter pirduched Krankſeyn hervorrufen, hängen 
ſehr oft ron piochiſchen Einwickangen ab, und dad Gehien 
ſelbſt als organiſch gebauter Theil ift den phyſiſchen Einflüſſen 
nicht fo ſehr entsüdt, daß es nicht ſollte unter gewiffen Um⸗ 
ſtänden unmittelbar von ihnen afficiet werden konnen. Bei 
weitem in ben meiften Bälen wirken wohl beidertei Urſachen 
gemeinihaftlib, und man fann nur fagen, daß hier biefe, bock 
jene Veranlaſſung ten SKauptansheil gehabt haben möge. 
Nimmt man diejenigen Fälle aud, mo das Geftöstfeun ber 
Seelenſunctienen unmittelbar bush mehanifhe Berlegun; bed 
Gehlras erzeugt wird, ober duch Einflüſſe, melde überhaupt 
einen nahern Bezug zum Kirn zu baten fcheinen, mie wir 
bied von dem überftarten Genuß des Weind, tes Opiums, 
bes Hroſchamus und anderer Natcotica mwißen, fo werden bie 
Böole felten feun, wo man fagen könnte, baf bad Hirn, ohne 
dag ed ſchon früher allmählig in einen halbfranfen Zuftand 
vesfept worden war, plöglih duch einen phyſiſchen Eindrud 
von Außen oder durch eine Krankheit eines entferntesen Theild 
in den Zuftand.gebraht ward, der die Störung der Seelen⸗ 
functionen bedingt. Häufigee entſteht das plöblihe pſychiſche 
Erkrankten duch pſochiſche Eindrücke, wad und nicht wundern 
Iann, wenn wir-bebenten, wie groß oft ber Eindruck folder 
Einflüffe, der ridenfhaften :c. auf den ganyen Organismus 
iſt. Iſt es nicht fehe natürlich, daß dieſer bei weitem am 
ſtärklſten auf das Gehirn ſeyn muß, als ben Theil, ben ec 
zunächſt betrifft? Bei Erzeugung von Krankheiten duch bes 
ſtimmte Selegenheitd Urfahen hängt‘ das meifte von ber Did« 
pofition ab, in melden ib bie einzelnen Theile vor ber Ein. 
wistung jener Urſachen befinden, mie es in dee Erfahrung 
allgemein nachgewieſen wesden ‚Tann, terffen biejelben immer 
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diejenigen Organe, welche iſchon früher litten, oder eine 
tronfe Anlage hatten, Das zweite iſt dann aber allerdings, 
dag diejenigen ‘Theile vorzuͤglich von diefen Urfahen ergriffen 
werden, welche ihrer Natur nad in eines nähern Beziehung 
zu ihnen fliehen, und unmittelbar von ihnen getroffen werden. 
Eden fo gut alfe wie Erkältung leichter Entzündungen und 
Biebee hervorruft, werden Zorn, Schreck Kummer, Furcht 
und antere Gemüthseindruͤcke leichter Ohnmacht, Scdlagfluß 
und Störungen bee Seelenfunctionen erzeugen, may indeß 
nictt hindert, daß nit aud dad umgelehrte Statt finden könne, 
daß Schreck, Zorn ıc. Entzündungen und Wieber, Erkältung 
bei gewißer Prätiepofition Störung der Functionen des Hirns 
jur Golge haben, und die fhlummernde Anlage zu pſychiſchem 
Krankſeyn wecken könne. Aus eben dieſer Uriache ift es gar 
nicht ſo abſurd, wie es vielen geſchienen bat, wenn bie 
ältern Aerzte unter die Urfaden des Wahnſinns ſchlechte Bes 
ſchaffenheit der Säfte, Plethora, unterdrückte Ausleerangen, 
Gehler dee Menſtruation, Shwangerfhaft und Wochenbett, 
wurüdgetzetene Ausfhläge, Diaͤtfehler, Unterleibsleiden u. ſ. f. 
rechneten. | 

Aus Dielen Bemerkungen leuchtet zugleih von feldft 
en, wie es möglih fen, daß Alter, Geſchlecht, Stand, 
Himmeleſtrich, Jahrszeit, politiihe Verhältniffe u. f. w. auf 
rad häufigese Borfommen des pſychiſchen Krankſeyns Einfluß 
baden können und von wie großer Bedeutung eine rationelle Bes 
hendlung biefed Krankſhens fenn müffe. Was den eriien Punkt 
anlangt, fo firht man ſog!eich daß mit den. erwähnten Ums 
fanden zugleich auch die Däufigkeit der verſchiedenen prä, 
disponirenden und Gelegenheitduriahen fi) mehre ober min« 
dere und ſich danach die Häufigfeit dis pſochiſchen Erkran⸗ 
kens modifitiren müfſſe. Mas aber den zweiten Punlt angeht, 
fd leuchtet ebenfalls ein, von welchem Werthe es ſeyn müͤſſe, 
die Behandlung dem jededmaligen Falle moͤglichſt fireng an« 
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lung der JIrren, erreicht auch dieſes Inſtitut denfelden nicht. 
Die tsefflihe, menfhenfceundfiche pfohifhe Behandlung, deren 
ſich die Kranken in diefer Anftatt erfreuen, reicht felten bin, 
tie Irten zu heilen, und ed ift Thatſache, daß bie Zahl ihrer 
Geheilten im Verhältniß zu andern Irrenanſtalten, wo man 


"zugleich eine zwedmäßige fomatiihe Cur verfolgt, geringer r 


Es trift aber faſt daſſelbe alle enguſcen Ircenanſtalten, u 

es muß unſern vaterländiſchen Anſtalten zum Vorzug gereichen 
daß in ihnen eine doppelte Tendenz ‚gefaßt if, und bie Eins 
sıhtungen To find, dag man immer die ıomatifche Behandlung 
mit bes pſychiſchen gleihmästg beablihtigt. So groß in 
den neueften Zeiten ber Eifer ‚mar, etwas‘ Gutes für dere 
gleichen Anftalten zu thun, fo glaube ih doch gefunden zu haben, 
daß man im allgemein n bei dem Beſtreben, die pſychiſche 
Heilmethode zu vecvolllonmnen, bid zu einen gewiſſen Grade 
einieitig verfahren Alt, inden man bie in dem Körper liegen* 
den urſachlihen Momente, deren Beachtung eben fo noth⸗ 
wendig ift, über jenem Beſtreben etmas vernadläffiget hat. Kine 
rationelle Behandlung des Zcren iſt in der That nicht fo ſchwer, 
old es ſcheinen könnte. Genaue Beachtung der Krankheit ſelbſt, 
und ter ihr vot ausgehenden und begleitenden. Umſtände giebt 
ung ſtets die kräftigſte Anweiſung. So wie bei jeher Krantheit, 
fo ſtrebt auch im Irreſeyn tie Natur ſelbſt uneessüde dahin, 


die entflandene Tisharmonie autzugleihen und bie Heilung 


"Hesbeizuführen,; Me thut dies auch wirklich oft, menn bie 
Störung nicht zu geoß iſt. Aber fie will unterflügt fenn, und 
6 muß alıo aud hier dad firte Streben des Arztes fenn, ihre 
Beflsebungen zu unterflügen und alle Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen, welde das Gelingen ihres Anftcengungen aufs 
halten oder unmöglih machen fönnten, 

In Bezug auf das plötzliche Entſtehen des Irre⸗ 
ſerns duch heftige Gemuthseindrücke erwähne ich 


nus noch, daß es ſeht häufig nur den Anſchein hat, als feg - 
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ſoſtem mit einer folhen Heftigfeit „ daß wie Ohnmachten, Con⸗ 
vuffionen, Apoplexie, ja ſelbſt plötzlien Tod davon erfolgen 
ſehen; kann ed und nun wundern, wenn bie Folge davon eine 
ſolche iſt, daß eine bleibende Stoͤrung im Innern bed Gehirns, 


und fomit Störung ber Seelenfunctionen, herbeigeführt wish? - 


Es erzählen und Neifende, daß auf ben Sandwichsinſeln uns 
ter den Eingebornen ber zeligiöfe Glaube hexrſche, andere zu 


Tode beten zu können, welches Verfahten man dort felbft ald To⸗ 


desſtrafe zu vollziehen pflege, Wer zu dieſer Todedart ver⸗ 


dammt wurde, erhielt. davon vos des Ausführung Kunde, und. 


die Wirkung ber Cinbildung fol in der That fo ftark ſeyn, daf 
Die bloge Nachricht (den hinreicht, die Verurtheilten zu -röbten, 


Aehnlich find die Beiſpiele von DBerurtheilten, - welche in. 


dem Augenblid vor der Todesſtrafe begnadigt werden 
ſollten, wo die Begnadigung aber zu ſpät kam, meig 
fie ſchon durch die Angft, bie fie empfanden, ald fie has 
Scaffot befliegen, und zur Vollſtreckunug bed Urtheile 
bereit. waren, getöbtet waren. Wenn wir bdergleihen Folgen 
von Gemüthdeindrüden fig ereignen ſehen, iſt ed tann nit 
au. höchſt wahrſcheinlich, dag durch aͤhnliche bieweilen ein 
ſolcher Eindrud auf dad Gehirn Statt finden kann, daß eine 
partielle Laͤhmung deffelben oder eine anderartige ©törung in dem 
zarten Bau dieſes zarteftsgebauten Theiles des Organismus 
erfolgen könne? Daß dies möglich fen, fheint no inebeſondere 
die Apoplerie zu lehren, welche oft Rocalaffectionen zurüdiäßt, 


die zu pſochiſchem Krankſeyn Gelegenheit geben; und detgleichen 


Localaffectionen tönnen add bie unmittelbare Folge von Ges 
mütbheeindrüden ſeyn. 
2. Häufig if daß körperliche Wohlfeyn der 
Seren nicht im Mindeſten geſtört. 
So viel auch Viele auf dieſen Punkt geben zu koͤnnen 
glaudten, um zu deweiſen, dog pfnchiiches Krankſeyn nit 
immes von Störungen in dem förpeslihen Subſirat bed Dien- 


I 


(hen abhange, fo menig fhrint er tgeeignet, wirklich als 
Beweidgrund Aufgeführt zu werden, ber er nur dem erſten 
Blide nah zu ſeyn fhrint. Zunäaͤchſt muß bemerkt werten, 
daß ed in ber That faft eben fo wunderbar erſcheinen müßte, 
baß der Köcpes von dem pindifhen Krankſeyn fo wenig cber 
gar nicht afficiet werden ſollte, auch wenn biefed in einem wirk⸗ 
Iihen Eıtranten der Seele feitfi begrünber wäre; denn ba, 
wie died anerkannt ift, aled, was dad Gemücth afficirt, ber 
größten Cinflug auf den Körper zu haben pflegt , wie z. B. 
oft darch längere Gemüthsunruhe, Kummer, Sorgen ıc. in 
kurzer Zeit der blühendfle Körper in ben tsaurigften Zuſtand 
verfegt wird, fo follte man meinen, daß ähnliche Folgen 
noch weit deutlicher dann hervortreten würden, wenn bie Seele 
gar fetbt und auf eine tiefere Weile krankhaft afficiet wird. Da 
dein nun aber nicht fo ift, fo muß und fon in diefem Betracht 
obiger Satz unficher eriheinen. Allein es ſcheint berfelbe über⸗ 
haupt gar nicht ſo gegründet, als man ſo häufig glaubt, und 
es ſcheinen vielmehe faſt alle Irren mehr ober weniger auch 
phyſiſch krank zu ſeyn, womit auch bie Unterſuchungen mehrerer 
neueren Aerzte übereinflimmen, und worauf ſchon Greding, 
Monro, Crichton und Andere aufmerkſam machten. 
Thatſache iſt ed, daß, je erfahrener die Aerzte waren, 
die ſich mit Behandlung ven plſochiſchen Kranken befhäf- 
tigten, und je mehr bie Lehre von dem Irreſeyn üben 
haupt einer beffeen Bebonblungeweite fih zu erfseuen hatte, 
deſto ſeltner Bälle erzählt werten, wo man rein pſogiſche 
Leiden ohne ale Störungen im fürperlihen Subſtrate vor 
fi& zu haben glaubte, und man kann hierau® mit Met ten 
Schluß ziehen, daß menn man nur immer fih dem etwa® 
mühfameren Geſchäfte, bie Törperlihen- Zuftände dee Ieren 
geht: genau zu unterſuchen, unterziehen wellte, man gewiß 
writ häufiger fomntiite Störungen in Merkindung mit 
dım Irkteſeyn antseffen würde. Es koınınt allestingd hierzu, | 
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daß die körperlichen Functionen ſehr häufig bei Seren ungeſtert 
erſcheinen, obgleich fie ed keineswegs find, und fo ſelbſt der ge⸗ 
übtefle leicht getäufcht werben Tann. Es hängt ties zum Theil 
beſonders davon ad, daß die meiften ninhifhen Kranken an einer 
gewiffen Stumpfheit für äufere und körperliche Leiden begabt 
find, vermöge ber es gefticht, das fit, unempfindlich, ſelbſt 
ſchon nicht ihre koͤrperlichen Urbel einſehen und angeben kön⸗ 
nen; anderntheils aber iſt ihnen bie faſt algemeine Cigen: 
(daft, dag Ne, aud Miftrauen und eines gewiſſen Art von 
Vorſicht alles, was ein etwaniges Krankſeyn fließen kieße, 
abſichtlich zu verdergen und atzuleugnen ſuchen. Sie tragen 
oft nicht nur bie Keime tödtlicher Kranheiten in ſich, ſendern 
ſie ſind ſeldſt oft in ſolchen Zuſtanden, in welchen andere in 
jeder Hinſicht ſich in die traurigſte lage verfegt glauben wür⸗ 
den, fo daß fie Lie heftigſten Schmerzen und Leiten ers 
fahren können, ohne baß man haron an ihnen die entfern⸗ 
tefte Spur entbeden kann. 

Alein es laßt ſich auch gar nicht ableugnen, ww man 
offenbas in fehe vielen Faͤllen koͤrperliche Krankheiten dem 
Ausbruche des pſychiſchen vorausgehen und letztete ſich aus 
erſtern allmaͤhlig entwickeln ſieht, und die allgemein beftätigte 
Beobachtung, daß Irre gerade gewiſſen Krankheiten des Kör⸗ 
pers ausgeſetzt find und endlich denſelben unterliegen, wie z. B. 
abönamifhen Gefäß» und Nervenfiebern, ber Apoplexie, bee 
Phthiſis, prganiihen Gehirnfehlern u. ſ. w., ift ein ebenfalls 
viel andeutender Beweis, dag yinchifhet Krankfein in fe, ge⸗ 
nauer Verbindung mit gewiffen Körper» Zuflänten flieht. 

Doch gelegt, es fünde ſich wirklich Fein Zeihen irgend 
eined Krankſeyns des Körpers, was könnte man wohl daraus 
für einen Schluß gegen unfere frühern Behauptungen ziehen ? 
Bringt es nicht ber Charakter faft jeder Krankheit, bie in 
dem Nervenſoſtem ihsen Sitz hat, mit fih, daß, wenn fie 
nicht fon ſelbſt Folge von Gtörung andres Theile war, 
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fie in ber Regel nus wenig oder nur unbebeutende Etörung 
in ben Bunctionen entfernterer Drgane hervorruft, wie mie 
ed täglih an Epileptifhen, Paralytiſchen und andern Nerven 
Iranten antseffen.. Was abre von dergleichen Nervenkran⸗ 
Zen gefagt werben. muß, gilt aub ganz von ben Irren. Tiefe 
leiden in der Mehrheit ber ale am einer Localkrankhert des 
Gehirns, an einem Organe alfo, das gerade in einer weniger 
engen Verbindung mit- ben Organen des oegetativen oter 
niebern Lebens ſteht, und befien Krankheiten daher au we⸗ 
niger häufig von Störungen ber Functionen biefer letztern 
begleitet. werden. Zwiſchen demjenigen Theile bed Nerven⸗ 
ſoſtems, welches ben vegativen Arten ded Drganidmud Tora 
fieht, dem ſompathiſchen Nerven, und demjenigen, duch melden 
die höhern geiftigen Functionen vermittelt. werden, dem Hirn, 
findet, obgleih Me in genauer Wechſelverbindung ſtehen, doch 
- nit nur eine ſtrenge anatomifhe Trennung ftatt, fondern e6 
äußert fih dieſe auf eine eben fo auffallende Weiſe in phyſto⸗ 
logifher ‚und . pathofogiihee Hinfipt, indem die Functionen 
beider bid auf gewiße Punfte' gan, unabhängig von Finander 
deinen, und daher auch Störungen in bem rinen oft nur 
von faft ganz unbebeutendem Einflug auf das andere fint, 
Auf diefe Weife fehen wir, daß Lungenktanke oft bis zum 
Augenblid bed Zobed ihr Bewußtſeyn behalten, dag Walr 
feefühtige bie auf die hoͤchſte Stufe von "Störung in em 
niedesn Leben fomınen , ohne daß dad höhere nur entfernt de: 
leidigt würde ıc. 

So wie dies nun von der einen Seite der Fall iſt, ſo iſt daſſelbe 
ed auch von der andern, wo wir bie heftigſten Convulſionen, 
Laͤhmungen und noch öfter Störungen des pſochiſchen Ledens, 
welche rom Hirn abhängen, ohne hervortretende Störung 
der niedern Functionen erſcheinen ſehen. 

Es iſt jedoch auch ſehr wohl hier zu unterſcheiden, wel⸗ 
Ger Art dad Jereſeyn iſt. IH bemerkte früher, daß es im 
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Allgemeinen ein boppelted ſeyn Fönne, ein primäres und eds - 
fecundäred,, ober ein idiopathiſches und ſympathiſches ober 
ſomptomatiſches Hienleiden. Erſtered ift ganz beſonders bads 
jenige, bei weldem wir in der Mehrheit ber Faͤlle keine große 
Dieharmonie in ben niedern Bunftionen bemerken, und zwar 
aus dem einfahen Grunde, meil ed dann wirklich aud meiſt 
nur eine Local Affection des Gehitus iſt, und ſi $ als ſolche 
auch meiſt nur auf die Functionen des leidenden Organs be⸗ 
ſchraͤnkt. Es verhalten ſich aber dieſe localen Hirnkrankheiten 
ganz ſo wie locale Krankheiten andrer Organe: Sie verſtecken 
ſich gern, und prägen ſich häufig faum durch Störungen der 
Functionen aus. Die Semiotik der örtlichen Krankheiten iſt 
aus eben dieſem Grunde faſt der ſchwierigſte Punkt in der 
ganzen Heilkunde. Ganz anders iſt dies bei dem Jrreſeyn 
als ſecundaͤrer Krankheit des Gehirns. Dies iſt ſchon an ſich 
durch Krankheiten andrer Theile bedingt, die erſt in ihrem 
Verlaufe dad Hirn und Nervenfpftem in ihren Kreis ziehen, 
und nun ald complicictere Krankfheitöfoemen verlaufen. Cs 
iſt ſehr natürlich, daß dadurch die ganze Form ber Krankheit 
. mobificist werden, und mit dieſer Mobification au die Bes 
ustheilung und Behandlung eine gan; verfdiedene ſeyn müffe. 
Ein JIxreſeyn dieſer legten Art wird bem erſten Anfcheine 
nad bedenklicher erſcheinen; allein es ift bied keineswegs ber 
Ball und im Gegentheil ausgemacht, baf baffelde gerade 
dadienige iſt, bei welchem wie und bei weiten in den meiften 
Bällen mit geößerm Recht die Hofinung maden können, das 
Uebel zu einem glüdlihen Ausgange zu führen, als bei Dem 
primären, wo mir die Störung allein in den @eelenfunctio« 
nen wahrnehmen, ohne Störungen im niedbern Organismus. 
bemerken zu Lönnen. Durch die Krankheiten ſelbſt, welche 
wir das fecundäre Irreſeyn begleiten fehen, oder welche wie 
als Urſache dieſes letztern detrachten können, echalten mie 
einen Fingerzeig mehr für. unfese Behandlung und find oft fo 

Meffe’s Beirfbrift, Heft 2, Jahrg. 1824, 21 
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gluͤcklich, duch zwedmäßige Beachtung beffelben bad Jrte⸗ 
feon zu entfernen, ohne auf biefed indbefondere gewirkt ya 
haben, während wir bei bem primären ibiopathifgpgen Irre⸗ 
feyn nur zu häufig und fat allee Mittel beraubt fehen, dur 
welhe wir dem Uebel auf die rechte Spur fommen, und 
bafielbe feltft Heben Fönnten. In bee Mehrheit der Kate 
wird mon, von biefen Bemerkungen geleitet, ein ziemlich ſicheres 
Urtheil fällen künnen, Wie.oft ift Irreſeyn Folge fogenann: 
tee Metaftafen im Wochenbette, im Mervenfieber, in Haͤ— 
moschoibalfrantheiten u. ſ. w.! In allen dieſen Fällen ift 


und der Weg gezeigt, ben wir in bes Behandlung nur mit 


NRuhe zu verfolgen haben, um beibed, ſowohl das Leiden ber 
höhern ald der niederen Ephäre, audtilgen zu Fönnen. Dit 
mißlingt Died zwar auch in biefen Fällen, aber gewiß weit 
feltener, als in benen, wo uns nichte der Art leitet, und 
wie bei weitem noch mehr im Finſtern tappen. Schon Sip⸗ 
pokrates fagt in feinen Aphorismen: Wenn VBariced und 
Hämossheiden fih beim Wahnfinn befinden, fo Tann man 
bied oft ald Entſcheidung und Mittel zur Heilung anfehen. 
Dieſer Ausſpruch iſt von jedem Arzte als wahr anerkannt, und 
kann als eben fo gültig auch auf viele andere Krankheitszu⸗ 
flände angewendet werden, wenn wis fie mit dem Irreſeyn 
parallel Saufen fehen. 
3: Was lehren BSectionen? 

Viele fehen ed für einen Beweis der Unabhängigkeit bed 
Irreſeyns vom Körper und der Bedingniß deſſelben in der Seele 
ſelbſt an, daß man fehr Häufig bei den Sectionen der als 
Ssre Verſtorbenen niht Lie entferntefle Epur von Tidhar« 
monie oder organifhen Deflructionen im Gehirn nachweiſen 
Tann, baß dagegen bie Sectionen folder Intirituen, melde 
nie an Irreſeyn gelitten hatten, ſehr oft die gröbften Hicns 
fehler entbeden laſſen, bie gewiß, wenn bad Jrreſeyn von 
dergleichen materielen Abönderumgen abhienge, diefed im hoͤq⸗ 
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fien Grabe hervorgerufen haben würden. Die Beobachtung iſt 
feit ten älteften Zeiten gemadt worben, und an ihres Wahr⸗ 
heit täßt fih Feinen Augenbleck zweifeln, aber der Schluß, 
den man daraus ziehen gu können meinte, ift falſch, und läßt fich 
befonderd aus folgenten vier Punkten widerlegen. Crftli gibt 
ed wirklich Säle, wo ed feinem Zweifel unterworfen ſeyn kann, 
daß Irceſeyn wirklich von Deftruction und örtlichem organi« 
(dem Erktanken des Hiens herbeigeführt und unterhalten wisd, 
Sodann fann man niht wohl leugnen, daß unfere Kenntnife 
eom Gehirn und deſſen Bunctionen noch ſehr mangelhaft find, 
und wie daher au noch nicht dahin gelangt find, jebe mög« 
lihe Abänderung in bemfelben finnlih wahrzunehmen. Drittens . 
Iehst und Me Erfahrung, daß das Gehirn fecunbäs und’ ohne 
ein tief in daſſelbe geſetztes Leiden und ohne ſichtbare organifche 
Abänderung in einen ſolchen Zufland fommen fann, daß ba« 
durch bie Geelenfuncticnen geflöct werben, dag es alfo ein fyın. 
pathiſches Irreſeyn gibt. Endlich fheint ed auch ausgemacht, 
dag nit immer daR ganze Gehirn bei den Geelenfunctionen 

thätig ſey und ſeyn müffe, und daß es daher wohl Locals | 
abänderungen in dımfelben felbft von größerer Bedeutung ge 
ben könne, melde nit nothwendig auch die Harmonie dee 
Seelenfunctionen Nören müflen. Dush eine kurze Exläus 
terung biefer vier Punkte, mit welcher ih tiefe Abhanblung 
ſchließe, wird dad, mad wir fsuher über dad Weſen bes 
Irreſeyns fagten, noch mehr Beitätigung finden. 

@. Was die Beifpiele anlangt, mo ınan nachweiſen kann, 
daß MWahnfınn und andere Arten von Irreſeyn wirklich 
von Fehlern indem Gehirn abhingen, fo wollten 
einige Gegner der von mir in dem Frühern ausgeſprochenen 
Meinung die Behauptung aufſtellen, daß dieſe Faͤlle nur 
ſcheinbar gegen ihre Lehre ſprechen könnten, und daß bie da⸗ 
mit vesdundenen Fehler des Schiene nicht ſowohl die Ucſache 
ats vielmehr die Felge des pſychiſpgen Erkrankens geweſen 
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feven. Es behaupteten dies untes andern Crichton, Eor 
und Heinroth. Weit bavon entfernt, jede etwaige 
: organifhe Abänderung, bie man nad dem Tode irter 
Perfonen im Gehien berfelten fand , als die Urſache bes 
Srrefepnd felbft zu betrachten, kann ih doch eben fo wenig, 
ja felpft viel weniger eingeftehen, daß dieſe Behles nur immer 
Folge des pſochiſchen ⸗Erkrankens geweſen fegen und nie die Ur« 
ſache deſſelben. Vergleichen wir bie Fälle, welche uns bie 
Schriftſteller hinſichtlich dieſes Gegenſtandes erzählen, fo wer. 
ben wir auf viele ſtoßen, wo und fein Zweifel übrig bleiben 
Tann, daß wirklich erganiihe Hirnfehler bie Beranlaffung 
zu Wahnfınn u, f. m. wurden. Bonet, Morgagni, 
Höfer, Wepfer, Medeld.a, Greding, Hadlam, 
Lallemand und viele andere erwähnen beren viele, und 
wollen wir mit Oenauigkeit die uns vorlommenden Bäle, be* 
fonder® in größern Irtenanſtalten, unterfuhen, fo werden 
wie und felbft mir Leichtigkeit von bes Wahrheit biefer That 
ſache überzeugen. 

Wie häufig ereignet ed fih, daß Kopfverlegungen hen 
erfien Grund zum Srrefepn legten, daß mit bem Wachs⸗ 
thume bee dadurch verusfadten, anfangs vielleiht nur un: 
bedeutend ſcheinenden Behler fih allmählig bie erfien Spusen 
geflörtee Geelenverrihtungen entwidelten, biefe mehr und 
mehr fliegen, und endlich organiihe Deftruction und plſochi⸗ 
fhe Störung gemeinſchaftlich fih bid zu einem fo hohen Orade 
audbilbeten, daß der Tod die endlihe Folge berfelben warb, 
und die Section die Zerflöeungen auf eine folde Weife nach⸗ 
wied, bag man fi feſt davon überzeugen kann, dad ganze 
Leiden ſey von jener erſten äußern Verlegung ausgegangen. 
Bonet (Sepulchr. I. Sect. X. 4.) erzählt, doß Kin anges 
fehener Dann nad einer Kopfoerlegung in eine gewifie Gei⸗ 
ſtesſchwaͤche verfiel, welche nah und nah in mistlihed Irre⸗ 
fepn überging, und ald nad dieſes Mannes Tode deſſen Sqaͤdel 
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geöffnet worden, man an des Gtelle der erlittenen Verlegung 
über dem Corpus callosum eine bedeutende fungöfe 
Geſchwulſt fand, welche einen flarten Drud auf das 
ganze Gehirn aufgeübt haben und dadurch die Urſache des 
Srrefeond geworden ſeyn mußte Höfer erzählt cin feinem 
Hercul. med. I. 13), daß er einft einen jungen Mann, ter 
nad eines Verlegung des Kopfd halb blöbfinnig geworden fen, 
durch Fontanellen auf der Gegend ber Kranznath von 
feiner Krankheit geheilt habe, und ganz ähnliche Fälle finden 
mie in andern Schriften. Ich felbft hatte im vorigen Sabre 
bei meinem Aufenthalte in Paris bie Gelegenheit, einen Sol⸗ 
daten zus fehen, welcher, feüher ftetd yefund, bei einem Ges 
fehte mit Rapieren durch dad Adfpringen des Knopfes feines 
Mapierd in dee Gegend dee Vereinigung des os temporum 
aut dem 03 parietale eine leichte Verwundung erhielt, in» 
dem die äußern Bedeckungen des Schaͤdels durchſchnitten und 
Die Verlegung zwiſchen der sutura squamosa hindurch 2 bis 
3 Linien tief bi8 in tie dura mater eingedrungen war, und 
der dadurch in einen fondesbaren Zuftand von Gedächtnißſchwäche 
verſetzt worden war, vermöge welcher ed ihm nicht möglich war, 
fid auf irgend einen Namen zu belinnen. Der Reante, den 
ich (päter nicht mehe beobachten konnte, ſoll indeß allmählig 
mit Autheilung dee Wunde fein ordentlihe® Gedaͤchtniß wies 

der erlangt haben. Hödft merkwürdig find die Bälle, wo 
Erileyſie mit Wahnfinn verbunden ſich nah Kopfoerlegungen 
einſtelt. Ich beobadtete vor mehresm Zahren in dee mediz. 
Klinit des Heren Hofrath6 Kreyiig zu Dresden einen Knaben, 
welcher davon epileptifh geworben mar, daß feine Kameraden 
ihm einft im Soqlafe gewaltſam in die Ohren teomyetet hatten, 
und welcher durch eine ableitende den Vegetationsproceß nch auf, 
fen rufende Behandlung geheilt ward. Beine Anfälle beſtanden 
entweder in einem wirklichen epileptiſchen Anfalle, oder in einem 
Anfalle ven Wahnſinn hoöchſt merkwürdiger Art, weicher 
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immer anh mit Es!taf endi⸗zte. Während der Behandläng 
neßen erh kie Anfcle ber Nartheit nach, und etſt ſpäter die epi⸗ 
ler: Sen, weit: nd alınS:kiiz bı$ zu fo einem geringen Grate 
muberten,, daß fie bled nah in einem mmentanen Schlafe be 
fianten , der ſo fur; baueste, Laß ver Kranke feltit ihn nit 
ein zeſiehen weilte. Falle dieſer Art ſprechen zu deutlich für bie 
At hangiakeit der pirgiſchen Functienen den dem Zuſtande des 
Hiens, ale daß man länger am derſelben zweifeln könnte. Man 
fCeint dies auch allgemein jujugeken, wenn man ven Bloͤdfinn, 
Idiotiemus, Cretiniemus :c. ſpricht. Wenn aber bied wahe 
ift, fo liege wohl auch darin fen ber Beweid, daß auch an. 
bese Gattungen von pirkiidem Krankſeyn, felbft Wahnfına» 
Dielandpolie ıc., ebenfalid con Krankheit ded Dirnd mögen abhaͤnu⸗ 
gen Tonnen. Es ift fehe wahrſcheinlich, daß Trud auf das 
Gehirn von innen jewohl als von außen, wie ed des Hybr 
cephalus beweiſt, Dummheit und Blödfinn dedinge; andese 
Hignfeiten aber werden auch andere Kormen von Icrteſeyn exe 
zeugen, und ed ift felbft ſeht wahrſchein'ich, mit Gall und 
Epurzheim annehmen ;u müffen, daß beflimmte fihtbare 
odes unſichtbate Leiden einzelner Hirntheile mit bejondern Stö⸗ 
sungen ber geifligen Functionen verbunden find, welde fi 
ändern, je nachdem das körperliche Ucbel vorwärts ſchreitet und 
ſich über größere Parthien verbreitet, ode: rüdwärtd gebt, und 
mehsere Theile fseiläßt, ohne daduch dee Gall»: Spur 
heimfhen Lehre in dem Grade huldigen zu müßen, ale «® 
die Begründer desfelben verlangen. Es mag dies zum Beifpiel 
ein Grund ſedn, daß fo gar häufig das pſychiſche Erkt anken 
jeder Art in allgemeine Stumpfſinnigkeit endigt, als Folge 
des nun Über das ganze Seelenorgan verbreiteten Fehlers. 
Hallesd Verſuche, welche beweiſen, dag mit Zerſtoͤrung des 
ſtimmter Hirntheile beſtimmte pfodifhe Eigenſchaften zerflört 
und dernichtet werden, ſprechen noch mehr fuͤr dieſe Abhängig⸗ 
keit des pipichen Zuſtände von dem Hirn, eben fo wie die 
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neueen Beobachtungen des Schotten Home, melde wir In den 
Philosoph. transactions 1814, P. 11.&. 369 erzählt finden, 
und tie Mefultate vieljähiger Erfahrung find. Er vergleicht 
den Zuſtand des Hirns, wie es ihn nah dem Tode fand, 
mit den pfychiſchen Eigenfhaften ded Individuums mährend Dez 
Ledens. Aehnliche höchſt mertwürdige Data liefern - deutfcde 
Beobachter, und ed bedarf Kies niht weiterer Keifpiele, 
um unſere odige Behauptung durch fie befonterd zu bes 
teäftigen. 

B. Es kann aber auf Jereſeyn ald abhänzig vom Hirn 
flatt finden, ohne daß man nothmendigermweife nad 
dem Tode die Spuren davon im Hien müßte nach⸗ 
weifen können. Sehr oft liegt zwar mohl dies Nichtent⸗ 
dDedtwerden folder Spuren in dem Unterfuchenden fell. Man 
entdedt fie nit, weil man nit genau genug unterſucht, ober 
auch nicht genau unterfuchen fann. Das Gehirn if ein Organ, 
welches hinſichtlich ſeines innern Baued an Keinheit ale andern 
Organe zu übertreffen ſcheint; ed Tönnen daher in dieſem fels 
nen Gewebe Abmweihungen vorfommen , welche ſelbſt das geübe 
tefte Auge nit zu entbeden vermag. Je beſſere Anatomen in» 
deß bie Yerzte find, melde dad Gehirn von Irren nad dem 
Tode unteriuchen, deſto häufiger werben mir von ihnen ot» 
ganische und oft auch nur ſehr feine Abweichungen aufgezeichnet 
finden. Abein dee Bau ded Gehirns iſt noch immer nicht 
genau genug dekannt, wir wiſſen no nit einmal, welches 
feine Beſchaffenheit im gefunden Zuftande it und ſeyn muß; 
wie viel weniger alfo muß es und disweilen möglih fern, bie 
nus geringen Diöproportionen und franten Affectionen nafyu" 
mweifen, die gar häufig in ihm Statt finden mögen. Diele 
find in den Fehler verfallen, dag fie den Ausſpruch thaten, 
e6 fen fein Behler in der Gehirnmaſſe vorhanden, weil fie feine 
GSefhgmwültte, Auswuͤchſe, Eindruͤcke, Verhärtungen , Eiterung, 
Zerreißung und andere ähnliche augenblidli in die Sinne fal« 
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fenten Abnormisäten enitidten. Es Ihnnen ſehr bebeutende 
Abnormitätın Statt finden, aber fie find vom einer Act, Daf 
he nar das geükte Unze entdedt, eber nur nigt für tie hr 
base Erſcheinung befichen. Nur Benige unter;uten den innern 
Bau und bie Beitaffenkeit des Hiras mit ter nöthigen Iccure 
tee, unb Diele berauden ſich mit dem exfien Schritt, mit dem 
he ihre Hirnfectionen beginnen, der Möglichkeit, gevame 
Nagforſchungen anzuflellen. Benzel und Medel giazen 
mit gutem Beifpiele voran, und griffen bei ihren Unterjugungen 
zu weniger gemöhnlihen Hülfsmitteln , zu chemiſchen Reagen, 
tien, zu Maag und Gewicht, zum Miksofcop u. f. w., um 
tiefer in bas Ssnnese bed Gehirns einzubringen; aud waren 
ihre Verſuche nicht ohne Erfolg. Warum ift man ihnen nie 
frätes gefolgt , und warum hat man ihre Mittel vielmehr far 
ganz vergefien? Gall, Spurzheim, Reil und Andere 
Icheten uns befiese Methoten, das kranke Hirn forchl ald das 
gefunte zu unterfuchen ; aber man ficht doch auch ihren Weg 
nur felten von Andern verfolgt, und man begnügt fih in ber 
That gewöhnlih mir fehr obesladhlihen Betrachtungen. Ich 
meine keineswegs, daß man durqh eine forgfältigere Unter: 
fuchung des Hirns immer eine organiſche Abanderung mit 
Dem Irreſeyn verbunden finden würde; ih bin vielmehr dacon 
überzeugt, daß ed immer Fälle geben wird, mo ed unmög« 
li) feyn wird, einen Fehler nachzuweiſen, aud wenn unfere 
Kenntnig vom Hirn noch fo ſehr vervolllommnet werben foüte, 
wenn mie aud dadurch fpäter oft zu viel beffern Mefultaten 
gelangen werden; aber es wird deſſen ohngeachtet auch 
behauptet werben koͤnnen, daß jedes Irreſeyn von Affection 
dieſes Organs feinen weſentlichen Urſprung nehme. Es vder⸗ 
hält ſich mit den Krankheiten des Gehirnd nicht anders, als 
mit Reankheiten irgend eines andern Theild unferd. Koͤrpers. 
Faſt jedes Organ ift fogenannten dynamiſchen Krankheiten 
unteswerfen, d. h. Mifectionen, welche mit feines ſinnliq⸗ 
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wahrnehmbaren Abnormitaͤt im Bau⸗ und Miſchungsverhaͤlt⸗ 
niſſe der Theile verbunden ſind. Es aͤußern ſich dergleichen 


Krankheiten weder im Leben, noch nach dem Tode durch Spur 


zen einer ſolchen materiellen Ummandlung, mie wir ed 5. B. 
in Merventrantheiten faft aller Art und folglich auch in Hirn⸗ 
feiden als localen Nervenleiden finden, die wir deſshalb auf 
unter die ſogenannten dynamiſchen Krankheiten rechnen. Es 
iſt zwar nicht zu läug nen, daß die Venennung dynamiſqce 
Krankheit ſehr unbeſtimmt iſt, und dag es ein Beweis 
unſerer Unwiſſenheit iſt, wenn wis und hinter dieſen Aus⸗ 
druck verſtecken, um und etwas zu erllären, was wis und 
an ſich nicht erklären koͤnnen; indeß liegt doch in dem Unter⸗ 
ſchied, den wir zwiſchen dynamiſchen, organiſchen und mecha⸗ 
niſchen Krankheiten machen, praktiſcher Werth. Es ſcheint, 
als müſſe man behaupten, auch die dynamiſchen Krankheiten 
fegen nit weniger als die organiſchen mit eines Abänderung 
in dem Innern und dem organifhen Bau ber Theile verbun- 
den; denn die Kräfte Kiefer Theile allein leiden gewiß nicht; 
auch fie find an die Materie gebunden und ed gibt daher 
wohl, fireng genommen „ feine rein dynamiſchen Krankheiten 
ohne alle matgsielle Brziehung auf dad Organiſche ded Körperd. . 
Was man fo nennt, find wohl nur diejenigen Krankheiten, 
bei denen man feine organiihe materielle Abnormität nad, 
voeifen fann , und melde ſich ſcheinbdar blog duch Abweichun— 
gen des Aeußerung der den Theilen zukommenden Kräfte ohne 
figtbare materielle Fehler zeigen. Zu dieſen dynamiichen 
Krankheiten nun gehören ganz beſonders die Nervenkrankheiten, 
bei denen es uns in der Regel ſehr ſchwer wird, den Ans 
theil anzugeben, ben das materielle Subſtrat der Nerven 
daran haben may, obgleih un® gerade bei ihnen die Störun—⸗ 
gen und Eunctionen ber leidenden Theile am beutlidfien in 
die inne fallen. Unterfuhen wie nah dem Tode die Nerven 
deren, welche an Kraͤmpſen und Paralpſen gelitten haben, 
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fo entdechen wir oft Feine Epur irgend. eined Fehlers, und 
bo wird es Niemand bezweifeln, baß bie Nerven bei biefen 
Sndiriduen gelitten haben. If ed abe? nicht fehe wahr ſchein⸗ 
lich, daß ganz derfelbe Ball auch im Gehirn Statt finden 
tann? Gefept, es fen Paralyſe eined einzelnen Theiles des 


Gehirns die Urfache des Irreſeyns geweſen, wer will jene 


nach dem Tode immer finnlih nachweiſen können? Wie oft 
find Störungen der Eeelenfunctionen Folge ven Aprplerien; 
ift hier die Ucſache nit im Hirn gelegen? Sey ed auch, was 
ed wolle, morin ber materiele Fehler berubt, Tann man 
erwarten, diefen immer felbft nachweiſen zu Tönnen? Daflelbe 
beweifen die fogenannten Caminotiones cerebri. Bei ihnen 
findet Aufgehobenfenn der Beelenfunctionen Statt, und nad 
dem Zobe ift oft feine Spur bavon zu entbeden. Aber eft 
entdedt ber Geübte besgleihen Spuren, bie ber Unbewan- 
derte leicht überſieht. Viele, befonders Engländer, Cor, 
Marſhall, Erihton, Mapo u. fü m. fehen 5. B. eine 
kranke Belhaffenheit ber Hirngefäße, befonderd vermehrte 
Hlutthätigleit in dem Hirn ald Haupturfahe des Fiodifhen 
Erkrankens an, ohne daß badus die Subflang des Hirns 
nothmendig fihtbar abnorm abgeantert fenn müffe, und fagen 
Dies felbft von den Fällen, wo fie nad dem Tode gar keine 
Spur davon entbeden Tonnten. Daß died nun in bee That, 
wenn mit immer, bo oͤfters fehr gegründet ſeyn möge, 
fheint mis fehs wahrſcheinlich. 

7. Häufig ift Irreſeyn nit: primär abhängig vom 
Bien , fondern mehr (vomparhifhes Hirnleiden, dur 
Leiden enıfernterer, befonder® der von Waffe fogenannten 
pſochiſch niedern Theile fecuntar entflanten, und in Nieten 
Fällen muß’ ed, immer boppelt ſchwer ſeyn, bie Abnormität 
nad dem Tode im Hirn felbft nachzuweiſen. Ich erwähnte 
früher dad Erkranken biefee Art, und berufe mid hier auf 
die dort angerüh:ten Beifpiele, Id glaube erwiefen zu haben, 
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daß die Seelenfunctionen felbft duch bloßes Erkranken ber. 
äußern inne, bed Gemeingefühld u. f. wm, gellört werben 
können. Schwaͤchliche Perfanen, befonderd empfindlihe Frauen, und 
Kindes find öfters Delitier unterworfen, wenn fie von irgend 
eines Krankheit , von Fiebern, Krämpfen, Würmern u.- ff. 
befallen werden. Auch chroniſche Zuſtände einzelner Theile 
des Unterleibes, die mil dem Hirn in einer engen Wech⸗ 
felnerbindung fliehen, wie dies befonderd von der Leber. gilt 
ziehen oft Störungen ber Brelenfuncticnen nad ſich, wie ed 
die Melancholiker und Hopodondsiften beweiſen, deren Leiden 
ſehr oft in einem folhen Zuftande allein begründet ift, ober 
wohl aub von Herzkrankheiten abhängt, melde wirk⸗ 
lich gewiß Öfteren den Grund pſochiſcher Störungen enthalten, 
old man frühes vermuthete; odgleich ed wohl. aud eben fo oft 
ber Ball ſeyn mag, daß pſochiſche Krankheit den Grund zu 
Herzfehlern legt, wie befonder®.bie Melancholie, welde, mit mar⸗ 
tesnden ängftigenüen Gemüthszuſtänden verbunden, einen fleten 
Einflug auf das Her; ausüben und fehr oft Herzkrankheiten 
auf biefelbe Weiſe erzeugen mag, wie wie dieſe fo oft buch: 
Zeitenfhaften und Gemüthseindrücke heftiger Ast entitehen 
fehen, Es bedarf nicht des. Anführung beſonderer Beiſpiele, 
um das Geſagte zu bemeiien; fie iind zu allgemein und zu 
haufig, als dag deren nicht faſt jedem meiner Leſer vorgee 
tommen ſeyn foüten. Wenn nun aber diefe Thatſachen aner⸗ 
tannt werden müffen, und menn biele offenbar Iehren, daß 
dad Hirn afficist und zus Erzeugung von. abnormen Sielenfuncs 
tionen geflimmt werben könne, ohne daß deſſen Bau unb ins 
nese Beſchaffenheit ſichtbar beftzuiet wird: wie ift ed dann zu 
veswundern, daß man fo viele Sectionen an Irren macht⸗ 
ehne eine Spur in dem Organe felbft zu finden, meldes doch 
Bin wefentlihfien Grund ded Irreſeyns enthicht ? 

d. Wunderbar kann ed alertinygd dem Ancchein nah 
ſern, daß man öftert mit fehe bedeutenden Fehlern 


) 
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und Berlegungen des Gehirns feine Störung 
der Seelenfunctionen wahrnimmt; indeffen läßt fi) 
auch aus biefen Erfahrungen nihtd für bie Unabhängigkeit des 


. Bahnfinned vom Körper fliegen. Ic felbft habe einen Gall 


diefer Art zu beobachten Gelegenheit gehabt, welchen ich feiner 
Mectwürdigkeit wegen, und meil er niht ſchon anberwärt# 
zur allgemeineren Kenntnig gefommen ift, kuͤrzlich hier erwäͤh⸗ 
nen will, Er betsifft ein junges Mädchen von zwanzig Jahren, 
welches gegen Ende ded Jahres 1819 fi in dem eliniſchen In⸗ 
ſtitut des Herrn Geheimenraths Gräfe in Berlin befand, 
AM. ſ. Jahres bericht über das kliniſch⸗citurgiſche augenärztl. 
Inſtitut d. Univerſitaͤt Berlin, non Gräfe, 1819.) Ihrer 
Ausſage zufolge war ihr vor Jahresfriſt ein in Folge von Kopf⸗ 
grind entſtandenes langwieriges bösartiges Geſchwür in der 
Gegend des rechten os bregmatis geheilt worden, welches 
Caries des Knochen und oberflächliche Degentcration der Dura 
mater zur Folge gehabt hatte. Nach der Vernarbung des Ge⸗ 
ſchwuͤre hatten ſich allmaͤhlig heftiger werdende Anfälle von Epi⸗ 
lepſie, compfete Amauroſe beider Augen, und Maralnfe des 
linfen Arms eingeftellt , welche jeder Anwendung ber verſchie⸗ 
denartigſten äußern und innern Mittel getrotzt hatten. Uedbri⸗ 
gens ſchien das Maͤdchen geſund, und durch die Narbe in den 
Kopfbedeckungen konnte man deutlich Unebenheit und eine Oeff⸗ 
nung in den Schaͤdelknochen fühlen, wobei die Kranke oder 
ſelbſt dei einem ziemlich ſtarken Druck in keine heftigeren Zu. 
faͤlle verfiel. Sie kam in dieſem Zuſtande in das Klinikum, 
und da alle biöher angewandten zweckmäßigen Mittel ohne 
allen Erfolg geblieben waren, fo ward man mit Met 
auf die Vermuthung geführt, daß die Störungen nur Kolge 
eines östlichen Hirnfehler® fenen, und fi) entweder bedeutendes 
Erfudar, Eiterung, Knochenwucherung ober etwad dem ähns 
liches an der Stelle dee Narbe gebildet haben möchte. Hier⸗ 
durch und burg die fseiwiflige Beiſimmung ber Kranken ges 
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leitet, entblößte man zunaͤchſt die verbädtige &telle von ben 
äußern Bedeckungen, und fägte mittelft Geraͤffe's Scheibenfäge, 
die fih hier ald vortrefflihed SInfteument erwicd, rund um bie 
Deffnung einen Theil des fehe verdünnten Schaͤdelknochens her. 
aud und incidirte die Dura mater, worauf fi ſogleich eine 
bedeutende Menge Serum entleeste und das Hirn nierenförs 
mig einige Linien hod duch die gemachte Definung herrortrat, 
ohne einige Wirlung auf bad Auge oder den Arm hervorzus 
bringen. Das Hervortteten bed Hirns nahm nah und nad 
mehr zu, und bildete am fünften Tage eine wirkliche Incar- 
ceratio cerebri, welde die Escifion bed vorgetretenen Stüds 
nöthig made, die fogleih ein größeres Freiſeyn ded Kopfes. 
und mehr ald vosher ein Sehen von Funken und andern Tidt, 
erfheinungen , fonft aber keine Aenderung in dem Leiden hervor 
brachte. Mur ein paarmal ſchien es, ale bemerkte Lie Kranke es 
bes Nachts, wenn man fi ihe mit einem Lite näherte. Nah 
vier Tagen hatte fi von neuem ein Prolapsus cerebri gebildet, 
der ebenfalls wieder durch bie Excifion entfernt ward, und had 
wiederum einigen Tagen ein brittedmal, worauf biefelbe 
Dpesation wieberholt ward , weil man vermuthen Fonnte, daß 
man auf einen Abſceß ober eine andre mögliderweife zu entfernenbe 
Anomalie flogen würde. Die Kranke hatte duch biefe Opera- 
tionen über neun Drachmen Hirnfubflan, verloren, welche 
theils aus Cortical⸗, theild aus Mebullarfubflan; beftand, unb 
zum Theil feft und ligamentöd war. Mach der dritten Exciſion 
zeigte fi auf ber gemadten Wundflaͤche eine Meine Definung, 
welde mit dem Ventrikel in Verbindung fiand, aus welcher 
fib von diefem Augendbiide an fortwährend eine fo bedeutende 
Menge Heer Inmphatiiher Flüſſigkeit entleerte, daß ed nöthig 
ward, bie Kranke täglih ein yaarmal umzubetten, weil Kiffen 
und Unterbetten davon ganz; durchnäßt wurden. Ein Gehiens 
vorfall ſtellte fi nicht wieber ein, aber die Kranke unterlag 
endlich drei Woden nah der zuesft gemachten Operation ihern 
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£eiden.. Trotz diefer fo bedeutenden Verletzungen bed Gehirns, 
bie außer ber Zunahme ber Fähmung faft gar feine Verſchlim⸗ 
merung ber frühern förperlihen Uebel verurfagten und ſeldſt 
von keinem epileptifhen Unfall wieder begfeitet wurden, fand 
fi do in dem ganzen Verlaufe biefed Falls bis zum legten 
Augenblick des Lebens feine Störung der Gerlenfunctionen ein; 
babei lehrte die Section , daf außer einigen andern weniger 
bebeutenben Ubnormitäten, bie ih auf bie Hirnbededungen 
und die Augennerven bezogen, Las Cornu desrendens bed rechten 
Ventrikels ungeheuer erweitert mas und Eiter und Waffer 
enthielt, daß dieſer Ventrikel mit bem bes entgegengefesten Seite 
communiciste und aub ihn mit Ipmyphatiiher Feuchtigkeit 
angefülit hatte, und dag faſt dem ganzen zehten Hirnlappen 
eine außergewöhnliche Feſtigkeit und Härte eigen war. - 

Diefer und ähnlihe Fälle, wie mir fie bei andern Schrift⸗ 
fteflern in großer Zahl vorfinden, könnten allerbing® geeignet 
feun, die Meinung von dem Bedingtſeyn des Irreſeyns vom 
Eehirn ſchwankend zu machen, und do können au fie nur 
ſcheinbar gegen dieſes ſprechen, wie fih aus folgenden Burgen 
Bemerkungen ergeben wird, 

aa. Kein Theil bed Organiemus, und folglich 
auch nicht dad Hirn, wird fogleih bush Affectionen ober 
innere Mißverhältniffe im Bau zu fihtbar abnosmen Bunctio: 
nen geflimmt. Die täglihe Erfahrung lehrt und, dag Reber, 
Milz, Nieren, Lunge, Derz u, fe m. oft bei Sectionen in 
einem ſehr abnormen und beftzuirten Zuftande gefunden werben, 
ohne daß damit im Leben deutlihe Störungen ber Functionen 
diefee Organe verbunden waren; marum fol nit daffelde au 
mit dem Gehirn bee Bal feun können ? 

BB. Oft find die Bunctionen wirklich geflöct, aber dieſe 
Störungen entgehen unfern Blicken ober fheinen zu undebeus 


tend, ald daß mir auf fie adteten. Wie oft dies ber Fall 


fen, fehen wir gan; beſonders an vielen Herzkranken, twelde 
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oft fih fehe wohl zu befinden glauben, obgleih fie den Keiin 
des Todes in ih tragen, den ſehr wohl der erfahrne Arzt 
oft ahnet. Eben dies geſchiecht gewiß auch bei Hirnfehlern. 
Die Folgen dieſer mögen häufig eine gewiſſe Vergeßlichkeit, 
Geiſtesſchwäche, Verminderung an Urtheilskraft u. ſ. w. ſeyn, 
die man oft überſieht, und andern Umſtänden zuſchreiben zu 
müflen glaubt, und doch erhält man esft nah dem Tode oft 
den wahren Aufſchluß darüber durch die Leichenbefunde. 

77. Wo einer und derſelben Function doppelte Organe 
vorſtehen, da kann das eine derſelben oft im höchſten Orade 
deſtruirt ſeyn, ohne daß die Function dadurch für unſere Be⸗ 
obachtung geſtoͤrt zu ſeyn ſcheint. Die Erfahrung lehrt, daß 
auf einem Auge am ſchwarzen Staar Leidende, ſo lange das 
andere Auge geſund iſt, oft nur wenig, ja ſelbſt dieweilen 
gar nicht, den Fehler ihres Auges bemerken, bis ſie vielleicht 
einmal zufällig erſt den Mangel des Geſichts bed einen Auges 
gewahr werben. Eben baffelde geſchieht öfterd mit dem Ge. 
hörorgan, fo lange Lie Krankheit nur ein Ohr betrifft. Da 
aun auch bie Theile ded Gehirns meift doppelt vorhanden find, 
und ed ſehr wahrſcheinlich ift, daß auch fie gemeinfchaft« 
liche Bunctionen haben, fo ift ed wohl möglih, daß Des 
fiructionen der Hirntyeife, fo lange fie fi noch auf eine Seite 
beihränten, mit weniger beutlih ausgeprägten Störungen 
ihrer Functionen mögen beflehen koͤnnen. Es iſt dieſer Punkt 
derjenige, welchen Gall und Spurzheim vorzügliches 
Gewicht zur Erklaͤrung des in Rede ſtehenden Gegenſtandes zu 
ert heilen pflegen. | 

85. Tie meiften Verlegungen und Dedorganifationen, 
welche man ohne Störung der höheren Gerlenfunctionen, ohne 
Serefenn in bem Hirn gefunden hat, befräntten id, wie 
uns angeflelte Vergleiche lehren können, meift auf bie äußern- 
Theile ded Hirn, oder waren nuc von geringerer Bedeutung, 
wenn fie wirklich fih auf die innerſten Theile deſſelben ausge⸗ 
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breitet. hatten. Es ift aber ſehr wahrſcheinlich, daß ed gerate 
die mehr innen Theile find, melde ben höhesn Eeelenfunc: 
tionen vorfiehen, und wenn daher Defteucticnen felbfi beteu- 
tender Art auch die äußere Dede, oder bie Umkleidung jener 
inneren edlern Theile betrafen, fo war es ſehr natürlich, daß fie 
eber Paralpfen, Beraubung äußeres Einnedvermögen, Contul« 
fionen unb andere Krämpfe erzeugen mußten, ald daß fie das 
innerſte Triebwerk angriffen, und wirkliche Etdrungen der Fun⸗ 
ctionen ber Seele feltft hervorriefen. 

ee, Alle die erwähnten Umftände Tonnen dazu beitragen, 
- und bie obige Beobachtung zu erklären, und fie ließen ih felbft 
noch um ein bedeutenbed verinehren. Um inteffin fih tie Sade 
am beften gu erlöutern, vergeffe man niht das Naturgeſetz, 
welches wir in den lebenden organifgen Körpern fletd befrätigt 
finden, nah welchem ſich bie Sormen ber Krankheiten bilden, 
und welches barin befteht, daß bei der Bildung jeder Kranke 
Hheitsform zwei Momente flatt finden: nämlich Abweichung 
von dem Normalzuftande in irgenb einem Theile 
bed Körpers, melde bald eine mechaniſche, bald eine bp» 
namiſche, bald eine organiſche feyn ann, und eine beflimmte 
Stimmung der Ledens⸗Kräcßfte überhaupt. Beide 
Momente wirten zufammen, und von dem beflimmten Vers 
bhältnige, in welchem beibe zu einander ſtehen, hängt bie Form 
des Krankſeyns ab. Aus dieſer Urſache gefhieht ed, dag oe 
calkrankheiten, organifhe Fehler und andere innere Cauſalmo⸗ 
mente von Krankheitöfoemen, nit an fih, fontetn nur Dee 
dingungsweiſe und nur dann eine Krankheitsform bervor« 
‚ zufen, wenn fie einen fehe hohen Grab erreicht haben, wo⸗ 
durch denn bewirkt mwisd, daß fie nit mehr von den übrigen ps 
ftemen übertragen und ihre Einwirkungen auf das Ganze ver« 
hindert werben fönnen, Vermöge biefed Geſetzes geſchieht es, daß 
ſtarke geſunde Conſtitutionen oft ſehr lange nicht von Affectionen 
einzelner Theile leiden, und dies erſt dann geſchieht, wenn ent⸗ 





3° — 


weder bie allgemeinen Kräfte ‚gefunfen find, oder ber Örtliche 
Behler ein gu großes Uebergewicht erreicht hat. Anzewendet 

auf die detlichen Deſtructionen im Gehirn lehrt nun dieſes 
Geſetz auch, daß allerdings bis auf einen gewiſſen Grad die— 
ſelben müſſen Statt finden können, 'ohne Störungen in ben 
Erelenfunctionen erzeugen zu muͤſſen, und daß fie dies letztere 
erſt dann bewirken werden, wenn fie auch bie übrigen Theile 
bed Sehiene und die innerſte Grundfefte bes Seelenorgans era 
ſchũttert und in Mitleidenheit gezogen haben, was ſehr oft 
nus von dem Kräftesuftand ded Ganzen abhängt, von welchem 
es beſtimmt wird, ob das oͤrtliche Leiden früher oder ſpaͤter einen 
allgemeinen Einfluß haben tanz. Ein ſchwaches und fhon an 

ih kränkelndes Gehirn muß früher von örtlihen Fehlern in 
den Zuftand verfept werden, ber Itreſeyn bedingt, als ein 
ftartes und wohlbeſchaffenes, das oft ſehr heftigen Eindrücken 
zu widerſtehen vermag. Wie wahr dies fey, lehrt auch der 
Erfolg, den wir oft von einer indirecten Heilmethode bei 
dergleihen Örtlihen Leiden erfolgen fehen, das heißt, von einer 
Behandlung, zu ber mic oft duch die Noth gedrungen werden, und 
mo wis bei Statt findenden focalen Fehlern, die mir on ſich 
ſeldſt nicht entfernen koͤnnen, durch Aufhebung und Aufrecht⸗ 
haltung der Kräfte des Ganzen, beſonders der Kraͤfte bes 
Nerven'rſtems, jenen ben groͤßern Einfluß verwehren, und 
rerſchließen, wie es z. B. oͤfters mit ber Wirkung von Mer» 
renmitteln gejticht,, melde einen Zuſtand von Zorpor herbei 
führen, wodurch der Einfluß jener focalen Uebel abgehalten 
und fo wenigſtens für einige Zeit mehr Ruhe und viels 
feigt biömeilen die Moöglichkeit hesbeigeführt wird ‚bush an« 
dere Eingrifff dem Weiterfpreiten voczubeugen und einen 
zerlleren Mugen zu fhaffen. Oft aber taͤuſcht ſich ber Arzt . 
nicht weniger ald der Kranke, wenn er dur bergfeihen indi⸗ 
zect heilende, palliative Mittel etwas wirklich erhebliches 
aussihten zu können fih ſchmeichelt. Es beruht rin ſolches Ver⸗ 

Ratfe's Beitfhrife, Hefe 2, Sahıg. 1829. ‘2 


= 


4 


‘ | 38 — 


fahren meiſt nur auf einer Verhüllung, nicht auf einer Erſtickung 
. ber Krankheit, die früher oder ſpäter mit neuer Kraft hervorbricht, 
urd dann aud .für jenes palliativen Mittel unantaftbar bleibt. 

Der erblihe Wahnfinn, und die lucida intervalla bewei- 
fen died ebenfalls. Kin gesegelted Leben, und Entfernung alles 
befien, wad den Ausbruch dieſer Zuflände beſchleunigen Tönnte, 
kann viel dazu deitragen, den glimmenden Funken, wo nit 
zu erfliden, doch in feinen Schranken zurüdzuhalten, daß er 
niht zus Flamme audfihlägt: im umgekehrten Galle aber 
wird er mit Leichtigkeit (ih entwideln, und bad Ganze, als 
unleäftig fih ihm entgegenftellend, von ihm ergeiffen werben. 
Man verhüte, daß biejenigen,, welde fire Ideen haben, auf 
biefe zurüdtoinmenz; . man befchäftige fie ſtets auf, eine 
Weife, daß fie nicht dazu kommen, fi benfelden Preid zu 
geben, und fie werden nit leicht in ihren Wahn verfinten. 
Firxe Ideen und partieleer Wahnſinn (deinen allein ihren 
Grund in einem partiellen Hirnleiden zu haben, Iſt ed möglich, 
den daran Qeibenten in einem Zuſtande zu erhalten, wo e 
feine verkehrten been nicht aufkommen laſſen kann, fo wisd 
bad Ganze das örtlihe Leiden übertragen und feine &törung 
fihtbae werden, Zum Schluße noch bie Erwähnung eines 
Beiſpiels, weiches dad eben Geſagte erläutert. Ein ruͤſtiger, 
ftorfee Mann in den 5Oger Jahren litt an einem fungns 
durae matris von fehr bebeutendem Umfang, ber ihm aufer 
bisweiligem Schwindel und Schwere bed Kopfs feine Störung 
verurfahte. Drüdte man indeg auf biefen Hirnſchwamm fo, 
bag daburch ein Druck auf bad Gehirn verurſacht ward, fo 
verfiel dee Kranke in Schwindel und in Neigung zum Schlafe 
odes beim fortgefegten ſtaͤrkern Drud in Bewußtloſigkeit und 
- Delirium. Ein fiheree Beweis, daß bad Gehten nur bie auf 
einen gervigen Punkt dem Einfluße östlicher Fehler miberfies 
ben kann, in dem Grade aber, wie fi dieſer Einfluß mehrt, 
auch die Gefahr und Störung der Serlenverrigtungen waͤchſt. 





Ein Fall von Somnambulismus spontaneüis; 
beobachtet und erzählt von 
Herrn Dr. © Barfhaufen, 


praftifchem Arzte in Brenten, 
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Nı auffallendſten Erſcheinungen bed animaliſchen Lebens⸗ 
bietet und unſtreitig der ſogenannte thierifhe Magnetismus 
in feinen Aeußerungen bac, bie freilih eben fo oft beſtritten 
und gänzlid) geleugnet, ald auf ber andern Seite ſehr ‚übers 
tsieben borgefiellt werben,” Schwer ift ed zwar, zu beffimmen, 
was und mie viel man in biefer ade glauben darf und kann, 
und doch ift dies ven "großer Wichtigkeit, wofern unfere Unters 
ſuchungen über das noch dunfele Weſen bed thieriſchen Magne⸗ 
tiemus nur. einige Früchte tragen ſollen. Schwer iſt hier bie 
Beftimmuny der Graͤnzlinie zwifhen Wahrheit und Irrthum 
in objettiver, fo mie. in fubjeftiver Hinſicht; in erſter, weil 
bad Wirklich⸗ Wahre und dad Scheinbar-Wahre, dad Mög, 
fihe und das Unmsgliche hier in der That ſehr nahe an ein⸗ 
ander graͤnzen; in letzter, weil Taͤuſchen und Getaͤuſchtwerden 
hier ſo leicht moͤglich iſt, daß es ſchon einer vorzüglichen 
Charakterſtaͤrke bedarf, um bei fo vieler Veranlaffung. jenes 
nicht zu wollen, und eines ungewoͤhnlichen Syarfoligt ’ um 
diefed nit zu Tonnen. , 

Es ift nit zu leugnen, daß wir die wunderbarſien an bad 
Unglaubliche graͤnzenden, Erſcheinungen vom thieriſchen Magne⸗ 
tismus ſehen, deren Wahrheit durchaus nicht zu bezweifeln iſt, 
obwohl wir nicht wiſſen, wie dies Wunderbare moͤglich ſeyn 
kann. — Eben fo wenig aber iſt ed auf des andern Seite zu. 
leugnen , daß au hier die Wahrheit mit Unwahrheit ;oft un 
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termiſcht iſt, fin ed, um abſichtlich zu betrügen, ober fen es, 
daß des Magnetiſeur oder dee Magnetiſirte ſich ſelbſt täufchten. 
Man bdraucht nur die ſchwärmeriſche Phantafıe, wie fie bee 
grögte Theil ter Magnetifisten befigt, zu kennen, um ſich zu 
überzeugen, mie leicht biefelbe dis zur Exftafe gefteigert werden 
und mie leiht in tiefem Zuſtande cine Gelbfitäufhung von 
Seiten bed Magnetilisten Statt finden fönne. Eden fo beaudt 
man aud nur einige Unterfuhungen mander Magnetifeure, 
ſelbſt derer, welte man als tie Stützen bed magnetiſchen 
Lehrgebädtes, nenn ich fo ſagen darf, onfehen muß, zu deleuch⸗ 
ten, um fih zu überzeugen, tie feicht, wie oberflaͤchl'ch, wie 
teigtyläußig jene zum Theil dabei zu Weste gehen, wie leicht 
atfe aud ven biefer Seite Seldſitaͤuſchung moͤglich if, ſeldſt 
abgeſehen baren, daß es oft dad Intereſſe des Magnetiſeurs 
erfordert, den adſichtlichen Betrug ſeines Magnetiſirten zu be« 
günſtigen. Dan wird diet Urtheil nicht zu hart finden ‚wenn 
ih fage, dag id ſelbſt einmal einen brfannten Magnetifeur, 
der feinen Schülern einen Beweis von der Wirkſamkeit des 
Moguetismus geben wollte, nem Lehrſtuhle herab erzählen hörte, 
„es vflege, wenn ein Landmann 5.3. zu ihm in die Eratt 
komme, ber feit mehreren Tagen fon an Berftopfung leide, Lens 
feldeneinige Minuten lang zu magnetificen und dann wieder nad) 
Haufe zu fhiden , wo dann, wenn auch nicht am erſten, zwei⸗ 
ten oder dritten Tage, fo doch gewig am riesten, fünften u. 
ſ. w. die erwünigte Wirkung rihlih erfolge.” (1) Welcher 
mir gefundem Menfdenvisftante begabte Menſch wird in dieſem 
Erfolge eine Wirkung ded Diagnetiemus erkennen, und nicht 
vielmehr den ganz gemöhnlihen Gang der Matur, auch chne 
alle DBeihülfe ded Magnetismus? Gewiß fein Anderer, wie 
bee in feiner Einbildung und Ustheilsteaft Befangene! 

Seht es aber fo mit den oltäglihften und am Marften 
vor ben Augen liegenden Erfahrungen, was fol man Bann 
von den wundesbasen und unbegreiflichen , fort ũdernatürlichen 
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Dingen ſagen, bie und ald Wirkungen des Magnetiemus ge 

fHildert werden? Ic geſtehe es, dag mein vorher fon nicht 
ſehr ſtarler Glaube an den Magnetiemus, den ih aber in bee 
Nähe einer magnetiſchen Eule durch Anſchauung des Wunder« 
baren mit eigenen Augen, mas ic bither nur ouß ter Eryäh. 
fung Sannte, zu flärten hoffte, Durch ähnliche Beweiſe mir ber 
eben angeführte für die Witkſamkeit des Magnetiemus eher abs 
aid zunahm. Fuͤr Unseht würde ich ed indeß halten, wenn man 
des Unhaltbaren wegen in des Sache biefelde ganz verwesfen 
wollte; denn, wenn auch no ſo diel Uchbestreibung dabei Statt 
findet, fo ift do unleugbas auch viel Wahsheit dasin, 

Dieg waren bie Grunbfäge, Lie mic leiteten, als ih 
Gelegenheit hatte, Die ‚folgende Beobadtung su maden. Wor 
id nicht ganz feri von Vorurtheil, fo war ed ches gegen, 
wie für den Magnetiemus; doch Tann ich beſtimmt zerfigern, 
daß ich Höcftend nur zu Anfang, mie man aus dem Ber. 
laufe ber Beobachtung wahrnehmen wird, durch die Brille 
deſſelben ſah und daß ich frätıshin durchaus unpasthepif zu 
Werte ging. — Uedrigens bitte ich jeden Leſer, bes vielleicht in 
der nachſtehend erzählten Beobachtung manches Auffallende und 
Unestläclihe findet, die Sachezzu deuten, wie fie ibm am natür⸗ 
lichſten ſcheint, jedod mid mit dem gewiß unvesdienten Vor⸗ 
wurf der Leichtglaͤudigkeit oder wohl gas eines bäfen Abſicht zu 
vershonen. Wos id bies erzähle, kann id ald Wahrheit 
verbürgen, gleicheiel ob dad fonderbase und auffalende Zu⸗ 
fammintrefien mander Umftände u. f. mw. zufällig war, ober 
od wirklich ein geheimen Agens dem Vereine dieſet Erſcheinun⸗ 
gen zum ©runde lag. 

Weshalb ih eigentlich dieſe Beobachtung für mittheilungds 
werth halte, iſt befonder des Umftand, daß der fomnambüle 
Zuſtand meiner Kranken ohne abfigriige Einwirkung 
eine® Zweiten erfolgte, die man doch gemöhnlid für noth- 
wendig hält, um jene Erſcheinung hervorzurufen, obmohl bie 
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Sale‘ vom fpontanen Somnambulisſsmus nicht fo ganz felten 
find, wie fon mehrere in mediziniſchen Zeitſchriften mitgetheifte 
Beifpiele berveifen und auch außer dem hier fogleih ausführlicher 
von mie Zu befchreibenden Falle , mie noch zwei ähnlihe aus eig⸗ 
nee Erfahrung bekannt find. Einer berfelben betrifft ein 
ältlihes, ſchwächlices Frauenzimmer, welches früher eine 
Zeitlang magnetifict wurde und nun feit vielen Jahren täglich 
einige Stunden im magnetifhen Schlafe zubringt , ker fi 
verlängert, fo mie fi das Srauenzimmer nicht wohl fühlt, 
mo man alfo den täglihen magnetifhen Schlaf ald eine Krife, 
durch die Noturfräfte herbeigeführt , betrahten muß. — Ver 
andere Fall betrifft ein nunmehr acht und breifig Zahre altes, 
unverheiratheted und vor zwanzig Sahren wegen täglih wies 
derkehrender Ohnmachten unter bed verflorbenen Dr. Wiene 
holt's Anleitung magnetifiete® und fomnambül gewordenes 
Frauenzimmer, deffen Kronfengefhihte in den hinterlaffenen 
Schriften ded Dr. Wienholt bekannt gemadt if.) Diefe 
Derfon befindet fih feit jener Zeit faft immer fehr wohl ; hat 
fie ſich aber zufällig ja einmal eine Erkältung, ein Magenverberd» 
niß ober eine fonftige Unpäßlichleit zugezogen, fo geräth fie auf 
etwa eine Viertelftunde in einen völlig beüffehenden Zuftand, 
verordnet fi die nöthigen Arzeneimittel und die paffende Diät, 
und erwacht unmittelbar nahher. , 
Noch muß ich, bevor ih meine Erzählung beginne, be« 
merken, baß die Kranke, welche der Gegenftand dieſer Erzäh- 
ung ift, glei der eben erwähnten, fhon.einmal vor reichlich 
dreißig Jahren vollkommen hellſehend war und auch «ine von 


"IM. ſ. Heilkraft des thierifhen Magnetismus, nach eigenen 
Beobadhtungen von Dr. Urneld Wienholt; nah dem 
Tode des Verfaſſers aus deſſen litterariſchem Radlag der⸗ 
aufgegeben von Dr. 3. Ch. F. Scher f. III Theil, 3 Us 
tbeilung. Lemgo 1806. ©. 3:0 m. f- 
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denen tft, deren Krankengeſchichte Wienbolt Ca. a. O.. 
©. 30 — 335) audführlih mitgetheilt hat. Jedoch kann 
ih beſtimmt verfihern, dag ich diefe von Wienholt niederge. 
ſchriebene Krankheitsgeſchichte, mit welcher bie ſogleich von mis 
zu beſchreibende in vielen Stuͤcken Aehnlichkeit hat, worauf ich 
im Verlaufe derſelben hinweiſen werte, erſt bann geleſen habe, 
nadbem Ne letzte Krankheit ganz befeitigt war, damit ih 
durchaus niht in Gefahr fäme, meine Beobachtung mit irgend: 
eines vorgefäßten Idee anzufiefen. 

Dog ich hier kein volftändiged Tagebuch über dieſen —* 
mittheife, ſondern nur bad Merkwüͤrdigere in vrogreſſiver 
Ordnung aushebe, wird mir wohl kein Leſer verdenken, weil 
ſonſt die Krankengeſchichte unnöthigerweife zu weitlaͤufig werden 
mürbe, | 

M. H., ein unverheiratheted Brauenzimmer von zechtlicher 
Herkunft, ein und funfzig Jahr alt, Fein und etwas vers 
wahlen von Statur, Iebbaften Temperaments, den vom 
eilften Lebensjahre an menfteuiet und bis zum fiebenzehnten 
ſtets leidlih gefund, ward nah einem flarfen Verdruß um 
dieſt Zeit von heftigen Krämpfen befallen, bie lange Zeit 
olen Mitteln widerftanden, bid endlich ber verftorbene Wien⸗ 
holt den thierifhen Magnetiömus mit dem erwuͤnſchten Er⸗ 
folge dagegen anwandte. Die magnetifhe Behandlung dauerte 
damals neunzehn Monate, während melder Zeit der - mag” 
netifhe Schlaf. einen ſehr hohen, Grad von Bolllommenpeit 
erseihte. Nachdem bie Kranke. durch ben Magnetitmus voll⸗ 
kommen hergeſtellt war, blied ſie die naͤchſtfolgenden dreißig 
Jahre faſt unausgeſezt geſund, auch nah dem Aufhören ter 
Menſtruation im’ acht und vierzigſten Lebenkjahre, bid fie im 
Dezember 4890 aufd Meue von Krämpfen befallen ward, 
mogegen fie nun bei bem um unfer Bad fo hochverbienten 
und für daſſelbe viel zu früh geftosbenen De. 3. N. Albers 
Hulfe fügte, Dei heftigen Stürmen im Blutipfieme und be: 
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ſonders ſtarker Congeſtion nad bem Kopfe verordnete derſelbe 
ihr zu wiederholten Malen allgemeine Blutentziehungen und 
torifhe am Kopfe, fo wie innerlich den anhaltenden Gebraub 
ded Elix. acid. Hall. Dapdur legten fi zwar größtentheife 
- die Stürme in der Rirculation , befonderd der Blutanbrang 
nad dem Kopfe; die Krämpfe aber wurden um Nichts gelinder- 
Am neunzehnten Mär) 1828 übertzug der felige Albers 
in feiner unglädligen legten Krankheit mir unter mehreren ano 
bern auch biefe Kranke, mit der Bemerkung, er wünfde, daß 
ich ihr bad Cupr. ammoniac. verordnen möge, Sb fand 
fie jegt in folgendem Zuftante, Das rothe Audfehn bed Ge⸗ 
ſichts derrieth noch beutlihe Congeſtion nah dem Koyfe; auch 
klagte die Kranke abwechſend über. Schwindel; der Puls 
mar beſchleunigt, hart und voll, der Appetit gering, Zunge 
und Geſchmack rein, ber Leib zur Verftopfung geneigt. Die 
Kranke fühlte fi fehe matt und konnte kaum einige Augen⸗ 
Dlide außer Wett zubringen. Ihre Krämpfe waren faft epilep 
tiſch, Meliten ſich täglich meiftens zwiſchen fünf und fee 
Uhr &) Abends ein und endeten oft mit Schweiß und Sqlaf. 
An ſchlimmen Tagen kamen fie außerdem auch wohl Mittags, 
oder ed war ein hoher Grad von Convulſibilität, ein ſtetes 
Zuden ded ganzen Körpers, verbunden mit abmedhfelnder Be: 
mußtlofigfeit, den ganzen Tag über vorhanden, uub allem 
biefem hatte fih ein ſehr läſtiger, trokner, krampfhafter 
Huſten beigefelt, fo wie abwechſelnd aud ein fehr quälen. 
ber Blaſenkrampf. %%*) | 
Nach Herın De. Albers Rath verordnete ih der Kran⸗ 
fen das Cupr. amınoniac. Abends und Morgens zu gr. ß, 


*) Zu derfelben Stunde ward fie früher von Wienholt mag 
netifirt, wobei fich auch heftige Krämpfe einzuſtellen pflegten. 

*) An ähnlichen Erfcheinungen lite fie auch zu Wienholté Zeit. 
©. deſſen angegebenes Bat & 232 u f. 
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mußte aber bald die Doſis auf!/, Gran reduciten, weil die an⸗ 
fänglich gegebene Uebelleit erregte. Doch ſchien bie Kranke 
auch die verringerte Gabe nicht vertragen zu koͤnnen, weswegen 
ih dald bad Kupfer ganz wegließ und an befien Stelle nad 
einander Flor. Zinci und Magist. bismuthi in fleigendee 
Dofid verordnete. Wegen mangelnder Leidesöfinung ließ ich 
zwiſchendurch bad Elect. lenitivum nehmen. Auch fah id 
mic einmal genöthigt, wegen Congeſtionen nah dem Kopfe 
wieder Blutigel an legten feßen und häufig reihende Fuß—⸗ 
babes nehmen zu lafien, wobei fih das Befinden ber Kranken 
langfam befferte und die Krämpfe nachzulaſſen fchienen. 

Während Liefer Zeit erfuhr ih ven den Angehörigen mei« 
ner Kranken, daß diefelbe frühere von einer ſchweren Krankheit 
Busch den thieriſchen Magnetismus geheilt worden ſey, aber 
zugfeid auch, daß fie jept Nichts von diefem Mittel wiffen wolle, 
weil fie bei ihrer früheren magnetifhen Behandlung viel Un, 
annermlichkeit barüber gehabt,habe, obmohl fie noch ein uns 
begsön;ted Vertrauen zu bemfelben hegte. Letztern Umſtandes 
wegen hätte ih die Kranke auch jegt gesn zus Anwendung bed 
thiesiigen Magnetismus beredet ; weil ih aber mih durchaus 
nit entſchlieſſen fonnte und wollte, felbft ihn in Anwendung 
zu bringen und die Kranfe nah unferd teeffliken Albers 
Tode feinen andern Arzt als mi haben wollte, fo ſchwieg id 
liebes ganz von ber ade, und um fo eher, ba die Kranke 
bei ihrer jegigen Behandlung fi zu befern fdien. 

Defter ſchon hatten mir die Ungehörigen der Kranken ge⸗ 
ſagt, daß felbige zuweilen nah den Krämpfen in einen Schlaf 
verfalle, ber kein gewoͤhnlicher Schlaf zu ſeyn ſcheine, den ih 
aber bioß für Wolge der heftigen Krämpfe hielt. — Um 
achten Apsil 1621 Mahmittagd nah vier Uhr gerieeh die 
Kranke mieder in einen Echlaf, melden ihre Schweſter alt 
magnetiih erfannte. Die Kranke ſagte barin aus, daß fe 
von jegt an faft alle Mahmittage bie Stunden von fünf bie 
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acht Uhr tm magnetifhen Schlaf zubringen und dadurch Ihre Ber 
fundheit wieder erhalten werde ; doch müffe fie noch eine Zeitlang 
mit den von mir verorbneten Pulvern und Fußbädern fortfahren; 
auch möge man mid -auf den nächſten Nachmittag zwiſchen 
53/2 und 5 Ya Uhr herbeftelien, ihr felbfi aber im wachenden 
Zuftande Nichts von ihrem magnetiihen Schlafe fagen 8), weil 
dies ihre unangenehm ſeyn würde. 

Als ih die Kranke am neunten Apeif zur verlangten Zeit 
deſuchte, hörte ich von ihren Ungehüigen daß fie um fünf 
Uhr eingefhlafen fen. Sie lag jegt mit verfhloffenen Augen, 
Beiterer und vesgnügter Miene und leiht athmend. Ihe gans 
zed Wefen hatte den Yutdrud von. großer Zufriedenheit und 
höherer Behaglichkeit. Sie erfannte mid fogleihd beim Eins 
teitt in dad Zimmer und fhien ezfreur über meine Ankunft. 
Bon ſelbſt fprach fie fait gar nit , fontern antwortete meifiens 
nur auf meine Bragen, aber died mit einer Geläufigfeit, Lie 
ih im wachen Zuftande nit von,ihr gemohnt war. Außer em, 
was fie fhon Tags zuvor ihre Heilung betreffend aus geſagt 
hatte, erklärte ſie, nachdem fie von mir darum befcagt mar, 
daß ſie durch meine, wenn gleich unwillkührliche, Einwirkung 
während meiner Beſuche in den fomnamtülen Zuſtand gera⸗ 
then fen; daß fie in demfelben täglih, den näcſifolgenden 
Tag autgenommen, einige Stunden dis zu ihrer Heilung im 
nähften Zunius zubringen werde; daß ih nit nöthig habe, 
fie weiter zu manipulicen, wenn id nur, fo eft id he im 
ſchlafwachenden Zuſtande beiuhte, meine eine Hand auf ihren 
Kopf und bie andere auf ihre Bruſt legte. Die Behaglichkeit 
und das Gefühl von Wohlbefinden in ihrem jeß'gen Zuflande 
‚sühmte ie ſeht, wie auch in ber Folge öfters. ) Weine 


*) Denſelben Wunſch äugerte fie auch bit ihrer früßern miss 
neigen Behandlung. ©. Siervelr aa O. S. Bi. 

»e) Daſſelbe char ſie aud gegen Tierhelt cr, A. a. D- 
S 2i2 u. Mi 
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Frage, ob fie. mit verfhloffenen Augen lefen könne oder fonft 
Etwas von den mwunterbaren Dingen rverfiche , die man von 
andern Somnambifen erzählt, verneinte fie, wenigftend erflärte 
fie fih für jest noch niht dazu im Ztande, ba ihr @cdlaf, 
den fie eine Erhöhung des Geiſies nannte, noch nicht feft genug 
fen. Aus diefer Urſache, fagte- fie, werde fie aud den nädft« 
folgenden Tag nicht ſchlafen. Dadei lieg fie, ohne daß ih ihe 
die mindefte Gelegenheit dayu gegeben hätte, Veſorgniß bliden- 
daß mir ihe foınnambüler Zuftand, der Nachrede wegen, uns 
angenehm fey möchte, was jedoch nicht der Fall ſeyn konnte, 
fobald ih mid überzeugte, daß ih nicht hintergangen werde. 
Ach molte die Kranke nicht an meinem Aeußern und 
Benehmen, fondern an meiner magnetifhen Einwirkung 
auf fie, bemerkt haben, daß ih zivei Tage zuvor ſehr ver« 
fiimmt gemefen ſey, was ih frei:ih nicht leugnen konnte, da 
ih gerade gefährlihe Kranke hatte, mas aber auch ſchon öfters, 
während ich fie behandelte, der Fall geweſen war, ohne Bag 
fie ſich deſſen jegt zu erinnern mußte. Dabei bat fie mid, 
Bag ih doch ſchon ihrentwegen jegt immer möglichſt Heiter und , 
sutig fenn möchte, weil jede Verſtimmung, jede Unannehms 
lichkeit von meiner Seite höhft nachtheilig auf ſie wirken werde. 

Dieſer Hergang der Sache machte mid ſtutziz; unſchlüſſig, 
od ich derſelben Glauben beimeffen ſollte oder nicht, deſchloß 
id, die fernece Entwidelung abzuwarten. 

Am zehnten und eilften April bei meinen Morgenbefuhen 
war die Kranke ganz unbefangen, übrigend aber matt, langs 
fam im Sprechen und überhaupt ganz mie vocher im wachen 
Zuflande. Don ihrem Hellfehen fhien fie Nichts zu wiffen, 
und weil fie es verkoten hatte, erinnerte ich fie auch nicht 
baran. Der krampfhafte Huften und die paroxyemenweiſe 
Tommenden allgemeinen Krämpfe wurden immer gelinber. 
Machdem der magnetiihe. Schlaf, mie beflimmt morden tar, 
am zehnten ausgeblieten, erfolgte es adermals am eilften, 
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Nachmittags um fünf Uhr. Außer manchen Wiederholungen 
derſelben Sachen, die fie ſchon während ihres Iepten Solaͤfes 
ausgeſagt hatte, melde id aber, wie in ber Folge immer bei 
Wiederholungen gefhehen wird, weglaſſe, um night unnöthis 
gerweiie zu weitläufig zu werden, estlärte fie mir, bag ich fo 
großen magnetifhen Einfluß auf fie hätte, daß fie meine An« 
näherung ſchon in weiter Ferne an einer lie überlaufenten 
Hitze und einem unmittelbar hinterher eintretenden Schweiße 
bemerken könne. Ferner erklaͤrte fie mir, ed würde in der Kürze, 
wenn fie über ein kriebelndes Gefühl im Körper Magen .merbe, 
ein Aderlaß von zehn Unzen Blutes bei ihre anzuwenden fern; 
wegtn Scdwäche ihrer Augen wünfhte fie, daß ich leßtere 
magnetiises bei meinen Morgenbefuhen möge ih ihe ihren 
jetzigen Zuſtand entdecken und ihe die Nethnendigkit deſſelden 
zu ihrer Heilung vorſtellen. 

Scon vorher hatte ich großen Verdacht gegen die Red⸗ 
lichkeit meiner Kranfen gehegt, jegt abes wuchs derſelbe ganz 
dedeutend in mir, als fie das Mognetifisen ihrer Angen ven 
mir ver!angte, da nad ihrer früheren Aeußerung das eigent⸗ 
liche Magnetiſiren ober dad Beſtreichen mit ben Händen un« 
nöthig ſeyn follte, fo mie bag ih ihe im Machen ihren jepigen, 
meiner Meinung nach fin;isten, Zufland entdeden folte, und 
zwar, wie es mir fhien, auf eine Meile, ald wenn der Docs 
flag einer magnetifchen Behandlung von mir autginge 
und ih dadurch gewiſſermaßen gezwungen würde, dir Kranke 
noͤthigenfalls felbft zu miagnetificen, wozu ich mich Lishee 
nicht hatte entſchließen wollen, | 

Dieſer Verdacht, der mir. immer mehr gegründet ſchien, 
flößte mir einen unbefiegbaren Widerwillen gegen bie Perfon 
und die Sache ein, obwohl ih mis feſt vornahm, meinet 
Kranken und ihren Angehörigen denfelben nit im Mindeſten 
merken zu laſſen, dedor ich nicht zu cöliges Gewißheit gelangt 
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woͤre, welchem Vorſatze ih au in meinem ganzen Benehmen 
gewiß treu blieb. 

Am zwölften April Abends unmittelbar bei meinem Gin: 
tritte in das Zimmer ber etwa vor einer Stunde eingeſchla, 
fenen Kranken fand ich dieſelde in der größten Unruhe, und als | 
ıd fie kaum gegrüßt hatte, fragte fie, was mir angefemmen 
ſed? Mir müffe, meinte fie, irgend ein Unfall begegnet ober 
ihr Zuſtand ſehr unangenehm feyn. — Ih fuhte fie darüber 
zu beruhigen, allein umſonſt. Meine Nähe fhien ihre nit 
eefreuli, wmetroegen id) mich auch ſehr bald entfernte, Hiere 
bei erklärte fie, „ſie werde Morgen einen recht böſen Tag has 
ben’ —, was ich, wenigſtens dem Anſcheine nach, am andern 
Morgen aud beſtäaͤtigt fand. Sie klagte nänlih ſehr über 
Eingenommenheit des Kopfes, Aengſtlichkeit, Schwere der 
Glieder und lag oft in Krämpfen. 

Dieſer Vorfall drachte mc indeß doch auf den Gedan⸗ 
ken, od ich der Kranken in meiner Idee vielleicht auch wohl 
Untcegdt gethan habe. Ich erkundigte mich genau nach ihrem 
Charakter und Vetragen, und echielt allenthalden nur bie 
beften Zeugniffe von ihe. Ich beſprach bie Sache mit unferm 
- zerbienftoollen Herin De. Olbers, der ſich biefee Kranken 
als eines der rechtlichſten und glaubwürbigften von Herrn De. 
Wienholts SGomnambülen erinnerte *) und nah meiner 
Erzählung bed Herganged meinte, daß ih wenigſtens abfihts 
lich gemiß nicht betrogen würde; ob fih Lie Kranke ſelbſt 
täuſche, laſſe ec dahin geſtellt ſeyn. 

Durch dieſe Reflexionen beruhigt, ging ich am dreizehn⸗ 
ten Aptil Abends mit etwas mehr Luft zu meiner Kranken, 
und auch fie war in ihren ſchlafwachenden Zuſtande deruhig⸗ 


“*) Wienholt ſelbſt, der gewiß ſehr umſichtig und geuau prüs . 
fend zu Werke ging, ertheilt ihr das Lob der Waährheits— 
liche a. a. O. . ,. 
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tee, wieberheite mir indeß, mat fie Zaged zurce gefazt hatte 


und fdleg mir ter Zitie, doß ıh Beh ja recht rersnügt mb 


heiter fern mödte, weil ein entgegengeſetzter Gemüthezuſtand 
ren meine: Ziite ihre Scilung ſehr rer,ögern, ja rvießeist 
Lie Ausſiten dazu ganz vernichten Tonne. — Zugleich ver 
erduntte fie ih Tilen aus Asa foetida, zu zehn Stück alle 
zwei Etunden,; mie !tmer Biefelben fern follten, wußte fie 
mis, old ih fe darum befragte, nitt anzugeben. Mir ſchien 
indep das Mittel Lem jrgigen Zuftande meiner Kranten, mo 
die arterielle Ihatizdeit nch fo fehr über den Normal: Grab 
hinaus erhöhet mar, nit angemeſſen, weshald ich ihr Ge⸗ 
genoorfielunzen matte. Freilich wollte fie hierven nichts 
wifien, doch fland fie am Ende infofern von ihrer Verorbnung 
ob, daß fie fagte, das Mittel werde ihr nicht helfen, wenn id 
es für nachtheilig hielte und fie alio wüßte, daß ih es ihr 
nicht gern gäbe. — Gin Fußbad, weiches fie auf fich feltft 
verordnete, nahm fie im Schlafwachen mit großer NRafhheit 
und Leichtigkeit, da fie im wirllich wachenden Zuftande immer 
ohnmädtig ward, wenn fie fo lange aufrecht fipen mußte, 

Am rierzehrten April Morgens unterrichtete ich fie von 
ihrem, ihr wenigſtens ongeblih unbefannten, Zufiande bes 
Schlafwachens zur Abendzeit, welches fie zu befcemten ftien; 
doch war fie zufrieden, aid ich fie verfiperte, daß ihre Sents 
fung gewiß ſehr dadurch beforbert werden mürde, — Ubentd 
nahm fieim Schlafwachen wieder ein Fußhad, und zwar wieder 
mit großer Leichtigkeit. Scherzend fagte fie mis Dank für den 
von mir auf fie Übergeganzenen Echnupfen, den ih feit dem 
Abend zuvor fo gelinde hatte, daß er mir felbft kaum aufgefallen 
war; mein! Kranke hatte ihn aber fehr heftig. ° 


*») WBienholt erzählt in der früheren Krankengeſchichte meiner 
Somnambüle an mehreren Stellen (z. B, ©. 255, 260, 263, 
273, 276, 277 u. f. w.) auffallende Beyfpiele der Sympas 


’ 
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Am funfsehnten April Abendés beſuchte mein verehrter 
Breund, Hess Dr. Ehmjdt; bie Somnambüle mit mir, 
wo fie und Manded aus ihrem früheren fhlafmadenden Zus 
flonbe eszählte, und zwar mit einer Genauigkeit, die und über 
ihse Erinnerungdfraft in Erflaunen feste. Hert De. Schmitt 
war aub ber Meinung, daß die Krante wenigſtens nicht ab⸗ 
ſicht lich vetruͤgen wolle. 

Sie war nun, ihrer Voxrauſſagung gemäß, taͤglich Made 
mittag® von 5 bid 8- Uhr fomnambül, ohne bag fi immer 
viel Mertwürdiged mit ihre ereignet hätte, wedhalb id dad 
Unsmefentlihe ihrer Rrantheitögefhichte übergehe und nur von 
einzelnen Tagen Bericht erftatte. 

Am fiebzehnten April konnte ih wegen Geſchaͤfte auf 
dem Lande Abendd meine Kranke nicht deſuchen, während fie 
ſchlafwachend war. Am andern. Morgen erzählte fie mir, fie 
fey in der vergangenen Naht um zwölf Uhr ˖ (aus ihrem rech⸗ 
sen Schlafe) erwacht, mit. dem Gedanken, ih füme in dies 
fem Augenbiide zu Haufe, was wicrklich ber Fall gewefen war. 

Einige Tage fpäter wollte die Kranke wieder einen Schnu⸗ 
pfen von mir echalten haben, Auch dießmal hatte fie ihn viel 
bedeutender, wie id. 

Ibre Krämpfe waren jest ganz verſchwunden; bie Stürme 
im Blutfpfteme hatten. fi gelegt und bie Cengeſtion nad) dem 
Kopfe war geringer. Ich glaubte ihe jegt- die Asa foetira 
nicht länger verweigern zu brauden, und gab fie ihr in kleinen 


thie zwifhen ihm und feiner Magnetifirten, fo wie ih auch 
in der Kolge noch gichrere Thatfachen anführen werde, die als 
Beweiſe dieſer Symrathie zwiſchen dem Magnetifeur (denn 
als ſolchen muß ich mich doch in meinem Verhältniſſe zu 
der Kranken betrachten) und meiner Magnetiſirten dienen 
können, die man aber immerhin auch als zufällige Zus 
fammentreffen auslegen rag, wenn man fi auf diefe Weife 
‚die Sache leichter erklären zu fönnen glaubt. 
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Dofen, vom 19ten April an. Auch einige Bußbäber nahm fie 
nch. Bei mieder zunehmenber Congeſtion nah dem Kopfe 
verordnete fie fih im Schlafwachen ein Zugpflaſter in den 
Nacken, welches fie auc am ein und zwanzigſten mit erwünſchtem 
Erfolge nahm. 

Gegen das Ente’ des Monats fing bie Kranke an, über 
Kriebeln und Prideln im ganzen Körper zu Magen, und ver 
ordnete ih ein Aderlaß von zehn Unzen, welches am 1ften 
May zu ihrer großen Erleihterung gemadt ward. Die Asa 
foeticla ward nun nad ihrer Verordnung aufgefept. 

Dom zweiten Man an bradıte hie Rrante, wie fie ſchon 
länger vorhergefagt hatte, ben Nachmittag von 4 bie 8 Uhr 
im Sélafwachen zu, fo wie am Morgen biefe6 und des vors 
hergehenden Taged auch fhon eine halde Etunbe. Innerlich 
verlangte fie von mir jegt Kampher, melden ih zwar ihrem 
jegigen Zuftande nicht für angemeffen hielt, den ich ihr aber in ber 
Idee, daß der Glaube viel bei ihr ausrichten könne, body in 
Heinen Tofen gegeben haben würbe, wenn fie ihn nicht fräter 
fi ſelbſt verboten und flatt deffen ein. Abführungdmittel aus 
Senna, Manna und Glauberfalz fi verordnet hätte, welchet 
fie aud am dritten Map nahm. — An demſelben Tage frand 
fie zum erſtenmale eine halbe Stunde während des Schlaſwa⸗ 
end auf und ging mit großer Fertigkeit bei verfaloffenen 
"Augen im Haufe herum. i 

Eine fehr unzuhige Nacht wollte fie kürzlich gehabt Haben, 
weil ich in beiielben zu einem etwas entfernten Kranken ges 
sufen ward; denn nah ihrer Meinung folte ih nit biog 
während ihres Schlafwachens, fondern auch zu jeber andern 
Zeit großen Einfluß auf fie haben, der fi für ihre ganzes Les 
ben echielte, 

Am fehlten May erzählte mis bie Krante, va, wenn id) 
ben ftemden Atzt, bee vos reichlich acht Tagen fie mit mie 
befugt Hatte, noch einmal zu ihr geführt hätte, fie aud ihrem 
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Schlafe gemedt und nicht wieder darin zu verfegen gemefen 
ſeon würde, fo übel habe er auf fie eingewirkt. 3a, fie würde 
fo elend geworden feyn, daß ih an ihrem Auflommen hätte 
zweifeln müflen. Diefes fremde Arzt war einer meiner adye 
tungsmertheften Freunde, der zwar ‚nicht gegen den Magnetiss 


mus eingenomanen war, aber doch nah unierm Befuhe bei | 


dee Kranken großes Mißtrauen gegen ihre Redlichkeit mir zu 
estennen gab, obwohl er in Gegenwart. berfelben feine Spur 
von Miftsauen Hatte bliden laffen. Sie behauptete, feine 
üble Einwirkung auf fie fon bei feinem Einteitte in ihe 
Zimmes empfunden zu haben °) 

Den neunten Map war meine Kranke {don des Morgens 
ein eine halbe Stunde (omnambül, und zwar, wie fie mie 
Nachmittags in demfelden Zuftande verfiheste, fo ruhig und 
heiter, wie noch nie. Naqchmittags zwifgen fehd und fieben 
Uhr befuchte ich fie mit einem hiefigen Treunde, einem Nicht⸗ 
arzte; eine Freundin ber Kranten war ‚ebenfald zum Yes 
ſuche bei ihr. Auch jet war ihs Schlaf fehe Heites (en 
Auddeul, deſſen fih die Kranke (don zu Wienholt’s Zei, 
ten von einem leichten, nicht geteübten fomnambülen Zuftande 
bebiente), und fie war fo.gutes Laune, wie id fie noch nicht 
gefehen hatte. Während fie im froͤhlichſten Geſpraͤch begrik⸗ 
fen war, fing man unter ihrem Fenſter an, ein Fuber Eiſen⸗ 
ſtangen abzuladen. Das dadurch verurſachte Geräuſch machte 
augenblicklich den nachtheiligſten Eindruck auf fie. Beim je⸗ 
desmaligen Hinwerfen einer Eiſenſtange auf die Erde 
fuhr fie ſtark zuſammen; ſie hörte auf zu ſprechen, vers 
ſtand auch meine Worte nicht und warf ſich unruhig im Bette 
hin und her. Ihre Reſpiration ward ängfllih und offendar 


°) Etwas Aehnliches erzählt Wienholt a. a. D. &. 272 und 
773 von: der Kranken nad dem Beſuche eined gegen den 
Magnetismus ingenommenen, 

Maffe’s Zeiiſchrift, Defs 2, Jahrg. 1824, 23 


\ 
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durch Krampf erſchwert; auch der Krampfhuſten Aclte fi 
wieder ein, Endlich, nachdem das Geraͤuſch aufgehört hatte, 
ram fie wieder zur Befinnung und zu Wosten, jedoch mir Mähe. 
Eie äußerte große Furcht, dag der Schlaf vor ber gemöhnliden 
Zeit, nämlich vor acht Ute, aufhören möchte, mod aber nicht 
geſchah. Ihr krampfhafter Zuſtand blieb did zum Erwaden. &) 
Bevor indeß letzteres erfolgte, verordnete fie noch, daß 
ihre Angehörigen im wachen Zuſtande ihr Nichts von dem 
gehabten unsuhigen Schlafe fagen ſolten. Sie erwachte mit 
trüben Gedanken und ſchwerem eingenommenem Kopfe, vweobei 
fie au am folgenden Tage blieb. 

Am zehnten Mai wollte fi der magnetiſche Schlaf zur 
gewohnten Zeit nicht einfiellen ; es kamen nu einzelne Blicke **) 
beffeiben, und erſt gegen ſechs Uhr ward Nie Kranke ganz von 
ihm übdesmwältigt ; doch mar er auch jetzt noch ſchwach und nad 
Autfage dee Kranken fehr geneigt, leicht wieder zu entweichen. 
Sie verordnete fih ein Velicatorium in den Maden. 

Um eilften Mai war fie noch nicht viel beffer geflimmt ; 
dad Zugpflaſter hatte fie wenig erleichtert; es koſtete ihe ebens 
falls viele Mühe, in "Schlaf ju gesathen, und erſt um 
feh® Uhr gelang ed. Anfangs war dee Schlaf unzuhig, je- 
doch warb er allmählig Heiterer. Zugleich fagte fie aus, bag 
fie am nädften Tage Nachmittags um fünf Uhr und am 
dar auf folgenden wieder um oier Uhr einſchlafen, und daß tas | 
mit ihe beſſeres Befinden gusüdtchsen werde, wie au der Kal 


“ \ 
mas. 





°) Eines ähnlichen Auftritts nad einer ähnlichen Veranlaſſung 
erwähnte Wienhbolt a.a. D ©. 296 u. 297. 


*) So nannte die Kranke ſchon in ihrer frühern Krankheit den 
wiederholt eintretenden und momentan wieder verſchwinden⸗ 
den magnetifihen Schlaf, 
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Um ben Akt des Einſchlafens und des Erwachens aus dem 
magnetifhen Schlafe zu beobachten, ging ib an verfhiebenen 
Tagen um bie Zeit, wo dieſer einzutreffen „pflegte, zu der Kran⸗ 
ten. Das Einſchlafen ward duch meine Gegenwart etwas 
verfsühet und dad Erwachen dadurch verfpätet. Beide Alte 
wasen mit einem Zwiſchenzuſtande von Bermußtlofigteit verbun⸗ 
den „ ähnlich dem gewöhnlichen Schlafe; beiden ding ein une 
ruhiges Hin⸗ und Herwerfen, tiefed Einathmen, beinahe ein 
Beufjen, Schwerhörigkeit und Spsaclofigfeit- vorher. Im 
beiden Sam mir die-Krante vos, wie im Kampfe mit dem mag» 
netiſchen Schlafe begriffen, indem fie ſowohl beim Einſchlafen 
bie ſchweren Augenlieder erſt oft gewaltfam wieder aufsiß, bis ſie 
endlich verſchloſſen blieben, als auch beim Erwachen mehremsl 
fruchtlos die Augen zu oͤffnen fi bemühete, bis ed zuletzt ges 
long. Nah diefem Kampfe kehrte helles Bewußtſeyn zucäd, 
welches nad beiden Alten ſich gleich zu feyn ſchien, nur mit 
dem Unterſchiede, daß es im Schlafwachen eshöhet mar, Wo» 
ber ed denn auch kam, daß die Kranke fomnambül fi nicht 
nus diefed, fondern auch des wirklich wachenden Zuſtandes 
und alles deſſen bewußt war, was in beiten Zuftänden ſich 
mir ihr und ihren Umgebungen ereignet hatte, während fie 
im wirklichen Wachen Nichts vou dem mußte, was im Schlaf⸗ 
wagen vorſtel, außes wenn fie ed fi vielleiht während 
des letzteren aufgefhrieben hatte, was fie fehe oft that, und 
wenn ed ihr im Wachen gefagt war, 

Eined Tages erzählte fie mir, daß fie bei jebem meiner 
Beſuche einen Schmerz mitten in bes Bruſt bekaͤme, ges 
rade an des tele, auf bie id meine linte Hand zu legen 
pflegte, mähsend die sehte auf ihrem Kopfe ruhete. Mac 
ihrer Audſage ſollte dieſer Schmerz mit meinem längern Ver⸗ 
weilen zunehmen und erſt nah meinem Weggehen allmählig 
wieder verſchwinden. Auf meine sage, was fie den von dies 


fen Sqmerz Halte, erklärte fie ihm für Krampf. Ws id ihr 


— 
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aber erwiederte, ob fie ihn nicht vieleicht für von mir ihr mit⸗ 
getheilt halte, weil ich feit Jahren oft an besfelben Stelle ber 
Bruft Schmerzen hätte, antwortete fie mit fihtbarer großer 
Betruͤbniß, daß dies ſehr wahrſcheinlich fen, obgleich ſie an⸗ 
fangs nicht daran gedacht habe. *) Sie blieb darauf einige 
Tage aus biefer Urſache niedergefhlagen, obwohl ih ihr ver- 
ſicherte, daß mein Bruflübel nit von Bedeutung fen. Ad 
sh ihr nachher meine Hand nie wieder auf die Bruſt legte, 
empfand fie au keine Schmeszen wieder an der Stelle, 

Am vier und zwanzigſten Mat, Nachts zwiſchen zwölf und 
ein Uhr, warb ih plöglic zu einem Kranken gerufen und fam 
nad etwa einer halben Stunde ſtark burftend zurück, wovon 
meine Somnambuͤle Nichte esfahren konnte. Demungeadter 
erzählte fie mie Abends ohne alle buch mid dazu gegebene 
BVeranlaffung , daß fie in des verfloffenen Nacht zwiſchen zwölf 
unb ein Uhr fehr unzuhig gemefen fey und einen foftarten Durft 
empfunden habe, wie noch niemals. 

Den fünf und zwanzigften Mai war die Kranke in ihrem 
germöhnlihen Schlafwachen recht heites und vergnügt, ale 
wiederum Abends 5 1/5 Uhr unter ihrem Benftes ſchwere Laſien, 
große Seetonnen nämlich, von einem Wagen auf die Erde 
geworfen wurden. Dad hiebusch entfichende Getöſe erſchätterte 
die Kranke dermaßen, daß fie bald in Convulſionen verfiel, 
die noch mit großer Heftigkeit andauerten, als ich um ſecht ein 
halb Uhr kam, welche aber duch gelinded Manipulisen vom 
Geſichte bis über die Bruſt nad einiger Zeit befeitigt wurden, 
fo dag bie biöher ganz befinnungslofe Kranke nun aud wieber 
zu ſprechen anfing. Diefer Zufall Hatte die unangenehme 
Solge, daß bie Kranke für bie naͤchſten Zage ſehr verſtimmt 





2) Ich erwähne hier abfichtlih, daß die Kranke erfi durch mic 
auf jenen Umſtand aufinerkſam gemacht war. 
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und mol wor und an Blaſenkrampf litt, ber fih nur afl 
mäblig legte. 

Tie Kronte nahm in ihrem fomnambüfen Zuftande fehr 
häufig Beſuche an, und unter antern aud am zweiten, deit⸗ 
ten unb viesten Junius, jebedmat von verſchiedenen Srauem, 
die na kurzem Verweilen bei ihr, ohne ale weitere Ver⸗ 
anlaffung , zuerſt Unruhe, dann Bellommenheit, Schwere 
in den Gliedern und fliegende Schmerzen in denfelben, vor 
zũglich abes Shwere der Augenlieder fpüsten, welche Erſchei⸗ 
nungen bie Somnaombüle für Folgen ihrer magnerifhen Eins 
wistung auf dieſe Srauen erflärte, und bie fi) bei wieder hol⸗ 
ten Beſuchen derſelben Frauen erneuerten. Auch fpätechin ging 
ed mehreren andern Frauenzimmern eben fo, wovon ich ſelbſt 
einmal Augenzeuge war, — Ih muß ed dahin geftellt ſeyn 
laſſen, wie viel Einfluß die Phantafie des Beſuchenden auf 
dieſe Erſcheinungen hatte 

Waͤhrend dieſer Zeit wollte die Kranke auch wieder ein⸗ 
mal an ihrem plotzlichen Erwachen bei Nacht: bemerkt haben, 
daß ib zu einem andern Patienten gerufen warb, fo wie ein 
andrefmal mein fpäred Zuhaufelemmen aus einer Sefelihaft, 
wobei ih aber nicht unterlaſſen darf, zu fagen, daß fie duch _ 
mid erſt aufmerkſam darauf gemadt ward, und daß lie ein 
andsedmal, wo ih auch plöglih bei Macht geweckt warb, 
mich aber gegen die Scmnambüle Nichtd dazider hatte mer- 
ten lafien, aud Nichts davon erwähnte. 

Mac länger fhon anhaltenden gelinden rheumatifh-Fatar- 
shaliihen Beichmwerden . anderer Art befam ih am zehnten 
Junius Zahnfhmerzen an bes linfen Seite, ohne äufferliche. 
ſichtbare Anſchwellung des Zahnfleiſches. So wenig von mei 
nen früheren Beſchwerden, wie von den Zahnſchmerzen am 
genannten Tage, hatte die Rrante jemald gehört. Raum 
hatte ich ihre Abendo meine rechte Hand auf den Hopf gelegt, 
als fie anfing, über gewaltige Hige zu Magen, bie ihr meine 
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Hand rerurſache, und bald darauf Aber ein Stechen und 
Ziehen kur ben Kopf, welches A in ihrer liaken Bade cım- 
eentrite. Es verlos fi erſt kann etwas bei ıhe . als ich mid 
entfernt hatte, hielt aber im gelinden Grade mehsere Toge 
mit meinen Zahnſchmerzen an. 

Faſt zu desfelben Zeit litt ih an einer leichten Indigeſtion, 
wovon die Krante ebenfolid nicht? mußte. Als ig zu ihs kam, 
Hagte fie ſowohl im wachenden wie im fdlafwagenden Zuſtan de 
Abes ſtackes Aufſtoßen, verbunden mit einem ſchlechten Se—⸗ 
ſchmack, ohne deß fie mis eine Urfah ber Magenresberdni 
anzugeben wußte. 

Von jet an war meine Kranke täglih nur noch krei 
Stunden fomnambüf, naͤmlich von fünf bis acht Uhr Abenbs, 
welches fie mie gang zu Anfange dieſes Monots gerrau auf 
den Tag, wo biefes adgekürzte Schlaf zuesft eintreten merke, 
vorhergefagt hatte. Zugleih bemerkte fie, daß fie fpäterhin 
aus einen Abend um ben andern fhlafen werde, bie fie gegen 
Ende ded Junius ganz aufhöre, regelmaͤßig ſomnamdül zu ftrn: 
doch würde fi Bid zum Auguſt einzein noch ein. leichtes Schlaf 
einſtellen. 

Den: eilften Junius trat ich gerade in bad Zimmer, ale 
die Kranke einſchlafen wollte und ſchon mit verihloffenen Augen 
da lag. Sie erſchrak und verfiel in gelinde Krämpfe, bie ater 
nur wenige Minuten anhielten und fih von‘ ſelbſt micter 
verloren. 

Drei Tage hinter einander fuhr fie ſehr Häufig im mag- 
netifhen Schlafe zufammen ; ald Usfahe davon gab fie an, 
daß ein Bekannter, gegen welden fie bei jeder Gelegenheit 
großen Widerwillen äußerte, ihr jegt nachrede, fie fen in ihrem 
Sqlafe geiſtesverwiert, ba died doch nicht wahr fev. 

Am funfzehnten Junius fagte fie aus, daß fie am neuns 
sehnten deſſelben Monats und von da an einen Toy um den 
andern nicht fhlafen werde, welches auch eintraf. Dog war 


CI 
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fie den erſten Abend, wo der magnetilhe Schlaf aueblieb, fo 
müde und wirklich fläfsig, dag fie in gemöhnligen Schlaf 
gesieth 8). | 

Dad allgemeine Befinden bes Kranken was jetzt fo, daß 
ed fa nicht befies fenn konnte. Bon ihren Krämpfen hatte 
ſich oud nicht eine Spus mieder. eingeftelt. Alle Funktionen 
gingen gut bei ihr von flatten; fie ging öfters aus unb war 
ben größten Theil des Tages über mit Handarbeiten befhäfs 
tigt. Jedoch war des Mangel an Ksäften ihr noch immer 
ſehe fühlbar, und um ihm abzuhelfen, fo erklaͤrte fie ſchtafwachend, 
müße ſich bee magnetiſche Schlaf noch öfter einſtellen, wie fie 
Anfangs voraußgefagt habe ,. weshalb fih ihre Kur zu ihsem 
geoßen Migvergnügen nod wohl etwas in bie Ränge ziehen 
werde. Spätechin beflimmte fie, daß fie rom neun und zwan⸗ 
zigſten Junius an immes nus den britten Tag fomnambäl feun 
werde, wie bie Bolgezeit auch lehrte. Dann pflegte fie aber 
bei übrigens volllommenem Wohldefinden befondesd den legten 
Tag vor dem magnetifhen Schlafe fehs müde zu fepn und. 
übers Schmerz in ben Uugen zu klagen. 


2) Wienhoft macht a. a. D. ©. 50%. die Bemerfung, „daß 
der magnetiſche Schlaf den Abgang des n« 
eürlihen nicht erſetze,“ indem die Kranke damals 
im Wachen öft fchr müde war, weil’ der magnetifhe Schlaf 
bis tief in die Nacht anhielt, weshalb fie deſto weniger 
Zeit im wirklichen Schlaf zubringen fonnte — Auch 
ih wunderte mich oft darüber, daß die Kranfe nicht 
felten ſchon eine halbe Stunde nach ihrem Erwachen aus 
dem magnetifchen Schlafe wieder in den wirklichen verfiel, 
was allerdings Wienholts Bemerkung zu beftätigen ſcheint. 
Demnach ſcheint aus der hier und fpärerhin noch öfters 
von mir gemachten Beobachtung. hervorzugehen, daß der 
wirkliche Schlaf wenigftend einigermaßen den mage 
astifchen erſetze, wenn auch nicht umgekehrt. 


Hand verurfahe, und bald barauf Aber ein Stechen ul 
Ziehen dur den Kopf, welches ſich in ihrer linken Bade cı. 


eentrire. Eo verlor fi) erſt dann etwas bei ihr, als ich mit | 
entfernt hatte, hielt aber im gelinden Grade mehrere Zur | 


mit meinen Zahnſchmerzen an. 
Haft zu desfelben Zeit litt ih an einer leichten Indigeſtien 
wovon die Kranke ebenfali® nichts wußte. Als ich zu ihr fa. 
Hagte fie ſowohl im wachenden wie im fhlafwadenden Zuſte 
Aber ſtarkes Auffloßen, verbunden mit einem ſchlechten 
ſchmack, ohne daß fie mie eine Urſach der Magenverde 
anzugeben wußte. 
Von jet an was meine Kranke täglih nur ne" 
Stunden fomnambül, nämlih von fünf bis abe Uhr 
welches fie mir ganz zu Anfange dieſes Monotd ga’ 
‘den Tag, wo biefer adgefürte Schlaf zuesft eintrete 
vorhergefagt hatte, Zugleih bemerkte fie, bag fir 

nur einen Abend um den anbern fchlafen werde, b 

Ende des Junius ganz aufhöre, regelmaͤßig fomnam! 

doch wuͤrde fih bis zum Auguſt einzeln noch ein. lei 
einſtellen. 

Den: eilften Junius trat ich gerade in das 
die Kranke einſchlafen wollte und ſchon mit verid 
da lag. ie erſchrak und verfiel in gelinde Kraͤ 
nur wenige Minuten anhielten und ſich von 
verloren. 

Drei Tage hinter einander fuhr ſie ſehr 
netiſchen Schlafe zuſammen; als Urſache da 
bag ein Bekannter, gegen melden fie bei 
großen Widerwillen äußerte, ihr jetzt nachrede 
Sqlafe geiſtesderwirrt, ba died doch nicht w 

Am funfzehnten Sunius fagte fie aus, 
sehnten deſſelben Monatd und von ba an 
andern nit fhlafen werde, welches auch — 


— 
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2 Ohne daß ih Bid zum dreisehnten Julius etwas Bemer⸗ 

- kendwerthes zugetragen hätte, erflärte mir die Somnamdüle 
an dieſem Tage, fie werde fih am funfzehnten beffelben Mo⸗ 
nats ſchwer erfälten und dann am ſechtzehnten nicht zum Ein- 
fhlafen kommen können, wobei fie viel werde ausſtehen müſſen. 
3H beſuchte fie an den genannten Tagen und fand ihre Aus⸗ 
ſage beflätigt. Den ſechtzehnten Abends, wo fie hätte ſchlaf⸗ 
wachend werben müſſen, lag fie in einem bewußtloſen, krampf⸗ 
artigen Zuſtande, welcher anhielt, bis ich fie etwa zehn Mi 
Nuten lang magnetifist hatte, worauf ſich ein etwad ruhiger 
magnetifder ESgiaf einſtellte, in welchem fie wieder zu ant⸗ 

worten anfing und ausſagte, daß fie nun am achtzehnten 
fyon und darauf wieder den dritten Tag ſchlafen werde, wie 

| auch gefhah. In biefem legten Edlafe erklaͤrte ſie, daß ſich 
derſelbe von nun an immer den vierten Tag einſtellen werde, 
und auch darin hielt fie Wort. 

Den neun und zwanzigſten Julius erfhrad die Somnams 
büle über einen Schuß fo heftig, daß fie ihr VBemugtfenn vers 
lor, welches ſich jedoch bald nach meiner Ankunft, und nach⸗ 
dein ih fie einige Minuten magnetifist hatte, wieder eins 
ſtellte. 

Den zmeiten Auguſt verkündete he im ſomnamduͤlen 
Zuflande, daß fie am vierten’ drfielben Monats über bie 
Fußmatte In ihser Stube fallen werde, welches nicht weniger 
eintraf *5). 

Vom achtzehnten Auguft an ſchlief fie immer nur den 
fünften Tag, wie fie an bem eben bemerkten Tage voraußges 
ſagt hatte. 

Am fieben und ‚wangigften Auguft, Mosgene, klagte fie über 
Seitenſtiche, weswegen ich the ein allgemeines Aderlaß ober 





e) Ein ähnliches Ereigniß erzählt Wienholt a. a. D. S. 284. 
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tepifhe Blutentziehungen vorfhlug; doch da fie bemfelben 
Abend noch fomnambül werden mußte, fo überließ ich Dies ihr 
sem eigenen Audfpeuhe, werauf fie denn auch Abende ein 
Aderlag von zwölf Unzen verlangte. Died ward erft am neun 
und zwanzigſten Morgend vorgenommen, und denſelben Abend 
brachte fie, mie fie vor zwei Tagen vorausgefagt hatte, außer 
der Regel zwei Stunden im magnetiſchen Sclafe u. De 
Erfolg des Adeslaffed war erwünſcht. | 
Um bie Mitte Septembers litt die Kranke wieder einige 
Zeit an Walungen im Blute, an Bellommenheit und Angſt, 
Zufälen, woran meine feltenen Beſuche Schuld ſeyn follten, 
worüber fie ſehr belünimert - fhien, und. bie bald ties 
ber nachließen, nachdem ih mid öfter eingeftellt hatte, und 
die Kranke einınal außer des gewöhnlichen Zeit fomnambül 
geworden mar, 
Am vier und zwanzigſten &reptember erklaͤrte fie, daß, ba 
auch ihr Kräftezufand jest den Normalgrad erreiht habe, 
fie von nun an alle acht Tage unb alio zuecſt wieder am 
erften October magnetiih ſchlafen werde, was auch wahr 
ward, | 
Am achten Dctobes befragte ih fie auf3 Neue um ben 
Eintritt des Schlafs, worauf fie mir am funfjehnten deſſelben 
Monats antwortete, daß er bald ſich noch feltener einſtellen 
und mit Ende Movemberd ganz aufhören merde; jede müfle 
er in der Mitte Januars bed folgenden Jahres nad einer 
ftarten Erkältung‘ noch einmal wieder bei ihr erfcheinen. 9) 
Am zwölften November zeigte die Somnambüle wir am, 
daß fie num erſt wieder am ein und zmanzigfien deſſelben Mo« 
natd und außerdem nur noch Einmal fürd Ecſte ſchlafen werde. 





*) Huch nachdem die Kranfe zum erfienmale durch den Magnes 
tismus hergeftelle werden war, ward fie nad) einer Paufe 
aufs Neue wieder fomnambül, wie fie lange vorhergefagt 
hatte. ©. Wienholt a a. O. ©, 3%. 
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Ohne daß ſich bis zum dreizehnten Julius etwas 

- Sendwerthed zugetragen hätte, erklärte mir die Somn. 
an biefem Tage, fie werde fih am funfzehnten deſſelbe 
nats ſchwer erfälten und dann am ſechtzehnten nicht zun. 
fülafen fommen können, wobet fie viel werde audflehen ı 
Ich beſuchte fie an ben genannten Tagen und fand ihr: 
fage beftätigt. Den ſechtszehnten Abende, wo fie hätte 
wachend merben müffen, Tag fie in einem bewußtloſen, fı 
artigen Zuftande, welcher anhielt, bi® ich fie etwa zer: 
nuten lang magnetifist hatte, worauf fi ein etwad ı 
magnetiſcher Sglaf einftellte, in welchem fie wieder 
morten anfing und außfagte, daß fie nun am ah: 
ſchon und darauf wieder den britten Tag fhlafen mer’ 
auch geſchah. In diefem legten Echlafe erklaͤrte tie, 
besfelde Yon nun an Immer den viesten Tag einftell: 
und auch darin hielt fie Wort. 

Den neun und zwanzigſten Julius erfhrad die © 
büle üder einen Schuß fo heftig, daß fie ihe Bemur — 
Ir, welches ſich jedoch bald nach meiner Antunft, 
dem ich fie einige Minuten magnetiſirt hatte, v 
ſtellte. 
Den zweiten Auguſt verkuͤndete fie im fe 
Zuſtande, daß fie am vierten deſſelben Wiena: 
Fußmatte In ihrer Stube fallen werde, meldet : 
eintrof ©). 

Vom achtzehnten Auguft an ſchlief fie imı: u 
fünften Tag, wie fie an bem eben bemerlten To 
fagt hatte. 

Am fieben und zwanzigften Auguft, Morgens, 
Seitenſtiche, weswegen id ihe ein algemeined . 








e) Ein ähnliches Erecigniß erzählt Wienholt z.:. - 


wi Blutemissen " t hatte, obwohl fie 
hen md rear m. Tennn  " st zu ahnen ſchien. 






Km damen * 5 >, ihr Buftand nicht 
deiilaf den am.: .. ” Sommer. Bald, 
— :e Kranke zu ihrer 

.. unb zwangigften und 


jenn werde, wie fie 
ine Zeitlang täglid; 
:n, Salmiat und Ale 
Zusum gefahren. werben. 

.er.n ende von 4 bis 7 Uhr 








wesen: - Zuftand und ihr Brufls 
7 make:  * . fomnambüfer Zuftand 
eo zranie ern chender ward; denn dag 
eruzzten nu. ır, geſtand fie ſelbſt im 
um re: ‚ar. — Da fi häufiges 

zerr wi Eivn m mie verordneten Arjnen, 
wm. 0. ‚nung, daf letztere viedeiht 

ern ce 0. ändern; allein die Kranke 


daß bag Erbregen nicht 
ı von ben in ihrem Körper 
‚teigeführten NWeränterunarn, 
durch das Erbreden an Zell 
— Htend ſchien die Zunahme bee 
»ten und bee Volltommenheit 
cleichmaͤßigen Verhältniffe und 
vr zu flehen. 
a Januar an mard die Arznei 
Kranfe bedeutend gebeſſert batte 
te der Meinung war, daß durch 
:3 unfehlbar erfolgen mesde, 
vn Januar fazte fie aus, daß fie 
tir und dann bie zum fiebenten 


Kain 





ar m. a 


em 





\ — 302‘ 


Mie fie am ein und 4wanzigſten vorausgeſagt hatte, ſchlief 
fie nun am fieben und zwanzigſten zulegt, wo ich fie eine kleine 
Stunde vor der gewöhnlichen Zeit ded magnetifhen Schlafe 
befuchte und duch meine Gegenwart ben intritt hefielben 
um eine halbe Stunde verfrühete. — Nachdem fie mir noch 
einige Winke südfihtli. ihrer kuͤnftighin vielleicht nöthigen 
ärztlichen Behandlung ertheilt hatte, daß ih z. B. bei ihrer 
fteten Neigung zu Eongeflionen des Blutes nah Kopf und 
Bruft mit Blutentziehungen nit ſcheu ſeyn mödte, nahın fie 
‚von mie Abſchied. ‚ 

Meine gemweiene Yatientinn blieb nun bei vollkommenem 
Wohlſeyn, bis fie, ihrer Vorauffagung gemäß, gegen die Mitte 
Januars 4822 von einem heftigen Srfältungsficber, verbun« 
den mit Seitenſtichen und troednem Huflen, einem. harten und 

“vollen Pulfe u. 1. w. befallen ward. Am funfjehnten Januar 
ward ih zuerſt gerufen und verorbnete ihr, heben einer 
ontiphlogiflif = biophoretiihen Mirtur, ein Aderlaß von zwölf 
Ungen Blut, worauf fie, tie ib wohl vermuthet hatte, 
Abentd in magnetiiben Schlaf gerieth und barin auffagte, 
bag fi derſelbe am ſiebzehnten deſſelben Monatd, Nochmit⸗ 
tage von 4 bis 7. Uhr erneuern werde. 

Un diefem Tage fünd ich fie auch wirklich zur beflimmten 
Stunde fomnamtül. Ihe Weſen war tirgmal niet antees 
wie früher in demfelben Zuſtande. Sie verordnete ib, neden 
bee Fertſetzung der angefangenen innerlichen Mittel, ein 
nochmaliges Uderlag und erklärte, daß fie am zwei und zwanzig⸗ 
fien und vier und zwanzigſten Januar wieder fomnambül mers 
den würde, dann Aber wahrfhrinfih lange nicht mehr. — 
Auffallend war mir ihre Behauptung, ed müſſe mie feit eim- 
gen Tagen Etwas fehlen, wie fie fib autbrüdte; wenn i® 
nicht Pösperlih frank fen, No müffe mid fonft eıne Sorge 
brüden. Ich hatte ihr zu tiefer Idee bei meinen Morgenber 
ſuchen gewig nicht die entfernteſte Veranlaffung gegeben, und 
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ko Fonnte ih niet leugnen, Daß fie Recht hatte, obwehl fie 
bie wahre Urfahe meiner Verſtimmung niht zu ahnen dien. . 
Heberhaupt Tam fie mir nicht fo hefifebend, ihr Zuſtand niet 
fo rofltommen vor, wie im vergangenen Sommer. Bald, 
nachdem ich mich entfernt hatte, fagte die Kranke zu ihrer 
Geſellichafterinn, dag fie nicht bloß am zwei und zwanzigſten und 
vier und zwanzigſten Januar fomnambäl fen werde, wie fie 
mie estlärt habe, fondern von jegt’an eine Zeitlang täglich; 
mit ihrer Mirtur (defiehend aus Brehmwein, Salmiak und Al⸗ 
thea⸗Ablochung), müſſe, glaubte fie, fortgefohren werten. 

Sie ward nun wirklich täglich Abende von 4 bis 7 Uhr 
fomnambül, wobei fi ihr allgemeiner Zuftand und ihr Bruſt⸗ 
übel in dem Maaße befierte, ale ihr fomnambüler Zuftand 
vollfommener und fie in demſelben heilfehender ward; denn daß 
fie dieß bisher nur wenig geweſen war, gefland fie felbft im 
Schlafwachen am neunzehnten Januar. — Da fi häufiges 
Erbrechen, befonter® nad. ber von mie verocdneten Arzned, 
einfteüte,, fo moüte ih, in ber Meinung, daß letztere vieleicht 
daran Schuld fey, diefetde etwas verändern; allein die Kranke 
estläste im magnetiihen Schlafe, daß das Erbregen nicht 
von ber Arzney herrühe, ſondern von ben in ihrem Körper 
durch ihren jegigen Zuftand hecbeigeführten Veränderungen, 
und daß ter magnetiſche Schlaf bush das Erbrechen an Bells 
kommenheit gewinne. — Bertwährend ſchien die Zunahme der 
törperlihen Befferung ber Kranken und ber Vollkemmenheit 
des magnetifden Schlafs im gleichmäßigen Verhältnffe und 
völliger Wechfelwirfung zu einander zu flehen. 

om adıt und zwanzigſten Januar an ward Me Arznei 
bei Seite gefegt, da fi die Kranke bedeutend gebeffert batte 
und ım magnetifpen Schlafe der Meinung war, daß durch 
dieſen allein gänzfihe Geneſung unfehlbar erfolgen merhe, 

Am neun und zwanzißgſten Januar fagte fie aus, daß fie 
nun no zwei Tage hinter einander und dann bie zum fiebenten 
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Wie ie am ein und 4wanzigſten vorausgeſagt hatte, ſchlief 
he nun am ſieben und zwanzigſten zuletzt, wo ich fie eine kleine 
Situnde vor der gewöhnlichen Zeit des magnetiſchen Schlafe 
beſuchte und duch meine Gegenwart ben Eintritt deſſelben 
um eine halbe Stunde verfrühete. — Nachdem fie mir no 
einige Winke rüͤckſſichtlich ihrer Tünftighin vielleicht nöthigen 
ärztlichen Behandlung ertheilt hatte, daß ih z. B. bei ihrer 
fteten Neigung zu Congeſtionen des Bluted nah Kopf und 
Bruſt mit Blutentziehungen nicht ſcheu ſeyn mödte, nahın fie 
‚von mic Abſchied. 

Meine geweſene Patientinn blieb nun bei vollkommenem 
Wohlſeyn, bi fie, ihres Vorauffagung gemäß, gegen die Mitte 
Januars 4822 von einem heftigen Erfältungdfieber, verbun 
den mit Eeitenfiihen und trocknem Huflen, einem. harten und 
vollen Pulfe u. ſ. w. befallen ward. Am funfjehnten Januar 
ward ich zuerſt gerufen und verordnete ihr, heben einer 
ontiphlogiftifch = diaphoretiihen Mirtur, ein Aderlaß von zwölf 
Unzen Bluts, worauf fie, wie ib wohl vermuthet hatte, 
Abend? in magnetiihen Schlaf gerieth und darin auffagte, 
dag fi derielbe am ſiebzehnten deſſelben Monats, Noqmit⸗ 
tag von 4 bid 7. Uhr erneuern werde. 

Un dieſem Tage fand ich fie auch wirklich zur beflimmten 
Stunde fonnambül. Ihe Weſen war tirgmal niet anders⸗ 
wie fruͤher in demſelben Zuſtande. Sie verordnete ſich, neben 
bee Fortſetzung ber angefangenen innerlichen Mittel, ein 
nochmaliges Aderlaß und erklärte, dag fie am zwei und zwanzig⸗ 
ſten und vier und zwanzigſten Januar wieder ſomnambül wer⸗ 
den mürde, dann Aber wahrſcheinlich lange nicht mehr. — 
Auffoßend war mir ihre Behauptung, ed müffe mie feit eim- 
gen Tagen Etwas jehlen, wie fie (ih autdrädte; wenn i® 
nicht Lösperfih trank fen, to müſſe mih fonft eıne Sorge 
brüden. Ich hatte ihr zu tiefer Idee bei meinen Morgenpe: 
ſuchen gewig nit die entferntefte Deranlaffung gegeben, und 
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hob Ionnte ih nicht leugnen, daß er Habt Hatte, obmenı u, 
die wahre Ueſache meiner Verſtimmesgz nicht zu abmen inıen, 
Heberhaupt Fam fie mir nicht fo bedichend. ihr Duflant mer 
fo volllommen nor, wie im Tespwuum Ormmıs. Baır 
nohdem id mich entfernt hatte. water Frame zu ine, 
Geſellſchafterinn, dag fie nicht bie an ‚ei uet zewnzuzürn om 
ver und zwanzigſten Januar fomnnmil im wrr, we © 
mie erlläct habe, fondern ern Em: ern: 1ccım, 
mit ihres Mirtur (befiehend aus Becrerr Datmıc’ um . 
thea«Ablohung), müfe, glaubte it «uns: wereer. 

ie ward nun wirklich tat mm . Bet Yon 
(omnambül, wobei fin ihr aligesmewe das: - mr 17: Sum 
übel in dem Maaße befierte . ce wur: Sum 
doltommener und fie in nemielten klamm. : : wenn ti 
fie dieß bisher nur wenig getemsen 0. gen 
Eklafmahen am neungebnten Som: — 7= ner, 
Etbrechen, befonter® nah MT term: n 2:0 
einftelite,, fo woßte ih, in ber Dem. > non te 
daran Schuld ſey, diefetde tms w.. .. .. .. 
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Februar einen Tag um den andern ſchlafen werde, wie auch 
eintraf. 

Am erſten Februar fand ih die Somnambüle vorzuͤglich 
aufgewedt,, und was fie nie gethan hatte, fie fpsa von bem 
Tünftlihen Bau ded menfhlihen Körpers, von feiner Verbin 
dung mit bee Seele, von ben verfchiedenen Seelenkräften, 
dem Gedächtniſſe, der Phantaſie, dem Dentvermögen u. f. w., 
zwar mit wenig Worten, aber mit folder Präciſion, wie ich 
fie ihre nit zugett aut hatte. — Berm Weggeben bat fie mid, 
Bag id, mo moͤglich, doch am fünften Bebruar, wenn fie mag⸗ 
nerifch fchliefe, zu ihr fommen mödte, 

An dem eben genannten Tage, fo wie am fiebenten, we 
fie zulegt fomnambül war, äußerte fie, daß fie nun für eine 
lange Bolgezeit im Ganzen recht gefund bleiben werbe und 
reieberholte, mas fie au im Movember junos am Schluſſe 
ihres Schlafwachens bemestt hatte, daß fih ihre Wallungen 
im Blute wobl ven Zeit zu Zeit erneuern mwürben, mo ich 
donn nur nit ſparſam mit Blutlaſſen ſeyn möge. Mach Aber 
täffen mwücte fih aber doch iht fomnambäler Zufland einzeln 
wieder einſtellen. 

Men jener Zeit an kit jegt (Ente Man's 4823) iR 
die Persien dollkommen wohl geblieben. 


Nachrichten Über die Privat: Snfialt für Gemütbe⸗ 
franfe zu Rofwinfel (Kirchſpiel Oberneuland) 
im Gebicte ver freien Hanſeſtadt Bremen, 
nebit Bemerkungen über tie Bebendlung der 


daſigen Irren. 
rer 
Herru ©. Engelten, Med. Dr. 


Dir biräze Prirarınkatr deſtant alt fele ren tem Jahre 
1770 tie 1817 umier der Yorunz weerinck terfinetrarn Bäeters 


_ A... 
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Seit zwanzig Jahren habe ich old praktiſcher Arzt mit der Bes 
handlung gemüͤthekranker Perſonen untes Anleitung meines 
Vaters mid ausſcließlich defhäftiget und nah dem Ableben 
deffelden die Anftalt übernommen und ganz neu zegulist. Cie 
liegt zwei Stunden von Bremen in des angenehmften Ges 
gend des dremiſchen Gebiet in dem Dorfe Rokwinkel, 
umleänzt von Gehölzen, Wiefen und Kornfeldern. Ein großer 
Garten und bie Oehoͤlze ringeum Bieten angenehme Spazier⸗ 
gänge und die Mähe Bremens Unterhaltung bar. 

Die Anflalt ſelbſt degreift vie von einander getrennte Gebäude, 
von denen, um jeder Gefahr vorzubeugen, jebe6 nur von 
einem Stockwerk Höhe ift. Eines dieſer Gebäude bemohnen 
ruhige männliche Irren uebſt ihren Wärteın, dad andere weibs 
tie nebft ihren MWärterinnen; Bas dritte lärmende Seren, 
dad vierte ich ſelbſt nedſt den Necunvaleecenten. In jedem ber 
drei zuesft genannten Gebäude, bie ich bequem aus meinem 
Wohnzimmer fberfehen kann , befindet fip ein großed Mohn, 
zimmer und für jedes Individuum ein gesäumiged, hohes, 
Helled, trodned Schlafzimmer. In jedem der geoßen Wohn: 
gimmer il ein Ofen, der von auffen geheizt und bush 
eime derſchließbare eifeene Thüre unbefugten Händen unsws 
gängiid ik. Die Schlafjimmer, mit hölzernen Fußboͤden 
verfehen, liegen nad) Welten und find ohne Defen, bie Thuͤren 
derſelben durch eiferne Riegel verſchließbar, bie Fenſtier 
mit eiſernen OStäben verſehen; jede Bettſponde iſt niedrig und 
durch eiſerne Schrauben an ben‘ Fußboden befefligt. Abends 
wecden allen Seren, ſowohl den männlihen als den weiblichen, 
die Kieidung abgenommen, unb auf dem Gange vor den 
Gemachern fogenannte Böde aufgeftelit. zue Sqlafſtaͤtte für 
die Waͤchter, die am Morgen wieder fortgeſchaft werden ; außer⸗ 
dem iſt noch ein Wächter angeſtellt, Machts die Gebäude zu 
umgehen umd jebed Verdächtige zus Kunde zu bringen, In bem 
siegten ber Gebäude hat jeder des Neconvalescenten fein eiges 
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Februar einen Tag um den andern ſchlafen werde, wie auch 
eintraf. 

Am erſten Februar fand ih die Somnambüle vorzüglich 
aufgemedt, und was fie nie gethan hatte, fie fpsah von dem 
künſtlichen Bau ded menfhlihen Koͤrpers, von feiner Verbine 
dung mit der Seele, von ben verfchiedenen Seelenkräften, 
dem Gedächtniſſe, der Phantafie, dem Dentvermögen u. f. w., 
mar mit wenig Worten, aber mit folcher Peäcilion, mie ich 
fie ihr nicht zugetraut hatte. — Benm Weggeben bat fie mich, 
daß id, mo möglich, doch am fünften Februar, wenn fie mage 
netiſch fehliefe, zu ihe kommen mödte, 

An dem eben genannten Tage, fo wie am fiebenten, we 
fie zulegt fomnambül war, äußerte fie, daß fie nun für eine 
lange Bolgezeit im Ganzen recht gefund bleiben werde und 
wiederholte, was fie auh im November zunos am Schluſſe 
ihres Sclafwachens bemestt hatte, daß fi ihre Wallungen 
im Blute wohl von Zeit zu Zeit erneuern würden, mo id 
dann nur nicht Ipasfam mit Blutlaffen ſeyn möge. Mach Aber 
läſſen mürte fih abes doch ihe fomnambüler Zuftand einzeln 
wieder einftellen. | 

Bon jener Zeir an bis jegt (Ende Man’ 41823) ir 
bie Perſon vollfommen wohl geblieben. 


Nachrichten fiber die Privat: Anftalt für Gemüthbe⸗ 
franfe zu Rokwinkel (Kirchſpiel Oberneuland) 
im ©ebiete der freien Hanfeftadt Bremen, 
nebft Bemerfungen über die Behandlung ver 
Dafigen Irren. 
von 


Herrn d 3. Engelfen, Med. Dr. 


Die hieſige —8 beſtand ald ſolche von dem Zahre 
4770 tid 1817 unter der Leitung meines verſtorbenen Vaters 
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Seit zwanzig Jahren habe ich als praktiſcher Arzt mit der Ber 
handlung gemüthskranker Perſonen unter Anleitung meines 
Vaters mich ausſchließlich befhäftiget und nah dem Ableben 
deſſelben die Anflalt übernommen und ganz neu zegulist. Cie 
liegt zwei Stunden von Bremen in des angenehmften Ges 
gend des dremiſchen Gebietd in dem Dorfe Rokwinkel, 
umtt anzt von Gehölzen, Wiefen und Kornfeldern, Ein großer 
Sorten und bie Gehölze ringsum bieten angenehme Spazier⸗ 
gänge und die Nähe Bremens Unterhaltung dar. 

Die Auſtalt ſeldſt begreift vier von einander getzennte Gebäube, 
von denen, um jeder Gefahr vorzubeugen, jedes nur von 
einem Steckwerk Höhe if. Eines dieſer Gchäude bemohnen 
-subige männliche Irren uebſt ihren Wörtern, dad andere weib⸗ 
tige nebft ihren Wästerinnen;. das dritte läsmende Seren, 
das vierte ich jetbit nebft den Recenvaleecenten. In jedem ber 
drei zuerſt genannten Gebäude, Lie ih bequem aus meinem 
Mohnzimmer Überfehen kann, befindet fip ein großes Wohn, 
gimmes und für jedes SIndivituum ein gesäumiged, hohes, 
helled, trocnes Schlafzimmer. In jedem des großen Wohn: 
gimmer if ein Öfen, der von auſſen geheist und durch 
eine verſchließbare eifeene Thüre unbefugten Händen unzws 
gänglih il. Die Schlafjimmer, mit hölzernen Fußboͤden 
vesfehen, liegen nach Welten und find ohne Defen, bie Thüren 
besfelben durch eiferne Riegel verfhließbar, bie Kenftee 
mit eifernen Stäben verfehen; jede Bettſponde ift niedrig und 
dus eifeene Schrauben an ben’ Fußboden befefligt. Abends 
werben alleh Seren, ſowohl den männlihen als den weiblichen, 
die Kleidung abgenommen, und auf dem Gange vor den 
Gemäaͤchern fogenannte Boͤcke aufgeftelit zus Gchlafflätte für 
Die Wächter, die am Morgen wieder fortgeſchaft werden ; außers 
dem ift noch ein WBächres angeftelt, Nachts die Gebäude zu 
umgehen und jebed Verdächtige zus Kunde zu bringen, Sn bem 
vierten bes Gebäude hat jedes bes Neconraledcenten fein eige⸗ 
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ned Mohn. und Schlafzimmer. Cine angemefiene Bibliot hek, 
muſikaliſche Inſtrumente, Kegelſchieben und erheiternde Spa⸗ 
ziergänge tragen zus Annehmlichkeit ihres. Lebens bei. 

Ad Zwangsappacate befipt die Anſtalt Zwangscamiföler, 


Zwangeſtuͤhle, gepolſterte Hand» und Fußbaͤnder. 


— 


Koſt. 

Sie beſteht des Morgens aus Kaffee und Zuttrebrob, Mittags 
aus Suppe, Gemüfe und abwechfelnd aus Fleiſch, Wild und 
Fiſchen. Nachmittags Kaffe. Abends für Kranle aus des höhern 
Voltöllaffe Thee und Buttetbrod; für die ‚aud ber nießern 
ſtatt des Iheed Bier. 

Um ben gegen jede Sjerenanftalt gehegten Bertagr von 
gsaufamer Behandlung der Unglücklichen von bes hiefigen zu 
entfernen, werde hier dad Veshältnig des Arzted und Der 


Waͤrter zu ben ihnen anvertenuten Seren und bie Act ihrer 


Lebendweife erwähnt. Den Waͤrtern iſt allein die Aufſicht über 
tragen; die Behandlung. ber Irren habe ich mir vorbehalten, 
und der genauen Befolgung meines Befehle in dieſer Hinſicht 
bin ih um fo eher gewiß, da ich befiändig in dem Inflitute 
zugegen bin. Dem Arzte find jene Unglücklihen anvertraut; 


ſeiner Ueberzeugung nad darf es Zmangdmittel anwenden, nie 


abee zugeben, daß Wärter, die vielleicht der Zorn üͤbermannt, 
fie hart behandeln. Dieſes zu verhüten, ift in jedem der Ge⸗ 
bäude folgende Inſtruction für die Waͤrter angeſchlagen, auf 
deren Befolgung ich ſcharf (ehe: 

4, Den Irrenwartern und Waͤrterinnen wird hiermit 


bei Verluſt ihres Dienſtes und des rückſtaͤndigen Gehaltes an⸗ 


befohlen: jeden Kranken mit ber größten Sanftmuth gu be 
handeln, Beinen zu flogen, zu ſchlagen obes Aberhaupt zu 
mißhandeln, 

2. Wird ed ihnen zue befondern Pflicht gemacht, genau 
basauf zu achten, daß bie Kraulen keine gefährliche Werkzeuge 
ale Meſſer, Scheeren, Nägel, Otside u, ſ. w. bei fip fühsen. 
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3. Zwangmittel dürfen nie andere, als auf Befehl und 
in Gegenwart ded Arztes angewendet werden, und iſt ben 
Waͤetern vecboten, ſolche eigenmächtig zu gebrauchen. 

a. Aub haben die Wärter genau darauf zu achten, daB 
männliche und meiblide Irren nie mit einander ſprechen. 

5. Keinem maͤnnlichen Irren iſt erlaudt, ſich ſelbſt zu 
zafisen. y 

6. Die Krankenſtuben und Kammeen müſſen ſtets rein. 
lich gehalten ‚ und die Betten, wo möglich, täglich audge⸗ 
hüfter werden. 

7. Den Kranken if verboten, in die Küche zu gehen 
und auf ben Boden zu fleigen: 

8. Es darf den Rranten fein Gelb geliehen obes etwas 
geborgt werden. 

9. Auch dürfen Feine Briefe von ben Kranken angenom⸗ 
men und befoͤrdert werden, 

10. Den Neconvalescenten ift erlaubt, Taback zu sauden, 
Bob nus aud Pfeifen mit einem Dedel. 

Zedem des fih in meinem Inſtitute befindlichen Irren ift fo 
oiele peefönliche Freiheit geftatter, wie möglich ; des Mißbrauch 
desfelben wird durch genaue Aufſicht zu verhüten gefuht: wenn 
er demohngeachtet eintsitt, fo werden folgende Zwangmittel an« 
gewendet: 1) Abbruch ˖der gewöhntiden Speiſen; 2) Salbe 
Koft; 3) Hungerleiden,;, 4) Einſperren; 5) Hungerleiden 
mit Einſperren; 6) Belleidung mit der Zwangswefte, Sitzen 
auf dem Zwangeſtuhle; 7) Binden der Hände, gewoͤhnlich 
nus bei fasmenben Seesen. 

Alles dieſes geſchieht do nur auf Befehl und in Gegenwart 
bed Arztes, und daher vie Macht, die es über die Kranken hat. 
Dusch diefe Einciptung iſt e6 mis gelungen, mid bei den in 

rin meinem Jnuſtitnte Ah befindenden Jeren dermaßen in 
Autorität zu ſetzen, daß ih bush einen Wink mehe vermag, 
als die Waͤrter durch Drohungen, und ſo fange ih bes An - 


X 
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fialt vosfiehe, bin ih, was ben Wörtern oftmals poflicte, 
nie, weder von lärmenden, noch ruhigen Irren thätlih be= 
leidigt worden. Uebrigens artet biefe über fie erlangte Herzs 
shaft nie.in Dedpotie aus; aud werden nie Gchläge oder 
fonftige Thätlihleiten angewendet. Zur Abflelung von Uns 
arten werben bie oben erwähnten Jähmungemittel angewendet; 
wo jene nit find, ſuchen eine moͤglichſt gütige Behandlung 
und Exheiterung jeber Art ihren Zufland angenehm zu maden. 
Folgendes ift ihre Lebendmeife. 

Morgens ſechs Uhr werden bie Schlafzimmer ı von ben 
Wärtern zum Auffichen geöfinet; um fieben Uhr Koffeetzinten 
und Frühftüden, um acht Uhr pazierengehen mit ben 
Märtern bie neun Uhr; biesauf Beihäftigung: für männliche 
Seren Gartenarbeit, Kegelſchieben, wo moͤglich, Leſen und 
Muſiciren; für weiblihe Haus» und Handarbeit und 
wo möglich Pefen und Mufieisen. Um zwölf Uhe wicd gegeffen, 
von eind bid zwei Uhr geſchlafen; um drei Uhr Kaffeetzinten, 
von vier bid ſechs Uhr Beſchäftigung, von ſechs dis acht Uht 
Spazierengehen, um neun Uhr Abendeſſen, um zehn Uhe 
Schlafengehen. Lärmende Zesen find im Sommer im Freien 
unters des Auffiht dee Waͤrter und im Winter in ben ihnen 
angewielenen - Localen, "von den BWärtern beobachtet, A 
übeslofen. 

innere Mittel. 

Ekeltur ; Emetica und Narcotica, 

Bäder werden bedhalb wenig angewendet, weil die meiften 
Kranken ſolche voches lange ohne Erfolg gebraucht baden. 
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Unglüdlihes Ende einer Rünftlerinn durch 


Ekſtaſe des Gefühllebens; 
von a 


Herrn Profeffor Grohmann. 


Men in dem gewöhnligen Leben nicht felten Bälle vorkom⸗ 
ınen, wo dad Leben fih auf eine gemwaltfame Weife entfeider, 
ſo ift died um fo traugiger und uͤberraſchender, wenn ein fol. 
ches Ende ein Leben trifft, dad fo zei ausgeſtattet war mit 
Gemuͤthsgaben und das felbft bush feine ganze Haltung weit 
uber ben ſchroffen Abbruch einer folden Gewalt zu ſtehen 
ichien. Allein auch bier lehrt die Erfahrungeſeelenkunde, daß 
ſelbſt bis in dad innerſte und geiſtigſte Seelenleben ſich ein 
Faden ziehet, der, aus ſinnlichem Stoffe gewebr, die Seele 
manchen Zufällen Preis giebt, über welge ſi e nicht, ſcheint 
Here ober Meiſterinn werden zu koͤnnen. Es nimmt und am 
meiften Wunder, menn ein fchroffed Ende ein Leben trifft, 
welches reich an Kunſtbildungen ſich feine eigene (Höne Weit 
von Idealen zu bihten und zu bauen gewohnt mar, 
Die äußeren Umſtaͤnde biefed Tebendended, fo wie im 
aligemeinen bie der naͤheren Perfönlihleit, berühre ih nicht. Cie 
"find au zu bekannt, fie find duch den Namen der Künftferinn 
lebhaft genug der oͤffentlichen Theilnahme vorgeführt worden, 
ald daß eine nähere Bezeihnung hier nothmentig wäre. 
Vielmehr mögen wir gern das unglüdlihe Ende, welches ſich 
nit gern mit Namen ausſpricht, auch bush Stillſchweigen 
des Namend und einer näheren Perfonificisung ehren. Wir 
finden in dem idealen Beben, welches ſich ber fo graufen Wirk. 
lichkeit hingab, Stoff genug zu belchsenden pfpchologifgen 
Unterhaftungen. 


E 4 
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Dad Kuͤnſtlerleben hat zwei Seiten, wodutch ed mehr 
ald ein jedes andere gefährdet wird. Dad Clement, in mel. 
chem es ſchwebet, ift Gefühl und Phantafıe, iſt jene Ideali⸗ 
ſirung, die oft fo weit von dem gewöhnliden Leben entfernt 
iſt. Es gehört ohnflreitig eine eigene Stärke bed Gemüthes 
dazu, die Ertseme, welche diefed Leben binden, in einer freund 
ſchaftlichen Vereinigung zu erhalten, To bag nit die hehre Kunft 
in ihrer Idealität durch die Sitte bed Lebens untergehe, aber 
auch biefed nothmenkige Teben, gleichfam die Profa des Stüde, 
duch die Gefuͤhlsdichtung von feinen feſten und haltbaren For⸗ 
men nichts verliere. Geht die Did rung in dem Gemüt he fo 
zum eben über, daß bad fubjeltine Gebild gleichſam tie Ir. 
bende Perſon felbft wird, fo Tann ed nicht fehlen, daß zwiſchen 
Kunft und Lebensproſa ein, Kontraſt entitehe, der kaum auf 
irgend eine Weile audgeglihen werben Tann. 

Das weibliche Gemüth, weiches vielleicht übrehaupt ſchon 
wegen ſeines feinern Gewebes Dichtung weniger von bes Mick 
lichkeit zu trennen weiß oder beided gern in Einflang zu bein« 
gen fuht, — dad GYemüth, in meldem unmittelbar die Phan« 
tafie mehr mit dem Gefühl verfhmilzt und die Einbildungs- 
kraft weniger Macht hat, bald die Grenzen zwiſchen Ideol und 
Wirklichkeit zuſammenzuhalten, bald fie, wo ed die Trennung 
fodert, zu ſcheiden, läuft doppelt große Gefahr, mitten in 
den fhönen Gebilten, in melden feine Kunft lebt, gehört, 
dur die rauhe Wirklichkeit unterzugehen, ober endlich, mie aus 
dem Himmel gefallen, fih dem gemeinften Zufall, dem Schic⸗ 
fal, Preis zu geben. In dem poetifhen Gemüth verf&melzen 
überhaupt die beiderfeitigen Grenzen wie in einem Mebel, 
durch melden bie Sonne ſcheint. Die irdifhen Gebilde neh: 
men den Schein ded Morgencothd an, und in den Wolken 
fpiegeln fih im garten Umriffe die großen Gegenſtände bed 
Lebend, melde unfen Sinn und unſer Herz fefihalten. Es 
mag leicht ſeyn, zu einem folhen Gemuͤthe zu fagen, daß es 
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ſich nicht auf bee Spiegelfluth oder in dem Gewoͤlke leiner 
Dicqttung verlieren möge. Wie findet hier eine Sdeidung 
ſtatt, bei welcher entweder unmittelbar dad Gemüth in feines 
Kunſt finten oder zu tiner höheren Kunft, die ſelbſt mächtiger 
über Leden und Dichtung gebieten kann, ſich erheden müßte! 
Die Kunſt, in welcher die Phantafie mit dem Gefühl ver. 
ſchmilzt, hat überhaupt ein eigened Gepräge, welches an ſich 
fon dad Gemüth mehr ober weniger zu einer gewiflen Be: 
hag'iqteit ober Unbehaglichkeit, zu einem Kontraſte in fig ſelbſt, 
zu flimmen pflegt , id meine die Romantik odes Gentimenta« 
lität, welche, entrweber erfreuliches oder duͤſterer, ihre Toͤne des 
Schmerzes nnd der Wehmuth laut werten läßt, — bie Moman- 
tit, die in ſich ſelbſt einen Gegenfag von Breiheit und Sproͤdig⸗ 
keit, vom irdiſcher und himmliſcher Form trägt, einen Gegen, 
ſatz, in welchem dann fo leicht auch dad gewoöhnliche Leben zu 
dem Kunſtleben erſcheinen känn. Für ein ſolches Gemüth tritt 
dann bad gewoͤhnliche Leben entweder in dem Scheine der Kunſt 


auf, alles fell jenes ritterliche, jenes magiſche, jene? ahndungsd- ' 


volle Bild von Hingebung und Erhebung an ſich tragen, oder 
es verfällt in jene mifmuthige, widerfirebende Stimmung, wo 
Die höhere Refi ignation endlich in die Leidenheit eined (gwäsch 
Gemůthes übergehet. 

Iſt es das Loos ein . ſolchen Gemüthes, immer an dad Ge⸗ 
(did anzuringen, nur immer fehnend und wünfcend bad Land 
vor (ih zu fchen, nah welchem bie- Erfüllung ber endlichen 
Nünfhe zuſteuert; ift ihm bad Loos, in den Umgebungen 
bed Lebens fi felbft mehr anheimgegeben zu fehen: was bür« 
fen wie und dann mwunbern, wenn enblih der Blüthenkrang, 
von einem herden Winde geteoffen, fi von feinem &tamme 
löfet und auf Fluthen Hinftreuet, — wenn die leiten Fittige 
bed Lebend enblih in dem beftigern Btrome ded Lebend uns 
terfinken ! 

© viel ich beobahiet habe, fir in dieſer Stimmung 
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bed Seelenlebens, in dieſer Erimmung des Peehe ungemein 


viel Gefahr für Gluͤk und Ruhe, mag biefe® eelenteben nun 


Biefe ober jene Richtung haben. Es liegt in dieſer Stimmung 
eine eigene Verſchmelzung von Wahrheit und Schein, von Liche 
und Dunkel, und bad Leben gleicht hier ber (dvimmenten 
Luft zwiſchen Lichtund Nebel. — Go viel ich deobachtet habe, 
ift zus glüdlihen Führung jeber Art des Lebens bie glückliche 
Berdindung von äußerer Wirklichkeit und innerer Dichtung 
nothwendig, ſo daß die Seele von dem Fluge, welchen ſie nimmt, 
audruhe in den gewöhnlichen Geſchäften bes Lebens, um Bann 
deſto freier und kraͤftiger fih auf ben Wogen der höheren 


Wuͤnſche und Ideale erheben zu können. Und niht allein iſt 


diefe® nöthig für dasjenige Leben, welches durch poetiſche Ge⸗ 
fühle fi Aber den gewöhnlihen Gang ber Dinge erhebt ; bie 
Natur hat ed überhaupt zum Grundſatz gemacht, daß auch 
der hoͤchſte und ſchoͤnſte Blüthenbaum eine Stuͤte in ben nie⸗ 
dern Elementen der Erde und den haltbareren Formen finde, 
bie das irbifhe Seyn von dem himmliſchen ſcheiden. Es kann 
fo leicht ein Leben durch Gefühle, dush Ideen untergehen, au 
dad reichſte und ſchoͤnſte Gemüth ift nicht davor geſichert, wenn 
es nicht bie Mitte bed Stromes zwiſchen ben zwei Ufern hält, 
wo Welt und Ewigkeit, Hoffnung und Wirklichkeit, fi ſcheiden, 
damit nicht die Wehmuth des Igrifhen Geſangs endlich zu dem 
Schmerzensgefühl bed endlichen Lebens heradfalle. 





Beitrag zur Geſchichte der  Zodes, Ahndungen; 
von 
Herrn Dr. W. Krimer, 
praktiſchem Arzte zu Wachen. 


C. S., rin Mann von ſechs und breifig Jahren, ven 
dauerhaften flarkem Körperbau, eine kalte verſchleſſene Natur, 
s . 
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Leidenfhaftölod,, ohne Liebe, ohne Haß, boch bieder, rebdlich 
and im hohen Grade wahrheitdoliebend, von Waterlanböliebe 
Degeiftert, fol, nah demjenigen, was id von feinen Befanns 
ten nach feinem Tode erfuhe, ald Süngling gefellig, lebhaft 
sand hingebenb geweſen ſeyn; doch viele traurige Ereigniſſe, 
Die ihm, dem früher demittelten, zuletzt ben büsftigen Lebens⸗ 
santerhalt raubten, mannichfaltige Täuſchungen, untreue Liebe, 
und der damalige traurige Zuftand feines geliebten Vaterlandes 
. gaben ihm in kurzem die nachherige ernfie Stimmung. Von 
sun an befeelte ihn kein anderes Gefühl ald die Rettung und 


Defreiung von Feindesfeſſeln. Er wurde Boldat, und geihnete 
fh bei allen Gelegenheiten bush Muth, Entſchloſſenheit, Klug 


heit und Ordnungsliebe add, fo daß er nah menigen Jahren 
Dffiziee wurde. Au in dieſer Würde änderte er unter gün« 
fligeren Auffenverhältniffen feine Den?» und Handlungsweile 
nicht ; er behandelte feine Untergebenen mit Strenge, doch ohne 
Härte, die er ſelbſt an Andern nicht dulden konnte, befuchte 


keine Geſellſchaften, floh tie aber auch nicht; indeß Tonnte man 


ihn nie dazu bereden, an irgend einem Vergnüzen Theil zu 
nehmen, und drang man in ihn, fo gab er kurze Antwesten, 
odes wenn ed zu lange währte, jo Owieg er ganz ſtille, rauchte 
eine Pfeiſe und ſchien an nichts zu denken. &s ſprach von nichts 
lieber, als von wiſſenſchaft lichen, beſonders geſchictlichen Gegenftaͤn⸗ 
den, namentlich von der Geſchichte und Taktik der Römer. Wie 
konnte man ihn in’ einen Streit verwickeln, es blieb immer 
ruhig, brachte kalt feine Gründe vor, nahm Zurechtweiſungen 
bereitwillig an, und drang niemanden “eine oft ſehr gediegenen 
Meinungen auf, Mit: ber Ausübung feines evangelifgen 
Meligiondgebräuhe dien es es nicht firenge zu nehmen; 
bob adtete er fie, und fieg fi nie in ein Geſptaͤch darüber 
ein. Eine befondere Geſchlecht eneigung hatte warn ſeit jener 


Epoche nie wieder an ihm bemerkt; er war zwar gegen Frauen 


gefaͤllig, und inihrem Kreiſe, fo laͤnge ſich dad Geſpraͤch 
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nicht auf Perſoönlichkeiten, namentlich auf feine bezog, geſprächig, 
ja nicht ſelten treſſend humoriſtiſch; doch am liebſten war er 
-untes feinen Soldaten, denen er manches Gute that, und bi, 
ihn deshalb auch innig liebten. | 

Es war im Jahre 4813, als id ihn tennen lernte, une 
die Begierde, cinen in feiner Att fo fonderbaren Menſchen 
näher zu Tennen, veranlaßte mich, eine Gelegenheit zu ſuchen, wo. 
durch ich mich ihm nähern konnte. Died gel.ng mir au früher, 
als ich ed erwartet hatte. Ich führte bamald einige Inteiniiae 
Claſſiker bei mis , und bied hatte er faum vernommen, ald er 
mid bat, fie mit ihm gemeinfhaftlih zu lefen, und .fo Hatte 
ih Gelegenheit, faſt unausgeſetzt um ihn zu fern. Ih fant 
. Ihn zwar, tie es oben geſchildert morden; tod mar er gegen 
mich offener und gefpeadiges. Wir fagen während bed Waffen⸗ 
ſtillſtandes in einem Dorfe in Schleſien, als ee mich eines 
Tages wie gewöhnlich anfprad mit ihm auf die Jagd zu gehen; 
ed war Nachmittags, und ih fand ihn wärmer und freunbfis 
Ger ald je. Mehrmal verjuchte ip es, ihn in biefer Stimmunz 
übes fein Verhaͤltniß autzufsagen, doeh ohne Erfolg, denn er 
wich immes aus, Nachdem wir etwa anderthalb Etunden 
entfernt von einanbes fiil gefianden hatten, tief er mich plötz⸗ 
id) zu ſich, und fagte, ohne die gesingfte Bewegung, oder Erals 
tatjon zu zeigen, er werte binnen drei Moden Rush eine 
Kugel in ben Kopf getsoffen lesben. Id ſuchte ihm bie Unmahr« 
ſcheinlichkeit eined ſolchen Ereigniffed darzulegen, indem ja (mie 
wis dazumal alle meinten) ber Friede nicht mehr ferne, und das 
her am eine Schlacht nicht mehr zu deuten fen ; auch fagte ic, 
ich Hoffe nicht, daß er dieſe Vorausſage an ſich ſeilbſt in Erfüllung 
bringen werde, wobei es lägelte und äufferte, deſſen dedürfe 
ed nicht, es fen fo eben zu ber Erkenntniß gelangt, daß ed 
fojfeyn muͤſſe. Ich forſchte nun nach, od er aͤhnliche Ahndungen 
fhon öfter gehabt, und er verfigerte mich beflimmt vom Ge— 
gentheil. Seit diesem Ereignig demerkte man nicht bie gezingiie 
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Veränderung an ihm. Um ihn vor einem - muthmaßlichen 
Selbſtmorde zu bewahren, vertraute ih jene Ausſage einem 
feiner Ohren, ber ihn. in Liefer Abſicht mit einem andern 
feines Woffengefährten in cine Wohnung zufammenlegte, und _ 
Buch dieſen, ohne daß es jenes merken folte, beobachten 
ließ. Bald aber hatte es ed bemerkt, und lächelte darüber. 
Zwelf Tage maren bereits feit jenem Ereigniß verſtrichen 
und kaum dachten wir noch an baffelbe, ald wir ganz unvers 
muther den Befehl befamen nah Böhmen aufjubregen: Wie 
rüdten ſchnell vor und kamen am feddzehnten Tage .an bee 
ſãchũſchen Graͤnze an; hier fließen wir auf ven Beind, ed Fam 
zu einem Meinen aber hartnädigen Gefechte, wodei C. S. ber 
erfte vorging. Mitten im Kugelregen zeigte er eine feltene 
Mube, und duch feine Entfploffenheit trug er nicht wenig zw 
‚einer ſchnellen Entſcheidung des Gefechtes bei, aus dem er 
wohldehalten zurüdtebrte. Jetzt erſt dachte ich wieder an ſei⸗ 
ne Vorausſage, und hielt ihm Lie Mihterfülungr derfelben 
ver; doch er lächelte und fagte, feine Zeit ſey noch nit ha, 
Es war gerade am zwanzigften Tage nah jenem esfteren 
Ereigniß, ald wir, ned einige Stunden von Dresden entfernt, 
Kanonendonner vernahmen; mis famen auf dem Schlachtfelde 
an, und ed hatte allen Anſchein, daß wir am andern Tage , 
chne beiondese Mühe die Stadt würden nehmen können, ta 
ber Feind fortwährend zurüdgefhlagen wurde. In biefes Hoff: 
nung brachten wir die Nacht zu; body bevor noch ber Tag graute, 
kam 8. ©. zu mir, übergab mir eine verfiegelte Brieftaſel 
und feine Baasihaft, fagte, heute fen fein Sterbetag, bat mic, 
wenn er todt fep, die Brieftafel zu werbsennen, bie Baarſchaft 
an feine Verwandten zu fenden und ihn zu begraben, was ich 
ihm mit einem Eide verſprechen mußte. Die Schlacht 
begann vor den Thoren der Stadt, und bie Mittag 
"nahmen wir feinen Antheit daran; kaum aber war, es ein Uhr, 
ala wir Befehl eshielten, voszusäden, und in dem Augenblide 
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ſchlug eine Kanonenkugel bit hinter C. Ss. Rüden in ben Boten; 


er drehte ſich nad mir um ,' und fagte mie leife in Dhr: „dad 
ift ein Zeihen Gottes“ (eswar bad erftemal, daß ich ihn ben 


Namen Gottes nennen hoͤrte), verzieth aber in feinen Ge⸗ 


ſichtszuͤgen Feine Veränderung. Oleich danach fdhien er wu 
beten, ſprach dann einige Bräftige Worte der Aufmunterunz 
an feine‘ Soldaten, und fielte fi vor diefe. In bemfelden 
Augenblide, ald wie eine feindlihe Colonne ezblidten, fält 
der esfte Schuß auf unfere Schaar, eine Kanonenkugel faufe 
durch bie Lüfte, und C. S ſinkt mit zerſchmettertem Kopft 
todt zur Erde, non fsinen Soldaten beweint, von feine 
Waffengefährten tief betrauert, und mir bie Eefüdung meiner 
traurigen Pflicht hinterlaßend. 

L. v. F., ein wohlgebauter Mann von ſechs und zwanzig 
Jahken, verdand mit einer dauerhaften Geſundheit eine 
Kraft und Feſtigkeit bed Geiſtes, wodurch er ſich bei 
allen Menfgen‘, bie ihn kannten, Achtung esward. Sanft 
und gut, wie es war, (dien ec gas nicht für den Wirkungsteeid 
geeignet, im bem er fih , buch manderlei Umftände genöthigt, 
befand. Kurz vor. ber großen Periode des Befreiungẽekrieget 
ded Jahrs 1813 wurde er Soldat, und nad tuczer Zeit Offiier 
bei einem berühmt gewordenen Korps, wo er fid ) mannidfaltig 
ald Menſch und ald Soldat] auszeihnete, und milikaͤtiſche 
Ehrenzeichen erwarh. Ueber feine feühern Ledensverhaͤltniſſe 
konnte ich nihtd Mäheres erfahren; fo lange ih ihn ader kannie, 
fand ich ihm heiter, feöhlih, doch nicht ſtuͤrmiſch, im geſell ſchaf⸗ 
lichen Leben' etwas leichtſinnig, doch im Ganzen redlich und 
entſchloſſen. Nie bemerkte ich an ihm Sqhwaͤrmerei oder nur 
Meigung zu tiefſinnigen Beſchäftigungen des Geiſtes; feine 
Phantaiie war bilberceid und lebhaft, fGritt aber nie uͤber die ' 
Graͤnzen des täglihen Lebend hinaus. Die, ſeldſt in ben 
größten Gefahren nicht, zeigte er Meinlihe Kurt, am oller, 
wenigſten Furcht vor dem Tode, und er ging manden ge 
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Fahhrvollen Gefechten fo gelaſſen entgegen, als waͤre ed zu einer 
Waffenuͤbung. Fuͤnf Schlachten hatte er ſchon ruhmvoll 
Beizswehnt und nur einmal war ee am Arme leicht verwundet | 
worden, ald er im Mai 1815 zu ‚einer andern Truppengattung 
Die an ber Greänze von Frankreich lag, verfegt wurde. Im 
Zuni fam ih wieder mit ihm yufanmen, und fand ihn 
no wie zucor, Ed war am vierzehnten Juni Abends, und 
v. $. in einer Gefellihaft von beinahe zwanzig Merfonen, als 
plöglih die Machricht eintsaf, ale Truppen müßten ſogleich 
aufbrechen, indem nachſter Tage eine Schlacht ſtatt finden 
würde; hierüber wicht im geringſten verlegen, aͤußerte er 
gegen ale Anweſenden, bied wäre eine fhöne und bequeme 
Gelegenheit nady Paris zu kommen, allein für ihn fen ed der 
letzte Gans, denn er werde die Schlacht nicht überleben, Bis 
zum ſiedzehnten Abends behielt es feine vorige Munterkeit, 
odgleich er in der Mähe der Feinde fland; aber am 
achtzehnten zeigte fein ganzes Benehmen einen tiefen Ernſt; 
ee nahm von allen Belannten Abſchied, ſchried noch einen 
Brief on feine Anverwandten und ging dann Mittagd zuhig, 
doch ernſt in die Schlacht. Schon hatte bes Tod viele von 
feinen Bafienbrübern hinweggerafft, der Beind war geſchlagen, 
die Schlacht naͤherte ſich ihrem Ende, und nur einzelne Schaaren 
hielten noch Stand, add beim Vorbeigehen an einem einzeln 
fiegenden Haufe ein Schuß aus den Fenſtern gefhah, und v. 5. 
aus des Mitte feines Soldaten, durch eine Kugel in bie 
Bruft getroffen, mit dem Ausrufe „o Goti bu bifl wahr“, tobt 
hinfant, ‚, 

Einen dritten mir nicht minder beachtungswerthen Ball 
habe ich leider an meiner eigenen Gattin zu beobadten Ge: 
fegenheit gehabt. Es würde vielleicht einen Anſchein von Par⸗ 
theilichkeit haden, wenn ich ihr fruͤheres Leben recht glängend 
herausheben wolite, allein mit gutem Gewiſſen kann ih von ihe 
fagen, daß ſie get, feomm, tugendhaft, und obgleich von lebhaẽ⸗ 
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tem Temperament und gerne fröhlih, beuno eingezogen febte: 
nie kam ein unwahres Wort über ihre Lippen; an Geiſter ober 
Ahndungen glaubte fie nie, und gewiß merden ale diejenigen, 
melde fie kannten, über bird alles mit mir Übereinflimmen, 
Seit ihrer früheften Zugend war fie völlig geſund, und nur 
in den letzten zwei Zaheen litt fie oft an ni$t felten ſehr be: 
tigen Kopfſchmerzen, die fie wahrfheiniih von ihrem WBater, 
bes lange Zeit an Kopfgiht litt und an Manie ſtard, geesdt 
hatte; indeg gemöhnte fie fih nad des Zeitfo an diefes Leiden, 
dag fie, wenn baffelbe nicht zu heftig war, ed nicht achtete. 
Auffallend war &8, daß fie, die hoͤchſt felten traͤumte, und menu 
Died auch der Fall war, fi nie des Seträumten zu entfinnen mußte, 
vom fiebenten November 1820 an, drei Mächte hinter einander 
tsäumte, fie ſey geſtorben, und fehe Ii$ im Earge Sregen. 
Am zehnten Rovembes 1824, an ihrem Geburtstage, war fie 
fröhliher und heiterer, als ich fie je gefehen;; indeß fiel mis bied 
bei der Feſtlichkeit des Tages niht auf; die Hin. D. D. N, und 
H. waren bei mir, und ald der erſtere einen Olüdwuni on fr 
aufbragte, ſagte fie laͤchelnd: „ich lebe nicht lange inehr““; zugleich 
wandte fie ſich zu mir, und lispelte mis ind Ohr: „ich fühle 
ed, dag ih bald ſterben werde.“ Wir alle fuhren ihe biete 
Meinung iu wiederlegen, indem wir ihr ihr jugendliches Al- 
ter (fie war gesabe fünf und zwanzig Jahre alt) und ihre 
Daueshafte Geſundheit fo wie ihr jetztges Wohlbeſinden alt 
Einwurf entgegen flelten, worauf tie ſtilſchwieg; inbeg behaups 
tete fie gegen mid biefelbe Meinung auch naher flandhaft. AN 
Tage waren beceitd feit diefem Vorfalle verſtrichen, und keines von 
und bachte mehr daran, ald fie plöglig vom Scharlach beiallen 
wurde. Der Anfang der Krankheit trat unter flürmifhen Ec⸗ 
fheinungen auf; inbe legten fi dieſelden ſchon am amberen 
Tage, und die Krankheit verlief ganz tegelmäßig. Odgleich 
unter diefen ‚Umfländen Seine Bebensgefahe drohte, fo zief mid 
dennoch die Kranle gegen Mittag plögfid am ihre Bett und 
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ſagte mit einigen Heftigkeit: „Siehſt du jeßt, daß meine Ahn⸗ 
dung eintrifft; es gidt eine Beſtimmung, welcher der Menſch 
nicht entgeht,“ und im Beiſeyn des Hrn H. wiederholte 
fie, alle Bemühung ſey vergebens und ich würbe fie bald 
in Bonn begraben laſſen. Deſſenohngeachtet hatte fie zu 
anderen Zeiten alle Hoffnung zur Wiedergeneſting, frsah von 
ihren haͤuslichen Einrichtungen nach erfolgter Geneſung, und 
erkundigte fi jeden Augendlid nad ber gewshnlichen Dauer 
ihree Krankheit. Fuͤnf Tage lang hatte beseitd die Krankheit 
gebauest, ale Gefahr beohenden Somptome, waren entfernt, 
die Kranke befand ſich wieder mehrere Stämden. außet dem 
Bette, das Abſchuppen trat im Geſichte fo wie an ven Armen 
ein, und ich glaubte fie außer alter Gefahr, ald fie am Mit. 
tage des fehften Tages, mährend id auf kurze Zeit entfernt 
wor, durch einen häuslichen Zwiſt in Affelt gerieth und 
in dieſem das Fenſter aufriß, um fih von etwas, mad 
draußen vorging, zu übergeugen, fih fo einer fehr falten Luft 
und cinem Windzuge ausſetzte, wodurch dad Uebel zurück⸗ 
trat. Bei meiner Zurückunft bemerkte id feine Veränderung 
an ihs auffer einer Blaͤſſe⸗des Geſichtes, bie ih bes Abſchup⸗ 
pung zufhrieb; doch bald ſtellten fih die traurigen Folgen 
jened Vorganges ein, ein wilted Serereben trat auf, in bem 
fie auffee mir niemanden erkannte. Nach einiger Dauer - 
des Iepteren fagte Tie, fie gehe jegt fhlafen, fing dann an an« 
bächtig zu beten, und nachdem fie. geender, wänfdte fie mir 
feierlich gute Macht, darnach niemanden mehr ertennend, 
Ale Hülfe war'cergebene, und unter Krämpfen und Zudungen 
hatte fie Abends nad neun Uhr geendet. Auffallend war im 
Augenblide des Todes die Veränderung ihrer Geſichtszuͤge; biefe, 
durch die Zudungen abſchreckend entflelt, wurden mit bem 
lesten Athemzuge Mar und feeundlig. 

Sn allen biefen Jallen finden wir eine fofde Ueberdiu- 
flimmung desjenigen, mas bie beizefienden Inbivibuen bei 
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»öllig nüchternen Sinnen und ungetsübten Verflande vor aut 
fagten, mit den nachherigen Erſcheinungen, daß ed wohl ſchwer 
fallen moͤchte, dad Eintreten derſelhen einer phoſiſch nothwendigen 
Folge zuzuſchreiben; denn in allen drei Fällen war der vorausge⸗ 
ſagte Tod, bei voͤllig ungeſtoͤrter Geſundheit, in ber angege: 
benen Zeit nipt als nothwendig voraudzuſehn, und doch tra⸗ 
fen die Ahndungen genau ein. 

Dieſe und mehrere aͤhnliche, ſchon von früheren Schrift⸗ 
ſtellern angeführte, fo wie andere Faͤlle, die ih, weil fie min: 
bes auffallend find, nit aufführen mag, büsften und (mie 
id glaube) veranlaffen,, einen fiherern Grund folder Erſchei⸗ 
nungen aufzuſuchen, als den, welchen und die gemeine Erfah⸗ 
sung darbietet; wir werden, wollen wie anders zu einer rich 
tigeren Erkenntniß derfelben gelangen, über die Gränzen bes 
phoſiologiſch ⸗beſchraͤnkten lebens hinausgehn und diefelbe jenfeits 
dieſes letzteren aufſuchen müſſen; Doch bedasf ed dazu mehrerer 
unbefangener Beobachtungen, einer ernfthaften Unterſuchung und 
eines guten Willens. ine immer fi erneuernde Erfahrung 
dringt und fietd von Meuem ben Glauben an dad Daſeyn 
folder Blide ded Menſchen in daB dunkle Reich des Jenſeite 
.auf, Vielleicht vüden wis in diefem bunleln Felde weiter 
vor, wenn mis erft bie Gelege ded Traumes genauer erforſcht 
haben, denn daß Träume mit Ahndungen in einer nahen 
Beziehung ſtehen, dies laͤßt ſich, wie auch ſhon Shudert 
(die Symbolik des Traumes, Bamberg 1844. ©. 40, u. fg.) 
gezeigt hat, nicht wohl mwegleugnen ; daß ferner mande Träume 
divinatoriſch ſind, nur aber nicht immer dafür ertannt wer⸗ 
den‘, weil nicht jeder die Gabe hat, die Hieroglvphenſprache 
derſelben zu verſtehn, ein anderes feine Erinnerung bed Ge 
tsäumten in ben wachenden Zufland hinüberbringt, oder weil 
ee fih eines richtigen Zufammenhanges in den Traumbildern, 
die bei der Lebhaftigkeit des von ben Verſtandesfeſſeln befeei: 
ten Phantafie an dem innen Auge wie bie Zaufende von 
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Sisfteenen an ber Sehflaͤche des Herſchel'ſchen Teleskope 
vorbeifliegen, nicht mehr zu entſinnen weiß. Gewiß iſt man⸗ 
ger Traum bie Duelle nachheriger Ahndungen; ber Menſch 
teäumt im tiefen Schlafe künftige Sreigniffe, von denen er 
beim Erwachen nichts weiß: jetzt kann ein betsächtlicher Zeit⸗ 
raum vordeigehn, und mit einemmale ſpringt daſſelbe Bild 
aus der Seele hervor, geht an dem inneren Auge vorüber, 
ohne daß der Menſch weiß, woher es kommt, wie ich ſolche 
Beiſpiele aus meiner eignen Erfahrung anführen koͤnnte. Je⸗ 
des Menſch, dem ber Blick ſeines geläuterten Innern im 
Traume — denn daß wis im ungetsübten Traume beſſer, 
kindlich reiner werden, iſt bekannt, — mehr als ein bloßes 
Luftbdild iſt, ſollte, wie dies ſchon achtungswerthe Männer 
angerathen haben, ein Traumtagebuch führen; gewiß würde er 
dann manchen Zuſammenhang des Traumes mit ber Wirklich⸗ 
keit finden, und wie würden die Bedeutung beffelben "einer 
größeren Aufmerkſamkeit würdigen. Es gilt hier noch eine 
aufmerkſame unbefangne Beobachtung; mit Sclüſſen aus 
vorgefaßten Begriffen ift hier nichts gethan. ' 


N 
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"Berihte von jeltenen pſychiſchen Krank— 
heitsfaͤllen; 

mitgetheilt von 

Herrn Amtsphyſikus Dr. Schneider 
zu Ettenhtim im Breisgau. 


Mertwiirdiges Schwammgewächs auf dem 

Kopfeeines Mannes, das Epilepfie 
und Anfälle Von, Blöbfinn zur Folge 
hatte.) | 


Ein Bauer aus dem Muͤnſterthale, ſechzig Jahr alt, 
verheirgthet, von niedrigem Koͤrperbaue, und überhaupt von 
einer kleingliedrizen Architectur, mit einem für den Rumpf 
ebenfalls Heinen body regelmäßig geformten Ropfe, von Zugend 
auf fletd gefund, nur zuweilen von einigen übrigen® geringen 
Unpaͤßlichkeiten befallen, belam im Jahre 1816 ehne ihm im 
geringften befannte Veranlaffung auf dem Scheitelpunkt feinet 
Kopfes cine Beine balgartige Excrescenz, anfaͤnglich von ber 
Größe einer Linie, die unmerklich nah und nad an Größe 
und Umfang fo zunahm, daß fie zu Anfang des Jahres 4848 
fo groß wie ein gewöhnlider Apfel war. 

Da nun ber Kranke die almählige mit feinen übri⸗ 
gen guten Gefundheitd « Umſtaͤnden in Seinem Verhältniſſe 





*) Diefer merkwürdige Fall ift im erfien Bande meiner medis 
zinifch » practifhen Adverſarien S. 330, Tübingen bei 
Zaupp, 1821 bis zur Hälfte erzählt. Die Section, fo 
wie der fernıre Verlauf dieſes Falls, fonnte damals noch 
nicht mitgetheilt werden, dader Kranke erſt im Februar 1822 
ſtarb. 
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ſteheube Vergröſſerung dieſes ſchwammigen Gewaͤchſes nicht 
ohne große Beſorgniß wahrnahm, fo gebrauchte er von dieſer 
eit on einen Wuſt von fogenannten Hausmitteln, welche 
diefe Geſchwulſt feinee Meinung nah zestheilen follten. Als 
er fih aber bald in feinen frohen Erwartungen getäufht ſah, 
fo ließ er fih von einem gar zu dienſtwilligen Wandarzte 
operiren, d. h. die balgartige Geſchwulſt auffchneiten. Aber 
auch diefe Operation fegte Lem fortbaurenden Groößerwerden berfel« 
ben nit die eswün'hten Graͤnzen, weswegen ex diefelbe Opesation 
oon einem andesn Chirurgen im Jahre 1819 bei fih wie 
der holen ließ. Indeß hatten beide Operationen ben ungluͤck⸗ 
ſeligen Exfolg, daß die Geſchwulſt von der Stunde des Oefſſ⸗ 
nung an nad und. nah und wie ein Schwamm fo zunahm, 
daß der Kranke ald Folge bed zu heftigen Druded und ber 
mechaniſchen Schwere derſelben allmählig von einem heftigen ' 
Kopfwehe, mit ungemein flarfem Schwindel verbunden, und 
einem unwiderſtehlichen Triebe befallen warb, 
fo lange. foetzarennen, als ed ihm feine Kräfte 
geflatteten, bise er endlich völlig esfhöpft und 
finnlosd, gleihpiel, wo ed war,’ wie tobt zur 
Erde niedberfiürzte. | 
‚Während dieſes Leiden? zeigten fih bei ihm wun au von 
Zeit zu Zeit Spuren von Geiſtesverwirrung, befon« 
ders von Bldpdfinn, ber fih nadhes mit jedem Tage 
immer deutlicher entfaltete. Mit weniger beobachtete man 
auch zus gleihen Zeit bet ihm eine auffallende Augen⸗ 
ſchwäche und Hartbösigleit mit allgemeiner Kraftlofigfeit, 
ohne daß jedoch bie übrigen automatifchen Functionen aud nur im 
mindeſten getsübt worden wären; Denn fein Appetit, feine 
Verdanung, feih Schlaf, und die Ausleerungen waren 
voßfommen naturgemäß und geregelt. 
Unter. diefen Umftänden ſuchte ee bei ädt rationellen 
und erfahrnen ersten Hülfe und Nettung; allein diefe 
Mattes Zeitſchrift, Hefe 2, Jahro. 1824. 25 
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konnte ihm, wie es mir ſcheint, wegen bed außerſt bedenklichen 
Ausgange einer Operation, wenn eine ſolche unternammen 

worben Wäre, zus Zeit nicht zu Theile werden. 
3Z3m May 1821 fah ih nun den Kranken zum erſtenmale, 
und ba mir fein Zuftand ron bem hoͤchſten wiſſenſchaftlichen 
Intereſſe zu ſeyn fhien, fo untet ſuchte ih ihn am ſechdzehnten 
Suni zum zrotitenmale und mit einer folhen Aufmerkfamteit 
und MPräcifion, wie fie biefer meetwürbige Zuflanb nur ims 

mes erforderte. 

Des Kopf bed auferft Gebansungtinkebigen Mannes if, 
wie gefagt, faſt mehr ein, ald groß zu nennen, d. h. im 
Berhältniffe zu feinem Rumpfe. Ed hat aber das ſchwam⸗ 
mige Gewaͤchs folgende Form, Geflaltung und Ausdehnung: 
Bon ber Mitte bed Stirnbeins erhebt fih in eines ſanften 
MWötbung eine Geſchwulſt, die fih ſchief gegen ben rechten 
obesn Augenbogen heradſenkt, auf ber linken Brite aber in 
ebenfalls fdiefee Richtung aufſteigt. Alddann geht tiefes 
Schwammgewaͤchſs, gleihfam auf dem ceberen Bozen der 
rechten Ohrmuſchel zuhend, in ſchiefer Richtung über Bad rechte 
Ohr hinaus, erſtrecktt ſich auswärts vier flarfe Zoll gerade 
hinaus, macht fobann einen großen Bogen, ber in ovaler 
Richtung ſchief hinaufläuft bid faſt zum Lheitelpunft des 
Kopfed. Bon da am wölbdt fid dad Gewaͤchs neuerdings 
wieder, und Läuft hinunter dis zur Hinterhauptd » Kath, 
Bon bem Scheitelpunkt aus gebt es aber ununterbrecen 
‚wiebes in einer fugelihten Form fine über bad line 
Seitenwandbein did zur obern Hälfte bed linken Edlaͤf⸗ 
deind herab, wo ed fi, wie hinten fo vorne detroͤchtlich, 
jedoeh ungleih hervorragend, in bie fen oben erwähnte. 
fanfte Wölbung am Girnbeine. verliest, deren Wurzel eb zu 
feon fiheint. Die Venae frontales, temporales, Occipi- 
tales u. ſ. w. find ungeheuer aufgetsieben, von bes Tide 


\ 
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eined ſtacken Sgwanenliels und anaftomofiren auf eide frap⸗ 

pante Art. 

Dieſes ſchwammige Gewaͤchs ſcheint aber bei näherer 
Betrachtung aus drei Haupt» Parthien zu beftehen: 

4) aud hes Iugelförmigen Erhadenheit, die vom Btienbeine 
ber finfen Seite beginnt, das linke Beitenwanbbein bee 
beit, und ſich dis hinten zur Hinterhauptänath esfisedtz 

2) aus ber ayd mehreren Kugeln befichenden Protuberanz, 
die auf der echten Seile des Stirndeins anhebt, vier 
Zoll weit ſchief audivärts Über das rechte Ohr hinaus 
ragt, und ſich in verſchiedene hoͤckerartige Echabenheiten 
bid hinauf zu dem Scheitel des Kopfes erſtredt; 

3) endlich aus des ſehr ungleichen Protuberanz des fungöfen 
Gewaͤchſes auf dem Scheitel des Kopfes, die mit den 

' zwei noshin genannten wie bush) große Wurzein in einee 
innigen Verbindung flieht. 

Diefed Gewähd nimmt auf ganz vorzüglid die rechte 
Seite des Kopfes ein, und daher wird dieſer durch Bas zu 
große Gewicht deſſelben fchief abwärts zus Erde gezogen. Die 
großen fugelfösmigen Schabenheiten 1 und 2 find fehe weich 
und breiastig anzufühlen, fo dag man glauben follte, es fen 
darin eine Menge Blüffigfeit vorhanden; auch fühlt des Kranke 
eine Ast Sluctuation darin; menigfland beklagt er fih zumeilen 
über ein ſehr heftiged Pulficen in derſelben. Uehrigend kann 
man biefe Stellen hin und des bewegen, und auch bräden, 
ohne daß dadurch der Kranke Schmerzen empfände. Die 
Erctetcenz No. 3 hingegen ift fleinhart, und hat gan, Dad 
Aniehen und, die Bildung wie Blumenkohl, nur daß ihre 
Garde zofeneoth und an manden Stellen purputdlaͤulich ift, 
während die andern Erhabenpeiten No, 1 und 2 ganz bie 
natürlihe Beſchoffenheit und das Anſehen der Haut haben, 
Diefe Erhabenheit No. 3 ſcheint der Kern des fungüfen Ges 
waͤchſes zu fepn, im melden jene oben angraebeuen undesd 


° 
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fichtigen Einſchnitte gemacht wurden, bie beſtimmt zu dieſer 
enormen Vergroͤſſerung nachher den Hauptgrund gelegt haben. 
Bei der Heffnung derſelben Kol uͤbrigens nichts ald eine ge 
zinge Quantität Blut und Blutwaſſer ausgefloſſen ſeyn. 
Uedrigend ift in ber Wölbung Mo. 2, eine fehr ſtark heraut« 
"zagende kugelfoͤrmige Sacheſchwuiſt von ber Größe eines 
Hühnereied , die fp weich ift und: fo duͤnnhaͤutig zu ſeyn ſcheint, 
und in welcher man eine ſo deutliche Fluctuation zu verfpürcen 
glaubt, daß man beftimmt behaupten mögte, ed müffe Lieie 
Stelle mit jedem Augenblicke aufbregen und bie in ihr ver- 
meintlid angefammelten Fluͤſſigkeiten - entleeren, oben 
fih diefe Stelle fon faſt ein ganzes Jahr in dieſem Zuftante 
befindet. 

Diefed fungdfe Gewaͤchs ift nicht gefielt, fondern ſitzt 
mit der breiten Flaͤche auf der aͤußern Kopfſchwarte auf, und 
laͤßt ſich nut wenig hin und bee f&ieben. 

Der erfte Anblick des Gewächfes if wahrhaft ſcheuß· 
lich;, denn es iſt gerade, als wenn drei Köpfe auf und 
neben einander fländen, und bie lange, verzerste Stirne, bie 
einzelnen weit von einanber.;zeeficeuten, grauen und ſchwarzen 
Kopfhaore, die furcht bar ausſehenden dunkelbdläulichten Aderge⸗ 
flechte und die zahlloſen Furchen und Wölbungen dieſer mon⸗ 
ſtroͤſen Excrescenz geben dem Krauken ein furchthates und 
Schrecken erregendes Anſehen. 

Ich habe, um dad Auffallende und Seltene dieſed mon⸗ 
ſtroͤſen Gewaͤchſes noch anſchaulicher zu machen, ed auch noch 
gemeſſen, woraus ſich folgendes Reſultat ergab: 

. Bon ber Spige des Kinns did zus Mitte ded Stiendeins, 
wo eigentlich die Geſchwulſt anhebt, ift die Länge ſechs Zoll. 

Von der Spihe des Kinns bid zur hoͤchſten ‚Höhe be 
Sewägfed über den Gdeitelpumtt des Kopied hinaus 
beträgt die Länge oder Höhe einen cheinifgen Buß, zwei 

2 Bell und eine Linie. 











— 389 — | 
Von her Mitte bed Stienbeins, wo bie Geſchwulſt an« 


hebt, bis zus hoͤchſten Höhe bexfelden iſt bie Länge acht Zoll 
und fünf Linien. 


Des äußere Umfang des Gewaͤchfes auf ber rechten Seite 


vom sehten Ohre dis hinauf zum Scheit elpunkte bet Gewaͤchſes 
beträgt einen Fuß, zwei Zoll und neun Linien. 
Die ganze Peripherie beträgt zwei Buß unb zmei 300. 
Die muthmaßlige Schwere des Gewaͤcſet läßt fih auf 


aangefähr zwanzig bis fünf und zwanzig Pfunb und. 


vielleicht noch höher ſchaͤtzen. 


Gegenwärtig bellagt ſich der Kranke über immer mehr 


zunehmente Sciwerhirigkeit und Verdunkelung des Geſichts, 
namentlich der rechten Seite; ferner über heftiges Reißen 
und Ziehen in ben untern Gliedmaſſen, über allgemeine 


Kraftloſigkeit, mit Schwindel und Kopfweh verbunden, fo 


Bag er, um fih zu erleichtern, feinen monftröfen Kopf an eine 
Wand aniehnen muß. 

Bis hieher geht bie Schilderung dieſer merkwürdigen 
Ereredcen, in dem erſten Banbe meiner. mebizinifg practifden 
Adverſarien; hier folgt nun bie Bortfegung und der Beſchluß. 


Kurz nachher, ald ich den Kranten zum letztenmale befuchte, 


um biefe Beſchreibung von ihm liefern zu koͤnnen, wurden bie 
Zeichen bed Blöbfinned bei ihm immer deutlicher und es ſtellten 
fi leichte epileptifhe Anfälle ein, worauf er zugleih 
auf einige Monate alled Gehoͤr verlor und völlig esblindete; 
gleichzeitig fing ee auch an ſehr ſtark zu flottern, bid er ende 
lid auch nicht mehr deutlich ſprechen konnte. Die anderen nas 


türlichen DVerrihtungen gingen übrigend ohne Störung son . 


Statten. Dad ſchwammichte Kopfgewaͤchs wuchs indeg mit 
jebem Zage fo fehr, daß fih ber Kranke enblih genoͤthigt ſah, 
megen des allzuſchweren Gewichtes beffelben dad Bett zu hüten, 
welches er auch nicht mehr bis zu feinem Tode verließ. 
Indeß Head gegen das Neujahr 1822 jene eben unter 


- Ms. 2 angegebene hohe kugelförmige und weiche Stelle mitten 
auf bem Gewaͤchſe auf, aus welcher nun bid zum Tode dit 
Kranken täglich wenigftend ein halber Schoppen einer mit einem 
unesträglihen mephitifhen Gerude verbundenen Jauche fi:f. 
Und erſt einige Zage vor bem Tobe bemerkte mon ein baut. 
liches Golabisen bed Gewächſes, was ald eine Vordtdeü⸗ 
tung bed bafd erfolgenben TZodes betradtet ward. 

Ganz befonderd merkwürdig ifl und bleibt ed aber, daß 
des Kranke einige Zage vor feinem Tobe noülommen micher 
ben freien Gebraud feiner intelectuellen Kräfte, fo wie fein 
Gehoͤr und fein Geſicht erhielt , fo zwar, daß er num wiedet 
mit voller Geiſtesgegenwart bie Umſtehenden erkannte, ſeine 
Beichte verrichtete, und das heil. Abendmahl genießen konnte. 
Auch von erileptiſchen Zufaͤllen war in dieſer Zeit bei ihm 
keine Spur mehr ſichtbar. 

Endlich verblich dieſer dedauegungswürdige Mann am zwei 
und zwanzigſten Februat 4872 Abends halb ſechs Uhr ſauft 
und ohne auffallende Erſcheinungen. 

39 ſchritt nun, unterſtützt durch ben ſehr geſchickten Ober⸗ 
wundarzt Machleid dahier, am drei und zwanigſten Febr. 
Magmittagd zur Section bed Kopfes. 

Nachdem man ben Leichnam, der fih wegen ber ſchnell 
nerbreiteten Fäulniß und ded kaum erträglihen üblen Gerucht 
fon im Sarge befand, wieder herausgenommen hatte, und 
deſſen Kopf wie mit einem vielfacbigen türkiſchen Bunde de⸗ 
bed? ſchien, fhälte man mit des größten Vorſicht dieſes un. 
geheure Gewaͤchs allmählig von dem Schädel los, wo fi dann 
fand, daß die Wurzeln deſſelben um den ganzen Kopf herum 
aus einer berben, hellweißen, koͤrnichten, an mehresen Orten 
faft knorpelartigen Maſſe beſtanden, bie an manden Puncten 
fogas einen Durchmeſſer von rier did fünf ol hatten. Kaum 
sourbe aber des Schnitt etwas tiefer einmwärtd gegen den Schei⸗ 
telpunkt bed Kopfes geführt, ald aufeinmal eine unglaubliche 
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Duanutität einer aͤußerſt ſtinkenden gelbliten Jauche aud einer 
großen Zelle hervorſtuͤrzte. Je tiefer ber Schnitt drang, befto haͤu⸗ 
figer quoll diefe ichoroͤſe Fluͤſſigkeit heraus; ja mis erſtaunten 
beide nicht wenig, old wir fahen, baß bie Hälfte des Schaͤdels, 
nämlich des obere Theil ber beiden Seitenwandbeine, bed 
Hinterhaupts „ und Stienbeind, völig vesfhwunden war, und 
wie teime harte Hirnhaut erblickten, und fomit dad ganze ſtea⸗ 
tomartige Gewaächſs unmittelbas mit dem Gehiene verbunden 
war. Ja, mad no viel Intereffanter war, ift, bag mir 


feine beutlife Spur vom großen Gehisne fanden. Dies, 


fed mar mit dem Innern bed Gewüchſes von einerlei Form 
und Bildung 5 bloß das kleine Ordien erſchien unperfehst und 
volllommen normal, 

Nachdem wis bie Kertur des nun vom Kopfe vollkommen 
lodgetrennten Schwammgewächſes zum Gegenſtande unſerer bes 
fondern Unter uhung gemacht baten, fanden wir, baf. baffelde 


nah Auſſen aus einer derben, Ieberostigen castilagindfen. 


Maſſe, nah Innen aber theild aus einem völlig koͤrnichten 
Spectlumpen von glänzend hellweißer Barbe, theils aus eines 
Enorpelartigen, unregelmäßig geflalteten, höderigten, mit vielen 
Benen und vendien Verzweigungen durchflochtenen Daffe, theiis 
aus einem graͤulichen aufgeblafenen derben Zellgewebe beſtand, 
welches große Flächen dildete, die viele Aehnlichkeit mit Bie« 
nengellen hatten, in welchen eine unglaudliche Menge jener 
getblichten jauchichten Materie vorhanden war, welche bie Theile 


cossobist hatte und an manden Stellen cascinomatäfe Punete 


dazbot. Der Kern dieſes merkwürdigen Gewächſes war eine 
dem entazrteten und gleihfam zerſtoͤrten Gehirne völig analoge 
Maſſe, fäherastig gebilder, unb fo müsbe und aufgelößt, an« 
zufühlen, daß fie mit einer breiartigen Subftan; am beften 
verglihen werben kann. 

Unterſuchte man ben Sqeitelpunct bed von feinem fungs, 
fen Gewaͤcſe getsennten Kopfes, fo zeigte ed Ah, daß an 


⸗⸗ 
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jener Stelle, wo man die Knochenanfänge bemerkte, die harte 
Hirnhaut von einer fehr duͤnnen und durchſichtigen Beſchaffenheit 
zum Vorſchein kam, dann ſich aber allmaͤhlig gegen die Mitte 
des Kopfes verlor, wobei die ganz freie Definung des Schei⸗ 
telpunctd des Kopfes drei ftarke Zoll im Durchmeſſer hatte, 
aus melden bie Wurzel hiefed Gewächſes feine unmittelbare 
und ignige Verbindung mit dem Gehirne beurfundete. Mur 
gegen die Bafıd bed Schäͤdels fand man Epuren von den Wins 
dungen ded großen Gehirne. 

Wis. mogen nun bee Merkwürdigkeit wegen das vom Kopfe 
abgefhälte Gewaͤchs, und fanden, daß #8 gerade vierzehn 
rheinländifhe Pfunde wog. Während ber Deffnung 
und ber Loktrennung beffelben vom Kopfe waren mwenigfiend vier 
Pfunde jener übelriehenden Jauche abgeflofien. Rechnen mic 
nun, baß von felder Sauce feit dem erſten Sanuas 1822 
bid zum Gterbetage, als dem zwei und zwanzigfien Febr., 
täglih im gesingften Falle nur ein halbes Pfund ausfloß, 
fo. kann mit vollem Mechte bad ganze Gewicht dieſes 
ungeheueen Gehirmfhrammed menigfiend auf fünf 
und zwanzig Pfunde bei Lebze.ten gefhäst werben! — 
Ich glaude nicht, daß die pathologiihe Anatemie bis jetzt ein 
ſolche⸗ monſttoͤſes Gewaͤchs aufzuweiſen hat. 

Die übrigen Höhlen der Leiche wurden nicht geöffnet, weil 
der unausſtehliche Geruch, fo wie bie ſchnelle Faͤulniß derſelden 
und die herannahende Abenddämmerung und daran hinderten. 


Eyicrifis, 


Balgart ige Geſchwuͤlſte pon bes Größe einer Nuß bis zu 
der eined Häühmereied, die auf ter Kopffhmarte aufzufiken 
pflegen, find feine große Seltenheit. Ich kenne einen Mann 
von etwa fünf unb ſechzig Jahren im Ettlingen, bes mehr ald 
acht folder großen Balggefpmülfe auf dem Kopfe bat. ZAtye 
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ein folded menfizöfed ſchwammichtes Gewaͤcht, wie had oben 
angegebene, ift in feiner Art einzig. 1 

Deewegen war ed anfänglich ſchwer zu beſtimmen, ob dieſe 
mertwücdige fungöfe Erceredeen; wirtiih ein Schwammgewaͤchs 
der feften :Hienhaut oder eine bed Gehitnes ſelbſt ſey. Sıflered 
foll nad ber Behauptung von Baillie !), Sandifort und 
Voigtel 2) immer fehe feltenfenn. Es fol fich elaftifch wie ein 
Schwamm anfühlen laffen und eine feiner Größe angemeſſene 
Vertiefung im Hirne verurſacht haben, aber bieher nicht mit der 
Gefaͤßhaut ded Gehirns zufammenhängend gemefen fenn. Letzteres 
foü eben fo felten feyn. Daher verſichert Bailtie 3), daß nach 
der Trepanation des Schaͤdels nicht ſelten eine ſchwammichte 
Geſchwulſt aus dem Gehitrn (Gehirnſchwamm) wachſe, welche 
disweilen ſehr groß werde. Dieſe wachſe ſehr ſchnell, dürfe 
aber nicht mit dem Schwamme der feſten Hirnhaut verwech⸗ 
felt werden. Dieſer zeige ſich mehr nach Verletzungen oder 
Anbohrungen bed Sqcaͤdels, als bei der Anfseffung befelpen 
aus innern Urſachen, und befiche aus einer der Hirnmaſſe 
etwas analogen Gubſtanz, bie den Hienderluſt zu erſehen pflege. 
Seine äußere und innere Subſtanz hate keine Empfindung. 
Arnemannd, Richter ), Acrell e) Gand und 
Sto1,7), Crellts), Pohl 9), Louis 10), Modguet}), 
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41) Anatomie ded kranfhaften. Baucd ven einigen der wichtigften 
Theile des menfchl. Körpers. Aus dem Engl..u. m. Suf. 
von ©. Th. Sömmerring. Berlin 179. ©. 246. 

2) Handbuch der parhol. Anatomie. 2. B. Halle 1804 ©. 19, 

3) A. a. O. ©. 254. 


4) Verſuche an lebend. Thieren. 2. B. Göttingen 1787. 
5) Anfangegründe der Chirurgie. 2. B. 

6) Chirurgiſche Borfälle, 

7) Dissert. de fungo cerebri. Regiom. 4700. 

8) Dissert. de tumore capitis fungoso post cariem exorto. 
9) Dissert. de tumore tapitis fungoso. Lips. 1750. 

40) In den Mém. de V’academie roy. de Chir. 1779. 

41) Chirurg. Novellen. Wien 178. 
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Sandifort2), Stebold 13), Otto 1%), m. a. m. 


haben hierüber ſchaͤtzbare Beitsäge geliefert. 
Könnte ed’ wohl. nicht wahrſcheinlich ſeyn, daß dieſes mon- 


| ſtroͤſe fungoͤſe Gewaͤchs rieleiht wine Folge einer urſpruͤnglich 


fehlerhaften Beſchaffenheit des Fettgewebes 35) der Kopf⸗ 
ſchwarte ſey? Denn aus dieſem entfpringen ja bekanntlich bie 
verſchiedenen Arten von Veränderung des Fettes in eine taig« 
artige, käfe⸗, brei-⸗ und geügenähnlihe, homig«, 





. 49) Exereit, acad. Lib. II. cap, 3, &. A0. in ſtinem Museum 
anat. Vol. I. Sect. IV. p. 142. n, XX. Tab, XIII. fig. 6, 
7.8.9. usq. fi 

- 43) In Arnemann’s Magazin für die Wundarjneitunde; 
1. B. St. IV. S. 389 ꝛc. | 

44) Handbud der pathologiſchen Anatomie des Menſchen und 

der Thiere; Breslau 1814. ©. 120. 

" 45) Meckel löſte eine Fettgeſchwulſt (Lipoma) von einem Fuß 
Länge und eben fo viel Breite, alfo drei Fuß im Umfange 
meflend, einem Apanzigjährigen Mädchen ab. Sie erfiredte 
fi) unter der Haut der linken Seite de Rückens und der 
Lendengegend- diefer Seite, von der untern Ribs bis zur 
Huftbeingräthe, bedeckte die ſtachlichten Fortſäbe der drei 
untern Rüdens uud der vier obern Lendenwirbel, fo wie 
die zwifchen diefen Theilen Tiegende fchnigte Scheide der 
Lendenrückenmuskeln, an die fie durch ein lockeres Zellge⸗ 
webe fo beweglich gebunden war, daß fie mittelſt ihrer 
Schwere, (4 Pfund) fi Über die Tinte Bade des Gefäßes 
berabfenfte, und das Anſchen einer dritten Erhabenheit in 
Diefer Gegend gab. Ihr innerfier Bau geigte deutlich den 
eigentlichen Sig des Fettes in befonderen Säcken, die von 

. den Fächern des Zellgewebes verfchieden waren, und durch die 
Faſern diefed Gewebes nur an einander gehefter wurden, 
indem größere und Bleinere, mit einer glatten dünnen Haut 
überzogene Zettklumpen, meift von runder und eiförmiger 
Geſtalt, den großen Fettklumpen ausmachten. 


— 
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(pef: und Inorpelartige Maffe, bie unter dem Ma⸗ 
mei Melicerid, Steatoma, Atheroma, u f. f. 

befannt find, und manchmal zu ungeheuern Maſſen werden, 
die ihren Urſprung aud der Fetthaut mit breiter Fläche ober 

mit engen Stielen und Wurzeln nehmen, und worüder uns 
Puremann !6), Acrell 17), Dopaurz'3), von Lit» 
Ere 193 und Good 20) frapvante Belege liefern. — Viel⸗ 
teicht liegt aber aud biefer pathologifhen Veränderung der 
Fetthaut eine gang befondre Verberbnig des Kno⸗ 
hend zu Grunde, die gleihfam als eine mangelhafte Er⸗ 
nährung bed Knocheno zu betrachten ift, weil durch den Drud 
und dad Anſchlagen jener Fettgeſchwulſt die zurüdführenden 
Gefäße gehindert werden, fo viel Knochenmaterie abzuſondern, 
ald zus Serährung nothwendig if, während bie auffaugenden 
Gefäße ihre Verrichtungen ununterbrochen fortfegen, eder fos 
gar wegen ded anhaltenden Reitzes ſteigern. Menigftend ſcheint 

dieſe Erklärung jene Bälle zu deſtaͤtigen, wo man wegen bed 
beitändigen Drudes einer Fleiſhgeſchwulſt den Knochen verſchwin⸗ 
den foh. 21) So befreibt Walter 22) ben Schaͤdelknochen 
eines Menſchen ven 22 Jahren, von deſſen rechtem Scheitelbeine 





16) Chirurgia curiosa, ‚ Francof. 1716. p. 180. 

17) A. a. O. 

18) In Loder's Journ. für Ehirurgie., 3.98. 

19) Mem. de l’Academ. roy. 1709. 

90) Cases and remarks in Surgery. Vol. 11. p. 282. 

21) Ph. v. Walther behauptet, dag der Gehirnſchwamm eine 
üppige Vegetation des netzfoͤrmigen, zwiſchen beiden Marten, 
der Schädelknochenliegenden Geflechtes fey, wobei die Kno⸗ 
chenerde eingefogen werde und gleichſam sine Sarnation des 
Knochens entfiche. Deffen Jourm für Epirurgie und Aus 
genbeilf, 1820. 15te8 St. 

, 2). Unat. Rufeum II. Bd. S. 112, N. 537 und 538. 
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und Stienbeine ein großer Theil dur ben Drud sined Des 
wähfed verzehrt morden war, fo daß man eine Oeffnung 
von drei Zoll und acht Linien Länge und drei Zoll vier Linien 
Breite fah; ihr Umfang was mit rauhen Knochenzacken beſetzt, 
und neben ihr bie äußere und innere Fläche des Knochens na⸗ 
trlich feſt. Un dem Cranium einer fiebenzigjährigen Frau 
defindet ſich cin. anſehnlich greßes Gewächſs, beinahe von ber 
Härte eines Steatoms, durch welches bee größte Theil bes 
Stirnbeind nah oben und nad ber rechten Seite fo verkehrt if, 
daß fi diefed Gewoͤchs nunmehr zwiſchen bes Galea capitis 
aponeurotica urb ter harten Hirnhaut befindet ; an einigen 
Stellen zeigen ſich noch Spuren der innern Tafel des Stirn⸗ 
beind. Entzündung und Eiterung verrathen weder die weichen 
Bebedungen noch die Knochen; biefe find did an den Umfang 
der Oeffnung gleih natürlich feſt und hart. 

Es iſt daher hoͤchſt wahrſcheinlich, daß unfer oben bezeich⸗ 
vetes fungoͤſes Gewächs durch eine mit der Zeit allmählig 
entſtandene widernatürliche Deffnung des Craniums nach tem 
fo eben ausgeſprochenen moͤglichen patholegiſchen Vorgange 
unmitteldar mit tem Gehirne in genaue Verbindung zu fichen 
am, oder gar in dem Gehirne wurzelte, weil die vorhandene 
und mit jetem Tage ſich deutlicher entfaltente Etwäde ber 
höheren Geiftettröfte fomchl als ter Einnergaue, theild ald 
eine natürlite Folge Led fertbauernten mechaniſchen Traded 
dieſer mesfwärtigen Srftmulft auf das Sensorium commnne, 
theild ald almählige Zerftörung und Abtöbtung Led Gehiend 
detrachtet werden muß, wie folded Borell 3), Rhoe⸗ 
bins 2), Deelinceurt *) u, o. m, edeufald Leebagtet 


33) Cent. 11. obserr. 72. Dieſer ſah die’ Pirabchlen rinch 
Fallſudeigen rel ver einer fettartigen Materie. 

3%) Obeervat. Cent. 1. obs. 55. Er fand im dem Lirzaderginge 
eined Fri. aztigen ne 3. rdschreein. 

35) Beneti sepulche. ssar. Lib. L Sect IL p 185, Diefſer ſah 
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Haben. Aber hoͤchſt merkwürdig und unbegreiflich ift und Bleibt 
ed immer, warum bes Kranke einige Tage vor feinem Tode 
wieder zur vollkommnen Befi innung kam, fah, unb hözte, und 
foeeden konnte. Hierüber wage ich keine Erkläärung, um fo 
weniger, da ih bei eines fo gaͤnzlichen Deſtruction des großen 
Gehitns, wie ed die Leichenoͤffnung erwies, keine unnüge Hypes 
pothefe für rathſam halte. 

Was endlih die Frage betrifft, ob biefes fungöfe Ge⸗ 
waͤchs nicht auch Hirnbruch ſeyn könnte, fo muß ih mich 
dagegen verneinend erklären. Denn Hienbrüche ſind meiſt 
angebosen, z. B. durch die Fontanellen, Suturen, durch angeborne 
widernatuclide Oeffnungen in einem Schaͤbellnochen. Zuwei⸗ 
len entſtehen fie aber auch in reiferen Jahren buch aͤußere 
Gexwaltthätigkeiten oder durch Caries. Uedrigens iſt der her⸗ 
vorgetretene mit feinen Häuten umſchloſſene Hirntheil leicht zu 
erkennen; auch verurſacht beſonders der Druck des Hienbruchs 
auf der Steue Schmerz oder Schwindel, Kopfmeh, Betäus 
bung u. (. m, was dei dein oben beſchriebenen fungöfen Ge« 
wädhie aber durchaud nicht ber Gall war. 





II. ’ 
Einige Fälle von akuter Hyfterie. 


Zn der Mitte ded heißen Sommers’ 41822 befam id nad 
einander und faft gleichzeitig einige junge weibliche Dienſt⸗ 
boten ,„ namentlih zwei Schweſtern, in einem Tage in das 
hieſige Hoſpital zur Behandlung, Die Zufäde ‚fo wie die 


eine Speckgeſchwulſt zwiſhen dem’ großen und kleinen Ges 
birne von der Größe einer Fauſt, welche uerft eine Blinds 
heic, dann Taubheit und nah und nah den Berluft 
aller Sinne und aller chierifchen und Lebensvetrichtungen 
zur Folge hatte. 
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Krankheit felber waren damals für mid fo wunderbar und 
auffallend, daß in, ba ich zuvor noch nie bad Geringſte da⸗ 
von gelefen ober zu Geſichte betommen hatte, dadurch in eine 
nit geringe Verlegenheit a bes einzuleiteuden Be⸗ 
handlung verfegt warb. 

Es fielen nemlih dieſe Kranken, bie fi wenige Augen» 
blide zuvor noch ber beflen Gefundheit erfceuten, im Zimmer, 
auf ben Straßen, im Gelbe, plöstih um; ein folder Paro⸗ 
158 mus hatte bem erſten Anfheine nah bie größte Aehnlich⸗ 
Seit mit einem epileptifhen Anfalle, und nur mit vieler Ans 
firengung gelang ed, eine folhe fih völlig bewufllofe Perſen 
wieder ind Leben zurück zu rufen. 

Dad Auffallendſte bei einem ſolchen Parospemud wor, 
daß das Geſicht dee Kranken todtendleich, die ‚Haut eiekalt, 
bie Augen flare und glanzlo®, die Mupillen widernatürlich er⸗ 
mweitert waren, dad Athmen und ber Puld aber völlig um 
veraͤndert blieben, | 

Nah geendigtem Parornrämud maren bie Kranfen fo hin 
fällig und kraftlos, daß Nie nicht alein auftecht fliehen konn⸗ 
ten, fondern meift zu Boden ſanten, wenn fie nicht unterſtuͤtzt 
wurden: 

Ald nun an einem Nagmittäge drei folder Mäden von 
ſiebzehn bis zwanzig Jahren in’ den größeren Krankenſaal ded 
hieſigen Hoſpitals gebracht wurden, ging mit ihnen eine Ka⸗ 
taſtrophe vor, bie eben fo ſonderbat old merkwürdig war. 
Denn kaum waren fie, eine jede in ein eigenes Bert, aber 

‚in dbemfelben Saale, gebracht, fo fieng die erſtere an, auf eine 
ſolche entfegtihe Weife zu laden, day ih Lähmung bed Zwerch⸗ 
feld befüchtete. Während biefes fonderbaren Lachens ſprach 
ſie von den ausgeſuchteſten und tollſten, Lachen erregenden 
Dingen, als wolle ſie gleichſam alle Farcen und Poſſen her⸗ 
vorbringen, um ſich nur Gegenſtände des Lachens vorzuhaltin. 

Nachdem dieſes Lachen bei der Kranken ungefähr zehn 
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Minuten angehalten hatte, verfiel. fie in ein klaͤgliches, jam⸗ 
mer volles und hernerreißendes Geheul, wogegen alle Troſt⸗ 
geünbe fruchtlod blieben, 

Kaum verlor ſich auch nah einer halben Viertel«Stunbe 
biefed Gehen! und Wimmern, ald fie auf einmal in eine nöls 
lige veligiöfe Exrſtaſe überging, fo zwar, daß ihr Eeſicht wie 
verffärt ward, und fie in einem prophetifhen Geiſte und mit 
reiner Sprache von ben unausſprechlichen Herrlichkeiten des 
Himmeſlt und ben Heiligen redete, gerade wie ed bei ben hö⸗ 
hesen Graden bed Somnambulismus zu gefpehen pflegt. 

Hatte auch dieſer Parorpemus nah zehn Minuten ges 
endet, fo verfiel die Kranke in eine Art von Starrkrampf mit 
ben heftigften und. fürhterlihften, das Leben gleichſam wuͤthend 
zernichtenden Bruſt⸗ und Zwerchfell⸗Kraͤmpfen, wobei ſich an⸗ 
haltendes Schluchzen zeigte, und die Kranke durch nicht 
zu ſchlingen vermochte. Auch dieſer Anfall hielt in der Regel 
acht bis zein Minuten an, 

Raum ’mwas aud biefer ftürmifhe Paroxyemus vorüber, 
fo erwachten die Kranken allmaͤhlig wie aus einem langen 
und tiefen Schlafe mit tiefem und angſtlichem Beufzen. Sie 
wußten nicht, wie ihnen geſchah, und fühlten ſich außerordentlig | 
entkraͤftet und niedergefhlagen. Indeß hielt diefe anfheinenbe 
Befferung niht lange an, denn ehe man ſichs verfah, kehrte 
bee Parosuömnd ded Lachens und mit biefem auch bie Reihe 
der übrigen wieder zurüc. 

Während dieſer Anfaͤlle waren die Kranken völlig bee 
wuſtlos. Das Geliht war abwechſelnd soth und bloß, bie 
natürlihe Teinperatur ded Körper bald erhöht, bald vermin« 
dest, dad Athmen bald befhleunigt, bald brengt, feufzend, 
bald unterbrochen, bald wiedes ganz regelmäßig, während ber 
Puls ale möglihen Varietäten zu erkennen gab. Eben fo 
wenig mußten die Rranfen die Urfache dieſes ſonderdaren Frans 
tenzuftande® anzugeben. . 
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Ich vermag 88 nicht, den befondern Gemüthkzuſtand zu 
ſchildern ‚in welchem ich mich defand, wobei zugleich viele Neu⸗ 
gierige zugegen waren, die ihre Vermunberung über biefen auf« 
fallenden Krankenzuſtand nit genug zu erfennen geben konn⸗ 
ten. Denn in dem Yugenblide, ald bie erſte Kranke ſich in 
dem entſetzlichen Paroxysmus des Lachens befand, ſah man 
bie andere im furchtbar den Startkrampfe mit entletzlichen 
Bruſikrämpfen und Scluchzen und gleichſam mit dem Tode 
ringend, indeß bie dritte im jammervollſten Geheule und im dee 
tieffien Traurigkeit ſich defand, während bie erſtere ſchen wie— 
ber in die religiöſe Erſtaſe übergegangen war, und ihren übers 
irdiſchen Blick in die überſinnlichen Regionen bed. Geiſterreicht 
mannigfaltig zu dekraͤftigen ſuchte. 

So oft id das nofologiihe Schema der hundertfaͤltigen 
Krankigitäformen im Grifte durcheilte, fand ich nirgends ein 
Reiten , dad mitt dieſem Achntlichfeit gehabt hätte, und dies 
um fo weniger, da biefe weiblihen ©ubjelte gut und 
teäftiy gebaut, segelmäffi g menfteuist und on harte Beldäf: 
tigungen gewöhnt, aug vorher nie krank gewelen waren, 

Endlich entſchloß ih mid, aufgemuntert. buch Gadfe’s 
herrlihes Wert ©), die hier im Rede fichente Krankheit für 
zeine Nervenentzändung zu nehmen, und biefer An⸗ 
fi icht gemaͤß zu behandeln. 

Dater ſchritt ih nun zur antiphlodiſtiſchen Behandlung 
in ihrem ganzen Umfange, und verordnete jedem Maͤdchen auf 
der Stelle anderthald Pfund Blut am Arme abzuzapfen, ließ 
jedem ein Veſicator drei Zoll breit vom Moden bid an das 
Kreuzbein unmittelbar auf bie Nüdenmirbelfäule, und eben fo 
auf beide Waden Veſikätore appliziren. Innerlich ver⸗ 
ordnete ih alle zwei Stunden zwei Gran verſuͤßtes Luck: 


*) Srüundfinien ju einen narürligen dynamifchen Syſtem ber 
IE prac. Medizin. 1 Th. Berlin 1821: 








Kitber mit anberthalb Gran Bilſenktauter tract und etwäg 
Zuder, nebft einer Mirtus aus einer Auflöfung von drei bie 
vier Drachmen Salpeter, welcher noch ein halber Gran Brech⸗ 
weinſtein mit Himbeesfaft beigemiſcht wurde, und woron ſtuͤnb⸗ 
lich ein Löffel voll gegeben ward. Zum Getränke empfahl ip Effig 
mit Waſſer, und badeieine ſparſame ſtreng antiphlogiſtiſche Diär. 
Den Unterleib ſuchte ich buch reizende Klyſtire offen zu erhalten, 

Auf den Gebraud dieſer Mittel trat augenblickliche Bef— 
ſerung rin. Deffen ungeachtet kehrte fhon das Uebel nad einer 
halben Stunde wieder mit doppelter Heftigkeit zurüd. So⸗ 
glei warb jeber Kranken biefelbe Postion Blut wieder adgeyapft, 
und da des Erfolg der naͤmliche war, fo mußte ih Liefen heroi⸗ 
ſchen Aderlaß drei⸗ und viermal wiederholen, fo daß ich bei 
zwei Kranken in einem Nachmittage zwiſchen eh und ſieben 
Pfund Blut wegnehmen ließ. 4 

Jetzt erſt trat ſichtbare und dauernde Beſſerung ein, ſo 
daß die Kranken ſaͤmmtlich ſich zuſehends erhohlten, auf ben 
ſteißigen Gebrauch des oben angegebenen Mittel von ihren 
Anfälen befreit blieben, und auf bie fpätere Wiederholung 
kräftiger Pazantien innerhalb zehn Tagen vollkommin wieder: 
hergeſtellt mucben. 

Beſonders merfmwürbig war ed, daß bie Wärterinn- bes 
Hofpitald, eine ſonſt gefunde kräftige Feau von vierzig Jah⸗ 
um, om andern Tage fi ebenfalld zu Bett legen mußte und 
von berfelben Krankheit befallen ward. Sie wurde jedoch 
dur die fchleunige Auwendung ber oben esmähnten Kurazt : 
früher als Bie übrigen hergeſtellt. 

Verhielten fi die Kranken nit firenge nad den. gege⸗ 
benen Vorſchriften, fo wurden fie plöglid recibdiv, wie dies 
dei einer derſelben wieklich der Zul was, welche jedoch 
auch bald wiederhergeſtellt ward. Dadurch aber, daß die 
MWärterik am andern Tage ebenfaälls von dieſer Krankheit bee 
fatten ward, wurde großed Aufſthen eruegt, fo daß ih nur 

Mafie’s Beindeift, Heft 2, Yabızz 1824, 26 
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mit Mühe einen Worter zus Beſergung der Keanken erhal⸗ 
ten Tonnte. — Grit dieſer Zeit befinden ſich dieſe Mädchen 
fo wie die Wärterin im volllommenſten und ungetrübtefen 
Geſundheitdzuſtande. 
Epicrtiſio. 

Der Erfolg ber eingeleiteten autiphlogiſtiſchen Heilme⸗ 
thobe beſtaͤtigte in ben hier gegebenen Faͤllen die Bermuthung 
eined entzündlichen Leibens des Nerdenſpſtems, wenn gleich⸗ 
wohl dad aus ber Aber gelaſſene Blut feine beutlihe Entzün- 
Dungöhaut beurfunbete. Die Entzündung mag hies erſt im 
Werden begrrffen geweſen ſeyn, dahes au‘ bie Crusta infiam- 
matoria nit beutlich exfgeinen konnte. Es Lürfte daher 
ſehr waheſcheinlich fen, daß durch bie Hige bed Eommerd 
48372, in- Verbindung mit ber unamögefesten Anftzengunz 
bed oßnehin leicht gekleideten Körpers in einem folchen 
heißen Medium, wobei oft unvorfidtig genug Laltes 
Waſſer begierig geteunten wisd, um bad brennende Durfige- 
fühl zu mindern, ein algemeinee Ecethiemus des Organis- 
mus hervorgebracht warb , der ald praedispositio anomala 
den an und für fih fon mehr fenfiblen mweibliden Organie- 
mud vet eigentlih für Krankheiten vorbereitete. "Umb fo 
konnte alesbingd unter den angegebenen Umſtänden rin bee 
Entzündung analoges Zuſtand des Mervenſpſtems, befonker® 
ded Stimmnerven und des Ganglienfpftemd herrvorgebracht 
werden, ber nothwendig eine allgemeine Ber 
fimmung, odes eine allgemeine erhöhte Meiy 
barkeit ded gefammten Nervenſpſtems veran— 
late, melde dad Weſen bes Hpfterie conflituist. Dabush 
mußten ferner au nothwendig bie Erſcheinungen des all. 
gemein ezcebirenben Mesvenfpftemd deutlicher 
fih entfalten, und wegen ber Wichtigkeit bed usfprünglig er⸗ 
geiffenen organiſchen Spoſtems auch jene auffallenten und wun« 
derbaren Veränderungen. hesvorbsingen. Somit Tonnte mın 
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baher nicht mit Unrecht dieſe: ſonderbare Uebelſeynöform, ſo⸗ 
wohl wegen. ihres ſcnellen Verlaufd, als wegen ihrer veran⸗ 
laßenden Momente, acute ipfterie ninnen. - 


4 EN 





III. 

Mertwürbige Rervenftrantheit. 

Das Zöhterhen bed hießgen Kupferſchmidts T., neun 
Jahr alt, don einer fehr Tenfibha und ſchwäͤchlicen Konfli 
tution, mit großen Geiſftedanlagen ausgerüſiet und von Ges 
duet an immer ſchwaͤchlich und ſehr oft kraͤnkelnd, ohne daf ed 
auver eine Hauptkrankheit üderftanden hätte, versieth frühzeitig 
eine ſeht große: Wißbegierde und Luft zum Lernen, und lernte 
auch wistiig in des Schule mit außerschentiichen Fortſchritten. 
Beſonders große Fertigkeit hatte ed im Kopfrechnen. In dem 
Verhaͤltniſſe aber , in welchem fein Geiſt wuchs und fi immer 
eostheilhafter entfaltete, biieb fein ſchwacher Körper an Kraft - 
und Ausbildung zurück, fo daß es immer ſchwaͤchticher, mas 
geser und endlich fo hinfällig warb, daß es die Schule nie 
mehr beſuchen Tonnte. 

Noch immes konnte die Kranke in der Stube herumgehen, leichte 
Befhäftigungen. dertichten, und mit Appetit Speiſe und Ges 
tsänfe genießen, als fie.auf einmal von leichten Zuckungen 
dee Acme befallen ward, bie almählig am Heftigkeit zunah⸗ 
men, fi über die Gefichtemuskeln, ja fi endlich fogar 
über den ganzen Muskelbau bed Kärpers auddehnten, 
und fih veltommen als tenifhe und Monifhe Krämpfe aus« 
ſprachen. Ich vermag ed fledhterdingd nicht, bie unends 
lihen und deiſpielloſen Mobificationen biefee Kraͤmpfe und 
Zudungen treffend, zu bezeichnen, fondesn bemeste wur, um 
ein ſchwaches Bild deefelben darzuſtellen, daß dieſe fonberbäre 
Nexvenkrankheit eine hoͤhſt wunderbare Miſchung von Epilepfie, 
Startſucht, Veitotanz, ſardoniſchem Lagen und Zuckungen 
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: war. Das merfwürbigfle babes war, baf ber Puls meiſt 
ruhig und ches langſamer ald gemöhnlih ſich anfühlen Lie, 
und die Nächte meift völlig ruhig zugebracht wurden, 

Allmählig erreichte dieſe intereſſante Krankheit unter all 
mähligem Sqhwiaden aller phofifgen Kräfte einen fo heben 
Grad, daß die Kranke bad Bert nit mehr verlafen, ja fu 
gar nicht mehr allein und frei effen konnte. Auch fiel fie in 
dieſer Zeit durch die heftigen Zudungen aus Ihrem Bette auf 
den Boden, auf welchem fie fo lange liegen bleiben mußte, 
bid fie von ihrem Water wieder in dad Bett. getragen wart. 
- Mit eine einzige Minute war - fie im Stande ſich auch bri 
bem Träftigften Wilen ruhig zu verhalten. Uebsigend tiieben 
ihre natuͤrlichen Verrichtungen ungeſtoͤrt; auf in ihren pfodi- 
fen Bunctionen bemerkte man keine Trübung, mus zeigte 
ſich zumeilen bei ihe eine fo geoße Zraurigleit wegen ib 
sed hoffnungslofen Zuſtandes, daß fie oft Stundenlang meinte, 
aus welcher hesben Stimmung fie nut dur Troſt und die be 
ſtimmteſte Verfiherung , daß fie wieder vollommen genefen 
werde, wieder froh warb. 

Untes biefen Umfländen wurde ih am vier unb zwanzig» 


flen Diat 4823 zu Ihe gerufen. Troh meines ungusgeſetzten 


Mahforfhung über bie veranlaßende Urſache dieſes ſchreclichen 
Uebels, konnte ih nicht dad Geringfte ausmitteln. 34 wandte 
daher Anthelmintica an, ' in bee Meinung, daß ange« 
fommelte Würmer bie veranfäßenbe Urfade feyen, allein ver« 


gebens. Mun blieb mir nichts üͤbrig ale empisifh zu were 
fahsen. Daher zog ih die antagoniflifde Methode im Gebraup, 


verordnete Köchlin's Kupferſalmiakliquor, ſchwefelſaures 


Kupferammonium, Zinkblüthe, Opium, Digitalis, Ghina | 


im Decoct, Tormentill, Pomerangenblätter, Balbricn, gei⸗ 
ſtige Einreidungen in dad Rückgrath, Stahl» und aromati 
fde Eraͤuter daͤder, kraftige Diät un f. w., allein Ales und 
Jedes umfonf. Das Uedel wurde immer hastnädiger, und 
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gefahstrohender, und Gen ſchwand in mis alle Hoffnung zur 
mögliden Rettung tbiefed guten Kinbed, als mir bad erſte 


Biesteljohröheft dieſer Zeitſchrift von 1823 in die Hände fiel, 
mworie ib auf die von Magendie S. 253 erzählte und 
geheilte merkwürdige Nervenkrankheit flieg, die mit bes in 
meinem Bale nun auch bie frappantefie Aehnlichkeit hat ˖ 
Kurz , je weiten id las, deſto mehr entfaltete fich die Inden⸗ 
sität von M's Kranken mit ber meinigen, und deſto feoher er⸗ 


griff ich bad Mittel, dad ihm fo wunderbare Beilung ger . 


währtee Ih verordnete naͤmlich fogleih ‚einen Aufguß von 
ſeche Unzer Balbsian , ließ darin zwei Gran ſchwefelſaures 


Chinia auflöfen und dieſer Miſchung noch drei Loth Zimmet⸗ 


ſaft beimifgen. 

Aafaͤnglich nahm bie route alle Stunden einen Loͤffel 
voll; ka fie dieſe Doſis aber nicht gu vertragen ſchien, indem 
fich ihre Krankheit darauf verfhlimmerte, fo ließ ich ihr nach⸗ 
ber ade zwei Stunden einen kleinen Löffel voll geben, welches 
wachher eine ſolche hesslihe und auffallend vostheilhafte Wir⸗ 
Tung herdorbrochte, daß ih darüber niht genug esflaus 
nen konnte. Kurz bie Kleine wurde innechalb vier Wochen. 
nachdem id bad Chinin allmählig bid auf vier Gran verſtaͤrkt 
hatte, fo gut und vollkommen hergeſtellt, daß. fie ſich jegt einer viel 
deſſern und ungetrübteren Geſundheit ald vor bem Ausbruche 
diefee Mervenkrankheit erfreut. Es iſt jept Anfangs Septem⸗ 
dee 4823, und mod wurde fie nicht recibiv, ungeachtet fie ſich 
vielen leichten Häusliden Geſchaͤften unterzieht. Noch immer 
Open laſſe ich fie alle geiſtigen Veſhaſtigungen u und Auſtren⸗ 
gungen meiden. 
Epierifio. 

Sehr wahr bemerkt Mage ndie in feiner borerwäͤhn 
ten, Erzählung, wie ſehe man in ſolchen versmeiflungss 
vollen Bällen die Leerheit des mebiginifhen Theorieen 


vu estennen Gelegenheit habe. Deffen ungeachtet ſel und 
( " . 


\ 
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dieſe niederbeugende Bemerkung willkommen fron, ba$ 
Unbekannte autzumitteln, um Klarheit Ju verbrfiten. Jegt 
eeſt mag Bir Analhſe dieſer Rrankengeſchichte und gu . dem 
hoͤchſt toahrſcheinlichen Schluße verleiten, daß den meifien 
Nervenkrantheiten dieſer Art eine- völige Advnamie bed 


Organismus zu Grunde liege, bie ſich balb in dieſem, bald 


in jenem Syflem vorzugdweiſe beurkundet, je nachdem bie 
voraußgeganigenen ſchwaͤchenden. Mömente mehr bie pfpchiſche 
oder ſomatiſche Kehrfeite des Menſchen afflsisten.: 

In dem vorerzaͤhlten Falle haben wis ed überhaupt mit 
einem‘ von Geburt an fehe: ſchwaͤchlichen und fenfiblen Mät- 
on zu thun, Bas vermöge feiner Jugend ſchon eine ganz be 
ſondere ausgezeichnete Opportunität zu convulfivifgen um 
Nerven⸗Krankheiten beſaß. Berückſichtigen wir fernee bie ror« 
zugẽweiſe erhöhte Thaͤtigkeit bed Geiſtes der Kranken, die wohl bei 
einem fo aiebern Grabe phpfifher Kraft und bei dem Mangel 
an phpfi iſcher Musbildung um fo leichter den für den Ge: 
fanmtorganismus gefährliden Kulminationspunct erfleigen 
konnte, je fehneller der geringe Vorrath phyſiſcher Kraft bar 
bush esfhöpft werben mußte : ſo ift ed Mar, wie hier Adp⸗ 
namie ald präbominicendes Grundton ded Organismus bei auch 
nur mäßiger intellektueller Anftzengung bie Krankheits⸗Zufaͤlle in 
ben deſonders nessenzeihen Organen beusfunden mußte. Dieſer 
Anſicht ſpricht wenigftend bie erfolgte Heilung bush Thinin, 
ald ein permanent flärfenbed Mittel, dad Wort. Warum 
aber in dem gegebenen Kalle diefe convulfivifhen Phänomene 
in jenen Muskeln, bie befonderd dem Willen untergeorbnet 
find, ausbrachen, und ſtatt beren nicht pſochiſche Erſcheinungen, 
3. ©. Blödfinn, Melancholie uf, f. erfolgten, dies iR ber 
gordiſche Knoten, den ih nicht aufzulöfen wage, beffen Auflö- 
fung id abe gern geübteren und erfahrneren Sachkennern 
üdsrlaffe.: 

Ein feinem Beweis für meine Anſicht über das Weſen 
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vieler Hronifhen Nervenkrankheiten liegt in ber von mir rea⸗ 


liſirten Heilung eined britthalbjährigen, ſehr zobuft und geſund 


ausfehenden Bauernmäddend, bad nos zwei Jahren ohne . 


betannte Beranloffung vom Veitstanze befallen warb, und 
welches bei dee abfoluten Unmöglichkeit, ihm Arznepen beizu« 
dringen, bisd durch ben vierwöcentlihen Gebrauch concentrir⸗ 
tee Stahlbäder volfommen und baueshaft wieberhesgeftellt 
ward. Diefed Kind Fonnte vorher keine Minute ruhig flehen; 
ed gaufelte hin und her, zitterte, geſtikulirte mit ben Händen 
und dem Kopfe, und fiel ale Augendfide auf die Eede, ohne 
fi dabei zu befhädigen. Vor dem Ausbtuche dieſer Krank⸗ 
heit konnte ed Über drei Vierteljahre ungehindert gehen und 
fpringen. Kann man hier wohl etwas anders ald seine Schwaͤche 
dee Merven, bie aud bem Müdenmarte entfpsingen und zu 
ben Bewegungdorganen gehen, annehmen? Wie follte man 
zum wenigften die Wirkung bes Stahlbäder erfläcen, ba bie 
Kranke doch auch vorher aromatiſche Kräuterbäden erfolglos gr 
brauchte? 

Lange noch nicht find die Aecten über bie wunderbaren 
Merventsankheiten geſchloſſen, und ſehr treffend ſpricht daher 
ſchon Galen: „Vieles iſt aus mannigfaltigen Geuͤnden den 
Sinnen verborgen, vieles dem Verſtande; deswegen muß 
jeder auftichtige Freund der Wahrheit wegen des Unbekannten 
von dem Deutlichen nicht abgehen, und wegen bed Deutlichen 
den Unbekannten nicht beipfliten; wer biefed nit thut, ber 
witd entweder mie ber Skeptiker dem Unbekannten zu Liebe 


an dem Bekannten zweifeln, ober er ‚gibt wie viele Dogmas - 


tiker dem Bekannten zu Lieb feinen Beifall dem Unbekannten.‘ 





Beobachtung eines periodiſchen Irreſeyns; 
\ von ’ 
Herrn Dr. Friedrich Bird 

— in Rees, - 





Der Mann, befien mir merfwürbig fheinende Krankheits- 
geſchichte ih hier mittheilen will, warb im. Zahre 1786 gebe, 
zen. Gein- Vater war ein durchaus gefunder Mann, dagegen 
die. Mutter eine hoͤchſt nervdenſchwache Frau, die an den hef⸗ 
tioften Keämpfen und Hofterifhen Beſchwerden litt. Des 
Schwaͤche dee Mutter entipsah dad Kind; denn höchſt ſchwach 


‚und abgejehrt am ed zur Welt, und in einem Alter von brei 


Monaten war feine Schwäche no fo groß, daß ed den Kopf 
ohne Unterſtuͤzung durchaus nit aufseht halten Tonnte. 

- Sndeg vegetirte eb fein ſchwaches Leben fort und fitt 
dabei an folden Uebeln, die man gewöhnlid ber Schwäche zuzu⸗ 


ſchreiben pflegt: ihn plagte eine ſtete Erzeugung von Schleim, dem 


⸗ 


ed in großen Quantitäten ausdrach und mit bam Stuhlgang vom 
fi gab; auf die leiſeſte Veraulaſſung trat bei ihm eim fiebezs 
hafter Zufland ein; ed mar fehe zum Schwitzen geneigt unb 
man bemerkte zeitig, daß ed die Heftigfien Kopfſchmerzen ers 
Kit, unter melden Umflänben bie Entwideluung feined Koͤrpers 
fo zusücdblieb, daß ed Bid im das fünfte Lebensjaht faſt 
keinen Gebrauch von feinen Füſſen maden konnte und bei» 
zabe ſtets getragen werden mußte. Bein Benehmen 
zeigte bie größte Zurüctgezogenheit und es nahm am 
Opielen nur wenig Aytheil. Der Wahdıkum frined Köcpers 
gefolgte nicht beſonders ſchuell; beumch firlte GG bei ihm 
geofe Mageskeit ein, oder diefe blieb vielmehe, wie fie feis der 
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Sebust gewefen war, fo daß man dad Entfiehen non Schwind⸗ 
{ut befürchten mußte. n 

Mit dem achten Lebensjahre ließ das Hille, in fi gekehrte 
Weſen bed Kleinen bedeutend nah; er warb jept munterer 
und feine Geſundheit befierte ſich quffaßend. Die Anfälle ber 
heftigen Kopfſchmerzen, die oft deim beſten Wohlſeyn nis 
ſich einſtellten, blieben noch zuruͤck. 

Vom-neunten bis zum zwoͤlften Jahre nahmen bie Ries 
verfräfte mehr und meyr zu, und fo lebte bes Knabe im 
Sanzen’ jegt ziemlich geſund. Er zeigte eine große Aufge⸗ 
weitheit ded Geiſtes zum Lernen, daher aud feine geiftigen 
Kraͤfte ſi b ſchnell entwidelten und das Verſaͤumte bald von 
ihm naqhgeholt war. 

Im dreizehnten Lebentjqhre ler hieit ee don feinen Eltern 
bie Etlaubniß, mit andern Gefpielen unter gehöriges Aufficht 
eines Artillerie Reväe beizumohnen. Bin von vesihiebenen 
milden Knaben in des Naͤhe der Pulverwagen aus geuͤbter Uns 
fug erregte die Aufmerkſamkeit des wachthabenden Unteroffitierd; 
dieſer ergreift einen der Knaben, welcher aber — um ſich der 
Strafe zu entziehen — auf unſern Patienten, als ſer dieſer 
der Urheber bed Unfugs, hindeutet; worauf der Unteröeffizier 
dieſen ergreifen will, des barübes in bie heftigſte Angſt geräth, und, 
o,ne ſich umzuſehen, nah einem eine halbe Stunde ents 
fesnten Baueshofe davon läuft, mo es fih dann exſt ſicher 
glaubte . 

- Bon Schweiß teiefend und glühend von Hitze, erregt 
buch. dad Heftige Laufen in, des Mittaydftunde eines heißen 
Tages, fordert er ein Olas Buttermilch, das ee zur Küh⸗ 
lung raſch austrinkt. Oiedurq und duch ruhiges Sitzen in 
dem kühlen Vorhauſe des Bqauerhauſes erquickt, verlaͤht er den 
Hof und — dadet ſich im nahen Fluße. well 

Gegen Abend kommt der Vermißte munter und wehl nach 
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Haufe, welches Wohlfenn denn auch in ben erſten vier Woechen 


nit im mind eſten getrüdt warb. 

In der fünften Woche nach dieſem Vorfell⸗ mar ber 
junge Mann eines Mittags auffer Haufe geweſen, und hatte 
ſich noch ſehr wohl befunden; als er aber gegen Abend zus 
rüdtehete , klagte er über unbehaglihe Gefühle, Unter leiſen 
fiederhaften Bewegungen dauerte dieſer Zuftand einge Tage 
bei ihm fort, wo er dann in der Macht von einem hefti⸗ 
gen Delicium befallen warb, wobei es ſich gleih einem 
Raſenden denahm und fo laut zief und ſammerte, baf 
feine Angehörigen bei allem Elende fih benno freuen maß 
ten, daß dieſer Zufall bei der Naht und nit am Tage rin» 
getreten war, weil terfelbe ſonſt Aufſehen erregt haben würde. 

Die jest fo'gende Krankheit karakteriſitte ſich ald ein 
fauliged Nervenfieber. Bemerkenſswetth war bad ungeheuer 
flarfe Schmigen bed Kranken und feine Bewußtloſigkeit. Selten 
öffnete er bad Auge und gefhah dies, fo fhien er Eltern und 
Lehrer auf einige Augenblide zu kennen. Am ein und zwan⸗ 
zigften Tage der Krankheit befie l ihn ein zweites heftiged Des 
lirium, das aber — wohl der Erfhöpfung wegen — gegen 
das erfie gelinde war. Er verfiel darauf in einen fanften 
Schlaf nnd erwachte munter und feine bewußt. Die nun 
folgende Mecanvaledzen, war fehr fangfam und ward geftoͤrt, 
als den. ſchwachen Patienten die zu der Zeit epidemifh wals 
tenden Maſern befielen. Der Verlauf biefee Hautkrankheit 
war indeß fo gelinde, bag feine Genefung dadurch minber 
aufgehalten wurde, ald zu erwarten flanb. 

Kaum wieder von dieſen Krankheiten hergeftelt und et 
wad zu Kräften gelangt, bekam Patient ein breitägiged 
Mecfelfieben, welches der Kunft lange und haztnädig 
widerſtand. 

Es iſt leicht zu ermeſſen, daß biefe ſchnell ſich folgenden 
Krankheiten hoͤchſt nachtheilig auf die Koͤrperbeſchaffenheit 
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fined Menſchen wisten mußten, dee ſeit früher Jugend fo viel 
Elend erduldet hatte. Eniwickelte ſich der Körper dennoch, 
ales Elendes ohngeachtet, auf das beſte, ſo konnte doch 
gewiß die koͤrperliche Entwickelung wohl nicht ſo erfolgen, als 
ed ohne Hinderniſſe und ohne Aufenthalt geſchehen ſeyn würde. 
Das Dusch) Erbfchaft von einer nervenſchwachen Mutter ohnehin 
ſehr dewegliche Nervenſyſtem Tonne zum mindeſten nicht .bie 
Beſtigkeit erreichen, zu deren Erlangung ed ſonſt fähig war. 

"Bon Juni did Anfangs November tauesten Diele vers 
fbiebenen Krankheiten. In dem jent folgenden Winter be« 
merfte man, daß der junge Mann fih pft mit ben mwunber 
lioſten Einfäflen hesumtsug , die er aud zuweilen mit vieler 
Gonderbackeit auszuführen ſuchte. Da dergleichen indeß bei 
ihm felten famen, er dabei fleißig und mit dem treflichſten 
Erfolg für feine geiſtige Auebildung die Schulen befuhte, ſo 
bfieben feine einzelnen Seltſamkeiten unbeachtet , ober man 
hielt diefelben für unbebeutende Folgen ber f&weren überflan« 
denen Krankheiten. Abes man taͤuſchte ſih! — In dem jept 
folgenden Frühjahr ward es mit aufs Land genoinmen, um 
fi einen Tag zu vergnügen. Ihn, den man weder mehe für 
Sörpesli krank halten konnte , noch je für irre gehalten hatte, 
mußte man jept für letzteres halten, da er ſich an dieſem 
Tage plöglih fo vestehst betrug, dog das Abnotme feines Yiys 
Sifhen Zuftanded durchaus nicht zu verkennen war: es benahm 
ſich 1. ©. auffallend frei, da es doch fonft fo eingezogen war; er 
flieg auf Hohe Bäume und trieb dort allerlei Unfug; er entlief, 
und old feine Angehoͤrigen ihm wieder erhaſcht hatten, ent⸗ 
fHuidigte er fein Benehmen mit ber Angabe, bie Menſchen 
des Haufee , wo er jeht fen , ſtellten ihm, fo wie feinen An⸗ 
gehörigen, nad bem Leben, man wolle fie Beträgen, beſtehlen 
u. ſ. w. — Alles Widerseden war umfonft, und man mußte 
ſich entſchließen, auf dee tele mit ihm in die Stadt zuräd. 
zufehren. In ven folgenden Tagen nahm dies irre⸗ und 
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wiberfinnige Betragen bedeutend zu, dauerte vier bid fünf 
Wochen und nahm erſt dann wieder Tangfam ab. 

Die Freude über dieſe Beſſerung war indeß nicht vom 
Dauer, denn nah einigen Monaten ſtellte fih dad Uebel 
wieder ein unb verſchwand bann-von neuem fo, wie bad erfiemal. 

Urtes koͤrperliches Leiden klagte Patient felten, auſſer 
daß fih zumeilen vor bem Ausbruch bed Lebeld Verbauung de 
befepwerben bei ihm zeigten, bie indeß nicht beſonders ſtack 
waren, Mehr quälten ihn Kopfſchmerzen, die oft ſelbſt uner⸗ 

traͤglich wurden. 

Schon der aͤuſſere Anblick verrieth während des Anfäle 
bed Zrreſeyns ben alienisten Zuftand feiner geiſtigen Thätigkeit. 
Sein Geſicht war blaß; feine Augen biidten florr unb 
mit Feuer um fih; in dem Gefihtdausdsud lag greße Wer⸗ 
zerstheit und im des Megel war eine ſolche Unzuhe in feinem 
ganzen Körper, daß es nie lange Zeit an einer Stelle 
verweilen konnte. Gr fprang zumeilen baflig vom Stuhle 
auf, fuhte fhimpfend den Teufel in den Eden bed Zimmers, 
und ſchnitt dann, auf eine Stelle zeigen, allerlei Grimaſſen. 
Seint Mugdkelkraft war bedeutend erhöht und ed maqchte ihm 
viele Freude, wenn ec etwas verdecben und zerflöcen Tomate. 
Ghneidende und ſtegende Zuftrumente, Gewehre ꝛc. mußte 
man forgfältig von ihhm entfernt halten, umb er aß wit ei⸗ 
uem Löffel oder mit den Biugern. 

Außer baf er viel Musleltzaft zeigte, imbem er neus 
ſtarke Bettzeuge zessif, als babe er Yapier in des Hand, 
und ein großes, ſtatkes Bierglas in ber auögefisedten Hand 
in Meine Brüdden zerbdrach, mar er auch im alen feine 
Unternehmungen äufes ihn. So flieg er auf das Hazt« 
Ba®, frazieste auf dem Fictte deffelden einher, und fepte ſh 
Lana vorn auf ten ſpihen Giebel des fünf Stecwerk heben 
Geufkö, fe Laß feine Füße mad der Erzafe herodhingen. 
Bet einer anderen Gelegenheit tif ec ſich au einem Seile aus 
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der dierten Etage herabgleiten. Solche und aͤhnliche Dinge 
führte er aus, ohne dabei im mindeften Schaden zu nehmen, 
da er fih bei allen mit einer Kunfifestigteit benahm, als 
babe es ed durch Uebung eingelernt. 

Gegen die meiften Menfgen war er unfreundlich, und 
‚ ungern ließ er fi) Debersfhen. In der Regel vermochte feine 
Mutter bush ihren Willen träftig auf ihn einzuwisten ; zu⸗ 
weilen ward eine folhe Macht indeß auch Anderen zu Theil. 
Wer einmal dieſen Einfluß auf ihn Hatte, dem folgtees faft in‘ 
allen Etüden, vorausgefest, dag dad Benehmen feines Fuͤh⸗ 
rers ohne ſolche Bloͤßen blieb, aus denen er merken konnte, 
daß er auch bies feinen eigenen Willen haben könne, Aus 
bieiem Grunde mochte es kommen, baf nur ein einztgedmal 
der auf ihn kraͤftig pſochtſch einwirkende viel jünger war, ale 
er. Mer nun auch bielen Einfluß auf ihn haben mochte, 
faſt nur durch einen folhen allein war er zu vegieren.. 

Häufig traf es fi, daß er einem Menſchen befonbers 
feindlig gefinnt war und bemielben zu fhaden ſuchte. Wan 
beachtete ihn indeſſen zu fehr, ale daß ed zu mebe ald zu Wor⸗ 
ten hätte kommen können, 

Das Wilde in feinem Benehmen nahm oft langſam, oft 
ſchnell ad. Wenn er fi entfchliegen konnte, biefed oder jened 
zu thun 3. ©. im Zimmer ber Eltern zu ſchlafen, ſich etwas 
vorlefen zu laſſen u. ſ. f., fo beffeste ed ſich meiſt ſchnell 
mit ihm. Was nun bad pſochiſch Abnoeme bei ihm auch vorm ' 
“über, fo vesging doch fietd noch einige Zeit, bid ec wieder 
munter ward; denn Dliedergefhlagenheit, welche es durch Weis 
nen ausdrüdte, und aͤuſſecſte Zurüdgezogenheit folgten dem - 
Anfalle. Erſt dann, wenn dies alled vorbei war, wagte er eb, 
fi dreiſt öffentlih gu zeigen. Erinnerung aud dem Aufalle 
Batte er nicht ; wenigſtens fagte ee hierüber nie etwas von felbſt, 
und aus Schonung fragte mag ihn nit. Die -Zeitbauer, in 
welger bie Anfälle fig mit fo großes Deftigkeit zeigten, Deteug 
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Ä far vier Jahre; fie währten alfo bis in bad achtzehnte Lebens: 
jahe des Patienten. f 

Langſam Hatte bie Seftigteit ber eimilnen. ‚Anfälle nach⸗ 
gelaffen, fo daß biefelben im erſten, zweiten und britten Jahre 
der Krankheit flärler waren, ald ‘im vierten, Bon jegt an 
aber minberte ſich die Heftigkeit nicht nus in jedem Anfalle, ſondern 
bie Parospömen kehrten auch nur in immer größeren Zwifchen: 
zeiten wieder. Diefe von bem achtzehnten bis zum zwei and 
zwanzigſten Lebensjahre dauernden Anfäe des Jrreſeynd trugen 
folgenden Karakter. n 

Das wilde und gefaͤhrliche Benehmen bed Patienten 
. hatte aufgehört, daher man ihm weniger bewachte. Ex war 

Nil und‘ zurüdhaltenb in feinem Benehmen. Oft weinte er 

‚und lad in dee Bibel, Er mar jegt ſtets mit Arbeiten Deu 
fhäftigt, indem er viel Talent zu mehanifgen Arbeiten bee 
ſaß; aber in des Regel verdasd er aled wieber, was es madte 
und unter die Hände befam. Webeshaupt war es noch ſehr 
unruhig und Abwechslung liebend, fo wie fein Thun noch mehr 
obes weniger dad Gepräge von Verwirrung tetg: Wenn eine 
"Arbeit, eine Zeichnung ihn ernſt befcdäftigte — obes wenn 
er angenehme Zesftreuung hatte,” mochte er bad Verfertigte 
auch wieder verderben, — dann was er am wohlſten. Es 14 
bemerlenswerth, daß er fih jegt feiner nähen und gewähn 
lien Umgebung im Benehmen am verkehrteſten zeigte; dage⸗ 
gen er bei Fremben zuweilen faſt gar nichts Verkehrtes that. 
Daher kam es, daß feine genaueſten Bekannten ihm ſchon als 
krank erkannten, während Fremde dies noch nicht einraͤumen 
wollten, So konnte er ſich dann in den Morgene und Abende 
ſtunden zu Haufe auf bad ſonderbarſte benehmen, während ee 
in ben Mittagäftanden, in Geſellſchaft von etwas fremberen 
Leuten, ber vernünftigfie Menſch zu ſeyn (dien, Etwas Fremd⸗ 
artiges bemerkte man bier oft an Ihm nicht anders, ale barin, 
daß er aͤuſſerſt viel fprach, wobei oft ber Zufammenhang fehlte. 








Eine gefagte Idee führte er indeß zumeilen bus, ohne Schonung 
gegen die Perfonen, melde feine Neben fer kraͤnken mußten. 
Das Geſagte war nicht ſelten durchaus wahs und bad Bon« 
besbare lag oft allein im Vortrag. In einem folgen Be⸗ 
nehmen ber Kranken bat ohnſtreitig dad alte Sprichwort: 
Kinder und Narten ſagen oft bie Wahrheit, feinen sihtigen Grund, 
Aeuße eſt ſelten trat jegt noch bei ihm eine Handlung ein, 
deren Heftigkeit an die frühern Anfälle erinnerte. Reiste man 
ihn, fo konnte eu auf kurze Zeit noch fehe heftig und ungeflüm 
werben; indeß brochte ein ernſtes Wort ihn bald in Ruhe. 
Sn feinen guten Pesioden blieb es jept längere Zeit 
aͤngſtlich, als früherhin; befonberd da, wo ex fürchtete, daß 
man feine Krankheit Senne, bie er felbft gar ſehr verabſcheute. 
Nauwdem er in feinem zmei und zwanzigſten Lebensjahre 
feinen Wohnort verändest hatte, wirkte Liefer Wechſel ſehr 
vostheilhaft auf ihn ein. Wenn bie MParosodmen ber esften 
vies Sabre biß zu fünfmal jährlich erſchienen und in den folgenden 
vier Jahren nur zwei bis dreimal, ſo kamen ſeit dieſer Aende⸗ 
sung bed Wohnorts im zwei und zwanzigſten Lebensjahre des 
Patienten, nus zwei Unfäle jährlih und in der Regel bloß 
eines, wovon in ben erſten Jahren nur noch einer bush 
einige Heftigkeit fih audzeichnete, aber ſchnell ſich endigte. 
Diefe Unfälle zeigten fi fo gelinde, daß fie den Patien 
ten nit abhielten, feinen Gefchäften vorzuſtehn. Sie waren 
nur Anmahnungen an bad alte Uebel, nur eine hypochondriſche 
Verſtimmung, bie in Melancholie uͤberging, wo eine Idee — 
defonderd Ungluͤck — die Seele bed Kranken fixirte. War eine 
folge Idee langſam entwichen, fo fühlte er fih mindes wohl 
und Magte über Körperleiden, befonderd über den Dragen. 
Mit feinem fünf und zwanzigſten Lebensjahre, in welchem 
ee nad) den Niederlanden ging, erſchtenen bie zuletzt beſchriebe⸗ 
nen Anfälle ſtets feltener, und ein bis ein und ein halb Jahre 
konnten vergehen, ohne daß ein Anfall eintrat, 
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Kam einer, fo war Patient hypochondriſch, und man hörte 
ihn zedesmal über Körperleiden, befonberd über ben Magen, 
Klage führen. Vergaß er feinen Körper, indem er, in Ber, 
wirsung gerathen, nut mit einer Idee, z. B. dee von Ungläd, 
ſich befhäftigte, fo Bauerte ed nur Stunden bis zwei Tage. 
Die Berufdarbeiten unteiließ ex nie._ Er quälte ſich und feinen 
Arzt mit Fragen üben feinen Zuſtand. Fremden mußte er 
feinen Zuftand zu verbergen, daher ee fih, um bad fo viel 
beffee Ausführen zu Lönnen‘, frepmillig in feinem Zimmer hielt. 

Diötfehler,, Aerger, Erkältung, befonderd die durch naffe 
Büße, konnten die Anfäle herdorrufen und biefelben verſchlim⸗ 
mern, maß bei Ber Erregbarkeit eines durch fo vrele Leiden vers . 
flimmten Nervenſyſtems nicht zu bewundern iſt. 


Gesunden 


In ber erfieh Periode bee Krankheit ſtellte der Kranke 
faft das Bild eines Maniacus bar. Ä 

In der zweiten war die große Heftigfeit feiner Krankheit 
vorbei und die Geiſteſsverwirrung oft fo gelinde, däß er feibft 
ald nit krank erſcheinen konnte, Endlich rarakteriſirte ſich bie 
Keantteit deutlich als Hypochendrie, die in Melandolie und nur 
felten und für kurze Zeit in Irreſeyn überging, und, num fletd 
abnehmend,, den Kranten faft gan, allein hrpodondrifh ſeyn 
ließ; melde Erſcheinungen an bie Hrftigfeit ber früheren An- 
fäle faft nur noch erinnesten. 

- Ermwägen wie nun, mie in ben fpäteren Perioben ber 
Kranthett nie ein Zuſtand eintzat, wo man eine fo: tiefe pſochiſche 
Verfliimmung, als zu Anfang ber Krankheit beobachtete; er. 
wägen wis ferner, wie bie Krankheit alſo langſam abnahm; mie 
deu Körper zwar fpät, aber doch völig normal ji entwidelte; 
wie bie Geltedträfte fo gut ausgebildet wurden; wie Bas 
koͤrperliche Wohlfeon ſtets fih beffeste: fo dürfen wir mohl 
mit Hecht erwarten, bag bad jegige Ende des Krankheit ein 
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bleibendes ſeyn werbe; wenn gleich Patient bei ber Erregbar⸗ 
Leit ſeines Nervenſpſtems den Anfaͤllen hypochondriſcher Ver⸗ 
ſtimmung wohl noch oft unterliegen wird, bis, mit zunehmen» 
den Fahren: aub biefed Uebel ſicher ehdigt. . 
Uuter allen Krankheiten find unfigeitig die, welde in ben 
und ambelannten Orundfräften bed Lebens ihse Urſache haben, 
gerade biejenigen, bei denen ſich über die Bortbauer einer es« 


folgten Heilung em mindeften mit Sicherheit fpreden läßt, 


daher id nur bie Grünbe angab,. die mid die Krankheit als 
beendigt betrachten laffen, 


Man iſt darüber einverſtanden, daß Krankheiten, welche 


zu der Zeit der Entwicklungsperioden eintreten, in aller Hin⸗ 


ſicht die größte Beachtung verdienen, indem grode dann die 
Senſibilitaͤt dutchaus vorherefhend iſt. — Die Verkennung 


dieſer Wahrheit und ihre Nichtbeachtung bei der Therapie 
einer Krankheit, wie die ſo eben beſchriedene iſt, kann und muß 
für einen Patienten der Art die traurigſten Folgen mit ſich 


führen, und es iſt nicht zu verkennen, daß anhaltender Wahn« 
ſinn bie Ueſache in einer ärztlichen Behandlung finden kann, 


bie ohne Würdigung dieſes Grundſatzes unternemmen wird. 
In ihren erſten Anfaͤllen, welche ſich als Irreſeyn kenntlich 

machten, ward die Krankheit in unſerm Falle der Heilkraft der 
Naturt überlaſſen. Späterhin brauchte man Veſicatorien, die indeß 
keinen guten Einfluß zu haben ſchienen und deshalb entfernt 
wurden. Die heftigen Kopfſchmerzen und die große Wildheit 
des Rranfen indicitten Blutläſſen. Dec Aderlaß hatte 'eine 
auffallend gute Tirkung, und das and her Ader gelaſſene Blut 
war ſtets äuſſerſt dunkel von Farbe; es war ſchnell geronnen 
und ein großer Blutkuchen ſchwamm dann in einer hoͤchſt 
geringen Menge Blutwaſſer. 

Algs die Anfälle An Heftigfeit und Häufigfei nachge⸗ 
laſſen Hatten, wandte man häufiger dlutige Schröpftöpfe und 

Nal ſe4 Zeitſchrift, Heft 2, Jahre. 1824. 27 
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Dlutigel. an, deren man ſich indeß auch ſchon fruͤher bedient 
hatte. Acht bis zehn Blutigel, an den Hals ober an bie 
Schlaͤfen geſetzt, ſcheinen oft dem drohenden Anfalle vorge⸗ 
beugt zu haben. Seldſt dann, wenn man bei ſchon vorhan⸗ 
denem Anfall Blutigel appliciste, war ed oft auffadend br 
merkbar, wie fih ber alienirte pſychiſche Zuſtand ſchnell beſſerte 
und die Geneſung dann zuweilen raſch folgte, 

Innerlich nahm Patient das Bitterwaſſer in großen Dr: 
fen, bid ee mit dem brei und zwanzigſten Lebensjahre, wo 
die Anfälle fi betraͤchtlich an Heftigfeit und Häufigkeit min« 
besten, langfam damit aufhörte. Won ber erfien Zeit der 
Krankheit an, faſt bis zum fünf und zwanzigſten Lebentjahre, 
trug Matient erſt auf beiden Armen, zuletzt aber nur auf 
‚einem, bie Eeibelbaftrinde. Auch diefed Mittel ſcheint trefflich 

gewirtt zu haben, ward aber nun aud entfernt,. während 
man außerdem bad Bintlaffen feit dem zwei und moanzigften 
Lebensjahre immer feltener angewandt hatte. 

Man forgte für möglihft warme Büße, und für täglichen 
Stuhlgang. 

Auch Nervina hat ter Kranke, befonderd feit der gmris 
ten Periode bes Krankheit, innerlid gebraucht, womit er 
aber in ber Folge ebenfalls aufhoͤrte. Ich erwähne der in ſpaͤte⸗ 
sen Jahren angewandten Mittel nicht, da ihre Gedrauch 
gegen die eigentlihe Krankheit natürlich nichts mehr autrice 
tete, indem Patient nur hauptfählih no an Sypochondrtie 
litt, deren Therapie nicht hierher gehoͤrt. Die von ihm ge: 
nommenen Nervina waren ſtets in Pilenform; fie deſtanden 
aus Aland, Baldeian und ahnliden Mitteln. 

Shlupbemertungen. 

»Das Delirium febrile ift eine Zufammenfegung des Ir⸗ 
sefeond mit Gefäßfieber. Mit Unseht hat man dafſelbe als 
tinen eigenen Zuftand bargeflellt. Die Geiſteszerruttungen 
haben einerleg weſentlige Merlmale, fie mögen einfad oter 
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mit Sieber gufammengefept feon, find alfo auch einerien Ob⸗ 
ject und die Bariationen derſelben find zufällige Differenzen 
(Reit's Fiederſehre, Bd. 4. $.66). Dad Irreseden im Ge⸗ 
faͤßfieder iſt dei ſtheniſcher Mitur mit Energie und Thatkraft 
verbunden, und wenn bie irtigen Ideen mit vermehrter Thats 
kraft auf das Bewegungsfoftem wieten, fo erſcheint die Vers 
kehrtheit ald Todſucht, die man Phreneſte ( Delirium furio- 
sum) nennt, ob fie gleih von dee Manie in keinem Stuͤcke 
verfhleten if. (Reil ebendaſ.) 

Gegen dieſe Anfiht möchte wenig einzuwenden feyn, 
und fo glaube ih mit Recht annehmen zu dürfen, daß die 
zroei Anfälle von Zobfuht mit Fieber bei unferm Kranken in 
directer Verbindung mit ber foätechin eingetretenen, fo de⸗ 
merkbdaren pſochiſchen Verſtimmung ſtanden. Der Screcken 
und bie Erkältäng, weſche dem Ausbruch jener Anfälle des 
Delirii furiosi voraufyingen, maren heftig genug, um eine 
ſolche Folge nad ſich zi.hen zu können. Die fo hoch gefpannte 
Thatttaft mußte fih durch die eigenen "Anftsengungen aufhr« 
ten, und fo int ed nicht ſeht zu verwunbern, wenn hier eine 
Febris nervosa mit Neigung ber thieriihen Materte zum Che⸗ 
midmuß’ folgte. Der zweite Anfall bed tobenden Irreſeyns 
konnte aus Kraftmangel minder heftig feon, als der erſte, 
und der dann folgende Sclaf war eine Kriſe, welche ben Keane. 
ten aid Recondaleſcenten erwachen fieß, 

Mie iſt ein Ba dekannt, wo eine Gemuͤthserregung 
durch Schrecken und Ertältung — ſo wie ſie dei unſetm Kranken 
ſtatt ſand, — zwar keinen akuten Wahnfinn, dem ein hroniſch⸗ 
periodifcher folgte, erzeugte, aber wo eine Epilepfie folgte, die 
Jahre lang gedauert hat. 

Uebeigend hat ‚man bekanntlich Faͤlle, wo Verrüdtheiten 
Sen zegelmäffigen Verlauf eined hitzigen Gefaͤßfiebers hielten, 
häufig beobachtet (m. ſ. z. B. Reila. ao. ©. $. 65.) 

Mir iſt ed nun wahrſcheinlich, daß jene beiden Anfälle 
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von tobendem Irteſeyn bie Folgen ber heftigen Eindrüce auf 
das Nervenſpſtem wuͤrden ausgeglichen und daſſelbe zur Geſund⸗ 
heit zurückgefuͤhrt haben, wenn nicht drei Urſachen die Fortdauer 
dee Krankheit in des Geſtalt von chroniſchem Wahnſinn ver« 
anlaßt hätten. Diefe Usfahen feinen mir dieſe zu ſeyn: 
1. kle von dee Mutter des Patienten auf .benfelben verezbte 
Empfindlichkeit des Nervenſoſtems; 2. die abesmalige Schwaͤ⸗ 
Hung deſſelben durch die zweite Krankheit; und 3. dieſelbe 
nachtheilige Einwirkung der Febris intermittens tertiana- 

Wenn nun der Verein dieſer Ueſachen das Irreſeyn chro⸗ 
niſch werden ließ, fo ſcheint ed mir, als ob die Periodicität 
dee Krankheit, ber dritten Urſache — der Febris iuterwit- 
tens tertiana — befonder® zugefhrieben werden müffe. 

Die Folgen der Werfelfieber find mancherley, und wenn 
auch nicht haufig, fo beobachtete man doch hies und da, daß 
Nervenkrankheiten und felbft Gemüthsübel folhe Bolgen mas 
ren (Richter Therapie Bd. 2 ©. 654). Habitnell des 
wordene Wechſelfieber find oft nur noch periodifhed Necvens 
leiden und feine eigentlihen Wechfelfieber mehr. Und können 
- nun überhaupt biefe und ähnliche Kolgen ftatt finden, fo glaube 
ich, bag meine Anfıht nit ganz derwerflich fönne befunden werden, 

Zwiſchen dem periobifhen Irreſeyn und anderen periobis 
fen Krankheiten, wie z. B. der Fallſucht, iſt große Aehnlich⸗ 
feit, denn in beiden ift des Leidende nur im Anfall Frank und 
in der Zwiſchenzeit geſund. Hoͤchſtens kann man ſagen, daß 
es in bee Dispofition fen zus Krankheit. In ber Frepzeit 
ſcheint beim epileptifchen Uebel ein Stoff fih anzuhäufen, hef 
fen Exploſion bie Krankheit darſtellt. Im periodifhen Wohn⸗ 
finn fdeint eine Aenderung bed Köcperd langſam ſich einzu⸗ 
finden, die eine beflimmte Höhe erzeiht, auf der danır bie 
Aeuſſerungen dee Pſoche wahnſinnig erſcheinen, weil das fie 
mit der Auſſenwelt verbindende Medium — der Koͤrret — 
momegtan vesftimmt iſt. Mir feine der periodiſche Wahn⸗ 
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finn einen Hauptbeweis zu liefern, daß nicht bie Seele es ift, 
Die im Wapnfinn erkrankt. LUnfese Seele, bie wis und ald 
ein fortbauerndes Welen, deſſen Watur Einfachheit iſt, den⸗ 
ken, muß ohne Wehſel ſeyn, denn ſonſt wäre fie nicht Seele; 
fie Tann alſo auch nicht primär erkranken, und dad müßte fie doch, 
wenn fie fih vernünftig und dann wieder wahnfinnig zeigen 
Tönnte, Eine Annahme von psimärer Ktankheit des Seele 
würde alfo mit Verwerfung berfelben in ins zufammen. 
treffen. 

Die Planmäffigkeit, welche man in den Handlungen vers 
züdter Menſchen findet, ſcheint mie indbefondese noch dar 
für zu fpeehen, daß die Seele bei ihnen nit primär er⸗ 
kranke. Cine folde Mlanmäffigkeit finden wir in ber fo eben 
erzählten Krankengeſchihte. Wen muß ed nit auffallen, 
daß Patient bei Fremden fid gut und bei den einigen fi 
Trank zeigte, — daß er fi leiten ließ buch ben, ber auf 
ihr einwirken fonnte, — daß er alled, was es unternahm, 
ohne id Schaden zuzufuͤgen, ausführte? Sollte ein ſolches 
Benehmen mögli feyn, wenn nicht eine e gefunde Pſoche im 
Hintergrunde wäre? 

Auferdem haben mir gefehn, wie in biefem Falle das 
periodiſ eintretende Irreſeyn fo wenig nachtheiligen Einfluß 
auf die geiſtige Ausbildung des Kranken hatte. Wir wiſſen, 
bag Thiere fähig fi nd, mechaniſche Kunſtfertigkeiten mit geoßer 
Klugheit zu faſſen und ausüben ju lernen, wobei die Mitwie- 
fung der Geifteötcäfte wohl wenig nöthig iſt, indem bie durch 
Mirderhohlung erlangte Gewohnheit hinzeihen kann; aber 
bei der Auddildbung der Geifteöträfte felbit, da bebarf ed ber 
vernünftigen Seele. Geſetzt unn, die Seele wäre ein fo wan⸗ 
delbares Weſen, daß fie vier bis fünf mal in Sahresfrift ver» 
rückt werden könnte, wie möchte untes folhen Umſtaͤnden eine 
geiflige Ausdildung noch ſtatt finden Sönnen! Unſtreitig 
maßte ein ſolcher Zuſtand fo nachtheilig einwirken, dag ſelbſt 
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periodifher Wahnfınn ein unmöglidhed Uebel, unb alled Irre 
fen vielmehr anhaltend ſeyn würde. Ich glaube deodachtet zu 
haben, daß bie Kranken felten ſolche Uriachen ihres Elends ans 
geben, bie Abſcheu erregen; ſie wollen Mitleid haden. 
Sollte eine primär erktonkte Seele eimen Unterſchied kennen 
koͤnnen zwiſchen Mitleid und Verachtung? 

Erwaͤgen mir, mie die wuderfinnige Behandlung einer 
Geiſteskrankheit in ten Entmwidelungtperioden dieſelde fo Leitt 
“ bleibend machen kann La hingegen eine zatienelie ſie ſowinden 
macht, fo berechtigt auch das zu ber Annahme, daß gerabe bie 
isgationelle Behandlung fo umflimmenb auf den Körper ein« 
wiste, daß fortan die Seele fih auch nur diefee Verfliimmung 
gemäß zu äußern vermag. Das Zerflösende für ben Körper 
ann befanntlih fehe gut außgehen ven dem Geiftigen, und 
ed iſt annehmbar, daß biejenigen Drgane, deren ſich die Seele 
zu ercentsifhen Aeuſſerungen oft und anhaltend bebient, in 
ihrer Struktur zulegt eine Aenderung erleiten, ber gemäß 
fi) die Seele jegt äußern muß, da fie anfange bey ber Fred⸗ 
heit, bied nicht thun zu müffen, ſich nicht verkehrt, fondern nur 
mit Sonderbarkeit äufferte. Iſt die Organen» Verflimmung 
dann ausgebildet, fo tritt Ruckwitkung derſelben auf die Geele 
ein, und nun exfdheint biefe gezwungen krank und unfsep; denn 
jeht hat dad Vermoͤgen ber Seibfibefliimmung aufgehört. Im 
dem pertodifhen Wahnfinne tritt eine folde Deganen: Verſt m. 
mung nur momentan ein, und beöhalb ficht der an Wahn. 
finn biefee Ast leidende auf Feiner fo hohen Stufe von Sei 
fieöftösung, als des an permanenter Alienation bes Pſyche 
erkrankte. | 
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Zur Phyfiologie des. ßoͤtus; 


von 


Herrn Dr. J. Muͤller 
in Berlin. 


— | 
Die gegenwärtigen Unterfuhungen ruhen zum Theil auf 


eigenen Beobachtungen und Berfuten, zum Theil find fie 


kritiſche Analecten aus den neueſten Arbeiten Anderer im Ges 


biete der Embrpologie, Viele der mie angehörigen Beobach⸗ 
tungen find in’ einer befondesn Srift (Joh. Müller de res- 
piratione foetus, cominentatio physlologica „ in Aca- 


demia Borussica Rhenana praemio ornata; Lipsiae 


4823, niedesgelegt; fie’ können aber den Zufammenhang, in 
dem fie dort ſtehen, füglih derlaſſen, Ich theile fie bier in 
gedraͤngtem Audzuge mit, ohne fie felbft einzuleiten, - ober 
Folgen and ihnen zu ziehen. Die teeflihen Arbeiten von 
3. 8. Medel über die Bildungsgeſchichte bed Sehirad, bed _ 


Schaͤdels und der MWirbelfüule, bed Darmkanals, der Lungen, 


des Herzens, der Zähne, die Unterſuchungen von Serres 
über die Oſteogenie find zu reich an Thatſachen, um zu Aus« 


- zhgen zu paſſen; auch find fie mehr des Morphologie als 


bes Phofiologie ‚befreundet. ie bleiben daher hies aus⸗ 
gefhloffen. . 
Zur Phyfiologie des Kies im Eierflode, 
Shon im Zahse A816 truz Ofiander, (comment, soc. 
r. 8, Götting. T. 3. p. 32) auf Beobadhtungen geflügt, eine 
Anſicht von der Bedeutung des Graafiſchen Eierhen und ber 
gelben Koͤrper vor, die mir mit den ſpaͤtern Untesfuhungen von 
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Home (philos. Transact, 1817, 2 22u. 1819, 1, 59), is 
Verbindung ſetzen muͤſſen. Nach O ſi ander ſind die ovula Graa 
fana keine Eier, Man findet dieſe Solerttugeig nämlid von gan; 
segelofer Form, keineswege immer oval und in den Eierfköden 
von Jungfrauen fo groß, daß fie durch den engen Kanal ter 
Krompete nicht Dushgehen Fönnen. Die gelben Körper find 
eben fo wenig Reſte und jurüdgebliebene Bälge jener Eier. Aug 
find fie gan; untegelmäffig geformt, bald groß, bald Tfein, 
und Werben in ven Eierſtöcken underührter Jungfrauen ge, 
funden. Bei ter Section eines jungfräuliden Körpers, Ber 
fih durch die aͤuſſeren Beiden als ein ſolcher deurtundete fand 
Dfiander in einem turgiden, auffen glatten, innen mit 
gelatinöfen Bläschen gefüllten Eierſtocke eine ſolche Dienge 
gelber Körper, mie ec fie kaum einmal in den Körper von 
Srouen, bie oft geboren, gefunden hatte, Die Bläshen 
find von ber verſchiedenſten Geſtatt, rund, oval, herzfoͤrmig, 
bisnfosmig / winklig; fie find um fo weniger Eier ‚ da dei 
den eierlegenden Thieren dieſe immer von conſtanter Form 
ſind. Die menſchlichen Eier glaubt Oſiander anderswo ſuchen 
zu müſſen. In einer Menge von Beobachtungen hätte er ſchon 
vor ſieben und zwanzig Jahren auf den Etezſtocken von Sraurn, 
Die ſchon geboren, eine blafige, wie friefelartige Eruption, 
nie aber eine folge in ben Eierftöden unberührter Zungfrauen 
gefunden. Ein Eierſtock dieſer Art zeigt auf feiner Dberfläde 
neun runde, durchſichtige Körperchen, mit einer klaren 
Flüſũgkeit ‚gefüllt, und zwar von einer ſolchen Groͤße, die 
mit dem Lumen der Trompete in Verhaͤltniß ſteht. Naq 
Oſiander werden dieſe Blaͤſchen oder Eierchen bei den 
Saͤugthieren und dem Menſchen erſt durch einen fruchtbaren 
Beiſchlaf erzeugt, bleiben aber, einmal erzeugt, durch die ganze 
Periode der Fruchtbarkeit. Eines, zwei » bhödftend ſechs bie 
fee Eierchen werben auf einmal befruchtet. Henn bie Zuben 
vor dem Beiſchlafe von Sgqleim verflopft ober organiſch ver. 
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ſchloſſen find, fo entfleht weber jene bfafige Erurtion von Eiern 
auf der Dberflähe der Eierſtoͤke, noch eine Unterleibsſchwan⸗ 
gerſchaft. Dfiander vermuthet, daß durch die erfte Bei⸗ 
wehnung oder vielmehe durch den erfien Zeugungsact ‚jene 
Bläsnen entfiehen, daß immer aber nur eins durch diele ober 
bie fpätere Beiwohnung befruchtet werde, und. zwar nur daß, 
wa® vom männlihen Saamen motificiet und von ben Franzen 
der Trompete umfaßt wird. Mach Oſiander!s Beobachtun⸗ 
gen haben bie Kinder zum zweitenmal verheiratheter Frauen 
zuweilen Züge von bem erſien Manne. Bei bem Landmanne 
herrſcht die Meinung, daß ein weibliches Pferd, das 'zuerft 
aud ber Befruchtung eined Efeld einen Hinnulus geworfen, 
buch fpätese Befruchtung von einem Mferde Junge gebäre, 
die m Form und Natur, wenn gleich Pferde, doch an den 
Eſel erinnern, was indeß von Hartmann geläugnet wird. 
Die dieſer Meinung zum Grunde liegenden Beobachtungen 
Saffen ſich, wie id glaube „ſehr wohl mit denen von Home 
vereinigen. Bei einem Mädchen, das ſehr wahrſcheinlich acht 
Tage zuvor empfangen hatte, ſah Home im recqhten Eierſtocke 
am erhabenſten Theile ſeiner Oderflaͤche eine Heine zerriſſene 
Oeffnung, die zu einer mit geronnenem Blute angefüͤllten und 
von eines gelblihen organifisten Subſtanz umgebenen Höhle 
führte, Die innere Fläche ber Gebärmutter war mit. einer 
Lage ausgefchwigtes Lymphe bededt, und zwiſchen den langen 
Sofern derſelben lag ganz frei ein Ei nahe am Halſe verborgen? 
Der Muttermund war mit einer feſten Oallert angefült, bie 
Oebärmutteröffnungen bes Trompeten waren ganz offen. Beilins 
terfuhung der Eierflöde mehrerer jungfräufier Leihname, in 
denen, die Scheidenklappe vollſtändig verfhloffen war, fand 
Home nit nur deutliche gelbe Körper, fondern auch wie in dem 
eben erwähnten alle länge dem Rande bed Eierſtocs Bleine von 
außzetsetenen Eiern übriggebliebene Näume, ſo daß bie Gier 
auch im jungfeäufigen Zuſtand den Eierfiod zu verlaffen ſheinen. 
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Da nun nah Cruikſhanks Verſuchen bie Franzen der Tuben 
beim brünſtigen Kaninchen bie Eierſtoͤke ohne Zuttitt des 
Mannchens umfaſſen, fo gehen ohne Zweifel, fo oft des Ge⸗ 
fQlechtötrieb eined weiblichen Saͤugthieres ſehr rege wirb, auch 
ohne Begattung rin oder mehrere Eier aus bem Eitrfiode in 
bie Gebärmutter, Nah Home finden fih die gelben Körper 
nie vor bes Mannbarkeit, Dos ber Mannbarleit ift ber 
Eierſtock bei verſchiedenen Thieren ziemlich gleich, oder und 
enthält vorzüglich gegen den Umfang hin Meine kugelförmige 
„Zellchen.“ Don feinem erſten Entſtehen an ſcheint bes gelde 
Koͤrper eine gan, neue Subſtanz zu feyn, die von ber bed 
Eterfloded verfgieden iſt. Vie bildet ec fih in ben Zelles. 
Bei des Kuh erfcheint es als eine Maffe bünnee Windungen, 
welche denen bed Gehirnd ſehr aͤhnlich find. Er if unsegelmänfig 
eiförmig und enthält eine Höhle in feinee Mitte Ber einem 
Mädchen von zwanzig Jahren mit volllommner Scheidellappe 
fand Baues einen gelben Körper und in ber Höhle deſſelben 
ein En von beinahe völliger Größe. Die Gefäßhaut war ſchon 
gebildet und bus fie Hing dad Ep mit bem gelben Körper zus 
fammen. Die Tube dieſer Seite war dicker ald auf der antern, 
bie Franzen waren audgebseitet und ſeht gefäßseih, alſo zur Auf⸗ 
nahme bed Ers bereit. Home fand gelbe Körper bei Jung⸗ 
frauen von vierzehn Jahren. Bei einem jungfräuliden Schweine 
von faft fehd Wohen fah Bauer die gelben Körper in dem 
Augenblide, wo fie plapten, um bie Eier quszuſtoſſen. Hier⸗ 
aus ergibt fih, daß Thiere ihre Eier ohne oder mit Geſolechta— 
vermifhung ausftoffen und dies mit folder Heftigteit, daß fi 
bes gelbe Körper völlig umtehrt und dad Ep dem Saamen feri 
audgefegt wird, Die bei ber Durchtreißung des Lierfiods er⸗ 
folgente Blutergießung iſt bisweilen fo groß, daß etwas das 
von bush die Scheide abgeht. . Nah Ausſtoſſung bed Eies zieht 
- fi der gelbe. Koͤrper wieder zufommen und tsitt zurüd. Nach 
bem Yuttritt des Eies füllt ſich bie Höhle ded geiben Körpers 
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mit Blut an, welches gerinnt, und feine Farbe verliert und 
eine weiße feſte Maſſe bildet, bie von dem gelben Körper ums 
geben wisd, Diefes verlleinert fih allınählig und verſchwindet. 
Meun Monate nah ber Befruchtung find die Epuren bes 
geiben Koͤrperd faſt faum zu erkennen, Dagegen hat fih gemöhne 
lich auf ter andern Seite ein neuer gelber Körper gebildet, 
Die Zellen, meihe fih vor dee Mannbacteit im Gierflode ber 
finden, find kugelformig; mit Vergroͤſſerung bes Eierſtockes 
aber werden die Seiten derſelben platter und fie ſelbſt daher 
eiförmig. 

Bergleigt man bieſe Beobachtungen mit. denen von o ſi. 
ander, fofind Dfianbersd ovula Graahana = Homes 
Zellen des Tierfiodd, Vor der Hand iſt es nicht ausgemacht, 
in welcher Beziehung dieſe Zellen zur Bildung der gelben Koͤrper 
ſtehen.) Oſianders Bläschen (ein exanthema vesiculo- 
sum) find Home's Eyer. Bis dahin ſehen wir demnach auf 
beiden Seiten übereinftimmende Refultare, auffes daß Home’s 





) Rah Plagge's „Unterfuhungen bildet fih des Ey 
wirklich in den fogenanten Eierſtockbläschen. Plagge fah 
auf der hellen Wand des Graaflfhen Eies zarte, gabels 
förmig getheilte, von drei ‚Seiten kommende Blutges 
fäſſe, die anaftamofırınd am Rande eine Heine rundliche 
Area bildeten, und inmitten diefer den Keimpunkt des 
fünftigen Eies afchgrau,. bei der Kuh von der Größe 
eines Stednadellopfs. In dem wacfenden Keimpunkt uns 
terfcheidee man bald drei weißlihe Kreife, Andeutungen 
der fpätern Häute. Gleichzeitig mie dem Ey entficht der 
gelbe‘ Körper zwiſchen ihm und‘ dem nädften Graafifchen 
Enden. Eines jener Blurgefäfle entwickelt fih mir großer 
Energie und füllt den ganzen Zwiſchenraum zwifchen den 
beiden Eychen. Durch WUufloderung des Zellgewebes heben 
fich die Blutgefäße kegelförmig, die die Umkleidungshänte 
des Eyes gerreißen. Die zinnoberroche Fegelförmige Erha⸗ 
benheit wird nachher dad Corpus luteum, 


ne Eie dt orerdiſchung bilben ſollen. iin 
me. 7 --FE NE Selden Körper fönnen bie Beobachtungen 
St dEtigen, nur errvolffändigen; Wohl aber 


. rend fen derſelben nach Home. u 
286 aidt die Mache des Graafiſchen Eies, 
re ‚et: was man gewöhnlich gelbe Körper nennt 
L ee Terfummerte Mey derſelben. Nah Oftand— 
2a > rır Sier dur ben etſten Beugungsact unb merken 


me zeiten Körper mir ihren Eiern, auch auſſer Der ge: 
u. ıpen Vermiſchung durch Geſchlechtereizung , durch Dur 
See:snsensreidtung und werden erſt durch Geſchleſtsvermiſchn 
dercuotet. | ' . 

Dome bemerkt ſehr richtig, daß die Bildung der Gier 
a den Eierſtöcken und das allmaͤhlige Eefgeinen derſelden 
in Vecbindung mit dem Umſtande, daß die Weibchen in der 
warmen Sahrsleit dad Maͤnnchen einmal im Monat zulaſſen, 
zu einer Anſidt ber Menſtruation leite, welche ber gewoͤhn⸗ 
gen gang zuwider iſt. Er glaudt „daß wenn feine Em— 
sungniß esfolgt, Die Dienfteuation vielleicht zur Herſtellung 
deſes Theile noͤthig und das einzige Mittel iſt, den dedeu— 
anne Beutandrang, der vorher ſtatt gefunden, von ihnen 
u tren Tiefe Meinung hat unfkzeitig ſehr diel Wahr: 
uangkit Gerade bie Menftsuation (deint ben Menſchen 
Sc ni 12 vielen Thieren monatlich eintretenden Brunſt zu 
ade dedes; und dieſe Lyſis war um ſo mehr nothweadig, da 
Ne Natur ehnehin das Weib Im Geſchlechtaleden fo ſehr ber 
Zit and der Periodicitär hingegeben hat. 

Due den Vierhaͤndern iſt ſchon Brunſt, aber nur bei 
drum Werdchen. Die Menſtruqtion iſt wie dei den Wiederkaͤuern 
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und Pachpbermen und einigen reiſſenden Thieren nur in ber. 
Brunſt, 0 e ift aufer plem in ſich felbfiftändigen periodiſchen 
Wedtel. Be ben, meiften Thieren fett. fih in ber Brunfts 
zeit Blutadganz ein. son Usiftotelgs *) ſagt: xadapaeig 
de yivovra uEv xaraunyiov, ob Ev Öcaı Ye Yuvakiv, 
ouderi Tür. alla Ebor. — Treächtigkeit und. Krankheit 
hemmen bie Menfteuation wie die Brunſt. Auf beide folgt eine 
unmittelbare Erfplaffung , deren Grad fi ch nah dem 
des gessizten Zuftandes richtet. Nach der Reinigung iſt die 
Befruchtung erleichtert. . ‚Au in..dee Wienftruationgzeit des 
menſch ichen Weides wich zuweilen eine geſchlechtliche Aufregung 
bemeeft. Ariftoreles **5) fagt, wenn er von der Neinigung 
(prige : noAAais 38 x@i dia To deiodaı Ti TUVOVoiag — 
— — xaraßaivoyaw al, ÜOTEpas rara, xab Ta Yovaı- 
xeia yıysrar raAAdxız Tpis Tod unvös, og dv onAldßoorı. 

In diefem Sinne bleidt die Menftruation immer eine xaYaporz, 
aber freilich in eineg gany.andern Bedeutung ald ber gemöhn» 
lihen. Man hat den Begriff der Reinigung von den Alten 
willig übernommen ; aber bie Säulen haben ihm ihre wills 
kührlichen ErHärungen untergefhoben. Dem Weſen nad) immer 
derſelbe hat ex fih mit den Syſtemen verwandelt :, fo ſpricht 
Dfianber 3%) von dem fhnellen Faulen, dem Kohlenſtoff⸗, 
Waſſerſtoff⸗ Stickſtoff⸗-Gehalt, der Alcalekcenz, ben electrifähen 
Ver haͤltniſſen, ben Schwefel⸗ und PoösrHortheilen des Men⸗ 
ſtruationsblutes, da doch Lavagna buch ſorgfaͤltige 
Verſuche bewiefen bat, daß bad nicht gerinnende, bed 
Saferftcffö ermangelnde Menflsuationeblut viel fpäter ald ges 
woͤhnliches Blut fault. Ich glaube, baß dem Sinne der 
Alten buch die obige Erklärung, die ſich auf Beobachtung 

fügt, Bein Abbruch gefchehe. .. 





*) Hist. animal... lib. VI, 18.. 
=.) ae vi. 2. 
4) A a. O. lib. 117, P⸗ 33. 


— 130 — 
Zur Phyfiologie ber Eihuͤllen. 

Ich verfolge hier die Mefultate ber Unterſuchungen ven 
Dutrodher über bie Foötushüllen, um, nah geschter Wür—. 
digung berfelden beim Menſchen, eine Anſicht ihrer phoſi tologis 
(hen Bedeutung zu geben. Schon am vierten Tage ber Bus 
brütung des Vozeleies erfheint die Alantoid als gefäßreider 
Bad, als Verlängerung der Hornblaſe durch die Nabelsͤffnung 
aus dein Unterleib tretend. Wacfend entfaltet fie ſich um 
dad Amnion. Am zehnten Tage iR bee ganze Inhalt bes 
Eies, Amnion , Dotter und’ Eiweiß, von der Allantois um. 
geben, deren Enten fib durch dieſe ſortſchreitende und perie 
pheriſche Entwidkiung' erreiht haben und an der Stelle ihrer 
Beruͤhrung für immer verwachſen. So hat nun bet Fötus 
auſſer dem Amnion jwei gefäßreiche Hüllen, zwiſchen melden 
ſich die Allantoisflüſſigkeit defindet. Die äuffere dieſer Hüllen 
iſt dad Chorion, die gegen das Amnien gewandte die 
„mittlere Haut. Dad Wogelchorion deſteht aus Bari 
Schichten, einer äuffern und innen Oberhaut und einem ge⸗ 
füßreihen Zmiihengewebe; eben (o auch die mittlese Haut, 
Die Folge der Hüten iſt daher folgende: | 


4, Kalkſchale. 
. 2 Schalenhaut. 
3. Chorion, aus fr a. YVeuffere: Dberhaut. 
Brei unzertrenns $_ b, Gefüßnee. 
lichen Blättern ) c. Innere mis der Allan 


deſehend. terefluſſiakeit in Ver 
bindung flehehde 
Dbechuut, 
4: Mittlere Haut, [ a. Neußere mit ber ? Llanicıd 
aus brei: unzer⸗ Allantoit flüſſigkeit ın 
trennlichen Blaͤt⸗ Brsübrung ſtehende 
tern beſtehend. Ober haut. 


b. Gefaͤßnes. 
6. Innere Odberhaut. 


5. Amnion. 
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Dieſe!ben Schichten finden fih au in dein Thorion und 
ber mittleren Haut des Säugthierfötud. Bel den Wiederkäuern 
ift bie Oberhautſchichte, Welche die Allant ois flſſi gkeit umgibt, 
aus lecker mit dem bekleidenden Gefaͤßgewebe verbunden. So 
entſteht die Allantois ber Wiederkäuer, eine gefaͤßloſe mit 
einer durchſichtigen Flüſſigkeit angefüllte Haut. Sie liegt 
wiſchen dem Sefäßgewehe des Chorions und dem Gefaͤßgewebe 
ber mittlern Haut. Letztere, nun noch aus dem Grtäßgeroebe 
und der innern Dberhaut beſtehend, umgibt Nabelblaſe und 
Amnien. Die gefäßlofe Allantois der Saͤngthiere entſpricht dem 
Imern Blatt nes Gefägallantoid dee Vogel. Bei ben Fleiſch⸗ 
feeffern erfheint wie bei den Mögen die gefäßlofe - Allantois 
nicht als eigene getrennte Haut. Bei den Nagern umgiebt 
nicht die Allantois, ſondern die Nabelblaſe dad Amnion von 
allen Seiten mit einer boppelten Hülle, zwiſchen welcher Ihre 
Slüffigteit il. Das Amnion ift faft überall von des Nabel⸗ 
blaſe eingehuͤllt, und dieſe ſelbſt liegt nicht untes dem Choͤrion, 
fsndern unter ber hinfälligen Haut, welche frühe verſchwindet. 
Die Gefaͤßallantois mit ihren beiden Blätteen, bes mittiern 
Haut und dem Chorien, bringt nach auffen durch eine Luͤcke 
des Beutels der Nabelblaſe und verſchmilzt zur Bildung ber 
Ptacenta. Bei dem Menſchen folgt nah der hiafaͤlligen Haut 
das Chorion als dichtes Gewebe zriihen einer fehe dünnen 
äuffern. und einer ähnlichen Innern Oderhaut, melde letztete 
das erſte Blatt der gefäßlofen Allantois dee Saͤugthiete iſt. 
Untere dem Chorion liegt bie gleichfalls gefäßzeiche mittlere 
Haut, deren Äuffere Flaͤche eine feine, feſtanhaͤngende Ober: 
baut, dad zweite Blatt der gefaͤßloſen Allantois iſt, decen 
innere Fläche, eine ähnliche Oberhaut, mit dem Amnion 
der wachſen iſt. Eben fo bei den Plantigraden. Hier ind 
äuffere Oberhaut des mittleren Haut und innere Oderhaut des 
Chorion niht durch eine Höhle und die Allantoisflüffigleit ge⸗ 
‚teennt, Aus biefen „Tpatfagen ergibt fi ich die volllommenſite 


a) 


\ 


— — 432 a 
Analogie des Eied ber Cäugthiese und bed Menſchen mit be 


‚dee Vögel, bes Ophidier und bes Saurier. Dad folgente 


Schema vergleiht die ältere und neuere Nomenclatur. 


Haller | Hunter [Dutroder | 
Aeußere |Decidua, [Decidua. 
Enbaut. (Chauſſier's 


Epichorion) 





Chorion. |Decidua Chorien aus Aeuſſere Oberhaut, 
J. rehexa. [drei Blaͤ- Gefaͤßgewebe, 








tern. innere Oderhaut. 1 

Mittlere Chorion. Mittlere Yeuffere Oberhaut, s 

Haut. Daut aud 3Gefaͤßgewede, 3 
Blättern. haner. Dberhaut. 





YAmnion, Amnion. Amnion. 


Die gegenwärtige Darſtellung zeichnet gedraͤngt in meni« 
gen kurzen Zügen, wie Dutrochet bie Fötushüle anfieht. 
Sie fhien ınis um fo nothwendiger, da dad Studium ber 
Driginalaufiäge durch eine zeriplitterte oft unklare Darſtellunz 
sefhwert iſt. — Died genüge zus Einleitung einer phyſio logi⸗ 
ſchen Betrachtung dee Eyhüllen. 

Betrachtat man bie Eyhuͤllen, -abgefehen’ von allen biöher 
vorgetfagegen Meinungen übes ihre Funktionen, gein in ihrer 
Gontiguitat, fo wird deutlich, daß überall, wo am Fötudläryer 
Mündungen zu organifden eM men führen, die Hülle fi zu 
einem Sade erweitert, oder vielmehr bie innere Haut der in 
ben Foͤtuskoͤrper führenden Höhle nah außen zu einem ade 
fih verlängert. — Gehen wir vom Amnion aud, fo ericeint 
Died als ein Sad, ber fi in ſich ſelbſt zurückgeſchlagen hat und 
deſſen Replikatur die aͤuhere Haut des Embroo bildet. So iſt 
der Fotus gleichſam von auſſen in das Amnion hineingebildet. 
Mund. und Afteroͤffnung verſchließtn frühe feinen Darmkanal 
dem eindringenden Schafwaſſer. Aber auch bie innere Haut 
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drs Dactmkanals iſt nur eine Fortſehung der Auffeen bed ds 
tus und alfo eine Fostfegung bed Amniond. In jenem in fi 
ſelbſt zurücgefchlagenen Bade: haben ſich Bortfäge gebildet, bie 
von Mund und After kemmend fih berühren. Denkt man 
fi den in der Höhle bed Amnion liegenden Embıno fo ges 


theilt,, daß die Theilungefläge den Darmlanal in feines gans _ 


zen Laͤnge trifft, fo erſcheint bie Ducschfchnittöfläde des Eies in 
Beziehung auf die Gentiguität ded Amnions und feiner Fort⸗ 
fühe und der dadurch gebildeten Höhlen als eine breite, fast 
gekrümmte, mit ihren Hörnern ſich faft berührende Eichel, in 
beren Concarität von beiden Eeiten zwei Fortſätze aufgehen, 
die fi zu einem Continuum ( Darmfanalddurhihnitt) vers 
binden. In der Mitte dee Durchſchnittefläche liegen zwei mit 
ſich jeldft und dem concaren Manbe der Sichel parallele längs 
line Streifen, Durchſchnitte bed Fötuskörpers, die den Darms 
kanalsdurchſchnitt umſchließen. &o find alſo Amnion, Haut 
und innere Haut des Darmlanald nus Ausbreitungen, einee 
und berfelben. Membran? die von Munds und Afteröffnung 
aus zu einem ade verlängert gedacht wird. Dad Amnion 
fann man den Mund= und Afterfad nennen... — 
Außer dee Munde und Afteröffnung führt au bie Nas 
beföffnung zum heil An den Darmlanal. Diefer giebt hiet 
einen, Seitentanal ab, weicher fih ebenfald zu einem Sacke, 
bee Mabeldlafe, erweitert, Da nun bie innere Haut des 
Darmkanals nichts anders als das fortgeſetzte Amnion iſt und 
dieſes ſich aus dem Darmkanal in den Nadelblaſengang und 
die Nadelblaſe verlaͤngert, ſo iſt letztere ebenfalls als ein 
bloßer Anhang des Amnion zu betrachten. So verbindet der 
Darmtanal das Amnion mit der Nabelblaſe zu einem Sons 
tinuum der Höhlen umd der Häute, Cine vierte Mündung 
bilder am Nabelring bee Harngang. Auch. dieſer hat ſeinen 
Sack auſſer ſich, die Allantois. — Bei den Vögeln bilden der 
Darmkanal, bie Hasnblafe, der Urachud und die Alantois ein 
Reiters Zeitſchrift, Hefe -2, Jabro. 182% 25 
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Contiguum. Die Allantois iſt alſo mit dem Urachus bush bie 
innere Haut der Blaſe und des Darmkanals nur eine und bie 
felbe Auedreitung bed Amnions. Doch gilt bied blos von ber 
innesn Haut der Alantoid, ter fogenannten inneren Dberhaut 
dee mittleren Haut unb bed Choriond oder ber gefäßles 
fen Alantoid der Säugthiere. Eo ift die Dasmhöhle alſo bie 
Mitte, von wo aus fi drei Saͤcke nad) auffen verdreiten, naͤmlich 
vem Mund und After ber bed Amniond, vom Grimmbarmente 
ded Dünndarms bee Nabeldlaſenſack, von ber DBlafe aus der 
Allantoisſack. So find fesnes Amnion, innese Haut der Nabel⸗ 
blafe (nah Dut rochet hat die Mabelblafe drei Häute) und ins 
nere Haut der Alantois Theile eines Gedildes, tie fih aus eine 
urfprüngliben Membran, vielleiht dem Amnion, nah Kuhle⸗ 
mann aus der Allantoid, heraufbilden. Aus biefee Darſtellung 
estlärt fi die beiondere Entmwidelung eines dieſer Güde auf 
Koften des andern bei den verfhiedenen Thieren. Bet den 
Bögen und Wieberkäuern umpüllt ber mehr entwidelte Als 
lantoieſack die Nabeldlaſe und dad Amnionz bei den Nagern 
umzieht bie mehe entwidelte Nabelbiafe dad Amnien und bie 
Meinere Alantoid mügenförmig. Beim Menſchen fdeint bie 
Allantoid zu verſchwinden, verſchwindet wenigſtens ſehr frühe 

und iſt nur durch den Harnſtrang angedeutet. Die Gefäghant 

und bie äußere Dberhaut bed Chorions, die Gefäßhaut und 

die innere Oberhaut ber mittleren Haut nehmen an dem 

Wechſel der gefäßlofen Allantoid Feinen Antheil; fie übers 
jiehen immee das ganze Ev, entweder dern Allantoidfad zwi⸗ 
(hen fi) habend, eher fig mit ber leeren gefaͤßloſen Alanteid 
organiſch verbindend. 

Die Amnionéblaſe als Anhang ber Mund⸗ und After⸗ 
öffnung iſt demnach nach auſſen getretener Daumkanal, fo wohl 
in ihrer peripheriſchen Ausdehnung old den Foötus überkleidend. 
Oder vielmehr bee Darmkanal iſt nach innen getretene Amniond« 
blaſe. Eden fo ift dad Mabelbläspen herautgeteetenee Dünns 
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darm, die Aßontol® Heraudgersetene Harnblaſe mit been An⸗ 
Hängen. Das Ehafmwaffer if als Blüffigkeit bee Amnionde 
Blafe fdon Sontentum des Darmtanald; eben fo die Fluͤſſigkeit 
Dee Nadefblaſe. Die Allantoieflüſſigleit iſt als ſolche ſchon 
Contentum der Haundlaſe, ber Ureteren u. ſ. w. wenn dieſe 
al® ſolche noch gar nicht gedildet find. Jeder dieſer Saͤcke 
ſteht in der genaueſten Beziehung zu dem ihm adneren, ſpaͤter 
von ihm gu begränzenden Otgan. 

Brim Hühnden find tee Magentheil bed. Dasmtanald 
und ber Dünndarm in ihren Bunetionen getrennt. Da bie 
ſoliden Nahsungsftofte ſchon ſubigirt bush den Dottergang if 
den Darmkanal bringen, fo Abt der Magen nue bie eine der ihm 
tın Erwacdſenen zutommenden Thätigkeiten: ee faugt ben 
Aüufigen Nahrungeſtoff, der ihm aus dem Schafwaſſer kommt, 
auf. Die foliden Ingefla gehen nit duch ben Magen; ins 
dem fie aus dem Dotter in den Dünndarnı aufgenommen 
werben, find fie gewiffermaßen (don durch den Magen gegan⸗ 
gen und beseit, aufgenommen zu werben. 

Es ift nothwendig, daß jedes Organ immer mit bemje⸗ 
nigen Stoffe geträntt fen, worin eB thätig iſt. Diefe Reize 
find für den Darmkanal im Erivachſenen feine Eontenta, die 
atmoepiyäriihe Luft und bie Ingeſta. Dan hat bemerkt, daß 
nach einem vicariirenden After, wenn die Somthunication des 
Darmẽ untesbroden iſt, dee unter dem vicariicenden After 
gelegene Darmtheil fih verengt und ſogar verwaͤchſt. Dee 
Emdryos der Saͤugthiere bebasf bed Dotterd der Vögel nicht. 
Die Ernährung Iommt zum großen Theil auf einem andern 
Wege zu Stande, duch ben Nabelftsang. Der Darmkanal 
kann fi aber ohne Contentum nähzender Beltandtheile weder 
estenfiv noch intenfin ausbilden. Die Nabelblafe Hat, Inden 
ihre Functien als Dotterſack zusädtritt, «0 Äabernommen, bie 
dem Dünndarme nöthigen Darmfläifigteiten zuzufühsen- 9 
M nötig, daß des Darmkanal immes mit aufzunchmrnden 
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. Stüfüigkeiten gefüht fen. Ohne ſie wuͤrbe er, flatt fh aus ber 


Mapelplafe immer mehr bildend' zu begränen, fehe bald in 


Verwachſung, Verengung und andere Bildungeabweigungen 


und zwar um fo ehes eingehen, je leichtes Las bildende Leben 
des Embryo ohnehin in abnormen- Formen fpielt. Bei ben 
Fiſchen beſtehen bie‘ Contenta des Darmkanals gus üſſigen 
und ſeſien Ingeſtis, aber auch aus einem Antheil atmosppari« 
ſcher Luft, die bei allen Wirbelthieren eine nothwendige Bes 
bingung ber Verdauung zu feun- ſcheint. Die atmakphäriihe 
Luft wird ben Fiſchen durch die / Schwimmblaſe geboten, Dan 
hat dieſe ſehbr wichtige Function der Schwimmblaſe Abeofehen 
Ein Ox gãn if nie um eimed Zweckes willen da; wie fematii$ 
nit andern vergeiellfhaftes, "fo ift ed auch mit allen in phoſie⸗ 


logiſcher Berührung. Do die Shwimmblafe fehlt, da muß ber 


Fiſch fi jenen Bedarf auß der atmogdphäriften Luft hohlen. 
Our aus biefem Grunde ift bie Schwimmblafe der in,des Tiefe 
bed Meeres wohnenden Fiſche orpgenreicher, nicht in Bezie hung 
auf das Athmen; denn nah Biot hat dad Meer bie im-bie 
Tiefen überall benfelden DOrpgengehalt. Bei ben Foͤtus iſt 


die atmosphaͤriſche Luft in dem obern Darmtheile wicht noͤthig; 


es verbaut nicht, er’, nimmt ben fubigisten Nahrungeſteff nur 
auf. Den Raum der atmoephaͤriſchen Luft nimmt alſo bei ihm 
wieder jene indifferente Flüſſigkeit ein, bie ihm im obern 
Darmtheil von dem Schafwaſſer, ip bein untern, mwenizfiend in 
ben frühern Perioden, von der Nabelblaſenfluͤſſigkeit geboten 
wird. Ich glaube hier auf eine vielleicht nicht unwiditige Bes 
siehung ber Mabelblafe zur Echwimmblaſe des Fiſche aufmerk⸗ 
ſam gemacht zu haben. 

Der ‚Darm bildet ſich nicht aus ber Nabelblaſe, ots etwas 
ihn vorausgegangenem, und eben fo wenig bie Nabelblaſe aus dem 
Darme; bie Nabelblafe ift nur ‚fortgefepter Darm, aus ihr 
begrängt fi der Darm. Jene Function ter Nabelblafe als 
‚eined die Dqumfſuͤſſigkeiten gehenden Organs verſchwindet mit 











der vollendeten Begraͤnzung bed Darms. Sie ſchwindet aber 
bdeim Menjſchen frühes ats dee Dotterfal der Voͤgel, weil fie 
weniger naͤhrendes Drgan ift'und zu fepn braucht. Nach iherm 
Berfgreinden füft dad Echafwaſſer den obern Theil des 
Darms, dad Adgefhiedene der Leber ben unteren, ' 
Die Alantoid hat bei den Vögeln fehe frühe die Sancı 
tion des Athınend. Am fünften Tage ift ber Gefäßraum des 
Dotterd ganz von ber entwidelten Alantoid bedekt. Der 
Dotter hat nun nicht mehr tie Mefpirationdfunction. Diefe 
wird von bem an ter Schalenhaut gehefteren Gruabe ber 
Alantoid übernommen, Blaſe, Hacrnſtrang und Allantoid 
find nah Duregher nur ein durch den Nabel eingeſchnür⸗ 
tee Sack und ber Fötus tee Schlangen und Vögel athmet 
dur die Gefäßallantois. Erſe nah dem funfjehnten Tage 
vermindert fi die in dee Allantois enthaltene Fluͤſagkeit und 
wit ſich eonſolidiren. Ber den meiften ©ängthieren hat Tip 
wie gefäßlofe, innere Haut der Allankois non den beiden uͤbri⸗ 
gen Indgetrennt, Die äuffece Dberhaut und bie -Gefäßhaus 
wed Chetiond, die äuffere Oberhaut und bie Gefäßhaur ber 
snittferen Haut verlaſſen bie innere gefäßlofe Haut ber Allan 
tois und treten als ſogenannies Chorion nah auffen. Da nun 
bei den Wögeln' bloß die innere Flaͤche dir Allantois in Bes 
ziehung zu bes in ihe enthaltenen Flüſſigkeit flieht, die Ge— 
faͤßallantoid aber "dad Athmen übernimmt, fo müßte nad der | 
Analogie bei jenen Shugthieren bie von der grfäßlofen: Allan« 
Hoid getrennte Gefüßallantoid, ober dad fogenannte Chorion im 
ältern Sinn, das Athmen übernehmen. Diefelde Funetion 
würde bet dem Menfhen und ben Plantigraden, wo bie ge⸗ 
Faͤßloſe Alfantoid feine Ftuſſigkeit mehr enthaͤlt, die Gefaͤß⸗ 
allantois oder das Chorien übernehmen. Bei den Säugthie⸗ 
zen, werben die Placenten von ber Gefäßhaut der mittleren 
Haut, bei dem Menihen wird ber Mutterkuchen durch bie Ge⸗ 
faͤßhaut des Choriene, im Sinne von Dutrochet, gebildet. Bei 
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den Gängthirren und dem DienfGen werben demnach bie Pas 
centen von bes Gefäßallantoid, oder dem Chorion im ältern 
Einne, gebildet, milde Membran bei den Vögeln dad Athınen 
üdernimmt. Es ift alfo fowohl durch bie Localität als durch 
die Analogie begründet, wenn man in ber Placenta das Ath⸗ 
mungtorgan fuht. Dom Athmen w.rd aber weiter ‚unten bie 
Rede fern. Hier muß unterſucht werden, welche Bedeutung 
die in bes gefäßlofen Alantoid «die bei den Vögeln mir des 
Gefäßalantoi® verbunden, bei den meiſten Bäugthiesen von 
ihr getrennt ift), enthaltene Klüffigteit habe, 

Ich merde hier nicht die Gründe widerlegen, die man 
für Lie Anfıht angeführt hat, daß tie Allgntois von Anfang 
en Harn aufnehme. X Meet hat dieſe Meinung ſchon 
in den Beiträgen feined Bruders gerügt, . Infofern diele 
Gründe wahrſcheinlich machen, daß die Allantois fpdter Harn 
enthalte, find fir auch mir gültig. J. F. Meckel hat an meh 
sen Orten Gründe und Örgengründe abgemogen.. Kin Gleis 
Se hat Betſchler in feiner Inauguralbiffertation, verfucht, 
Er Hat fib füs die erftese Anfıht ausgeſprochen; allein bie 
meiften Gründe, die ſowohl es ald Andere für biefe Meinung 
angefühet haben, find von der Ast, bag man fie mit wenig 
Veränderung und unter anderem Geſichtẽpunkt gegen biefelde 
erheben Tann. Die Wahrheit muß folhee Krüden nicht bee 
bürfen. Warum hat ec nicht mit wenigen Verſuchen über 
den Harnfloffgehalt des Auanteisflüfigfeit und des Bätußs 
harnd in verſchiedenen Zeiten des Bötublebens der Sache naͤher 
dommen wollen? Die legten kann auch ich hier nit gee 
ben, und wenn ih ber Adantoid dennoch ihre Stelle in 
der Sontiguitär des Bötuthülen anzugeben verfuhe, fo thue 
ich dies blos datum, weil ich von ber vorgetsagenen Anſicht 
aus mit Muͤckſicht auf die vorhandenen Thatſachen die Sirei⸗ 
‚tes in einem’ Mittelwege verföhnen gu können glaube. 

Gas in der erſten Lebenſperiode von ben früh entwidels 
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ten Nieren abgeſondert wird, befist ſo wenig Harnſtoff, daß 
Die Natur keinen deſöndern Sad anzulegen brauchte, um das 
Abgefonderte zu faimmeln. Der Harn durfte nup um fo mehr in 
dad Schafwaſſer gelaffen werten, ba es faſt gewiß ift, daß er 
beom Menfchen und ben Plantigraden in den fpaͤtern Perioden 
Des Fötutlebens in dad Schafwaſſer äusgeſchieden wid. Seltft 
in den erſten Jahren bes Kindheit enthält bee Harn nah 
Fourcroy noch ſeht wenig Harnſtoff. Nach Gärtner hat 
tes Harn ber Kinder keine freie Säure. Nach Cruik⸗ 
fhbant enthalten 36 Unzen Menſchenharn 1 —41/, Unzen Er 
traet. Dyondigemann vom Harne eined neugebornen Kalbed nur 
0 019 Extract. Mach ebendeffelben Unterfuhungen geben 1000 
Thdeite Auantoitflüffigteit M— 25 Rückſtand. Nah FT affaigne 
beiipt die Allantoisflüffigkeit dee Kühe und dee Pferde feinen 
Haenſtoff, obgleich Dulong und Labillasdiere welchen 
fanden. Nah Laffaigne iſt fogar bie Alantoisfläffigkeit des 
Ppferbes reicher an Eiweiß ald das Schafwaſſer. Wenn bie 
JAlantoie das waͤre, mas fie ſeyn ſoll, fo muͤßte ſie, im Ans 
fang (che klein, mit ber Entwidelung des Foͤtus wachſen. 
So ift es wistlih bei den Vögeln, und auch bei den Saͤuge⸗ 
thieren wächft fie verhättnigmäßig. - Abes fhon nach dem funfe 
zehnten Tage wird fie bei dem Vogel wieber enger. Gerade 
Bann, wenn ed nöthig ſeyn Fönnte, daß ber harnfloffreihere 
Harn nicht dem Schafwaſſer beizemifcht würde, iſt bei bim 
Menſchen dee Ucachus im WMabelftrang laͤngſt verſchloſſen. 
Diejenigen alſo, welche früher ben Harn ſehr forgfältig in 
einem eigenen Bade ſammeln liefen, müſſen fi dennoch gen. 
fallen laſſen, daß es bei dem Menſchen vielleiht immer ober 
ſehr frühe (don in dad Schafwaſſer rinne, ohne baf ee bem 
Embryo nachtheilig werde, gleih,am als wäre dieſer nun fon 
fo Iebenstzäftig geworden, jegt den harnſtoffigen Urin dul⸗ 
deu zu können, ba er: früher ben harnſtoffloſen nicht geduldet. 
Mon hat die zu Anfang verhaͤltnißmaͤſſig groͤßere Menge 
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der Attantolsrlüffigkeit aus tem Grunde enfläcen wollen, baf 
die Mitren dann nur dad einzige Cälaterium ſeyen. Mit 
welchem Grund wied man bieien Grund Flügen? Warum ifl 

es nicht im Anfange nur die Leber? Man hat daſſelde und 
poh mehr Recht zu dieſer Annahme. Tie Harnabtonderung 
verſchwindet in der herabſteigenden Thierreihe lanze wor ber 
Gollenabfonterung. Meckel hat ben Cinwurf gemacht', daß 
die Allantois ſehr deutlich aus dem Harnſoſtem herauéwachſe 
und den Eiern ber Batrachier fehle. Bei ben Vögeln find 
Gefaͤßallanteis und gefüßloie Alantoid noch zu einem Ger 
bilte verbunden. Die aus bem Chorion und ber mittlern 
Haut gebildete Blafe har ſehr bald eine zweite fehr wichtize 
Sunction, näm!ih bie des Athmens; fie muß die Berührung 
mit dem Ruftraume bed Eies fuhren und bie Dotterhaut alt 
frühered Organ des Athmens verdrängen. Daß bie Allantoit 
den Batradiern fehle, gilt niht mehr gegen unfere Anſicht, 
als der Mangel berfiiben gegen jene zweite Meinung, daß ber 

e Harn bei viclen Xhieren in die Alantois aufgenommen werde 
3b laͤugne beineswegs, daß fpäter, wenn die Urinſecretion 
wigtiger zu werben anfängt, bei den Schlanzen, Vögeln und 
Bon meiſten Saugthiesen, bie eine auſsgebildete Allantois haben, 
der Usin auch in dieſen Sack ſich entleese; ich werte felbfl, 
wo ih von ber Hatnabſonderung des Fötus zete, dieſe An⸗ 
fest unterſtüben. Die Verwandlung des aufangs kryſtall⸗ 
hellen Allantoieflüſſigſeit in eine dunkelbraunrothe Flüſñgleit 
nach Dzondi, bie Miſchung des Hiepomanes in des Alan 
toisflüfhgfeit der Vögel und ber Kühe, fo wie die in einem 
Gate als Hasnfloff Haktend erfannte Miſchung ber letztern, laſſen 
feinen Zweifel über diefen Punkt. Allein im Anfange des Fötus— 
lebens muß bie gefaßlofe Allantoig eine pichtigere Functien 
baten, 

Wir haben als Geleg anerfannt, bag überall, wo fib 

kei dem Fötutlörper Eingänge zu organifpen Epfiemen bilden, 
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die dieſe Höhlen umkleidende innere Haut ſich zu einem Sacke 
verlängest. Dad Amnion fteht in gleiher Beziehung zus Aus⸗ 
Difdung des Oberdarms, wie die Nabelblafe zur Nutbildung 
des Dünndarınd und Enddaems. In gleihes Beziehang fleht 
die Auantois zur Ausbildung der Geſchlecht und Urinwege. 
Dies if ihre wefentlihe und im Anfange einzige Bedeutung. 
Sie wird erſt Behälter ded Harns, menn fie von ihrer Digni⸗ 
rät herabgeſunlen if. Die Harndlafeund bie Ureteren bilden fi 
nit uud der Alantoid, fondern Urinwege und Geſchlechtswege 
ſproſſen wie der Darmkanal aus Verlängerungen ber Blätter 
bed Amniond, die von der Rückenwit belſäule kommen und buch) 
den Harnſtrang mit ber Alantois sufammenhangen. Aus 
jenen Gedilden begränzen fih die. Blaſe, bie Ureteren, bie 
Geſchlechtswege. Zu ihrer Bildung ıft das Contentum ber 
Altantoeis wefentlide Bedingung. 

Nah dieſer Anſicht bilden ſich alle Soleimtanaͤl⸗e bed 
Foͤtuskörpers von auſſer ihnen gelegenen Sackgebilden au®, 
Beim Foͤtus ber Voͤgel und der Reptilien fliehen alle biefe 
Weze in der Verbindung, wie wir fie oben angegeden haben, 
fie find mit ihren Süden Ausbreitungen einer und derſelben 
Haut, tie ald Amnion den Körper umgiebt, fih in Mund und 
After einfenft, vom Dünndarm (ih zur Nabelblafe erweitert, 


vom Tiddarm dush die Cloake in den Urachus und die ges’ 


füßtofe Allantois übergeht. Beim Menſchen und bei faft allen 
Säugthieren It die Verbindung zwiſhen dem Didbarın und 
der Dlafe aufgehoben Die Höhfe der Allantois ſteht hiee 
dush Urachus, Wlafe und Harnröhre mit dee Amniondhöhfe 
in Verbindung. Ueberdies wiſſen wie noch nicht, ob niht auf 
bei den Eaugthiesembenonen bie Blaie früher in naher Bea 
ziehung zum Darmkanal ſteht. Medel har bieie Vermuthung 
fhon in feinen Beiträgen geäuſſert. Blaſe und Darmkanal 
gehen von der Müdinwirbeljäule aus. Es find Fälle vorhan⸗ 
ken, wo After, Scheide und licesesen an eines Stelle ſich öffneten, 
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Durch bie dargelegte Anſicht wird keineswegs geläugner, 
baß jede Blaſe in beſonderm Verhaͤltniß zu dem ihr adarren 
Softeme fiehe. Gerade died wollen wir. If} doch bie Ei:hleim’ 
haut der Blaſe eine andere ald die der Bronchien, des Darm 
tanald, des Gehörgangs u. f. w. und doch gehoͤren ſie alle 
einem und demſelben Soſleme an. So erſcheinen bie im Er⸗ 
wachſenen unter ſich getrennten Schleimhautkanäle als Meſie 
eines frühern Zuſammenhangs und jene drei Blafenzebilbe 
find ale eine größere Blaſe zu betrachten, bie den Fötus ums 
giebt und fih am Nabel zu feiner eigenen äuſſern und innen 
Haut umſchlägt. Wirklich iind auch fpäterhin die ſcheindaren 
Differenzen der Säcke ausgeglichen. Wabelblafe und Allauteid 
find dei dem Menſcen vesihwunten, bie Organe find gebilbet, 
denen fie angehörten. Der Foͤrus ſhwimmt nun nur ne& in 
der urſprünglichen Blaſe. Durch die analoge Function aller und 
dus ibse Verbindung unter fid vertreten fie einander Bei nem 
ſOiedenen Ihiecen, und fo verfhwinten kei antern ambere 
ungeflcaft. So lange der Fötus AG bilder, liegen jfeiwe 
Bildunzkotgane nach Auſſes. IR bie Bildung rellendet, in he 
in Ernährung übergegangen, fo rerſchwinden jene Dane 
nad einander, Radeidlaſe, Alantotb, Ammien, Nıbeliranz 
und Placcenta. 


Unterſuchnugen über bag Blaäat bee 
Foͤtres. 

Meine Unterieuanatn üder das ir nd Birzd be 
fürintea RY tde5 aaf den Unterzit des Zara, zer Sr 
zerumiiutd a Beziedang auf Sirkanz, Geriszızz ame Ber 
Yaltta ustee zlursın ale 

Siredumz. 

Tie meter weirrn Enderee gen Yrarsem em Exer-Wuet 
De Keruttiıiee m Dezıtazz asf Sictum. Tales geöiere 
Oaltert, Cunter, a Uutenrıety, ©su,. C.irswter, 
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Meuß und Emmert, und Magendie. Bicat bat 
fein entſchiedenes Urtpeil. An einer Stelle, wo er von feinen 
Unterfuhungen an Meerſchweinchen redet, fpricht ee dem Blute 
des Mabeinene ale Barbenerhöhung ab, An einer andern 
Etele der, allgemeinen Anatomie, wo er EBaudelocques 
Beodachtung für den Unterſchied anführt, äuſſert er ih eden 
fo befimmt, bag ihm die Durchſichtigkeit des Mabelitcanges 
bei den Meerſchweinchen keinen „großen“ Farbenunterſchied in 
dem Blute Ner Nadelgefaͤße gezeigt habe. Die Stimmen. 
von Reug und Emmert gelten bloß für kleinere Thiere. 
Eie erklaͤren ſich nicht darüber, od ihnen bei gröffeeen Thieren 
ein Fardenunterſchied erfhienen fen. d. Autenrieth und 
© Hüz haben in einer Meine von Verfuhen nie eine Spur 
von Barbendifferen; im Anfange des Verſuchs bemerken können. 

Ehe ih meine Unterfuhungen über biefen Gegenſtand mit⸗ 
theile, muß ich einige Bemerkungen uͤber die meiner Vorgaͤnger 
rorausfiden. Man hat in neuern Zeiten viel Gewicht auf bie 
Ausſage von Dfiander gelegt, daß ec wohl funfjigmal 
feinen Farbenunterfhied bemertt habes Gh habe Grund zu 
sermuthen, daß alle dieſe Beobachtungen nur zufälig bei Ges 
busten gemacht worden find. 3m Aten Bande des Couument, 
Götting., wo Dfiander'fih viele Mühe giebt, die Deglu⸗ 
tition des Bötus im Schafwaſſer aus fremden Beobachtungen 
zu deweiſen, führt es Bine einzige eigene Beobachtung am 
lebenden Thiereiern au. Hätte es deren geöffnet, gewiß hätte 
er ſich dann felbfl von der Deglutition üderzeugen wollen. Wie 
Spüz aus eigener Beobahtung an Kaninchen bemerkt, war dab 
Blut Ber vena ıneseraica der Mutter etwas dunkler, als däd ber 
venaumbilicalis bed Foͤtus. Offenbar ſteht ihm alſo das Blut. 
bee Nadeldene in Hinſicht der Farbenintenſität zwifden dem 
venoͤſen und arteriöſen Blute bed Erwachſenen. Wenn das 
Fotusblut des heſllroth machenden Principo ermangelt, warum 
it das venöͤſe Blut des Foetus niqt eben fo dunkel, ja noch 
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bunkler, als bad ber Mutter? Stark in die Augen fallend barf 
ehnehin ‚der Unterſchied did Foͤrusblutes wegen ker Analogie 
mit den nicdern Mirbelthieren nicht fen. Bei allen Amphidien, 
namentlich den Schildkröten, eben fo bei ben Fiſchen bemerft 
man faft feinen Unter hied des Bluted. Im Igd, im Murmel 
thier und in andern Winterſchläfern, die wenigſtens in per 
größten Zeit des Minterfhlafe in’ getingem Orade athmen, 
demerkte Saifſo krin verſchieden gefärbtes Blut. Man hat 
Renen, die ben Fardenunterſch'ed bemerkten, ben Einmurf ges 
macht, baf fie ben Nabelſtrang unterſucht hätten, nachdem fon 
bie atmosphäriſche Luſt ihren Einfuß auf die Veränderung 
bed Blut geäuffeet, und doch darf man mit demielten Reot 
fib deſſelben Einwurft gegen bie Gegner bedienen. Was ver 
Hindert und, fie anzuklagen, daß fie erſt damn den Nadelſtraug 
unterfuht,, nachdem bie Aatmosphärifhe Lufe die Differenz in 
Der Farbe des Nadelblutes ausgeglihen! “Die angeführten Ber 
ſuche find ferneraffe an kleinen Thieren angeſtellt. Ib Habe mid 
aber durch hie vielfachſte Erfahrung überzeugt, daß ſolche Unter 
fuhungen nie etwas zur Entiheidurg der Frage Beitcagen 
Sonnen. Wenn namlid auch hie Gefäße auf das ſchnellſte eröffnet 
wurden, menn die Embryonen auch noch fo andgebilbet marem, 
fo HE bo immer fe wenig Blut dud den eröfintten Gefäßen, 
daß ih mir ioenigftend nie ein deſtimmtes Urtheil erlauben 
Tonnte. Ich brauche wohl nicht zu erinnern, daß ich auf Die 
Beobachtung des Blutes durch die Gefäße zar keinen Werth 
lege. Bei fo fubtilen Unterſuchungen, wie bie gegenwaͤrtigen, 
muF dad Blut verſchiedener Gefäße zu gleicher Zeit auf weiſ⸗ 
ſem Grunde, etwa ven Papier oder Elfenbein, und auf 
ketzterm gegen das Licht gehalten verglichen werden. Wie 
ſchwierig dies bei fo geringer Menge und einer fo ſchnellen Ver⸗ 
Önderung bed Blutes iſt, fieht jeder ein. Kaum hat man bie 
Eihüllen gerh-ilt und die Gefüge zerſchnitten, fo iſt auch alled 
Blut des Nabelarterien in die Mabeicene getrieben, und man 
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Hat nur einerlei Blut zu unterſuchen. Ueberdies, wenn and 
einiges Blut aufzufangen gelingt , fo wechfelt «8 doch fo (nel 
an bee Luft feine Farbe, dag die eben fiher geglaubte Be: 
obachtung ſogleich wieder verdaͤchtig und ſchwankend wirt. Mit 
folder Schwierigkeiten mufte.jeder meiner Vorgaͤnger zu koͤm⸗ 
pfen haben, und biefe wfirten mir viele Müpe erfpart haben, 
wenn fie ehrlih genug geweſen wären, dies bei ihren Ver⸗ 
fugen zu bemerken. Wenn Hoboten, Bohnius, 
Swammerdam, Dreft, Scheel (2), Oirtanner und 
Baudelocque Farbenunterſchied bemerkt haben, fo müſſen 
ſie groͤſſere Thiere zu Objecten ber Beobachtung gehabt haben, 
Sind ihre Unterſuchungen an kleinern Thiesen angeſtellt, fo ber 
zechtigen mich meine Erfahrungen, biefelben für Täuſchung zu hal⸗ 
ten. Sörg iſt der einzige, der ben Nabeiſtrang an lebenden’ 
Pferden unterfuchte. Jin Ehorion ded Pferbeenes ift ihm der Gare 
benunterfchieb deutlich geweſen. Aus den vorgetragenen Gruͤnden 
iſt leicht ecklaͤrlich, warum weder mehrere meiner Vorgänger, nech 
ich felbft in meinen vielfachen Berfuhen, an Kaninchen, Meers 
ſchweinchen und einer Katze einigen Unterſchied des Nabelgefäß⸗ 
bluts bdemerken lonnten, In' einem einzigen Galle‘ bei einem 
Kaningenfötus von 4 Fänge, ben ih einem andeen Verſuche 
unterwarf, ſah ich in, ben geöffern Gefäßen zwar feinen Far⸗ 
benunterſchied, wohl aber, als ih einige kleine Gefüße tes 
Chorions genauer betrachtete. Eine Bene und Acterie (liefen 
in einer langen Strede parallel; fie waren ziemlich) duch bie 
Fatde umterfheibbar. Man darf nit einwerfen, bafj bie 
Vene voller gefüllt gewefen, denn an einer beiden Gefäſſen 
gemeinſchaft lichen Stelle, wo ihr Lumen noch anſchaulich war, 
waren die Gefäße wie abgefhnitten. Hinter birfen Stellen 
ſah man ig feinem des Gefäße mehr Blut. Vor ihe waren 
beide gleich ficogend. Nachdem der Embryo einige Zeit an 
dee Luft gelegen, waren beide Sefüße in der Farbe vollloms 
men gleich. Allein ich lege aus den angeführten Grün den 
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auf diefe Beobachtung eben fo wenig Werth, ald auf 'bieje 
nigen , welche ein entgegenfegted Mefultat ergaben. 

9 war num vollkommen vorbereitet zu einem entſcheidenden 
Berfuhe an einem trädtigen Schafe, bad nah Audfage des 
Hirten in acht Tagen mürde geworfen haben. 

Am fieben und zwanzigſten Februar 1821 eröffnete ich in 
Geſellſpaft mehrerer meiner Freunde den Unterleid Bed 
Thieres. Dee Uterus war nahe bem Magen gelegen. 
Bei den Einſchnitte in ihn und in bie Eihüllen bemegte 
fih der Fötus lebhaft, und nachdem ber liquorammii ausge 
floſſen mar, warf er fih hin und ker und’ machte Verſuche 
fi zu erheben, Die Länge bed Thiered mar 18”, alfo geöfee 
old die Länge der von Autenrieth unterfuhten Mütter, 
Das erfie, mad meine Aufmerkjamteit feffefte, waren die Heinen 
Gefäße bed Choriond. Denn bie gröffern Aeſte und, die Mabels 
gefäße hatten dieſelde bläulihe Barbe. ber in ben kleinen 
und Meinften Gefäßen des Chorions, den parallelen Venen und 
Arterien, war der Barbenunterfdied unterfennbar. Ich 
vergliin dieſen Unterſchied mit dem des blaßtöthlich durq⸗ 
ſcheinenden Arterien- und bed biäulihrothen Venendluts 
auf dee vordern Wand des Magens der Mutter, und faud den 
erſtern nicht fo geoß als den legten. Das arterielle Blut im 
ben Gefäßen des Chorions mar nicht fo hellroth ald dad ar⸗ 
terieDe Blut der Mutter, bad venöfe Blut der legten bunte 
leg als das venöfe bed Choriont. 

Sogleich öffnete ib nun bie eine Nabelvene. Dos aus, 
fieönienve Blut mar nicht fo heſlroth wie bad arterielle des Er⸗ 
wahrenen, aber viel beüer als bad denoͤle hefielden. Ich ge⸗ 
wann zwei Unzen und dreizehn Gran Das aufgefangene Blut 
wurde zus Abhaltung ber atmoephäriſchen Luft mit odgekochtem 
O tleüdergoffen. Nun eröffnete sh die andere Nadelvene; bieielben 
Et ſdeinungen. Ich erhielt eine Unze, eine Drachme, einen 
Ettrupel und acht Gran Lie ebenfalls mir Del bedect murden. 





As ich darauf die eine Nabelarterie öffnete, floß dad Blut floße . 
weife. Sowohl ich ald die Zeugen des Verſuchs überzeugten 
uns, daß died Blut viel dunkler ald dad bes Nabelvene fer, 
In ihm bildeten ſich ſogleich Inſeln von fhmarzer Farbe, wie 
man fehs oft im venöfen Blute ber Erwachſenen bemerkt, Tas 
Blut. des Mabelvene “erfhien und viel heller als das der 
Jugularotne dee Mutter, dieſes aber faft eben fo dunkel M6 
das Blut der Madelarterien. Des Blutes aus der Mabelar⸗ 
tie war fine Unze, eine Drachme und breiscehn Gran. 
IH that damit wie oben. Lie andere Dlabelarterie war 
unterbeffen leer geworden. ‚ 

Uebrigend waren ſowohl Mutter old Fotus om Ende bed 
Exderiments noch lebend. Letzterer dewegte ſich befläntig fo 
lebhaft, daß ee von zwei Perfonen gehalten werden mußte, 
Bor dem Tode, der nah Verlauf von einer Viertelſtunde vom 
Anfange des Verſuchs esfolgte, fammelte ſich unter heftigen 
eipicationsbefhwerben ein weiffee Schaum vor feinem Munde. 

Mit Abfiht eröffnete ich zuerſt die Nabelvene; ich begege 
nete dadurch einem Vorwurfe, den ich leicht erwarten konnte, 
daß naͤmlich das Blut der ſpaͤter geoͤffneten Venen an der 
Luft durch die Gefäße hindurch ſich gerörhet Habe. 

Wenn Hr. Lauten (m, f. beffen Dissert. «de respirat. 
foetus, Bonnae 1822) nicht unteslaffen hat, immer die 
Nabelsene zuerft zu öffnen, fo ift nichtd leichter erklärlich, 
als warum er keinen Farbenunterihied demerkt hat, Tao 
Blut des fpäter geöffneten Mabelarterie hatte nämlich ſchen 
durch langwierigen Einfluß der atmoephäriſchen Luft bie Farbe 
des Nabelvenenbluts angenommen. 

Gerinnung. 

Lavagna (Meckel's Achiv, 1.151.) fand bei Verglei⸗· 
Hung bed Mabeloenen« und Nabelarterienbluts aus dem Was 
beiftcang eined Neugebornen, welches beidet, wie aus feiner 
Angabe zu echelien ſcheint, zugleih ausfloß, daß dad Blut der 
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Mabelvene feſt gerann und" eine anſehnliche Menge von 
deut lichem, wenn gleich weiderem. und mehr gallertartigem 
Faſecſtoff als das geſunde Blat eines Erwachſenen gab, daß 
ſerner bad Blut der Nabelarterie nur gu’ einem äuſſerſt 
Heinen Theile gesenn:n war und nur einige bünne Gaben von 
Faſecſtoff gab. 

In meinen Verſuchen gerann das Blut der Habelnene erſt 
ſpaäͤter. Das Blut dee einen Mabelarterie gerann dagegen 
ſehr bald nah dem Aueflieſſen, ‘fo daß die Oberfläche des 
Coagulums ungleich war, je nachdem dad aufflieffente Blut 
an den rerſchiedenen Stellen des Gefaͤſſes abgeſetzt worden. 
Die Zeit der Gerinnung genau zu beſtimmen war ih bei ter 
fenellen Succeſſion -der erperimentellen Overationen nidt im 
Stande. Am folgenden Tage fand ih die Ceagula ded Nas 
beigefäßblutd im Vergleih zu dem Goagulum des Bluts aus 
bes Zugularvene ber Mutter viel loderer und’ zittesnd bei ges 
ringer Bewegung. Tat Coagulum des Nabelvenenbluts ſchien 
aber immer noch dichter als dad mehr gelatinöfe Blut ber 
Mabelartesie. Zwiſchen dem Baferfloffgehalt des Leiderlei Na— 
beidlutd fand, ih keinen merklichen Unterſchied. Dies ift um 
fo aufjallender, da nah Schröder's und Lavagna' eis 
genen Verſuchen das bei geſun'ener Vitalitaät gelaffene Blut 
foferftoffasın iſt, in meinem Verſuche aber bie eins Nabelor⸗ 


‚terie erſt kutze Zeit nah der Mabelvene geöffnet” wurde, In 


biefem Punfte wideripriht allo meine Erfahrung herjenigen 
von Lavagna, ‚niht, aber in Hinfiht der Zeit des Ge⸗ 
zinnend, denn über biefen fehr wichtigen Punct hat kb Tas 
vagna gar nicht audgefpsoden; fie flimmt mit Lavagna's 
Beobachtung in Hinſicht der Conſiſtenz der Oerinnſel. Die 
Menge des Serums ſchien in dem verſchiedenen Blute der 
Mabelgefaͤſſe gleich. Allein das Serum des Nabelgefägdlurs 
unterſchied ſich von dem Blutſerum des Erwaqſenen dadurch, 
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dag ed blutig war. Dieſe Beobachtung beftätigt denn bie 
frühere von Fourcrdy. 

Ad ih gleihe Theile von Coagulum bed Mabelgefägbluts, 
bie vorher in Stickſtoffgas audgetrodnet worden, mit gleichen 
heilen Salpeter verbsannte, fand ih feinen Unterſchieb 
zwiſchen dem Verhalten ded Nabelvenen⸗ unb Nabelarterien⸗ 
diuts. Unter dem Mikroskope bemerkte ich ebenfald keinen 
weſentlichen Unterſchieb zwiſchen beiben. 

Elaſtiſche Fluͤſſigkeiten. 

Das Nadelvenendlut einer Katze bis zu 200° F. langſam 
eshigt, gab eine Luft, in welcher bie Flamme bed Dochtes 
zwar erloſch, letzterer aber noch einige Zeit gluͤhte. 

Friſches Nabeloenenblut einer Katze, friſch ber Luftyumpe 
audgeſetzt, wurde dunkler in der Faͤrbung. 

Gleiches Nabelvenenblut von einer Katze wurde in kohlen⸗ 
ſaurem Gaſe dunkler. - 

Ich fülte eine bänne, an dem einem Ende verſhloſſene 
Gladroͤhre mit friſchem Mabelvenenblut von einer Katze und kehrte 
dieſe Roͤhre in ein Gefäß, das oberflächlihd mit bemſelben Blute 
gefällt was, um, fo daß das Blut bes Roͤhre mit bem bed 
Gefäffed in unmittelbarer Verbindung ſtand. Diefen Apparat 
fegte ih dem Strahle bed concentristen Lichted aus, erwartend, 
ob in dem obern Theile ber Roͤhre fih eine elaſtiſche Fluͤſſig⸗ 
keit onfammeln würde, bie ich auf Sauerflofigad prüfen koͤnnte. 
Des Verſuch hatte feinen Erfolg. 

Reſultate. 

4, Das Blut bes fTabelasterien ik dunkter 
alt pad bee Mabelvenen, abesniht fo dunkel als 
dad vendfe des Erwahfenen; dad Nabelvenens 
dlutiſt lange nicht fo hellroth als das arteridſe 
des Erwachſenen. 

2. Das Blut be sabelvenen gesinntfpäter 

ala dad den Mabelarterien. — Veigleicht man bie 
Rufe” 8 Beiskheie, Get 2, Abis. 1824, 29 


— 


— 450° — 

Beobachtung mit denen. am Bluse ded Erwachſenen angeſtel⸗ 
ten, fo ergibt fih, daß dad Nabelvenenblut auch in dieſer 
Beziehung dem artesiellen Blute des Erwachſenen näher ſteht. 
In Thackrah's 55) Verſuchen gerann bad Blut der vena 
jugularis externa eines magern Hundes in dreißig Sekunden; 
das zugleich gelaſſene der arteria temporalis deſſelben Hum 
des in vierzig Sekunden. In einem andern Verſuch gesann 
dad Blut bes vena cephalica in bsei Minuten , bad ber 
arteria,teınporalis abes in fieben Minuten, Diefe letztere Vers 
gleihung verdient infofesn eine Beſchraͤnkung, ald die Makel 
asterie ſpaͤter geoͤffnet wurde, fpäter gelaffened Blut aber 
nah den Verſuchen von Hewfon, Dany, Thackeh 
und Schröder frühes gerinnt. 

3. Das Blur des Nabelbene fheint mehr 
Faſerſtoff gu befigen, ald dad ber Nabelartenrie, 
Da meine Beobachtungen In diefee Beziehung nicht contrabicte 
sifh von denen Ladagna's unterfhieden find, fie dieſe nur 
limitiren, fo iſt ed dillig auf Tavagna’d Reſultat Gewicht 
‚u legen. Nach Saiffv 3%) und Maper "it befipt bat 
Arterienblut bed Erwachſenen ungleich mehr Faſerſtoff ald das 
Venenblut deſſelben. 

4. De Faſerſtoff bed Nabelvenendiutd ift 
lodexcer, old der ded Mabelasterienblurd Im 
Erwachſenen ift dee Bafesftoff des Venenbluts ebenfalls lodırer. 

5 Des Faſerſtoff des Nabelgefäßblurs if 
im allgemeinen loderrz als ber des Bluts der 


Erwachſenen. 





*) An inquiry into the nature and properties of the blood 
in health and disease. Lond, ı819, p. 4%, 


0) Reif’ 8 Archiv, 12, 347. 
») Medıld Archiv, 3, 5. 





6 Das Nabelbenenblut wiedb in der Ruft 
pumpe dunkler. Beccaria.) und Noſa 3%) fahen 
arteriellied Blur bed Erwachſenen unter des Luftpumpe eben⸗ 
falls dunfelroth merben. 

7. Dad Nabelvenenblut wird in Fohlenfaus 
rem Safe dunkler. Gleiches gilt von bem Arieriend lute 
ded Erwachſenen. 

"8. Andere Beobachtungen, obgleich fie kein beſtimmtes 
Meſultat geben, ſind keineswegs dem Endreſultat der vorbess 
gehenden Saͤtze zuwider, daß nääͤmlich in dem Gefäß—⸗ 
ſoſtem und dem Blute des Fötus eine, wenn auch 
nurentfernt ähnliche, Trennung in Arterioſitaät 
und Venoſität wie im Gefäßſoſtem und Blute. 
des Srwahfenen fih deurkunde. 

Unterjuchungen über das Schafwaffer bes‘ 
Foötus. 

Das Schafwaſſer iſt auf ſeine naͤhern und entferntern 
Beſtandtheile in neuern Zeiten vielfach unterſucht worden. 
Alte dieſe zum Theil ſehr forgfältigen Arbeiten haben ſehr wenig 
Licht über feine phyſiologiſche Bedeutung verbreitet, Set Scheel's 
Verſuche, welche das Vorhandenſeyn von freyem Sauet⸗ 
ſtoff im Schafwaſſer beweiſen ſollten, durch die Gegenverſuche 
von Reuß und Emmeäst wibderlegt worden find, hat nie 
mand mehr biefte Trage feine Aufmerkſamkeit geſchenkt, und 
wenn auch hier und dort mwiederhohlende Stimmen fich äuffer- 
ten, fo blieb die Gade auf den Wege des Experiments bo 
unentfchieden. In meinee Abhandlung über dad Athmen bed 
Götus Habe ih jene Streitfrage befonderd derückſichtigt. Ich 
habe dort die verfhiebenen Organe betrachtet, bie bei wirk⸗ 
lichem Vorhandenfenn einer reſpirablen Luftart im Schafwaſſer 
die Bunction ded Athmens übernehmen koͤnnten, nachdem ih 


»,) Misc. Turin. T. 1. p. 65. 
®x) Lettere fisiologiche. PT. 1, p. 32. 
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vorher die Aftefte Anſicht von Windlow in Bezichung auf 
jene Frage widerlegt. An demſelben Orte habe ich eine Reihe 
don Verſuchen erzählt die keinen Zweifel über die Unzuläſſig⸗ 
keit einer folden Annahme zurücklaſſen. Ich werde biefe Lin, 
terſuchungen, infofern fie experimentell find, bies im Audjuge 
mittheilen. Die Betrachtungen, vie ich ihnen voraudges 
ſgidt und die Mefultate, die ih aus ihnen gezogen habe, mb 
gen in jenes Schrift ſelbſt nachgelefen werben. 

Scheel elite zus Prüfung feines. Anſicht folgenden Ver⸗ 
. fu an. Ein Stüuͤck frifhed an bes Luft no nicht geroͤthete⸗ 
Blutcoagulum übergoß er mit gang feifhem Gchafwefls, 
letzteres abes, um ben Zuteitt bes atmodphärifhen Luft adya 
halten, mit reines Quantität Del. Im dreifach wieberhohlten 
Verſuch fah es immer dad Coagulum an feines Oberfläde eine 
hellrothe Farde annehmen. In einem andern Verfuche ſah 
es geglättete Metallſtuͤke, Eiſen und Kupfer, die ee mit Echafe 
waſſer uͤbergoſſen, ſich ſchneller als in defiillisten Waſſer oxy⸗ 
diren, woraus es dann auf dad Vorhandenſeyn von Baurt- 
floff obes eines reſpirablen Luftart im Schafwaſſer argumentiste. 
Reuß und Emmert entlsäfteten biefen Schluß. Bei Wir 
derhohlung des erſten Werfuhd hatten fie night biefelben Me 
fultate, und ben zweiten hielten fie füs nicht entſcheidend, weil bie 
ſchnellere Oxpdation von den dem Schafwaſſer beigemiſchten 
Ealzen herruͤhren koͤnne. Meine Verſuche zur Entſheidung 
der Streitfrage berückſichtigen zuvörderſt dad Vorhandenſeyn 
irgend eines Luftart im Schafwaſſer, und dann erſt bie Exiſten, 
des Sauerſtoffes ober eines reſpitablen Gaſes in demſelben. 

Elaſtiſche Fluͤſſikeiten im Schafwaſſer? 

4) In einem Verſuche, wo ich ein lebendes Kanincheney, 
deſſen Foͤtus 4° maß, der Luftpumpe ausgeſett hatte, ſah iq 
ſeht Bald das Ammiom von Luftblafen anſchwellen. Bei Unter 
fugung des Zuſtandes bes Baucheingeweide bed Embryo no 
dem Tode, fand Ih in dem Magen außer eines gelatindfest un⸗ 
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| ſcmacthaften Materie, die dem Liquor amnil in ihren &i« 


geufchaften ſehr ähnlih war, eine große Quantität ähnlicher 
Luftblaſen. Mindbere Ruftentwidelung fah ih in dem Ma⸗ 
gen von zwei anderen gleich großen Embryonen, bie bemfelben 
Verſuch, abes von den Evhuͤllen entblößt, unterlegen waren, 


Nie ſah ich aber etwas ähnliches bei folhen Embryonen, bie Ih 


im Uterus und in ben Ephüflen eingefchloffen ſterben ließ. 

2) Einhundest und vierzig Gran friſches Schafwaſſer 
aus einem Gchafdey fegte ich in einem Uhrglaſe ber Luftvumpe 
aus. Auf dem Boden bed Gefaͤßes entwidelte fih eine Menge 
ſehr Pleiner perlender Luftdlädgen. In einem Verſuche, den 
th zur Vergleichung mit einer gleihen Quantität friſchem 
Waſſer anſtellte, entwidelte fi eine ungleih größere Menge 
Quftbiäghen. Brifher Harn gab auf dieſe Weiſe gar Feine 
elaſtiſche Fluͤſſigkeit; wohl aber, fo viel bemerkt werden konnte, 
in ſehr geringer Quantität friſche Kuhmilch und bie aus der 
Thomusbrüſe eined Gchaföfätud audgebzückte milchige Flauͤſſig⸗ 
keit. Es muß bemerkt werden, daß bad zu dieſen Verſuchen 
beuuste Schafwaſſer vos dem Experimente bush aufge, 
goßnes Del vor dem Zutritt der Atmeodphärifhen Luſt dewahrt 
worden war. | 

Respirable Gasart im Schafmaffer? 

3) ZH Hatte mid überzeugt, daß des oon Reuff und 
Emmest gegen Scheel's zweite Beobachtung erhobene Ein- 
wurf gegründet (ey, indem id poliete Metalle in ſolhem Waffer, 
dem ip Kine geringe Quantität eined Neutral « odes Mittelſalzes 
deigemiſcht Hatte, ſchneller als in friſchem Waſſer soften fa. Um 
jenem Einwurfe auszuweichen, vesfuhe ich folgendesmaffen. 

SH beseitete mie das weiße Hydrat bed Manganoypbs. 
Ich erhigte nämlih eine Quantität ſchwarzes Manganospb 
mit gleichen heilen concentrirter Schwefelſaͤure did zum 
Gluͤhen und erhielt fo ſchwefelſaures Mangan. Dush Beis 
mifpung von geseinigtem Rarım und deſtillietem Waſſet ent« 


, | 
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ſtand ein weißes Praͤcivitat aus Waſſer und Mangancıt! 
Es iſt bekannt, daß dies Hydrat duch Abſorbtion des Saue:⸗ 
ſtoffs ſich ſehr ſchnell aus dem Weißen durchs Gelbe ind Braune 
verändert, welcher Umſtand ed zu unſerm Verſuch ſehr taus 
lich macht. Mit diefem Präparate füllte ih gleich nad der 
Bereitung eine kleine Glasroͤhre dicht bis zur Mündung, die 
ich ſofort luftdicht verſchlos. So wurde dad Gefäß zu fer: 
nerem Gebrauche aufbewahrt. Wald nachher uüͤbergoß ich 32Gr. 
jenes Praͤparats, bad ſchon nicht mehr gan, weiß war, mit br 
Drachmen ganz friſchem Schafwaſſer aud einem Schafden und Le, 
dectte die Qberflaͤche ſogleich mit Del, Zu gleicher Zeit ͤderze 
ich eine gleiche Quantitaͤt jened Hydrats mit drei Drachmen ter 


ſtillirtem Schafwaſſer und dedeckte ebenfalls die Dberflähe mit Dil. 


So oft ich die Mifchungen fpäterhin beobachtete, fand ich in ku. 
den die Färbung gleich ſtark. Wäre dem Schafwaſſer Sauerſtoff der 
gemiſcht geweſen, fo haͤtte es dem weißen Hydrat des Manganeret 
in dem einen Gefäße eine ſchnellere Fatrbenwandlung mitgerhaitt. 

4) Bon drei Heinen glälernen Phiolen, woron jede eine Un; 
Waſſer maß, füllte ih A mit eines Unze friſchem Schafwaßet, 
B mit einee Unze friſchem Woffer, und C mit einer Unze te 
flilistem Waſſer und ſetzte eine jeden Blaite B Gean 
fHwefelfaused Eiſenoxpdul zu. Ich vderſchleß bazauf die Ga 
füge luftdigt. In dem ftiſchen Waſſer vermintelte das Sa!; 
ſehr dald feine grüne Farde in eine gelte, ſpäter m C. a. 
fpateflen in der mit Sqhafwaſſer gefülten Flaſhe A ©: 
zwölf Stunden hatte fh dad Salz in B vellsazen o.ı 
gelöh; in A war ed dazezen sröftentheild nech umerrinzer, 
Am folgenden Lage, ald id as niedirzc'älszene Srie:::) 
in den drei Phiolen mit der Raze verstih, hatte ih ass .. 
o, 3, 0u85:5, aus C:c, 75 Braun, Da nah Halrentr:: 
dad fhmefeliiure Eiſenetrdul im deſticitte; Wırer m 
Heinere Quantitaͤt err\istet Eiſen adetedt als im fer’sc: 
eder ın Eineer:fer, fe fei:t. daf weme did Scha fraet 
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Gauerfioff ober atmedphästfhe Luft enthielte, die Quantität bes 
Eifenosodd im G;Yafrafer Hätte größer fepn müffen, als 
im beftilisten Waſſer. 

5) Bon vier kleinen GSefaͤſſen fallte ich A mit einer Unze fri⸗ 
ſchem Schafwaſſer, B mit eben fo viel deſtillietem Schafwaſ⸗ 
ſer, C mit derſelben Menge friſchem Quellwaſſer, D mit ei« 
nes gleichen Quantität beflillistem Waſſer. In alle legte I 
Stüde von Lakmuspapier und bebedte die Obesflähe Bes 
Blüffigkeiten mit Del. Um folgenden .ZTage waren die Gtüde 
in A und B gelblid geworden, aber von gleiher Barbenin« 
tenfieät. Die Stücke in GC und D waren neh bläulich. 
Drum zöthet nah den Verſuchen von Haffenfray dad Lakmus⸗ 
Papies in fsifhem und in Schneewaſſer fih ſchneller als in 
deftilistem Waffen, Der Mangel eined Farbenunterſchieds zwiſchen 
den Stüden in A: und B beweift alfo die Admefenheit einer 
reſpiradlen Gabast im Schafwaſſer. Die gleiche Möthung in 
A und B sühst von ber amniotifhen Saͤure. 

6) Vies und funfjig Drachmen Schafwaſſer auß einem Kuh⸗ 
ed, deſſen Foͤtus vom Scheitel dis zu den Fußſpiten 6 Zoll maß, ſetzte 
ih in eines gläſernen Retorte gelindes Waͤrme aus und empfing 
die entwidelte Luft vermittelft ded Hydro spneumatifhen Appa⸗ 
rats in zwei Phiolen, damit bie gufegt übergehenbe Luft von 
ver erſtern geſchieden würde. Die Luft des erſten Phiole war 
atınodphärifh, fie was bie in des Roͤhre des Retorte enthal« 
teue. In bes Luft der zweiten Phiole erloſch der brennende 
Docht ſogleich. Die in den Phiolen enthaltene und in der 
Retorte ruͤcſtaͤnbige Luft beterug Gr. 2, 85. Vor dem Were 
ſuch waren in der Roͤhre der Retorte Gr. 4, 36. Alſo waren 
aus dem Schafwaſſer Gr. O, 99 gaſige Fluͤffigkeiten aufge: 
fliegen, die des Verſuch ald unathembar beurkundet. 

3% fülte eine dünne an dem einen Ende verſchloſſene 
Glasroͤhre mit friſchem Schaſwaſſer und kehrte ſie in ein Ge⸗ 
fäß, das mit Schafwaſſer oberflaͤchlich gefüllt war, fo um 
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daß dad in des Roͤhre enthaltene Schafwaſſer mit Bea Fluͤß 
ſigkeit des Gefaͤſſes In Verbindung ſtand. Dieſen Apraro 
ſetzte ich dem Strahle ded concentrirten Lichtes aus, ernai⸗ 
tend, ob vielleicht in dem obern Ende der Möhre fi Luft 
ſammle, die ih auf Sauerſtoffgas oder atmosphäriſche Laſt 
unterſuchen koͤnnte. Der Verſuch hatte keinen Erfolg. 

7) Drei Unzen Schafwaſſer wurden mit einem Iren 
nenden Wohdlichte unter den Recipienten bes Luftpumpe 
‚ gebraht. Ich fing ſogleich an bie Luft ausgupumpen, aber 
‚in gemefjenen Intervallen und ſehr vorſichtig. Die Flamme m 

If nad zwei und zwanzig Sekunden ber glühende To 
‚nah 98 Sek. Als ich darauf daſſelbe Waydtiht mit ge 
Sen Theilen deſtillictem Waſſer in demſelben Gefäße bes Lat 
pumpe augfegte und biefe in benfelben Intezoallen audpumpte, u 
loſch Flamme und Dot nicht frühes ald in dem erſtern Verfut. 

Um keinen Zweifel Abes ben fraglichen Gegenſtand üͤbri— 
au laſſen, ſtellte ih eine Reihe von Verſuchen an, worin 9 
Fiſche unter gleihen Bedingungen in Schafwaſſer, deſtillutes 
Waſſer, Flußwaſſer und Oel athmen ließ, um bie geöpectis 
Lebensbauer herfelben in dieſen Fluͤſſigkeiten zu unter ſuchen. 54 
habe dieſe Experimente in der angefügten Tabelle Ne. 1. im Ik 
zuge mitgetheilt. Im Detail find fie in meines größern Beil 
gegeben. Zus Bergleihung ſind ihnen Vesfahe von Humboldt 
and Peovencal in befiillistem Waſſer an bie Seite gflt, 

SH demerke nus noch, baß in dem Verſuche I ber 3w 
gang bes atmodphäsifhen Luft durch übdesgegofiened Del uw 
hindert, und In Kiefem ſowohl atd in VILI das Erheben be: 
Sifhe an die Obesflähe buch ein Gitterwerk aud Eifendsath 
verhindert wurbe, Die übsigen Verfuhe wurden in einm 
gläfesnen Recipienten, ben bie Blüffigkeit gang fülte und det 
mit eines Ölgetsänkten Gchweindblafe verſchloſſen war, anzı 
ſtellt. Die Verſuche V, VI und VIlfint von Bumbolhı um 
Drovencal, " 


= 437 — 


Ueber das Athmen bed Föstus., 
Die äfteen Beobachtungen über dad geringe Athmungs⸗ 
bebfiefniß bed Neugebornen von Baller, Bohn, Senae, 

Buffon, Roofe, Baillie und Hunter, fo wie bie 
= Unterfußungen über die Blauſucht, voczuͤglich aber bie Verſuche 
’ von Tegalioid Haben mid veranlaft, auch ben Foͤtus in 
7 dieſer Beziehung bem Erperimente zu unterwerfen. Diefen Ver 
1. Tagen bienen jene von Legalloid ſeht paffend zur Einleitung. 

Dur eine Reihe von Beobachtungen an jungen Kanin⸗ 
ı?. Men, bie im derſchiebenen Zeiten von bee Gebust an bie um 
ir Ende des erfien Monatd von fünf ju fünf Tagen in einen 
ie Abphpctiihen Zuftanb vesfeßt wurden, entbedte Legallois.bad 
sh Seſez, daß Die Genfibilität, dad Vermögen für 
m Wudteidewegung unt alle Lebenderſheinungen 
m um fo weniger ausbauern, je mehr die Thiere 
ya Im Alten ſich von des Geburt entfernen, Im 
‚m, Neugebornen waren bie Pebenderfheinungen erſt nah fünf 
fü! und zwanig Min., im einmongtlihen Thiere ſchon nach wei 
mi Min, erloſchen. Daſſelbe Geſetz beurkundete fih, wenn er jungen 
ya Thieren bie Köpfe- wegnahm obes das Rückenmark zerſtoͤrte. 
zn Dr folgenden Tabellen Nr. 2u.3. geben die in dem vortreffli 
ale Weste zerſtrcuten Beobachtungen im Mudzuge, 
nf no , 
ti @5 
af: 
je 
vr 
4a! 
ur 
m? 
— 


1 


A 
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Bag, Bar in des Röhre enthaltene Schofwaſſer mit dere SIR 
figteit des Gefaͤſſes In Verbindung ſtand. Dieſen Apparat 
fegte ich dem Strahle ded concentrirten Lichtes aus, eswaxe 
tend, ob vielleicht in dem obern Ende der Roͤhre ſich Lufe 


ſammle, die ich auf Bauerftoffgad oder atmosphäriſche Luft 


untesfuchen koͤnnte. Des Verſuqh hatte keinen Erfolg. 
7) Drei Unzen Schafwaſſer wurben mit einem brens 
nenden Wachslichte unter den Recipienten der Luftpumpe 


\ gebracht. Ich fing ſogleich an bie Luft audzupumpen, aber 


in gemeſſenen Intervallen und ſeht vorſichtig. Die Flamme er⸗ 
If nah zwei und zwanzig Sekunden ber glühende Docht 


‚nah 98 Sek, Als ih darauf daſſelbe Wahdliht mit gie 


Gen Theilen beftilistem Waſſer in demſelben Gefäße bes Luft⸗ 
pumpe ausſetzte und dieſe in denſelben Interoallen auspumpte, ese 
loſch Flamme und Docht nicht fruͤher als in dem erſtern Verſuch. 

Um keinen Zweifel uͤber den fraglichen Gegenſtand uͤbrig 


zu laſſen, ſtellte ich eine Reihe von Verſuchen an, worin ich 


Fiſche unter gleichen Bedingungen in Schafwaſſer, deſtillirtem 
Waſſer, Flußwaſſer und Oel athmen ließ, um bie respective 
Lebensbauer derſelben in dieſen Fluͤſſigkeiten zu unterſuchen. Ich 
hade dieſe Experimente in bes angefügten Tabelle Re. 1. im Aus⸗ 


zuge mitgetheilt. Im Detail find fie in meines groͤßern Schrift 


gegeben. Zus Vergleihung ſind ihnen Verfahe von Humbolbk 
and Provencal in befiillistem Waſſer an bie Seite geſtellt. 

Ich bemerkte nus nad, baß in dem Verſuche I der Zus 
gang des atmosphäsifhen Euft durch Übergegoffened Del ver 
hindest, und in Kiefem ſowohl als in VIII das Erheben ber 
Fiſche an die Obesflähe buch ein Gitterwerk aud Eiſendrath 
verhindert wurde. Die übsigen Verfuhe wurden in einem 
gläfesnen Recipienten, ben bie Blüffigkeit ganz fülte und der 
mit eines Ölgetsänkten Schweinoblaſe verſchloſſen war, ange, 
ſtellt. Die Verſuhe V, VI und VIIfiad von Humboldt: und 
Provencal, " 
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Ueber das Athmen bed Fötus., 

Die älteren Beobachtungen über dad geringe Athmunges⸗ 
bebüsfnig ded Weugeboenen von Ballen, Sohn, Senae, 
Buffon, Noofe, Baillie und Hunter, fo wie bie 
Untesfuhungen übes bie Blauſucht, vorzüglich aber die Veeſuche 
son Legallois haben mih veranlaft, auch ben Bötus in 
dieſer Beziehung dem Erpesimente zu unterwerfen. Dielen Ver 
fuchen bienen jene von Legalloid fehe paffend zus Einleitung. 

Dusch eine Meihe non Beobachtungen an jungen Kanin⸗ 

Ken, bie in derſchiebenen Zeiten von ber Gebust an bid gum 
Ente des erſten Monatd von fünf zu fünf Tagen in einen 
asphyctiſchen Zuſtand verſetzt wurden, entbedte Tegalloid bad 
Sefep, daß die Genfibilität, dad Vermögen für 
Mustelbewegung und alle Lebenderfgeinungen 
um fo weniger audöbauern, je mehr die Thiese 
im Altes fi$ von bes Geburt entfernen, Im 
Meugebornen wasen bie Lebenderfheinungen erſt nah fünf 
und zwanig Min., im einmonatlihen Thiere ſchon nad zweit 
Min, erloſchen. Daſſelbe Geſetz beurkundete ſich, wenn es jungen 
Thieren die Köpfe. wegnahm oder das Ruͤckenmark zerſtoͤrte. 
Die folgenden Tabellen De, 2u.3. geben bie in dem vortreffli⸗ 
Gen Werde zerſtreuten Beobachtungen Im Yubzuge 


Tafel U. 
ee 
Verſuch. Asphprie durch Untertauchen. Ausſchneidung des Herzens. Eröffnung der Bruſt. 


Dauer der | Senſibilität. | geapieationdt | Senſibilität. Gerpeaumenn | Genſibilität. ne 






































Tage 4. | Min. 45 Din. 27 Pin. 14 | Win 20 | Min. 16 | Min. 30 


5. “0 16 | 6 |} 9 42 46 
a0. &'/ 8% 3, | a 51/a 772 
15. 3 a 21/5; \ 23/, 33/ 51/4 
2. 2%; 31/a 4% 2%; P/ı 3a 
25. 7 23/, 1'/2 1%/a 2 21% 


30, 1 2 21/, ' 4 £ / 8 43/ 4 2 4 
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Ich bedaure ſehrt, daß Legallois zur Beſtimmung bed 
Athmunqsbeduͤrfniſſes ſich nicht auch des Luftpumpe bedient 
hat, Meine Verſuche wuͤrden dann: mit den ſeinigen eine 
fostiaufente Reihe bilden. | 

Am fehften Februar 1871, unterwarf ih ein traͤchtiges 
Kaninchen den folgenden Experimenten. 

Nachdem ih den Alnterleibdeffelben geöffnet, ſah ich, 
darch die dünnen Wände des Fruchthälters vier lebende Ems 
bryonen, bie gemäß ſdäterer Meffung vom Scheitel bis zu 
den Zehen bes hintern. Extremitäten alle ohngefähr 4" maßen. 
Nah Eröffnung des Uterus löfte ih das erſte Ep, in dem ih 
dad Thier lebhaft bewegte, vorfihtig, ohne die Ephülfen und 
den Nabelſtrang zu’ verlegen, vom Uterus los und legte ed in 
ein mit Del von 960 F. gefültes Gefäß. Im Unfange blieb 
daß Thier inmitten bee Ephällen ruhig; ſpäter Bewegte ed con» 
ouffioifh den ganzen Körper, namentlich aber in der Vor⸗ 
wartskruͤmmung. Gleich barauf Töfte ih das zweite Ey, 
nahm den lebenden Fötus aus ben zerfchnittenen Enhüllen und 
legte ihn mit der Placenta noch verbunden in baffelbe Gefäß. 
Den britten Fötus befreite ih von den Ephäuten und ber 
Verbindung mit dem Mutterkuchen und that mit ihm mie 
mit den früheren, Die Hämorshagie aus dem durchſchnittenen 
Nabelſtrang war gang unbebeutend, Den vierten Embryo 
nohm ih aus den Ephüllen und fegte ihn mit unverfehrtem 
Nabelſtrange der Einwirkung der nicht erwärmten Stubenluft 
aus. Er war ſehr lebhaft, oͤffnete die Kiefer, warf ſich hin 
und her und zog bie Wandungen bed Unterleibd heftig zufam» 
men. Auf den Weiz des Mefferd gab ex fogas bald dazauf 
eine Urt Laut. Als ih das Meſſer zu einem andern Zwed in 
bie Tiefe ſeines Unterleibs einſenkte, öffnete es bie Kiefer öfterer 
und bie Zontsactionen ber Bauchwandungen wurden häufiger; 
die Bonvulfionen feined ganzen Körpers waren meiſt 
in ber Bormärtöfsünmung. Ce flach ſehr ſpaͤt und wie 


— 
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od ſchien, zunaͤchſt in Folge der Haͤmorehagie. Nach Verlauf 
einer halben Otunde vom Anfange des Verſuchs fand Ic den 
erſten Embrpo für den Mel bed Meſſers noch ſehr empfaͤnglich. 
In den beiden andern war biefe Empfaͤnglichkeit ungleich 
geringer, obgleih fie erſt ſpääter die Gphäse der Tebenden 
Mutter veslafien. Doch hatten bie convulfivifgen Bewegun⸗ 
gen in ihnen längft aufgehört. 

Zwei Katzenfoͤtus, die ih in einem Verſuche zu anderm 
Bwect nadt in laues Waſſer eintaugte, ſtarden nad dreißig 
Minuten. 

Einige Tage nad) jenen Verſuchen mit ven Kaninchen was 
im Stande, an einem zweiten Raninden, das ih mit dem 
erſtern gugleih erhalten und das mir jenem in der Schwanger 
ſchaft glei vorgefpritten gu ſeyn (dien, Verſuche mit der Luft- 
pumpe anzuflellen. Der Mecipient, ben ih dazu benugte, 
faßte Hundert und ſiebzeyn Drachmen Waffe. Ein breunenbes 
Wacho licht erloſch in demſelben unter Audziehen bes Luft [don nad 
at und zwanzig Gelunden. Diefe Vorbereitungen fhienen mir 
nöthig, um den anzuftellenden Verſuchen Beſtimmtheit zu geben. 

Sn einer wenig eewärmten Stube ſchritt ip um drei Uhs 
Nachmittags zu folgenden Experimenten, 

Nachdem Ich ben Unterleib bed Kaninchens vorfihtig geöffnet, 
erblickte ich duch bie Wandungen bes Fruchthälters firden Em⸗ 
bryonen, die nad fpäteres Meſſung ade vom Scheitel bi zu dem 
Zehen bes Hintern Extremitäten ohngefähs 4 betrugen. Mach 
Eröffnung des Uterus loͤſte ih das erſte Ep von demfelden und 
brachte es ungeöffnet in ben Necipienten der Luftpumpe. Im 
Iuftleeren Raume bewegte fi dad Thier immer noch fehe leb⸗ 
haft. Wir bemeckten jegt noch nichts Krampfhaftes. SIG 
erſtaunte, nicht über dad Unerwartete des Erfolges, ſondern 
weil ich in des groͤßten Spannung gerade nur dies erwartete 
Zus Beſeitigung allet Verdachtes, daß bes Necipient etwa nicht 
feſt anſchlieſſe, verſuchte ih letztern zu lͤſen. Died gelang tar 


- 
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Der gzeoßten Auſterngung nicht. Ich fuhe nun im Auspum⸗ 
pen der Luft fort, bis nach Verlauf von funfzehn Minu⸗ 
sea vom Anfange bed Verſucho, fünf und zwanzig 
Minuten nad) deei Uhse 7), bie Bewegungen bed Thieres mehr 
condulſiviſch wurden und ed zulegt in den Eyhülen unbeweglich 
om Boden lag, Allein nachdem ih ben Necipienten gelöst 
Hatte unb bes atmodphäsifgen Luft bes Zutritt geſtattet was, 
lebte des Foͤtns ylöplih ohne allen Reiz von meines Seite wieder 
auf, bewegte ſich wieder eben fo lebhaft wie frühes, Indem er 
namentli bie hinten Spteemitäten immerwährenb gegen ben 
Bauch anjog, öffnete den Mund und. warf fi von eines Geit, 
zus andern. Ic legte fofost bad Ep wiebes In ben Mecipienten 
und pumpte biefen mit vorfichtiger und wechſelnder Stellung - 
bes Sähne von Neuem aus. Died that ih fo lange, bie bie 
Cohülen von Luftblaſen anſchwollen. Die Kontsactionen er⸗ 
loſchen nicht ſogleich wieder, bald aber lag des Bötud in den 
Ephüllen hingeftcedt und undeweglich. Ich nahm dad Ey aus 
dem Recipienten, löfte das Thies von den Eyhüllen unb ver 
fuchte ed duch Rufteinblafen noch einmal ind Leben zusüdzusufen. 
Aber keine puren des Lebend waren mehs fitdar. 

Die Mutter lebte noch und id) Iäfle das zweite Ey aus 
dem Beuchthälter. Ich wand ben Emdevo, bet weniger leb, 
haft ald bes frühere war, aud den Eohuͤllen, ohne ben Mao. 
beiftsang zu verlegen unb legte ihn fo unters den Recipienten 
des Luftpumpe. Den Mund hatte er no nie geöffnet. 
Die Uhr zeigte dreißig Min. nah drei. Ge mehr ih aub⸗ 
‚pumpte, um fo lebhafter fhien dad Thies zu werden. Das 
Object bed frühen Verſuchs war zufälig auf dem Zeller des 
Reecipienten liegen geblieben. Ueber bem tobten Koͤrper warf 
Ab der Embreyo aͤngſtlich und kriechend umher, verſuchte fi 





) In meiner lateiniſchen Schrift iſt hier ein finnflörender Feh⸗ 
ler fieben geblieben : Seite 76 Beile 13 muß es flat 20 Min 
htiſſen: 20 Min. 
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auf bie Fuͤſſe zu flügen, kſfnete ben Mund und ſtieß den Kopf 
immeswährend wider die gläferne Wand des Recipienten. 
Nach funfzehn Minuten vom Anfange bed Verſuchs hörte ich 
mit- dem Auspumpen auf; ber Fötus lag bemegungdlod am 
Boden. Allein nah Eröffnung ded Necipienten lebte das Thier 
‚wieder atıf, gähnte, zog die Bauchwandungen zuſammen, 
nicht anders, ald wenn ed convuljivifhe Nefpirationtbemeguns 
gen made. Auf den Tiſch gelegt wurde ed nun nit weiter 
‚beachtet, weil wir zu einem andern Verſuch ſchritten. 

Ich loͤſte nun das dritte Ep; der inwohnende Fötus lebte 
noch, nicht aber bie Mutter. Mach Durchſchneidung ter Ed⸗ 
hüllen durchſchnitt ich auch den Nabelſtrang und ſetzte den 
nadten Embtoo wie oben ber Luftpumpe aus, auf gleiche 
Weiſe mit dem Gehülfen beobachtend. Die Bewegungen bed 
Körperd waren abgeriffen und wie rhothmiſch. Als ih. nun mit 
ber größten Anſtrengung den Stempel der Luftpumpe bemegte, 
öffnete das Thier noch in gemeffenen Intervallen ben Mund 
und erhob und ſenkte Frampfhaft die Bauchwandungen. Diefe 
Contractionen waren nicht mit bem jededömaligen Auspumpen 
gleichzeitig, fondesn zunadft vom Fötus abhängig. Nah ſechzehn 
bis neungehn Min, vom Anfange ded Verfuhs lag bad Thier 
bewegungelos und ih nahm ed aus dem Luftleeren Behälter. 
Allein fobald es die Luft berührte, wiederhohlte ed, mie feine 
Vorgänger, die Contractionen mit derſelden Energie. Es lebte 
noch einige Zeit. 
| Nach Beendigung dieſer Verſuche fand ib die in dem 
Uterus gusüdgebliebenen riee Embryonen alle tobt. Ich bes 
merkte an ihnen Fein Zeihen von Seritabilttät. 

Zur Vergleihung und un meine Unterfuhungen mit denen 
von Fegallois an Meugebosnen in nähere Verbindung zu 
fielen, ſetzte ih gu einer andern Zeit ebengeborne Katzen der 
Tujrpumpe aus. Nach zehn Sin. waren fie tobt. 

Schließlich muß ich bemerken, dag in meinen Verſuchen 
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die des Luftpumpe ausgeſetzten Götusfärper ſelbſt nie während 

des Anspumpens anſchwollen, was an bad Verhalten ber 

Umppibien unter gleihen Umfländen erinnert, | 

Sqlußfaͤtze. 

4. Die Lebensdauer von Kaninchenfoͤtus von 8” Pänge und 
von Katzenembryonen im Zuſtande der Aöppprie durch Un: 
testauden if = 30 Min 

2. Die Lebenddauet Fintägiger Kaninchen im Zuftand ber 
Adphprie durch Untertaugen it = 15 Min. 

3. Die Lebensdauer einmonatlihee Kaninchen im Zuſtande 
des Aöphprie duch Untertauchen ift = 1! Min, 

d. Die Lebenddauer in des Adphprie buch Untertaucen finft 
in Raninhen, beren Alter in einer arithmetifhen Progrefs 
fon von 41:5 ſteigt, faſt in wineg geometsifhen MProgsefs 
fon von 3:2. | 

5. Die Lebendvauer von Raninchenfötus von A’ Lange im 
fuftleecen Raum ift = 15 Win. 

6. Der Unftand, ob man den Nabelſtrang und bie Eye 
hüden föfe, bewistt Beinen Unterſchied. 

7. Die Lebendbauer von eben gebosnen Katzen im Luftl.esen 
Raum ift = 10 Min, 

8. Untertauchen eintägiges Kaninchen und ber Aufenthalt 
von Kaninchenfoͤtus von 4” Länge im luftleeren Raum ge⸗ 
ben gleiche Nefultate in Beziehung auf Lebensdauer. 

9. Kaninchenfoͤtus von 2” Länge, bie im fuftleeren Raum 
asphoktiſch geworden, leben, foglei® in atmosphärifhe Luft 
gebracht, wieder auf. 

10. Die Lebensdauer von Kaninchenfoͤrus von 4” Ränge im 
luftleeren Raum verhält fich zus Lebendbaues von eben 
gebornen Rasen unten gleihen Verhaͤltniſſen wie 3:2. | 

Diefe Verſuche Aseiten fo wenig grgen bie Mefpicafton 
des Foͤtus, daß fie vielmehr, verbunden mit meinen Unter 
fugungen über das Fotusdlut, nipt allein dieſelbe beurkunben, 
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ſondern auch das Maaß ded dem Fötus zukommenden Athment 
pder bed Athmungẽebeduͤrfniſſes deſſelden genau deſtimmen. Sie 
begruͤnden auſſerdem eine Analogie zwiſchen den niedern Thie⸗ 
zen und dem Embryo ber höheren, bie mehr Heweidleaft als 
jede hinlende morphologiſche Achnlidkeit hat. n 
Gent man bie hier dargelegten Thatſachen mit ben au 
nieberen Thieren angeflellten Verſuchen in Verbindung, und will 
man annehmen, bag bad Archmungdbebürfnig eines Thieres 
im umgekehrten Verhaͤltniß zu feines Lebensdauer im adphpfti« 
fen Zuſtande fiehe, was mit einiges Beſchraͤnkung auf für 
den Foͤtus gelten Tann , fo ergiebt ſi ſich Folgendes: 
Dad Athmungsbeduͤrfniß eines Kaninchenfoͤtus vom & Ränge 
verhält fih sum Athmungsbeduͤrfniß 
mehreren Molusten wie 48: 7 
des Inſectenlarven = 14:8 
bes entwidelten Infelten = 0: & 
der Saft und ber Gattung Blapd und 
Tenebtrio = 388: 
der. Srinnen = 1:23 
der Hilde = 3:2 
bes Froͤſch — 6:4 5 10:1 
der Vögel = 1:30 
Nao v. Humboldt verhaͤlt ſich das Athmungsbeduͤrfniß 
des Fiſches zu bem des erwachſenen Menſchen, wie 4: 50000. 
Sn meiner Schrift uͤber dad Athmen des Fötug habe ib na 
dieſer Angabe dad Verhäftnig bed Foͤtus zum Srwacfenen 
anzugeben geſucht. Allein ih habe dort offenbas geisst-. Das 
Arhmungsbebürfnig, wovon ih rede, iſt nah ber Lebende 
Bauer in bee Aöphpsie besechnet, bad von Humboldt Hingegen 
bezeichnet ben Bedarf von Gauerftoff oder atmodphaͤriſcher Luft 
zum Athmen ohne Nädtiht auf Größe und Lebenscharakter. 
Wenn alfo bad Athmungsbeduͤrfniß ded Foͤtus in biefes Be 
deutung ſich zum Athmungsbebürfniß ded Erwachſenen etwa 
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wie 4 : 75000 verhält (welches Verhaͤltniß aber viel zu groß 
iſt, da die Berechnung von Humbol dt nicht dem Kanin⸗ 
Den gilt), fo verhält ſich der Fotus zum Erwachſenen in ber 
oben geltenden Bebeutung bed Erhmungöbebüsfnife ohngefaͤhr 
wie 1:30. 

Ich überlafle MN Jedem ſelbſt, die Meſuitate dieſer Un« 
ter ſuchungen mit denen Über dad Blut und Sqafwaſſer in 
Verbindung zu ſetzen. Im biefen habe ih bewieſen, baß 
das Nabelgefaͤßblut in Bezug fowohl auf Färbung, als auf 
Serinnung und Faſerſtoffgehalt einen arteriös s venöfen Ge 
genfag bietet, befien Gröge nach den Ergebniſſen ber obiger 
Beobachtungen beurtheilt werden kann. 

Eben ſo habe ich, wie ich glaube, bewieſen, daß an kein 
Athmen aud dem Schafwaſſer auf irgend eine Weiſe gu den⸗ 
Ten ſey. Ich will hier nicht entwickein, wie bee Uebergang 
ded venoͤſen im arterielles Blut in bee Placenta gebacht boer⸗ 
ben muͤſſe. Sch hatte hier nur Thatfahen mitzutheilen, Un 
dem erwähnten Dst habe th alle Organe des Blutbildung 
und Blutvesänberung im Fotusleben betrachtet, Ich erlaube 
mir hier nux ganzim Allgemeinen ben Gang meiner Unterfugun« 
den zu bezeichnen. Im esfien Buche jenes Schrift habe ich 
von der Nothwendigkeit, im zweiten von ber Moͤglich⸗ 
Leit, im deitten von bee Wirklichkeit bed Athmend füs 
den Törud gehandelt, In Beziehung auf Nothwendigkeit 
wurde bad Athmen in verfhiedenen Lebentzeiten | auf ver 
ſchiedenen Thierſtuſen, in der Lethargie, in der Adphyrie und 
in den Eiern ber eierlegenden Thiese betrachtet. Zur Beſtim⸗ 
mung bes Nothwendigkeit bed Athmend für den Fötus in 
der Quantität dienten eine Würbigung bes Lebenderſcheinun⸗ 
gen bed Embryo in Beziehung auf’ die gefenerte Analogie mit 
den! niedern Thieren und bie Verſuche, welde in biefem Ab⸗ 
ſchnitte erzaͤhlt worden find. Im zweiten Bude mußten bie 
Formen bed Athmen® in Beziehung auf bad gu Athmende ‘und 
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Zur Dhyfivlogie der Lungen des Foͤtus. 


Die Anſicht, welche ich von dem Athmen und bem Kreis. 
lauf des Fötus an feinem Orte entwickelt, und duf die I mir, 
obglei fie au anderwaͤrts oft genug theoretiſch aus geſptochen 
worden, durch meine Beobachtungen ein Eigenthumsrecht 
erworden habe, und bie nach fo vielen Verſuchen keine bloße An⸗ 
ſicht iſt, vermag, verbunden mit ber Beobachtung, daß das 
Mabelvenenbdlut mehs Faſerſtöff enthalte, allein über 
einen Gegenſtand Licht zu verbreiten, der ohne fie vergebens 
eine Erklaͤrung ſuchte, wenn man nicht gu den soheflen mecha⸗ 
nifhen Anfichten feine Zufluht nehmen wollte. Es gilt der 
Deutung bed Umftanbed, daß vie oberen Theile des Koͤrperd, 
nammtlih bie obern Erteemitäten und ber Kopf, frühes zur 
vollkommnen Entwidelang fommen, ald die unterm. Theile 
Das Nabdelvenen: Blut, mit jenem Principe geſchwaͤngert, das 
dem Blute den asteriellen Characten giebt, und eden darum 
ſchon faferfloffseiges, tritt zum Theil im bie Leber, gum 
Theil in bie untere Hohlvene. Letztere, nachdem fie einen 
Theil ihres Blutes aus der Nabeldene und ven hepatifchen 
Venen erhalten, enthält auſſer artesielem Blut and das aus 
dem Capillarſoſtem der untern Koͤrverhaͤlfte ructhrende vendfe, 
wovon aber ein ziemlich anſehnlicher Theil, das Blut ber 
Mil» und Gikrösdene, in dee Leber eine weſentliche Veraͤn⸗ 
desung eilitten und feine baſiſchen Beſtandtheile beſchraͤnkt hat. 
Da num die untere Hohlvene in des erſten Periode des Fö⸗ 
tudfedend fih mehs in ben linken als in ben sechten Vorhof 
bed Herzens öffnet, dad Blut der oberen Hohlvene aber von 
nus venöfem Character aud dem rechten Vorhof durch bie 
Qungenasterie und «ft dann Buch den Botalliſchen Gang 
in die Aorta gebracht wird, wenn fhon bie Artesten zu ben 
obern Theilen von biefee ausgegangen, fo folgt, daß Kopf 
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moch weiße Punkte. Wenn id fie zuſammendruͤcte, fo unterſchied 
ad zwar daſſelde Gewebe wie in jenen, aber bie Linien und 
Anaflomofen, woraus es zufammengefeßt war, waren nicht 
zoth, ſondern weiß und mie blutleer. Gie umfloffen nicht, 
wie in jenen, weiße Punkte, fondern ein dunkleres Gewebe, als 
Sie felbft waren. Ad ih die Lungen ber letztern in bie Luft⸗ 
pumpe drachte, veränderten fie fih auf feine Weiſe. Daſſelbe 
bat Hofmann fon an den Rungen menſchlicher Emdryonen 
estahsen, wodurch fi denn hie Lunge des Foötus von ber des 
Erwachſenen untesfcheidet, Wenn ic) abes in bie durchſchnittene 
Trachea jenes Lungen eine feine Roͤhre eindrachte und Luft in 
bie Lungen blied, was mir durch bie enge Stimmeitze nie 
gelang, fo wurben fie ben Lungen bee Embryonen, tie lebend 
dem luftleeren Raum audgefegt worden waren, volllommen 
ähnlid, Auch ſchwammen fie nun wie jene auf dem Waſſer. 
Diefe Verſuche beweifen, daß der luftleere Raum biefelben 
Wirkungen ald die Reſpiration auf-die Qungen lebender Em 
beponen äußert, Man dasf mis nicht einmwerfen, daß auch 
jene Embryonen, bie im luftleeren Raum gemwefen waren, 
fpäter nod in des atmosphärifhen Luft geathmet hatten. Ich 
barf nur daran erinnern, bdaß bei einem berfelben bie Ep⸗ 
hüllen während des Tebend gar nicht geöffnet wurden. 
Um bie Capacitaͤt der Fötuslungen für atmosphaͤriſche 
Luft zu beftimmen, bediente ih mid der Lungen jened Schafo⸗ 
fötus, deſſen Blur ih im Leben auf Farbenunterſchied unter 
fügt hatte. Dad Thier hatte wohl eine halbe Stunde die _ 
Eroͤſſnung der Muttes uͤberlebt. Während diefer Zeit bewegte 
ed ſich lebhaft, verfügte fih aufzurichten, öffnete bie Kiefer, 
ſtreckte die Zunge aus und mußte zur ungeſtoͤrten Vollendung 
des Verſuchs von zwei Perſonen gehalten werden. Von chpth: 
mifher Nefpisation was nichts bemerkbar, obgleih das Thier 
ſehr heftig die Bauhwandungen contrahirte. Vor dem Zcbe 
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fammelte ſich sin weißer Schaum vor feinem Munde. In ben 
Bronchten befanven fi, auſſer dem NWerfbütteten, 26 ran 
Slüffigkeit. Die Lungen, melde drei Ungen und 28 Gran 
wogen, ſanken im Waſſer zu Boden. Dieſe Umſtaͤnde machen 
mib glauben, daß bad hier während feines Aufenthaltes 
in des atmofphärifhen Luft gar nicht geathmer hat. Ein 
Stuͤck Lunge, 72. Gran wiegend, dad ih duch feinen Saupt⸗ 
luftröhrenaſt aufblicd, wurbe um A Gran leichter. Ein an⸗ 
deres Stück von 120 Gran verlor auf gleihe Weife 8 Gran. 
Diefe Sewichtgabnahme rührt von dem buch das Lufteinblafen 
aus ben Tuftsöhrenzweigen vertriebenen Waffes her. 

Die nach bein Tode in den Brondien enthaltene Menge 
Fluͤſſigkeit fheiat mir einen Bemeidgeund gegen Scheel’s Ag 
figt zu bieten, daß vor bes erften Nefpiration das Schafwaſſer 
aud den Tuftröhrenzweigen pon ben Lungen aufgefogen werde. 
Durch die Sängelage des Kindes bei der Geburt treibt Big 


in bie Ruftzöhre auffteigende Luft die ben Geſetzen der Schwere 


folgende Slüfligkeit durch ben geöffneten Kehldeckel aus. Aller⸗ 
dings mag jener Inhalt einer zu ſchnellen und zeisenden Ein 
mistung ber atmodphärifchen Quft wehren, 

Im Meugebornen exſcheint nad unterbrochner Gemein⸗ 
ſchaft mit der Placenta zweierlei zu gleiher Zeit, Auf der 
Meiz der in die Tungenzellen eipftsömenden Luft bringt das 
Blut, nah dem gewohnten Lebensreize duͤrſtend, mit größeree 
Gewalt in bie Lungengefäfe, mit minderer Gewalt in ben Bor 
talifhen Gang. Die arteriöfe Herzkammer hört auf, gegen 
bie Maffe bed iht zugeführten, nun vendfen Blutes kraͤftig zu 
reagieren, woraus eine Anhäufung im zechten Herzen erfolgt, 
bad wiederum fein Blut mit größerem Drang ben Lungenge⸗ 
fäffen zufühet, die ih, wie die Beinen Gefäffe eines Gliedes 
nach unterbundenem Dauptflamme, ?egelig erweitern, So wird 
bie Flaͤche, duch welche die Qungen mit ber atmosphärifgrm 
Luft in Beruͤhrung ſtehen, vermehrt. Dos buch den erflen 








"Sontact, wozu ſomohl Blut ald Luft mitwirken, mic Sauex⸗ 
ftoff gerpwängeste Blut theilt dem Gehirn und Müsenmart 
jenen frecififhen Neig mir, die Mefpirationdmudleln zur ob» 
wechfelnden Gontsaction gu nermögen. So entfpringt wicht 
qus der Conttaction bes Reſpirationsmudkeln die erfte Meſpi⸗ 
zation, ſondern aus dem esfien Athmen Gontraction ber Ne 
fpirationdmusfeln. | 

Zur Phyfiologie ber Hautgebilbe. 
ÖOsiander, de homine, quomodo formetur, in ben 

commentat. soc. Göfting. ;,T, 4, 109. 

Die Epidesmis bed menſchlichen Foͤtus wish zu Ende dei 
deitten und gu Anfang bed vierten Monats der Schwanger 
ſchaft von der Haut unterihteden. Unter dem Micsadfore 
erſchien bie Epidermis eined viesmonatlihen Foͤtus tweben Ha&% 
eulöt noch fidrdd noch ſchuppig, vielmehr einer gelatindfen über 
bie Kraut verbreiteten und auf der äuffern Flaͤche etwad trodı 
nen Materie ähnlih, von unzähligen georbneten Oeffnungen 
durchdohrt. Diefe feinen Definungen find von zweierlei Ast: 
haarloſe, und folge, welche bünne Haase durchloſſen. Letztere 
beffeiden die Haare mie In einer Scheide bid zum esflen Dritte, 
theil desfelben. "Ale Haare duchbohren ſchief die Epidermis 
Eben ſo find aud jene andern Deffuungen nur fdief. Baeitet 
man bie Epidermis über dep Slafe auß, ſo erſcheinen die 
effnen Windungen eyförmig; andere deden fih volllommes. 
Die das Schleimnetz durchirtenden weifien, durch das Micros. 
kop ſichtbaren Gefaͤſſe ſammelen ſich kreisförmig um jene Dec 
nungen. Dieſe Beobochtungen erklären die Wirkung blaſen⸗ 
ziehender Mittel. Merkwürdig iſt tie beſondere Richtung bed 
Haates beim Embryo. Den der Stiene aus ſieigon die 
Haare ſicahlenweiſe nach ven Schläfen. Auf den Wangen 
und dem Kinn ift das Wollaar' concentriſch geſtellt · In der 
Dberlippengeube begegnen ſich die von beioen Seiten kemmen⸗ 
den Haare; die übrige Haarbedeckung bie Oderlippe ſteigt 


‘ 


ſchief abwaͤrte nad ben Mundwinkeln. Site Seitenrichtung Hat 
bie Haar bedeckung auf der Unterlippe. Die Augenbraunhaare wen 
den ſich Dogenförmig nach ten Schlaͤfen. Die Augenliethaase find 
nach aufien gekehrt, Auf dem Eceitel fiehen die Haare wir 
belförmig, fofort ın Stralen nah dem Horizont ded Kopfes 
herabſteigend. Auf dem Ruͤcken ift dad Haar gegen die Mitte 
bed Koͤrpers convergisend,, fo daß ed ober den Schultern ſich 
oon unten nah den Armen wendet, umter ihnen in ber 
Richtung der Nippen aus einander tritt, zwiſchen den Schul⸗ 
tern und im Kreuze faſt wirbelfoͤrmig geſtellt iſt und vom 
Steißbeiye nach dem Darmbeinkamm und ben Hinterbacken 
auslaͤuft. 

Vom Oberaeme haben die Hanse bie ihtung nad ter 
Beuſt. Auf der Bruſt ſelbſt find fie von den Seiten nad 
der Mitte gebogen, auf drin Unterleibe alle gegen bie weiſſe 
Linie, in den Leifteh von der Mitte ded Schaamberges aud aus⸗ 
wästd und abwärtd, non den Seiten nad) innen gegen das männ« 
liche Glied und hie Schaamlippen. Auf dem Nüden bed Beine 
theilen fih die Haare, audwartd und einwärtd; eben fo auf 
dem Unterfhenfel. Even fo auf der inneen Geite ber Arme 
(ase invicem deflectuntur); wenige find nah abwaͤrts ges 
bogen, einige nad oben nah dem Mittelhandgelenk, bie 
meiften na auſſen. Oſiander erinnert fehe treffend on tie 
eleeteifhen Figuren ; allein bie Confequenzen, bie ex aus feinen 
Beobahtungen zieht und bie Anfiht, bie er von dem efectei" 
(den Verhältnig des Embryo zum Schafwaſſer hegt, find 
weder phyſiologiſch noch phyſikaliſch richtig. Ich uͤbergehe fir, 
Indem_ih mir ſelbſt einige Bemerkungen bet Gelegenheit die⸗ 
fe Beobachtungen erlaube. Offendar fleht bie vorbere und’ 
hintere Kösperhäffte, wie bie untere und obere, in Beziehunz 
auf die Lagerung ber Haase im Gegenſatz. Bon ber Mittel: 
finte, welche die Rickenwirbelſaͤule bildet, geben die Haare 
in Strafen und Bogen nah dem Horizont des Koͤrpers; auf 
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bes Mittellinie bed Bauched und bes Bruſt kommen fie vom 
Horizont bed Körpers zufammen. Die beiden Brennpunkte 
der auf dein Rüden gebildeten Bogen und Stralen gehösen 
einee Ellipſe an und liegen in ber Nähe jener Anfchiwellungen 
des Ruͤckenmarks für die Nerven des Arm⸗ und Lendengeflechts. 
Die Rüdenmarlönesven verlaufen faſt in derſelden Richtung, 
mie tie Haare von bee Mittellinie ded Rückens, nah dem 
Horizont, Diefe Haarlagerung, bie bei dem menſchlichen 
Simbspo ephemer iſt, iſt bei den Saͤugethieren conftant. Auch 
findet fi hier daſſelbe Verhältniß ber beiten . Mittelinien und 
ber Brennpunkte bed Rückens. Aber auch "die untere und 
obere Körperhälfte ftehen in deutlihem Gegenfag. Kopf und 
Schaamgegend geben Sentra für verfhiebene Strömungen at. 
Vom Scheitel aus ſtroͤmen bie Haare firalenförmig nah dem 
. Öorizont ded Kopfes, In dee Ehaamgegend kommen fie firas . 
lenfösmig rom Horizonte zufammen, Auh bee Mund Tann 
im Gegenſatz gegen das Abbominalcentzum betrachtet: werden, 
da man ohnehin ſchon öfter Parallelen zwiſchen ben Geſchlechts⸗ 
organen und den dem Munde adnexen Gebilben verſucht hat. 
Eben fo merkwuͤrdig tft die Trennungdlinie des Haarlagerung auf 
dem Nüden ber unten Extremitäten, ba bie Haarſcheibde 
auf ben obern Extremitäten an ber inneren Seite iſt. Da 
bie Scheidenkanaͤle des Wollhaars beim Foͤtud fpater. nur ber 
Abfonderung dienen, fo gilt bie Parallele zugleich auh dem 
Mervenfofiem und bes Hautabfonderung, 

Oſiander ift ber Meinung, daß bie im legten Monat 
des Schwangerſchaft verſchwindende lanugo zur Auffaugung naͤh⸗ 
eender Beſtandtheile aus dem Schafwaſſer diene. Er unterſtützt 
dieſe Anſicht durch Beodachtungen über die Function ber 
Haare bei den Pflanzen. An krocknen Orten wachſende Pflan⸗ 
zen find gewoͤhnlich mit Wolle, Hansen und Borſten begabt, 
indem fie aus der Luft mehrNahrungsöſtoff zu ziehen ſcheinen 
aid aud der Erde. Dagegen fint Pflanzen, die fih aus ſeuc— 
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ter Erde ernähren, Sumpfpflangen, glatt. Behaarte Pflan⸗ 
gen werden in Suͤmpfen glatt, unbehaarte auf tsodnen Stellen 
behaast, wie myosotis scorpioides. Bergpflanzen, bie aus 
Mangel an Waſſer in der Erde gemöhnlih aus Wolfen und 
Thau teinten, find auch meift behaart, zum Theil fehe ſtark, 
wie sempervivum arachnoideum. Aus  bemfelten 
Grunde werben die Blätter mehrerer Pflanzen während der 
Keimzeit mit Wolle bebedt, um aus ber Luft ſchneller 
Nahrung gu teinken , bi8 die feuchtere Erde ben Aeſten und 
Blättern bush den Stamm reichlichere Nahrung zuführts 
worauf die Blätter, wie bie reifenden menfhlihen Embrnonen, 
bie Mole ablegen und ‚glatt werben... Auch kommen behaaste 
Pflanzen in Kreibhäufern, Pie des freien Zugangs atmel« 


| phaͤriſcher Luft eemangeln, nit leicht fort, ba Hingegen 


glatte, mehr aus der Erde fih nährende Pflanzen in 
Treidhäufern, ohne oft erneute Laft, fih gut erhalten. Die 
fen Gruͤnden darf ich gufegen, bag bie Arten ber Pflanzenwurzel 


ſich in den Arten bee Pflanzenhaare wiederhohlen. Aber wil 


‚ man fi einmal eines Beweiſes aud des Pflanzenwelt bebienen, 
fo dasf ja eben nicht überfehen werden, daß gerabe bei den 
Pflanzen nichts die Entwidelung ber Haase und alles Eriber- 
moibalgebilbe fo fehe hemmt ale dad Wales. Dad Woelhaar 
bed Embeyo füllt bann ab, wenn fi bie Mienge ber ihn um⸗ 
gebenben Flüͤſſigkeit om meiſten vesmindert hat. 

Dfianber ſtellt ih bie Frage, mad mit ben autge⸗ 
fallenen Foͤtushaaren werde. Aufgeloͤſt fönnen fie nicht werden. 

Sie erhalten ihre Integrität unter Umftänben , wo alle thieri⸗ 
ſchen Theile ſich indifferenziren. Bei einem Meugebornen, beie 
ſen Speiſeroͤhre mit der Luftroͤhre in Verbindung ſtand, fand 
O ſiander in dem Schleim dieſer Otgane eine Menge ſehe 
feiner Haare, die den Wollhaaren des Fötus gan, aͤhnliqch 
waren. Ehen fo fand ee bri einer großen Anzahl Dienichen » und 
Thierembryonen, die er untenfuhte, dem Sutefinalfgleim 
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und bem MWeronium immer. Haare beigemiſcht. Diefe Beodach⸗ 
tungen vereinigen fih mit jenen ältern, mo man förmlide 
Haarbaßen in ben Eingemweiden ber Eimprronen und Meuges 
bornen fand. ie beftätigen die Unnahme ber periftaltifchen 
Bewegung und ber Verdauung bed verfgludten Schafwaſſers. 
Beweiſe für die Deglutition bed letztern werbe ih aus meinen 
Beobahtungen nicht aufführen. Dr. Lauten in feiner Inau⸗ 
guraltiffestation verfpricht zu bemeifen, daß bee Embryo gar 
nicht verfpluden könne ; ihm genügen bie von Dfianber an 
einem andern Orte mitgetheilten Beweiſe niht. Wer bie Lit⸗ 
texatur biefed Gegenſtandes nicht bloß aus Oſiander kennt⸗ 
ncch mehr aber, mer Gelegenheit gehabt hat, lebende Thiereyer 
zu Öffnen, kann an Deglutition nicht zweifeln, Nur, ob biefe wide 
tührlih fen, bebarf eined Beweiſes. Winslow, Scheet 
und neuesiih Beclard fpsehen von rhythmiſchen Beroegungen, 
was hie auf die Annahme eined Athmens aus dem Schafwafler 
binfeitet. Sch habe nie etwas Rhpthmilhes in biefen Bewegun⸗ 
gen gefehen. Abes bie Sontsactionen des Ruͤckengefaͤſſes bes 
Inſekten find nit rhythmiſch und doch nit willkuͤhr lich. 


ne | 
Bon der Ernährung des Foͤtne fage ih nichts. 
Das meifte hieher gehörige ift in dem Abſchnitte ven hen Ed⸗ 
hüllen und dem vorhergehenden angegeben worben. In dem Abs 
fopnitte vom Blute und in dem von der Lunge des Foͤtus iſt bie 
Beobachtung gewürtigt worden, daß bad Mabelvenenblut einen 
geöffern Gehalt an Baferfloff hat. Die Beobahtungen von 
U tini über bad Fortbringen von Fluüͤſſigkeiten im Mabelfizang 
find belannt. 


Bon der Harnabfondetung bes Foötns. 


Betschler diss. inaug. num a foetu urina secer- 
natur et secreta excernatur. Berol. 1820. 


—_ 16 — 

Medal, im Ardio, B. 7, &, 85. Raffaigne, ebenb. 
2. 5.203, ©. 7.23. Dulong und Labittardiere, 
ebend. B. 5. A44. 

Wir knuͤpfen hier an dak an, wad bei Gelegenheit ber 
Foͤtushüllen üdes die Harnabſondernng des Fötus und die 
Allantois geſagt worden, Die Allantois iſt in ben erſten 
Perioden kein Behaͤlter; fie wird dies erſt, wenn ihre wich⸗ 
tige Function aufgehört hat. Aus dieſem Umſtande erklaͤrt fi, 
warum bie biöher an bes Allantoieflüſſigkeit angeſtellten demi- 
fhen Verfuhe fo widerſprechende Reſultate geliefert Haben, 
Bon keinem ber Experimentatosen if das Alter bed Eyes an 
gegeben worden. Es lohnt dee Mühe, biefe Mefultate unter 
fih und mit ben aus ber Unterfuhung des Fötueharnes um 
bed Schafwaſſers gewonnenen zu vergleigen, Zu dieſem Zwee 
iſt die Tabelle Mr. ILL entworfen. 

Es ift alfo unfere Meinung, daß in (näterer Zeit wirklich 
Garn in bie Allantoteblafe aufgenommen merke, Kenn 
. sub Laſſaigne keinen Harnfloffim Fötusharn fand, fo fanden 
benfelben dich Dulong und Labillardiere in des Alan 
toiefluͤſſigkeit. Laſſaigne fand in bes Alantoisplüffigkeie 
amnifhe Säure, ‚eine Subſtanz, bie, auf Kohlen geſtreut, einen 
Hasnfauren Geruch gibt. Des Hippomanes ber Kuh enthält 
Heefauren Kalk, eine Verbindung, bie man faft nus in den 
Harnconcretionen findet. Mit dem Sichtbarwerden des Harn⸗ 
ſtrangs bei den Voͤgeln wird die Allantoidflüffigkeit trüber. 
Dies erſt nach dem funfzehnten Tage. An den Waͤnden der 
Allantois ſehzt ſich nun eine mit kohlenſaurem Kalk imprag. 
nirte ſchleimige Maffe ab. Kohlenſaurer Kalk iſt der chartak⸗ 
teriſtiſche Beſtandtheil des Vogelharns. Auch der Anweſenheit 
des Harnblaſe beim Hühnchen nah Dutrochet's Beobachtung 
koͤnnte ſich Jemand als eines Beweiſes bedienen, indem dadurch 
"ein mit bes Hasnerceetion bed ausgebilbeten Vogels im Ges 
genfage ſtehendes Verhaͤltniß auſsgedrüct gu fepn ſcheint. 
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Allein man ſieht leicht ein, daß bie Anwefenheit eines Blafen⸗ 
zudimentd auch aus jenes andern Beziehung des Allantois 

erfläst werben kann. 2 
Beim Menſchen, wo bie frühe verſchwundene Allantois 
nue die erſt entwidelte Bedeutung haben kann, wird ber Harn 
ſehr wahrſcheinlich vom Momente feiner Abfondberung an im 
dad Schafwaſſer audgeleest. Die pathologifche Anatomie kann 
hier den Beweis führen. Bei einem fiebenmonatlihen Foͤtud, 
der fih dus andere Bilbungsabweihungen auszeichnete, fah 
Dede eine auffesordentliche Verengerung und faft Verſchlieſſung 
bes Vorhautöffnung , verbunden mit eines ungeheusen Audbeh« 
nung der Haenblafe und der Harnleiter, - Harnblaſe und Harn⸗ 
leitet ſtrotzten von Harn. Bei einem ähnlihen von Haller 
angeführten Falle betrug bie Menge bed in jenen Theilen ent⸗ 
haltenen Harns etwa zehnmal fo viel ald gewöhnlid. In einem 
fehs-verbildeten Götus fand Sandifoet bie Blafe von Harn 
firogend, über dad Beden weit vorragend, und mit Seiten⸗ 
höhlen, den Anfang des Urachud zu einen weiten mit der Blaſe 
zufammenhängenden ade ausgedehnt , die Harnleiter und bie 
Kelche des Nierenbeckens erweitert. Der von Wind ſor beo« 
bachtete und von Meckel benutzte Fall, wo der reife Fötus 
perforirt werden mußte, weil er wezen einer ſieben Kannen 
füllenden Anhaͤufung von Waſſer im Unterleibe vicht geboren 
werben konnte, kann nicht hieher gehören, Mecel ſagt: 
„Hoͤchſt wahrſcheinlich war hier die ungeheure Waſſermenge 
dad Hinderniß, welches ſich dem Audtsitte ded Harns widerſetzte, 
und alle Veraͤnderungen entſtanden von der Zurädhaltung des 
Harns.“ Indeß läßt ſich hier kaum unterſcheiden, was dad Eefle 
war. In einem dritten von Murdach erzählten und von 
Mecel aufgeführten Falle fehlte die Blafe bei normalen 
Nieren; fie wor, nah Meckel, bush mehrere fehe geoge, mit 
einer dünnen gelblichen Flüſſigkeit angefülte Saͤcke dargeſtellt. 
Wichtiger iſt sin ſchon fruͤher don Medel beihriebenes Praͤ⸗ 
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parat, mo die flarf ausgebehnte DBlafe mit Harn unb wenigen 
Kindspech angefält , die Harncähre aber in ber Mitte ihrer 
Fänge verfchloffen war. Betſchler beobachtete einen hie⸗ 
her. gehoͤrenden Fall, der tin Seitenſtück zu Meckels eignen 
Beobachtungen bietet. Bei einem ausgetragenen und natürlich 
gebornen menſchlichen Fötus war die rechte Niere ganz geſund, 
aber Nierenbecken und Harnleiter konnten nicht unterſchieden 
erden. Beide hatten einen groͤßern Umfang als ber Blind. 
darm. Der Harnleiter war um fo weiter, je näherer ber 


Blaſe war. Er war mie auh in Meckel's Fall gemunden. 


Die linke Niere hatte einen. ſolchen Umfang gewonnen, dag 
fie den ganzen Kaum zwiſchen Zwerchfell und bes innen 
Flaͤche des Darmbeins einnahm; fie was mißfatbig, uneben 


‚und mit Hpbatiden befeht. Ihe Parenchym war verhärtet 


und theilweife gerflöst,, mit leeren und gefüllten Eiterhöhlen. 
Nierenbecken und Harnleiter waren wie auf dee anbern Seite. 
Die Blafe flieg faft zum Mabel und nahm mit ihrem gröffern 
Theile die Unterleibshöhle ein. Der von ihrem Grunde aus⸗ 
gehende Harnfteang war nicht weit vom Nabel wie abgefhnitten. 
Aus der geöfineten Harnblaſe flog eine ungeheure Onantitär 
Urin mit Eiter vermifht. In die Harnröhre injieicte Flüfe 
fipfert drang nicht dis in die Blaſe. ine Sonde fand in 
bee Gegend be Iſthmus ein Hindernif. Injectionen in bie 
Harnblaſe drangen weder buch den Harnſtrang no buch tie 
Harneöhre. Die Sonde drang etenfalld' nicht durch den Ura⸗ 
Ad. Bei Unterſuchung der Harnroͤhre buch das Meffer fand 
Ra ein organiſches Hindernig aus einte zegellofen Lage von 
Faſern. Vor bem: engen Blafenhaffe war die Blafe in ein 
horabſeigendes Neceptaculum erweitert. 

Meickel hat ed wahrſcheinlich gemacht, daß die Vermi⸗ 
ſchung bed Foötasharns mit den Schafwaſſer für bad Leben 
bei Sötas vom feinem nachtheiſgen Einfluſſe ſeyn koͤnne. eine 
Gsünte (ind folgenbe: 
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1. Die wahrſcheinlich ſebe geringe Moenge bet Bötusharas 
in Verhältniß zu bem von den Gihäuten abgefonberten 
Fruchtwaſſer. 

2. Die beſtaͤndige Erneuerung und Aufſaugung des Frucht⸗ 
waſſers buch die Ebhäute. 

3. Die Beſchaffenheit des Foötusharns. Laſſaigne fanb 
Im Harn eines Kuhfötus gas keinen Harnſtoff. Nach 
Foutcroy ſteigt die Menge des Garnſtoffd mit. dem 
Altes des Kinder. 

a. Des Schutz, melden ſowohl der Käfefirniß als bie ſehr 
feüge eintsetende enge Verſchlieſſung des Klappen gewaͤhrt, 
welche fi ſich vor zasten Sale in harien, beſonders bes Sinn 
osgane, befinden, 

5. Der Aufenthalt vieles Thiere in ähnlıden Umgebungen. 

Der Schutz des Käfefisnig kann nun feeilip wenig Ber 
deutung haben, menn man gerade wie Medel bie Hauts 
auffaugung als Ernährunsgzweig ded Embryo vertheibigt, 

Wenn ber Harn einmal durch feinen Harnſtoffgehalt ſchäͤblich 

werden kann, ſo muß die aufſaugende Thaͤtigkeit der Haut 

fehe herabgeſtimmt ſeyn. Auch der fünfte Grund ſcheint mis 


weniger Gewicht zu. haben, wenn man bedentt, wie zelativ _ 


bei verfhiedenen Thieren der Begriff des Giftes if. (Den 
Fröſchen fol z. Ds der Zuder Gift ſeyn). Der quali, 
tatio und quantitativ abweichende Fötusharn und bie beftän« 
dige Veränderung bed Schafwaäſſers zeichen zur Erklärung aus. 
Wie wenig des beigemifdte Hasn bei des befländigen Thaͤ⸗ 
tigkeit\des Eybäute zur Trübung der normalen Miſchung vi 
Schafwaſſers vermöge, deweiſen die an leptesm angeſtellten 
Verſuche. J 
Leber: und Gallenabſonderung. 

Die Leber hat in der Delonomie. des thiesifhen Lebens 
entfchieden zwei Hauptbeziehungen, einmal zus DBerbauung, 
dann aber zus Blutbildung; im Foͤtudieben ſqcheint fie nus die 
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lediere zu haben. Man hat dies ſeit langes Zeit ausgeſprochen, 
aber man hat, ohne ih auf Beobachtung fihgen zu können, 
immes nur na einem Namen für bad dunkel Geahndete ge⸗ 
ſucht. Schüz nannte bie Mlacenta das vorbereitende Organ 
der Leber, wieim Erwachſenen die Milz das vorbereitende Organ 
dee Leber ſey. Die Vergleichuug gehört ſchon Duellmalz 
an. Sie iſt in neuern Zeiten oft wiebeshohlt worden unb man 
hat die Milz wehl geradezu bie Placenta bed Portaberfoftems 
genannt. Oſiander ſpricht von Dephlogiftication, Lod⸗ 
ftein von Neinigung bed Blutes in bes Leber, Wieder An⸗ 
dere haben bie Fötusleber ein Mefpirationdorgan gesamt. 
Dieſe Analogieen weichen bee Sache aus und begeihnen größ⸗ 
tentheils dad Bild mit dem Bilde. An genauen Beobadhtım: 
gen. hat ed über dieſen Gegenftand meift gefehlt. Verſuche 
fonnten nicht angefiellt werben. Man hätte dad Blut ber 
Pfortabes ınit dim Blute der Ledervenen vergleihen müffen, 
was wohl Keinem beim Fötus gelingen mödte. Dennoch 
ſcheint ed mis, daß die Leder, abgefehen von jedem theoretiſchen 
Geſichtspunkte, im Foͤtud faſt nur Ereretiondorgan iſt. Die 
nahfolgenden Bemerkungen find meift dieſer Anſicht gänflig; 
aber auch abgeriſſen und auf fih ſelbſt beſchraͤnkt, find fie bei 
einem fo wenig beasbeiteten Gegenftande gewiß zu berüd: 
fibrigen, 

1) Bei Embenonen, beten dee Mund verfchlefien war, 
bat man eine nicht geringere Menge gemöhnlihed Meconium 
‚ gefunden. Mied und Brugmand erzählen folhe Kalle. ' 
a 2) Regner be Graaf und Syaller haben bei ver⸗ 
ſchloßnem Polorus biefelbe Menge von Meconium grfehen. 
. In einem neueren von Murdach erzählten Galle war zwar 
ber verbildbete Darmkanal von dem verfhlofnen Polorus an 
nur mit einer hellgrauen Subſtanz von der Sonfiftenz ge⸗ 
ronnener Lymphe angefüllt. Allein hier war bie Leber fehe 
tlein und hatte nur ein Viertel ihren normalen Größe: Eben 
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fo war die Gallenblaſe ſeht Mein und hing nach genaueſter 
Unterfuhung dus feinen Gang weder wit ber Leder mod 
mit dem Darmkanal zuſammen 

3) Die Galendiafe iſt in allen Perioden des Fstusle⸗ 
bens ſehr klein gegen die verhältnißmäßig ſehr große Leber. 
Schon Lobſtein hat dies demerkt, und ih habe es 
bei meinen Unterſuchungen beſtätigt gefunden. Die Gallen. 
dlafe fieht deim Erwachſenen in directer Beziehung zur Verios 
diſchen Verdauung. | 

43) Nah den neuiften Unterfuhungen von Taffaigne 
find Fötusgalle und Meconium fi vollkommen gleih. Beibe 
enthalten eine grüne Dudſtanz, Edleim, falzfaured Watzon, 
tkohlenſauer liches Natron und phodyhorfausen Kalt, 

5) Nah Laffotgne unterfheider fih Fötusgalle vom 
den Galle des Erwachſenen dadurch, daß fie fein Pieromel 
enthält. Dulong und Tadillardiere fanden im Frucht⸗ 
waſſer der Kuh nur eine ricromelaͤhnliche Sudſtanz. 

6) Bei Embryonen von verſchiedenen Thieren fand ich 
die in der Gallenblaſe enthaltene Galle eben fo wie das Mes 
conium nichts weniger als Bitter, vielmehr ekelhaft ſuͤßlich. 
Die Farde dee Galle und die der im Dünndarm enthaltenen 
Subſtanz war grünlih. Nus das Rectun mar mit einer dunkeln 
fhmwarzgeünen Maſſe anzefült. In einem ſaſt ausgetrage⸗ 
‚nen Schafförud enthielt ber Dünndarm eine gelbliche, dad aufe 
fleiaende und quese Colon mehr grüne, das abfteigende Colon 
und vorzüglih dad Nectum eine ſcharzgrüne, conliftente, zefindfe 
Maſſe, lestere fat geſchmacklos, kaum bitter. Der Inhale 
des Rektums, ausgetrocknet über Feuer gedracht, brannte wie 
Harz ober Pe mit lebhafter Blamme und wenigem kohligem 
Mückſtand. Das Meconium geht nicht in Fäulniß über und 
nimmt Beinen faulen Geruch an. 

7) In den Embryonen des eierlegenden Thiere giebt bie 


Muffe’ Jeicchriſt, Heft 3, Yahın. 1080, 31 
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- Madelvens keine vena communicans hepatis 'ab; fit mün« 
- det ganz in bie untere Hohlvene. 

8) Beim Hühnden ift am Ende ber. Bebrütung bie Sale 
ſcon blaͤulich, ſcharf und bitter, 

9) Bei den Vögeln und Reptilien iſt bie Menge ded Me⸗ 
coniums nicht ſo betraͤchtlich als bei den amdtrontn des 
‚ Qäugthiere und bed Menſchen. 

40) Die Milzoene und bie Nabelvene flehen in einem 
Antagoniftifhen Verhaltnig der Entwidelung. Bei der Klein« 
heit der Milz im Fotus erhält die Pfostades the meifted Blut 
von bes Nabeloene auffer von ber Dasmoene. Tie Mil; if dere 
haͤltnißmaͤßig um fo Kleines, je jünger ber Embeyo iſt. Bei 
einem funfzehnwögentlihen Menfhenfötud ‚verhält id na 
Medei vie Milz zum Körper wie 1:529, bei dem reifen Foötud 
wie 1: 320. 

42) Nach Dfiandes mar die Leber bei Embryonen mit 
krankem und verletztem Nabelftcang immer ungewöhnlid groß. 

12) Nah Medei’s Unterſuchungen find bes: Gallen⸗ 
und Bauchfpeiheldrufengang anfänglih immer von einander 
getsennt und verſchmelzen erſt ſehr allmählig. 

43) Die Leben iſt dad erſte Secsetiondosgan, das bei 
dem Embeno der Vögel und Gäugthiese Tsblidt-wisd, ie 
iſt verhältnigmäßtg urſpruͤnglich am größten, Se vid fi 
mie aud Mecel's Meffungen ergiebt, ſteigt ihr Gewicht 
von Woche zu Woche faſt in der geometriſchen Progreſſion 
von 8: 13. In der neunten Woche verhaͤlt ſich ihr Gewicht 
sum Gewicht des Koörpers wie 1:9, in dem reifen Fötue 
wie 4: 27. Sn der Thierreihe ſteht die Größe der Leber im 
umgekehrten Verhaͤltniß des Athmungsbebürfniſſes. 

J 13) Die vermehrte audſondernde Thaͤtigkeit der Leber 
deo Foͤtus erinnert an die vermehrten Abſonderuugen bes 
ſogenannten Gallengefaͤſſe der Inſekten im Puppenzuſtande. 
Letztere ſcheinen gas Seine Beziehung zus Verdauung zu haben. 
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Mach Reugger zeigt der Darmkanal ba, ma-fi einmänben, 
Leine Spur von gerinnbarem Stoff, Bei den Wangen und 
Spinnen münden ſich die Sallengänge nahe am Aftes In ben 
Dasmtanal. Die Gallengaͤnge des Inſekten fpeinen Leber und 
Tieren zugleig zu feyn. Brugnatelli fand harnfauzed 
Ammonium in’ den Ercsementen des Maulbeerfhmetterlings, 
Aehnliche Nefultate hat Burger aus Verfuhen über das 
Sontentum ber Gallengefäße gewonnen, %)_ Auch bet den 
Mollusken tritt bdie’ungeheure ‚Leber in ihrer ausfondernden 
Thöätigfeit hervor, Wei mehreren Doridarten münden bie Gal⸗ 
len gänge zum Theil nahe am After in den Daimkanal. 
414) Bei Acephalen verbilden fi Leber und Niere night 
felten zu einem Organ. Hieches gehört der von Roſe und 
DS enuy beobadtete Mangel bed Hasnflof$ im Urin im bez 
Reberentgündung und bie Besbadtung, daß buch Ex firpation 
der Nieren ſich bie Secretion der Galle mehrer. 


— 


Welche Urſachen beſtimmen die Sexuali— 
taͤt des Foͤtus? 
Eine Sypotheſe, aufgeſtellt vor Yo 
Herrn Dr, Friedrich. Bird 
in Rees. 


— In meinen Abhandlung über ‚die cefatioen Maaßverdäalt⸗ 
niſſe des menſchlichen Körpers Cm. fe diefe Zeitfrift f. 1823,. 
Het 2, ©. 330), ſprach ich meine Anfichten über den 
Werth der Beobachtung bes materiellen ober plaſtiſchen 
Seite in ben fomatifhen und pſpochiſchen Krankheiten 
beceitd aus. Ich halte dafür, daß die Beachtung bes. rela⸗ 
tiven Maaßverhältniſſe auch des Phyſiologie nicht feemd 
*) Irrig iſt in einem AUbſtecher über die  Gollenblaft der Inter. 


ten in meiner Tateinifchen Schrift, S. 126, 3. 17 als Brpeber 
iener Beebachtungen Jatobſe n genannt. 
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Hat: "buy Sımmtes Geflaften wahrnehmen, mo wir 
fein. täten Sanen, daß nichts Befted, Feine beflimmte 
der L er Krhıze onzebildete Materie, ba war, fo 
mag, m ie mes fie Möglichkeit dieſer Entſtehung in 
Totus x nor machen müſſen: einen nisus forınati- 
au, - "ımenboh’4 Benennung. 

ẽ.. = Teoria epigeneseos unter ben vorhande⸗ 
Bätas ı -Screern nam diejenige ſeyn, welde bes Natur 
scftelt. — Titen om nachſten auf bie Epur kommt, 
ESqriftſt = we eine Periede ia dem Fötusleben an⸗ 


r = m Eerualität des Fötus keineswegs bee 


Tabelle 
— — — mi durch Urſachen beſtimmt werden 
Al. _— wie nehmen eine anfänglich vol« 
—— — 
Moden. — me Geſchlechter, Bas Hervorgeben 
—— - — zeriia urfprüngliden Geftalt, am, 


23 * Entwickelung der Geſchlechte⸗ 


3 - = - — Uebereinkunft zreifchen den 
6 — em ausſpricht. Die Gründe, 
6 . .—- -- . zuiinglihe, ſpaͤterhin in anas 
, - —  Stertität beider Ge 
8 _ = — 00 x*zenden in etwas durch⸗ 
9 — 
10 2 95 = ein wie non ber dritten 
40 —_ 0. st Foͤtus höchft unbe, 
il — - znten Monat nimmt 
12 7 m ände ih nit, dag 
— 2... -  — zer bie Gerualirat 
— mitte - {md deſtimmt habe. 
— 4 Ent | - - zeunten Monats 
_ 4 end BGeſchlecht bes 
— 5 1 ... wine Zwitter⸗ 
— — ir ..  „ehin ergrün⸗ 
20 *van die Dee 


9 
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a4tnnz deu late “Mankess:; ktmi A. um re er 
Dißgsifer Ssschren ar, 

Kurse das Jen. dr mus um Ser wilmmer. a zuge 
men €8 fsühre mu Bemifhrır einem Üozwem, mt zE üe. 
bizfte auht bed Herııns DB wecmem Zeıt. me em groiine 
Extistzung wiegen schont de, Urn me main u 
fo gest. uf im lem Yuerucd: ie uuizingiide Isantar 
beurkuzdst zıt. Tıe Iczeluie der Gedimtnitteeie us um 
Zhiıale aut Scm Ems u ne melde, uam 
girigfaßd bie ariprũungiie Sdencitic wer Getingeiugune um 
Rem Weißer Se Dledtee eeun. ZKır inz u ur Barden 
über wie gar, Anatoemie ‘u r'z Verimrel,nger tun Senn 
talum tem, vo cule Zul wie. ee nr Geinape 
ſchwer a Ichlininee wıe ar? eu u wir zurze Sunlr, 
wo Me gu Heg. 2er u Emm Enmue Eee, 
theild m tem einzelaen Tısi..ıa ie Geriatrie ud 
Annüfess usa nen Seiten ae ame uud MDR, 
bar wir, weſches 11.8 2..us’ıle ras ke ueuimnnge Im 
rität pe Tee Iesı..z’ue co r Sem mu V 
im fıubflen Zr ı5 2322 run Tiel:ußi a 20er f, Uxeu® 
und Pırsktızss; 2. Dose as? Ener: A Smumiieee 
und Ecrtotum; A. rd a Pur; A Norm was 
Urtthra u. n. 

So ſczeint tie BSa⸗iaa ke wort detanfrgetertene Uretdta 
zu fern, inden bie Qlrzeid, für deidend, watendhedet 
"tieb; da hinzezen tes, bee Glied und tem Wenid gieute 
Reim beim nizaliten Segirer lezteres ward, indem er kır 

ohle Rime als Urtthra asfashnm, widreab he im ern 

:alle zue Vag'na ward. Diejenige Urſade, weiße tinmin 

on muß zur Seruslitärdtefimuung, wıcht firmen, . U auf en 

n, weldes dem Uterud und ie Preſtata gend WM, 

+ die Natur für bad radanlide Gertiezt entireten , je 
eine Proſtata, ſenß aber ein Uterut zedildet. 


- 4 
bleiben basf und daß fie und hies vielleicht einſt wichtige Auf⸗ 
(dlüffe geben kann. Ich will es verſuchen, ob ich mit Huͤlfe 
der Lehre von ben relativen Maaßverhaͤltniſſen es nicht ver 
mag, über die Urſachen, welche die Sexualität des 
Zoötus beſtimmen, eine mit Gründen unterſtützte Meinung 
aufzuſtellen. 

Auch über die allmählig erfolgende Entwidei:; bes 
Foͤtus befigen wie Audmeffungen in abfoluter Hinfi ht ans 
geftelt. Ih habe eine Anzahl folder Ausmeffungen bei den 
Schriftſtellern geſammelt, bie ich, hier guesft mittheile: 


Tabelle über die Entwickelung des menfchlichen Foͤtus. 





| | 
Altet von Länge des Namen der 
Wochen. I Monaten, Embryo. Scriftſteller. 
3 — 4 — —F Sol. Sömmerzing. 
3 — undeutliche Spur Senf. 
4 — mie eine Ameife, | berfelbe. 
.6 — 16 Linien. Sue. 

6° — — bie „a Zoll, Wrisberg. 

7 — öfg- Sömmersing. 

8 — — En derfelbe, 

8 — Wie eine Biene. Ee: f. 

9 — 4 Va Zoll Soͤmmerring. 
40 — 21/4 300, berfelde. 
40 — 2 Zoll. Meidberg. 

4 — 3 Zoll. Soͤmmerring. 
12 — 3 In Zell. derſelbe. 
12 — 23/2 300. | Senf. 

— 3:_ 3: Daumen, Sue. 

— 2 12 — Linien. Meckel. 

— 4 Mitte. |, 5 Zoll. Sommerring. 
— 4 Ende. 83. berfelbe. 

— 4 Ende. 4 Zoll. Senf. 

— 4 4 300 4 Rinien. | Sue. 

— 5. 10 300. Soͤmmer ring. 
20 — 151% 3, Senf. 
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Tabelle über die Entwickelung des menſchlichen Foͤtus. 
EEE» 


Alter von Länge dd ) Mamen bes 
Wochen. | Monaten. ÂvEmbryo. Schriftſteller. 
— 5 6 1/2 Zoll. Sue. 
5 6 dis 7 Zoll. Burns. 
6 8 bis 9 Zoll. | derfelbe, 
_ 6 9 301. Sue. 
— 7 4 Fuß. Burns. 
— 7 1Fuß u. einigedin.| Eur, 
— 8 1 Fuß 6 Zoll. Burnd. 
— 8 14 300 9 Vf, Lin. Sue. 
— 9 Ende. | 20 !fa Boll. Moͤderer. 
— 18 Zoll. Sue. 


= 


38 bis 40 18 Zoll. Senf. 


Nach Danz if. ein reifes Kind 19 bie 22 Zoll rhein⸗ 
laͤndiſch lang und wiegt 6 bis 8 Pfund. 

So intereffant ed nun aub fenn mag, die abfolute 
Größe des Fötus nah, Wohen und Monaten zu wiſſen, fo 
ſcheint ed mir doch, als wenn eine Beachtung ver zelativen 
Dimenfionen aud beim Embryo von gröffesem Werthe ſeyn 
müßte. 


nl. 





Unter ven verfhiedenen Theozieen über bie Zeugung ſcheint 
mie biejenige, nad welcher ber neue Körper erft durch die 
Zeugung erwedt und belebt wird — die Theoria Epigene-- 
seos — bie zu ſeyn, welche ben Vorzug vor ben andern: vers 
dient. Es ſcheint allgemeines Naturgeſetz zu fen, daß jebe 
- Materie, wie fie aus dem fllüſſigen Zuflande in den feften 
übergeht, ihre beflimmte Geftalt annimmt, indem nad dem 
Verhältniffe ihres Elemente ihre Theilden einander in be⸗ 
flimmten Richtungen anziehen, fobald. dee Grund ihrer tür, 
figfeit aufgehoben wird. Diefed Geſetz, Bas -plaftiihe Geſed, 
herrſcht auch in ber unbelebten Natus, und da wis in biefer 
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die Entsehung beſtimmtex Geſtalten wahrnehmen, mo wir 
und voͤllig Überzeugen können, daß nichts Feſtes, Feine beſtimmte 
Geſtalt, load fluͤſſige ungebildete Materie, da war, fo 
werden wir um fo mehr bie Moͤglichkeit dieſer Entſtehung in 
des belebten Natur zugeben müſſen: einen nisus formati- _ 
vus nah Blumenbach's Benennung. u 

Düsfte die Thheoria epigeneseos unter ben vorhande⸗ 
nen Beugungätheorieen nun biejenige ſeyn, welche der Natur 
in ihrem geheimen Wirken am naͤchſten auf die Spur kommt, 
‘fo ſcheint es, daß wir eine Periode ia dem Fötusleben an« 
nehmen müffen, wo bie Gerualität bed Fötud keineswegt bee 
fliimmt war, fondern erſt durch Urſachen beſtimmt mesben 
‚mußte, Meuere Phyſiologen nehmen eine anfaͤnglich vofl« 
kommene Gleichheit beider Geſchlechter, das Hervorgehen 
beides aud einer und derſelben urſpruͤnglichen Geſtalt, am, 
welches ſich auch nach vollendeter Entwickelung der Eeſchlechts, 
derſchiedenheit bush die. genaue Uebereinkunft zreifhen ben 
maͤnnlichen umb. weiblihen Genitalien ausfpriht, Die Gründe, 
die mit Beflimmeheit für bie urſpruͤngliche, fpäteshin in ana⸗ 
logiſchem Verhaͤltniß bleibende, Ibentität beider Ges 
ſchlechter ſprechen, ſi nd in dem Golgenden in. etwas bu 
geführt. 

Wir ſehen aus ber obigen Tabelle, wie von ber Beitten 
Bid zu' der zwölften Woche die Ränge bed Foͤtus hoͤcſt unbe, 
deutend iſt. Erſt vom fehften Bid zum fiebenten Monat nimmt 
die: Größe beffelden bedeutend zu; jedoch finde ih niht, daß 
man irgendwo mit Beſtimmtheit etwas über bie Serualirät 
eines Fotus vor dem dritten Monat feines Lebens deſtimmt habe. 
Ed iſt bekannt, daß oft: ſelbſt zu Ende bed neunten Monate 
noch große Schwietigkeiten vorhanden find, bad Geſchlecht des 
Neugebornen Zu beſtimmen, wenn auch durchaus Feine Zwit ter⸗ 
bildung vorhanden iſt, was dann aber erſt fpäteshin ergrün⸗ 
det werden Tann, in welchen Faͤllen von Ungewißheit denn die Be⸗ 
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achtung bes selativen Maaßverhaͤltniſfe oft am Heften vor 
Mißgriffen bewahren könnte, 

Märe dad Geſchlecht hen im Keim befimmt, fo müßte 
man ed feüher mit Gewißpeit ertennen können, und 29 de. 
büsfte. nicht ded Martens bis zu eines Zeit, wo ſchon gedffere 
Entfaltung des Vanzen vorhanden iſt. Aber die Ynalogie: ift 
fo groß, daß fhon allein hiedurch bie urfpeüngliche Identitaͤt 
beurtundet wird, Die Urgeflalt des Geſchlechtotheile in bee 
Thierreihe und! beim Embryo if die weiblige, woraus 
gleichfalls die urfprünglicde Identitaͤt der Geſchlechtsorgane im 
Keim beider Geſchlechter refultitt. Wir finden in den Werten 
übes bie path, Anatomie fo viele Verſchmelzungen bee OGeni⸗ 
talien demerkt, fo viele Bälle verzeichnet, wo dad Geſchlecht 
ſchwer zu befliinmen war und endlich noch viele andere Bälle, 
wo thejld zwei Gefhlehter in einem vereinigt waren ,. 
theild in den einzelnen Pasthieen dee Geſchlechtsorgane bad 
Annähern von einem Gefhlehte zum andern deutlich fit, 
bar war, welches alled gleihfald für die urfpränglie den. 
tität ſpricht. Dieſe Aehnlichkeit in den Keimen möchte ſich 
im feühften Fotusleben wohl vielleicht fo ausſprechen: 1, Uterus 
und Proſtata; 2. Drarien und Hoden; 3. Schaamlippen 
und Errotum; 4, Glitorid und Pinid; 5. Vagino und 
Urethra u. fe we . 

So fheint die Vagina bie nicht heraufgetretene Usethra. 
zu fen, indem bie Slitorid , für fi bleibend, undurchbohrt 
dlieb; da hingegen des, ber Clitoris und dem Penis gleiche 
Beim beim männtlihden Geſchlecht lentered ward, indem er bie 
hohle Ninme. ald Urethra aufnahm, während fie im erſten 
Galle zur Bagina ward, Diejenige Urſache, welche einwir⸗ 
gen muß zur Serualitärdbeftimmung, wirkt ferner, z. B. auf den 
Keim, welcher dem Uterus und ber Proftata glei if. 
Hat bie Ratur für bad männliche Geſchlecht entſchieden, io 
wird eine Proſtata, ſonſt aber ein Uterus gebildet, 
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Folgende Faͤlle ſcheinen für. die Gewißheit der urſprüng⸗ 
lichen Identitär im Keim beider Geſchlechter eine bejahende 
Entſcheidung zu ‚geben. So leſen wie bei Meckel (pathol. 
Anatomie B. 2. Abth. 1. S. 216), wie in einem Falle von 
Zwitterbildung, mit maͤnnlichem Totalhabditus und normaler 
Rruthe, und Anweſenheit aller maͤnnlichen Geſchlechtot heile, Lage 
der Hoden im Unterleibe und eine Gebärmit— 
teg zugegen waren. Dieſe Cage der Hoden, das Verweilen 
derſelben auf einer feahern Bildungsſtufe, ergibt, Bag dieſe 
Abweichung eine Annäherung an den weiblichen Geichlechtätppus 
ft. Fuͤr tie große Analogie. zwiſchen Uterus und Preſtata 
ſoricht der Gau bei Meckel, © il. Dem  weibliken 
Typus noch ähnlicher wird die männlihe Bildung dang, 
wenn ſich zu einer ſcheidenartigen Vertiefung noch eine Um: 
wandlung der Vorſteherdruͤſe in einen der Ge⸗ 
därmutter ähnlichen, mit einer weiten Höhle und ver⸗ 
haltnißmaͤſſig dünnen Wänden verſehenen Körper geſellt: eine 
von Adermann (Euſant. Audrog. historia. Jenae 
1605), Malacarne (In NMém. ital, Vol. IX. 1802) 
und Giraud (Sedillot Récueil periordiqne, Vol. ID) 
befpriebene rufe ber Zwitterbildung. Für die Mnalosie 
zwiſchen Ovarien und Hoden ſpricht dieſe Beobachtung: Im 
einem Ball war mit weiblichem Totalhabitus anſehnliche Giröfe 
bed Kitzlers verdunden; die Gebärmutter war regelmäbig, 
die an der gewöhnlichen Stelle befindlichen Cierſtecke waten zu 
groß und alfo in dieſer Hinſicht Hodenartig. Meckel a. 
a. O. ©, 216. Ebend. ©. 202 leſen wis Enge oder Ver 
ſchlieſſung der Scheide iſt offenbar eine Annäberung un bie 
wännlihe Bildung, fofeen bie Scheide nur bie ſehr erweiterte 
und nah innen liegende, nicht hervorragende Nuthe 
( Barntoͤhre?) iſt. 

Es find Bälle beobadıter‘, wo nen den paaren Theilen bed 
Geſchlechtoſyſtems die der einen Seite nah dem männlihen, 
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die des antern nach dem weiblichen-Topus entwickelt waren, 
von Verdier (bei Arnaud sur les hermaphrodites, 
Menı. de Chirurgie, T. I. Conton 4768; ©. 293) unt 
von Sue (ebend: ©. 823) angef. bei.Medela. a. o. 
S. 243, B. 4. Adtheil. 4. In einem Falle (garçon et 
fille herwaphrodites Paris 1777, angef. bei Medel a. a. 
©. &. 219) beobadtete man die vollkommenſte Vexei⸗ 
nigung beider Geſchlechter, indem vollkommen boppelte 
normale Wefhlehtötheile fo neben einander lagen, baß beide 
nur durch eine unvebeutende Buche getsennt waren, 

Endlih bemerke ih noch, mie man beobadtet hat, daß 
das weidliye Geſchlecht in feltenen Ballen fpat Ach zum Theil 
in ba# männliche überzugehen ſirebt. Hieher gehoͤren die Fälle 
von Verluſt der Menſtruation mit hervorbrechendem Barte, 
vielleicht auch das Vordringen der Ovarien, ſelbſt das Ver⸗ 
ſchlieſſen der Scheide ꝛe. (Meckel a. a. O. S. WO). 

Ich wuͤrde zu weitlaͤufig werden, wenn ich noch mehrere Bälle 
aufzählen wollte, was aud übrigens unnöthig feyn möchte, in⸗ 
dem bie erwähnten {don hinlänglib bie Größe der auf eine 
urfpränglihe Sdentität des Keime hinpdeutenden Analogie dee 
weiſen. Dur, dann , wenn in bes That eine ſolche Identitaͤt 
exiſtirte, iſt die große Verſchmelzung und das Jneinanderfließen 
ber beiden Geſchlechter erklaͤrbar; denn wäre, z. B. bie 
Proſtata im Keim ſchon befliimmt ba gemeien , mie hätte eim, 
uterutähnlicher Körper entfiehen können? — Dder wie könnte 
ohnetem ein Uterus, bei fon maͤnnlichen Genitalien vor han⸗ 
den geweſen ſeyn? — Wie konnten ſonſt die Ooarien hodenartig 
werden, wenn zu beeden der Keim nicht identiſch miret Wie 
Könnte :übschaupt (wenn ſchon im Keim die Geſchlechtsdifferenz 
begründet war) ein hier mehr, bast minder ſtarkes Ver⸗ 
fomelzen beider Oeſchlechter ſtatt finden; wie nocqh fpät bad 
weibliche in dad männlihe überzugehen trahten? — Wäre 
096 Geſqhlecht überhaupt (Yon im Keim feſt teflimme, fe 

Marla "o Beiekrhke, Heft 2, Salra. 182%, 32 
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mößte eine mindere Analogie zwiſchen dem Gefcplechtäfnftem 


beiber Geſchlechter flatt finden, und vielleiht wäre Der Her 
maphrobitidmus bann felbft unmoͤglich; denn was feft begrum 
ber ift, kann wohl abweichen, aber nicht in eine - entgegenge 
feste Natur übergehen. rt 

Es bleibt alfo ausgemacht, daß im Bötudleben ein Zeite 
punft voͤlliger GerualsIndifferen, da gewefen ſeyn muß, zu 
beffen Ende bie bildende Kraft duch Urſachen in der Wahl der 
Berualität beflimmt ward, 

36 will ed verſuchen, ob ich mit Syülfe der Lehre von ben 
selativen Maaßsverhaͤltniſſen diefe Urfahen angubeuten 
vermag. 

Laͤßt ih bie Meinung „daß ein Zeitpunkt im ötusteben 


da feyn muß, wo Indifferenz des Eeſchlechtoſpſtems vorhanden 


it, ald ausgemadt betrachten, fo iſt ed jept nöthig, in ber 
Kürze bie selativen Maaßverhältniſſe der Organe unter fi 
zu vergleichen und zwar zuerſt bie beim Erwachſenen und 


dann bie beim Foͤtus. 


Bei dem Manne iſt bie Bruſt und bei dem Weibe ber 
Unterleib ber vorherrſchende Theil, Der Kopf iſt abſolut größer 
beim männliden Geſchlecht; aber in xelativeer Hin« 
fiht entfpriht ber männliche Kopf bee Beuſt, fo wie ber 
weibliche mehr dem Unterleib. Der Schädel iſt beim weiblis 
ben und dad Geſicht beim männlihen Geſchlechte der größere 
Theil; daher dad weiblige Gehirn in relativer Hinfiht zum 
ganzen Körper etwas größer, ald dad männliche, zu ſeyn fcheint. 

Unverkenndar iſt der Einfluß , den die Verhältniffe bed 
Stamms auf die Ertremitäten ausüben, wie ih in meiner 
Abhandlung Aber bie relativen Maafverhältniffe bed menſchli⸗ 
Sen Koͤrpers angemerkt habe. Obgleich wie einzelne Erfahrun⸗ 
‚gen haben , welche gegjen dieſes Verhältnig ald Geſed ſprechen, 
fo möchten biefelden jedech wohl nus ald Ausnahme von 
bes Regel gelten, " 


is haben fernes a. a. D, gefehen, wie die bush den | 
Totalpabitud zus Virago geftempelte Jungfrau bush hie 
snännlihe Form der Bruſt kraͤftig wird, und wie die Enge 
Der Scheide und bie Groͤße bes Clitoris fie dem Manne nahe 
bringt, während ber durch Werhältniffe bed Thorax und bed 
Unterleibs tem Weide fi naͤhernde Mann ſchlecht entwidelte 
Tleine Genitalien hat und der Gefahr zum fehhen Tode buch 
Mhthiſis ausgeſetzt iſt. 

Es iſt bekannt, daß erſt in der Pubertaͤtszeit Bruſt und 
Unterleib ſich völlig formen, entweder nach dem maͤnnlichen, 
ober nach dem weiblichen Typus, fo daß erſt jezt das Weib 
und der Mann völlig. carakteriſtiſch entfaltet werden. 

Betrachten wir nun dieſe Verhältniffe, fo iſt bie Wech⸗ 
(elwirtung der Organe unter fih und ihe Einfluß auf das Ges 
ſchlecht nicht zu vertennen ; vielmehr gewinnt ed das Anſehen, 
als ob von der normalen Entwicklung der Organe gang bie 
normale Entfaltung des Gefchlehtöfoftemd abhauge. Diefe 
Entwidlung ber Drgane muß tiefer eingreifen, ald bios in bie 
aͤuſſern Ver haͤlt niffe derſilben; ſie muß eingreifen in die Ver⸗ 
haͤltniſſe aller Syſteme. 

Nicht erſt nach der Geburt, in der Pubertaͤtojeit u. ſ. w. 
iſt und wird dad Verhaͤltniß der Organe bes zwei Geſchlechter 
gefhieden; (don im fpätern- Foͤtusleben ifk bie Organender⸗ 
ſchiedenheit da. Des Unterſchied zwiſchen dem männlichen und 
dem weiblichen Beten, fo wie ber zwiſchen dem maͤnnlichen 
und dem meiblichen. Thorar, ift ſchon bei Embryonen bemerkbar. 
Died fagt, auſſer Andern, auh Hildebrandt in feiner 
Anatomie, B. 4. $. 32 34. 

Betrachten wis nun die Köcperverhältniffe ded Foͤtud in 
der erften Zeit, fo ergibt fi daraus bad abſolute Vorherrſchen 
bed Kopfes übers dad Ganze ; wobei das Herz vom Anfang 
ſeiner Exiſtenz an da ſeyn muß, wie man es auch ſchon in 
ben erſten Wochen erkennt. Die Leder iſt bad zweite Organ- 


— 492 — 


velches fich bemestbas darſtellt, und fo find Herz und Leder 
"Die erſten fihtbar werdenden Eingeweide. Es liegt mithin Bas 
Herz zuerſt zwiſchen Kopf und Leber, und biefe beiden find Bie 
Nepröfentanten der zwei Kösperhälften, berjenigen nämlich, 
welche über, und des, welche unter dem Diaphragma gelegen 


iſt. | 

& muͤſſen ſolche Utrſachen eintreten, melde den Antrieb 
bed Bluts entweder zu dem obern, oder ſolche, welche ihn 
gu dem untern Körpertheile begünſtigen. Die Vis 
plastica muß die Hälfte, wohin der Blutſtrom vorwiegend 
geht, intbefondere entfalten. Geht nun des Blutſtrem 
nah oben, fo wird die Bruft entwidelt und vorherefchend üben 
den Unterleib, wobei ber Kopf feine abfolute Größe zum 
Ganzen weniger vesliert und in ein selatived Verhältniß zun 
Bruſt teitt. Died Verhältnig ſcheint mit dem zweiten bi6 
gegen ben dritten Monat einzutreten, denn zu biefer Zeit bes 
ginnt erſt die Thomus  beteägptlih zu wachſen, da fie frühre 
„unbedeutend und klein iſt. 

Diefee Umftand iſt befonderd mertwärbig, denn Ras 
flazte Anwahien ber Thymus fälle mit dee ſtaärkern Entwides 
fung des Thorax in die nämliche Zeit, und fo ſceint ed, daß 
gerade die Thomus Bush ihr ſtärkeres Wachſen die befondere 
Entfaltung des Thorar begünfttge. Menn dieſe Entfaltung 
vollendet iſt, fo ſcheint die Bruſtdruͤſe ihren Zwec erreicht 
su haben und ein entbehrlices Degan geworden ju ſeyn. 
‚ Des ihr eigenthümlihe Saft, dem innen Wachsthum eigends 
beftimmt, hört auf, abgefontert zu werden, und mad ber 
Gebust ſchwindet -fie meht oder minder bald, In mehreren 
Bällen hat ſich mir dies heflätigt, und es iſt eine 
kranthafte Ausnahme, wenn fie nach Zahren noch greß 
gefunden wird. So ſagt auch Meckel a. a. O. B 4. 
©. 488, dog die Thomus ſich gewoͤhnlich bei Krankheiten der 
Lungen oder bei Bilduugkfehleta bed Berzenb :c. groß erhalte. 
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tem. ©. 489 wit hemertt, daß Sondifort Ob⸗ an. 
path. lib. I. c. 4. p. 27.), Gailtet und Duret (Bullet, 
de l’ec. de medec. 4807, p. 28) bei Knaben von dreitehn 
Zahren, welche an des, durch Perforotion ber Herzſcheidewand 
veranlaßten, blauen Krankheit gefiosben waren, bie Thymus 
auſſetordentlich groß fanden, wogegen id ſelbſt bei einem 
au bes blauem Krankheit geſtordenen Kinde von noch nicht 
einem Jahre die Ehpmus hoͤchſt unbedeutend fah, 

Dos der Thomus unflzeitig eigenthümlihe Geſchaͤſt der 
Ehorass Erweiterung konnten die Lungen nit übernehmen; 
Denn biefe, mit hohlen, zum Refpisationd. Geſchäfte beflimme 
ten Nöhren audgeflatteten Organe mußten in compeimistes Lage 
verharsen , und es war nöthig , daß ein andesed Drgan den 
Ehosas erweiteste und den gegebenen Naum audjällte, 

Das Wahlen des Thymud und die Erweiserung bed 
Thorax fallen alſo im diefelbe Zeitperiode zufammen, und ed If 
HEHR mertwũrdig, daß nah den Beobachtern au gerade zu 
dieſer Zeit die Geſchlechtstheile zuerſt unterſchitben werden 
Bönnen (m. ſ. Sildebraudt, $. 3311.) Jüngere maͤnnlich⸗ 
und weibliche Embryonen find nicht leicht zu uaterſcheiden, 
da Eleinheit des Hedenſacs und Groͤße der Eliteris died im 
der erſten Hälfte der Schwangerſchaft fol aamglih machen. 

Bolgente Besbatiungen — deren ſich leicht michsere Brio 


bringen liegen, — (deinen bie Annahme, vaf son Dis ner 


malen Entwielung bes Organe bie Sefimmunz bed Geſchlechts 
abhange, fafl sur Gerißheit zu echten. Man fand bei ecle 
Sommenss Acephalie, Beine Genitalien. (Hstinfen im 
Bratleg’s phys. med. loumal 1804. Br. 63, anzef. kei 
Medel 4. 4 D. 3.1. ©. 667). Dedel jah rinen ährlie 
Gen Es, fe wie mh reinen anteın, mo bei BYerphalın 
Lie Thaces fehlte (a. 0.D. ©. 35) Beræcs find besikie 
von acyhalrte Zarns sun as Renaten, bei bemen 
bie Zpgmu® Gab fe ef wen, ats fie netelih Wie a D-. 


. 
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©. 488). Dirfe Beobachtungen find deshalb hoͤchſt GemerTens 
werth, weil buch) fie die geoße Wegſelwirkung zwiſchen bee 
obern Koͤrperhälſte und dem Genitalfpflem erwieſen wird; denn 
bei der Acephalie mangelte bie Thymus ober fie war fleiner, 
als fie es font ift, daher bie Bruft gewiß unentfaltet blieb und 
die bildende Kraft nicht einmal die Urgeftalt der Geſchlechts⸗ 
theile — die weiblihe — zu formen, geſchweige denn ſich höher 
zu potenzicen und die männliche Form darzuſtellen vermochte, 

Iſt ed nun ausgemacht, daß bie im normalen, BVerhöltniffe 
erfolgte Entwickelung allee Organe bie noemale Entfaltung 
ber Geſchlechtrorgane bebinge und fpäterhin vollende, fo ſteht 
dieſer Satz feſt: 

Die Entwicklung der über und unter dem Zwerch⸗ 
felle gelegenen Körperhälften muß, je nachdem bie 
bildende Kraft in ihrem normalen Wirfen zu ber vor- 
herrfchenden Entwidlung einer dieſer Koͤrperhaͤlften 
beftimmt wird, entfcheiden, welchem Gefchlechte der, 
in Hinſicht der Serualität anfangs indifferente, Foͤ⸗ 
tus angehoͤren ſoll. 





Betrachten wis nun bad hier Dargelegte, fo ergibt ſich 

daraus 
4. daß da, wo Kopf und Bruſt vorherrſchen, maͤnnliche 
Geſchlecht gefunden wirb. 

Die Schilddruͤſe ift hier gleihfalis greß und ſie ſcheint den 
kräftigeren Wuchs von Larynx und Bronchien zu fördern; fo 
wie bier die ÜMebennieren gleihfalld groß find, da fie hingegen 
dei Acephalie fogar fehlen (Medel a.a.D. 3. 4. ©. 863), 
obee feiner find, ald wie es normal ift (Hildebrandt Php 
fiologie, $. 792. ©. 459). 

2, daß da, wo bes Bauch vorherrfht, weibliche Bildung 
voshanten iſt. 
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Beil ber Bauch hier der vorhersfhende Theil ift, fo 
erlangt das Beden feine eigne weibliche Form. Die Lehre, 
baf die in ber Pubertätöperiode eintretende Entwidelung des 
Bauchs zu des normalen Entfaltung der weiblichen Genitalien 
nöthig fenund fie ſelbſt zu bedingen fcheine, ift wohl unftreitig als 
aus gemacht anzunehmen; und um fo midtiger moͤchte das 
frühere ähnlihe Berhältnig im Fötusleben dem Weibe ſeyn. 
Diefe Lehre erhält fo viel mehr Gewißheit buch die Bes 
obadtung , dee zufolge felbft in dem fpätern Qeben das Weib 
in ben männlihen Zuftand Überzugehen firebt. Und iſt über 
haupt das Weib, wenn ed in dad fpätere Leben übergeht, 
nicht felbft naturgemäß dem Manne näher getreten ? | 

Ueberhaupt ſcheint ed, als ob dad Aufhören und Abfter® 
ben ber Geſchlechtofunctionen bei beiden Geſchlechtern in dem 
höhern Alter ein Zuftand ſey, bes dem erften Fötusleben ana⸗ 
log ift, wo noch Indifferenz der Serualität ba iſt. 


3. daß ba, wo völlig mangelhafte Ausbildung ber obern 
Körperhälfte flatt findet, völige Geſchlechtsloſigkeit 
vorhanden fepn muß. So wie endlich 


4. daß da, mo der Typus bes Körpesentfaltung nit 
genau ausgedruͤckt if, eine Verſchmelzung beider Ges 
ſchlechter, von dem Frauenmann und des Mannjungfer an 
bid zum fompleten Hermaphroditismus, ftatt finden muß. 


Die Unſchluͤſſigkeit der Natur in dem Streben zu einem. 
feſten Ziele, oder das abnorme Wirken der bildenden Kraft, 
müffen offenbar bad Eutfiehen ber Zwitterbildung , von besen 
leichteſten Grabe bis zum hoͤchſten, beflimmen. Setzen wir ben 
Ball, daß die Natur fih für dad mweiblihe Geſchlecht deſtimmt 
hatte, fo wird der Unterleib zu praͤvaliren anfangen, wobei ber 
für Proſtata und Uterus identifhe Keim anfängt zum 
Uterus gefoemt zu werben. est laſſe manaber Verhältniffe 
eintseten, welche bad Streben zum weiblipen Eppus hindern, unt 


“ 


es Scgiant Die obere Rösperhälfte zu vrävafisen, Dis KG 
gern cenſequent bleibende Detus fuhr tie Proflata dem 
männfihen Zypud gu erhalten, und fo entficht bier ein After⸗ 
gebilde zwiſchen eines Gebärmutter und eines Vorſteherdrüſe. 

Eqwieriger möhten auf birfe Weile die Bälle zu er⸗ 
Härch feyn, wo zwel Geſchlehter in bemfelden Bubjecte vereis 
nigt waren (m. f. Garcon et Fille hermaphr. Paris ' 
4777 ; angef. bei Diedei); es dürfte indeß auf jene Weiſe 
gelingen, wena wis onpcehmen, Laß dies doppelte Keime 
sorhanden waren, sworom des eine dem männligen und Ber 
andere dem weibliden Zypud analog (ih emtwideltr. 
Sind füs den angeführten Koll Lie zelativen Dimenſientder⸗ 
böltniffe angegeben, wos ib, da mis jenes Werk nit jur 
Dand ift, wicht wiſſen kann, fo wücke fih aus denſelden 
dielleicht dee Mangel des regelmäßig ausgebildeten Totalhadi⸗ 
sus, wie (hu das Geſchlecht fordert, ergeben und ein Brio - 
ıpiel eines beſonders auffaßenten Verſchme!lzens des mönnllches 
und weidlichen Körpechaues dataus hertorgehta. 


Aus der Mittheilung eines mit Abnungen bezatien 
jungen Mannes. 





Erle einigen Jahren zeigte ſich is meiner Seele ein ſelt⸗ 
ſames Vermögen, was mis früheshin, che ich anfing, Dies 
Licia gu fiudisen, theild wegen Zerſtreuung, theil6 wegen Ums 
abtfamleit auf ein mis gering ſcheinendes Phänomen, gas 
nidt euffiel, 

Ef mad vorzuglich zwiſchen meigem zwanzigſten und 
ein und zwanzigſten Batıe madte id an mi: folgende Bemes⸗ 


— 
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fung. Eo gad Petloden, mo ſich mis unmwilltühslih Scenen 
som oft gang gewöhnlichen Dingen, die ih ader noch nie 
geichen, oder wenigfiend in dem Bufammenhang nie gefehen 
batte , aufdzangen, bie fih mir ſogar während bed Tefens 
eined Buches dasfteliten, wenn ih mid nidt bemühete, 
weine Gedanken davon abzuleiten. 

Died nun würde für mich wenig Intereffe gehabt haben, 
wenn Mit, oft vielleihe Monate nachher, ſich Scenen in 
meinem wirklichen Leben ereignet hätten, bie mit den ger 
dachten fo gleih waren, daß fie nicht nur in. dee Hauptſache 
damit Übeseinfamen, ſondern auch in berfelden Reihe ere 
schienen, in bee ich fie fon einmal vos meinem innern 
Einn gefehen hatte, mas Häufig fo weit ging‘, daß 
wenn fo ein Auftritt im wirklichen Leben ſich nur esit bald 
sugetragen hatte, ih nun, weil ih mid eines ähnlichen 
Aufttittes erinnerte ‚, nicht nur die andere Hälfte erwastete, 
ſondern au fühlte, mas nun zunähft fommen werbe. An⸗ 
fange, ehe ih näher darauf geahtet hatte, machte es mis 
seid Mühe, herauszufinden, wo mis ber jebige wirkliche 
Att früher degegnet war, weil ich mich immer beſtimmt 
erinnerte, daß ich benſelben ganz eben ſo (don einmol ece - 
fedt hatte. 

Sept bat ſich bei ale, fo vie ich mich erinnere, fett 
fänzer als einem halben Zahce fein ähnliher Gall ertiza't; 
aud bin id jegt nicht im Stande, einen einzigen ſolchen 
Duafi-Teaum und bad hernach ſich zugetragne Factum genau 
und mie Mahrheit wieder zu erzählen. Daß es ſich abes 
häufig in mir zugetragen hat, dacübet fonn ich bie ber 
ſtimmteſte Verſicherung geben. 
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Aus der Selbſtbeobachtung eines am Alp Leidenden. 


Das Alpbrüden uͤberfaͤlt mi im Schlafe, Ih werde 
aber allemal bavon aufgewedt, und wachend empfinde ih nmoch 
lange Zeit eine fürchterlihe Angft. Ip kann mid alsdann 
gar nicht bewegen, keinen Qaut von mie geben und ed kommt 
mie vor, ald ob eine große Laſt auf mir liege. Man höst 
mi dabei oft ſehr ſtark freien; bad mag aber flatt 
finden, wenn ih im Schlafe bin. Denn fobald id von biefem 
Anfall erwache, kann id) denken, und ic) verfuche aufs äußerfe, 
mich aufjurichten, und wenn ich biefed Tann , fo ift des Anfall 
vorüber. Zuweilen hoͤre id dicht vos meinen Ohren reden, 
uud biefe Töne find mie fo gräßlih anzuhören, daß fih eine 
fuͤrchterliche Angft durch alle meine Glieder waͤlzt. Bei diefem 
Anfall, foauham Tage, wenn id daran benfe, erfchrede ih vor 
mie ſelbſt. Ich glaube in des Stunde meined Todes nicht 
mehr Angft auszuſtehen, und wenn bes fürhteilihe Anfall 
etwas länges anhielte, fo müßte ich mis bad Leben nehmen, 
ed möchte basaud entfichen was da wolle, Ich habe gefagt, 
das ich vor den Ohren eine gräßlide Stimme wie eine Ans 
rede an mich böse, ic habe aber noch immer nichts verſtehen 
koͤnnen. Iſt nun des Unfall vorüber, fo unterſtehe ich 
mid nicht, mich wieder hinzulegen und einzufglafen ; denn 
kaum wage ich's und lege mich hin, glei viel, auf dieſe 
ober jene Seite, fo ift ed," ald ob mihs mit aller Gewalt 
nieberdrüde 5; doch biömwellen gelingt mirs, mich aufrecht zu 
erhalten, und alddann zieht ber Anfall an mis vorüber. 
Dog wenn ih nun aud wieder einmal: lange bavon befseit 
gewefen bin, fo iſt bo in vielen Stunden bei mic an 
keinen Schlaf zu denken, Bücdteslihe Bilder mahlen, mie, 
fo zu fagen, an jede Wand ben Eod, und in ſolchen fürgtexe 
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lichen Perioden wuͤnſche ih tauſendmal, baß ich nie geboren waͤre. 
30 bitte recht ſehr, dieſe Erzählung nicht als eine Erdichtung 
anzuſehen. Es iſt Wahrheit, es iſt für mich ſchrecliche 
Wahrheit. Solche Mächte habe ih in meinem Leben viele 
erlebt; wenn ih nun nicht fhlafen kann, ſo hoͤre ich mit Er⸗ 
ſtaunen dem ſtarken Brauſen vor den Ohren zu: kurz es iſt 
immer, als ob etwas in mie zum Auddruche kommer wolle, 
und der Himmel weiß wat. 


x 





Ein Fall von Stimmloſigkeit, aus Selbſtbeobach⸗ 
tung mitgethei.t. 





Es war in meiner erſten Schwangerfhaft, einige Wochen 
vor meines Entbindung, ald mi eined Morgend feüh meine 
einige Schweſter nebſt mehreren Breunden verließ, 
die auf einige Tage bei und zum Befuh geweſen waren. 
Der Abſchied von meines Echmefiee warb mis, ſchwer; 
Die Aengſtlichkeit, welde jungen Grauen in meinen bamali« 
gen Umſtaͤnden ſo natürlich iſt, und welche das Wiederſehen 
fo ungewiß machte, dewegte mein Gemüth ſehr ſchmerzlich; 
die ſanfte Wehmuth, auf die ich jetzt geſiimmt war, machte 
aber einen ſchneidenden Contraſt mit ber überhäuften Arbeit, 
in die ih mid nun flürgen mußte. Wir erwarteten zur Mit⸗ 
tagsmahlzeit neuen Befuh von Freunden aus ber Nachbar⸗ 
haft, die, ba fie zu Fuß waren, früh audgehn wollten, 
um bee heftigen Hitze zu entgehen, und fhon.um neun Uhe 
anlangen konnten, Dad Haus war in Unordnung, wie ger 
woͤhnlich nad einem langen Beſuch; es mußte aufgeräumt, 
zue Mahlzeit mußten Anftalten getseffen werten; die Tag⸗ 
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lohner ſtelten ſich ein, und verfangten Anweiſung im Gatten; 
gefeiter mußte ich auch ſeyn, um die Fremden ju ‚empfangen, 
denn mein Mann mwusbe zu einen Kranken gefordert. IH 
arbeitete, daß mir der Schweiß rem Gefiht herunterlief, er⸗ 
hitzte mi ſehr, und war kaum gelleidet, als bie Fremden 
ſchon anlangten, die ich dann in unſte damalige Wohnſtube 
einführte, die fm Sommer wegen des Baumſhattens einem 
Eidkeller ähnlich war. Natürlich wurde Ih nun in dee naßs 
geſchwizten Waͤſche, die ich wegen ber Eile nicht hatte wechſeln 
tkönnen, durchaus kalt, und fühlte mi ſehr unhehaglich. IH 
bdeſtredte mich jedod meine Freunde zu unterhalten, merkie 
aber bold, daß wis die Worte fehlten, und daß ich durkaus 
nicht im Gtande war, meine Gedanken autzudrücken, ob» 
glei$ dad Bewußtſeyn ungeflöst war. Meine Betroffenheit 
darũber wurde bald meinen Freunden fihtbar; fie traten zu 
mie, und fragten, was mir fehle; ich konnte aber nur bus 
Zeigen antworten, und ging in bee Rüde, um mid ba 
‚ vieleicht gu erhohlen, und bann ber Magd einiges zu befehlen. 
Aber umſonſt, weder Topf, noch Feuer, noch Waſſer konnte 
ih nennen; ich mußte alled nur zeigen. Endlich Fam mein 
Mann zu Haufe, biejer fhicte fogleih einen Boten zum Arzte 
mit münbliden Nachrichten, nakm mich dann an feine Bruft, 
am mid zu tsöften, wo mid dann ein heftige® Weinen und 
Ohluhzen überfiel, fo daß ih mich Faum aus meinem Leben 
eined ähnlichen erinnere. In biefem Weinen fand id; meine 
Sprache wieber. Man. lieg mie num zur Ader, und ich er⸗ 
hohlte mich bald ſo ganz wieder, daß der Bote bei ſeiner Zu⸗ 
ruͤckkunft mich ſchon auf einem vergnuͤgten "Spaziergange mit 
unfern Beeunden antraf. — Seitdem habe ih noch einigemaf 
ähnliche Zufäle erlitten ; fie waren aber mehr einer Ohnmacht 
gleih und mit Bemwußtiofi igkeit verbunden; auf kann ich mid 
nit fo genou mehe darauf befinnen; jenes Exfte aber if} mie 
immer fſehr lebhaft In bee Erinnerung geblichen. 
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Iöhner fiehten ſich ein, und verfangten Anweiſung im Garten; 
geffeitet mußte th auch ſeyn, um die Fremden ju empfangen, 
denn mein Mann wurde zu einen Kranken gefordert. Iy 
arbeitete , daß mir ber Schweiß vom Geſicht herunterlief ‚eu 
biste mid ſehr, und war kaum gekleidet, als bie Fremden 
ſchon anlangten, die ich dann in unſre damalige Wohnflube 
einfährte, die im Sommer wegen bed Baumſhattens einem 
Eiskeller ähnlih wor. Natürlich wurde Ih nun in des maßs “ 
geſchwizten Waͤſche, de ich megen der Eile nit hatte wecfeln 
koͤnnen, durchaus kalt, und fühlte mich ſehr unhehaglich. Ih 
deſtredte mid ledoch meine Freunde zu unterhalten, merkie 

aber bald, daß mis die Worte fehlten, und daß ih durchaut 
nicht im Gtande war, meine Gedanken auszudrücken, obs 
gleid dos Bewußtſeyn ungeflöst war. Meine Betroffenheit 
tarüder wurde bald meinen Freunden fihtbar; fie traten zu 
mie, und fragten, was mir fehle; ic konnte aber nur durch 
Zeichen anfivorten, unb ging in bre Küche, um mid ba 
‚ vieleicht gu erhohlen, und kann dee Magd einiges gu befehlen. 
Aber umſonſt, weder Topf, noch Feuer, noch Waſſer konnte 
ih nennen; ich mußte alles nur zeigen. Endlich kam mein 
Mann zu Haufe, biejer ſchickte fogleid einen Boten zum Arte 
mit münbliden Madrichten, nahm mid dann an feine Bruſt, 
am mid zu tröften, wo mih dann ein heftiget Weinen uns 
Sqoluchzen übesfiel, fo baß ih mich kaum aus meinem Leben 
eined ähnlihen erinnere. In biefem Weinen fanb ich meine 
Oyrade wieder. Man lieg mie nun jur Aber, und Ih er⸗ 
hohlte mi) bald fo ganz wieder, baß bee Bote, bei feiner Zus 
südtunft mi ſchon auf einem vergnügten Spaliergange mit 
unfeen Freunden antraf. — Seitdem habe ih noch einigemaf 
ähnliche Zufälle erlitten ; fie waren aber mehr einer Ohnmacht 
glei und mit Beroußtiofigkeit verbunden; auch kann id mi 
nit fo genou mehr basauf befinnen; jenes Exfte aben tft mir 
immer fehe lebhaft in bee Erinnerung geblieben. 
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Cyprini aurati. [erento — Anguilla. Cyprinus barbus. | Grerini moi. | Angnina  |orpeinss haar. |Crprisus ats rutilus, 


gering, gering. 
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angen, 
Nach 70 Minuten Stirbt 8 135 sun Respiration voll: 
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1090 Dinuten, ſNach zo Minuten] Liegt auf ber 
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Wiederauflebe 
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Stirbt nach 
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Laſſaigne. Dulong. Diondi. 


Harn eines 
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Dad szeligiöfe Leben der Völker, bie Entmidelung ber 
Menſchheit zu ihrem höcften Grade ver Veredlung, hat ohn⸗ 
fleeitig auch für die anthropofogifhe Betrachtung, von tele 
dem Punkte biefe Vereblung anfıng, unter welden Umflän« 
den, in weldem Zeitalter, unter melden Volkern fie am 
meiften hindurch und zu eines gewiſſen Vollendung fortſchritt, 
dad größte und mannigfaltigfie Interefie. Dicht allein, daß 
bie Religion und dad Gemiffen bei einer folhen zein menſch⸗ 
lien Betrachtung niht bad geringfie leiden oben gefährbet 
werden; auch bie religiöfe Webergeugung und Auffläsung 
gewinnen durch einen folden weltgeſchichtlichen Blick theild an 
Wahrheit und Innigkeit, theild aber noch mehr an jener 
veredelten Anfiht, mo dad Mpfliihe und Wundervolle feinen 
Schleier vor dem hellern Tageslichte hinwegzieht. 

Mit ber Geftihte des Zeiten, in welden ſich bie 
Bölter mit ihren fo mannigfaltigen Darflelungen entwideln, 
ift) es wicht anders, ald mit allem dem, was fern ift und von 
ferne gefchen wird. Hinter jenen Gebirgen thürmen ſich vie 
Wollen auf, Himmel und Erde fdeinet eins, bie Einbilbunge« 
kraft, das finnlihe Auge ſchwelgt in die ſen eher Berge 
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geſtalten. Iſt ed nicht eben fo mit dem fernen Horizont bee 
Voͤlker und Zeiten$ Mebelgeftalten bebeden die Urgeſchichte, 
und mit Wundern und aus Wunbern ſcheint ihre Entwidlung 
zu beginnen. Dee Mpthus der erſten Welt if jener ferre 
mit Dunkel ober ſteigender Roͤthe erfüllte Horizont bee Sebi 
ge, Dee Wanderer, ber ferne von biefen Gebirgen fiehet, 
wird viel von den Wundern, welche biefe fernen Webelgeftalten 
umgeben, zu erzählen haben, Und fo wirb fih Babel an 
Babel, Mährhen an Mährhen reihen, biö jene Bilbungen 
vor dem nähern Blide ihsen Urfpsung enthüllen und das 
Dafeyn zeigen, wie ed nur auf dem feſten Daſeyn der Erte 
wurzelt. Die fernen Geſtalten ſchwimmen in den Wollen und 
nun fenten fi bie Gebirge, ihe Fuß ſteht auf bes Erde und 
die Wolfenmaffen zertheilen fih in einzelne Hügel, 

Wie mit der Geſchichte bed einzelnen Menſchen, fo iſt es 
auch mis ganzen Geſchlechtern und ber ganzen Menſchheit. 
Einzelne Faͤden fpinnen fih anfangs an, fie breiten fih zu 
einem weitern Gefpinnfte aus, bid das Ganze fih entlih wies 
dee in ſich ſelbſt zufammenziehet und feinen Lebendlanf zur 
Kortfegung und Veredlung einem verjüngten Geſclechte über« 
giebt. Geſchlechter und ganze Voͤlker müſſen, wie des einzelne 
Menſch, nah und nad dem Strome ber Zeit weihen, denn fie 
find nur die Träger ded Unendliten. Dad Unendliche er⸗ 
ſcheint aber auf diefee Erde in immer mehr verſchwindenden und 
immes mehr enthüßenden Zeitformen, Das Indirituum geht 
unter, aber feine Blüthe, fein geifliged Reich dauert bis in 
Ewigkeit. Das iſt »die Löfung des Näthfeld der Geſchichte ber 
Menſchheit; einzelne Menfhen ſtehen auf und übergeben ihe 
Erbtheil non Erfindung und Kraft den Völkern; Voͤlker ſtehen 
auf und bilden die Menfhheit in ihren gröſſeren Fortſchrei⸗ 
tungen ded Quten und Volllommenern fort. Ader au biefe 
Völker flerden und ihr Erbtheil emrfängt dad Menſchenge⸗ 
ſchleyt, dad auf dem von taufınd Geſhlecttern gehäuften 
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und gefegneten Erdboden feine ebleren und seiferen Bluͤthen 
treibt. 

Wer mag alle die Menſchen, Gefätegter und Voͤlter 
zahlen, die da geweſen find! Wie viele Geſchlechter, ganıe 
Voͤlter find dahin; kaum ruht ihre Gedaͤchtniß noch in irgend 
einem Namen der Geſchichte. Ihre Spuren find mie in bem 
Sande eined fluthenden Meerd verloren. Aber andere Völker 
find da, melde die Geſchichte gleihfam zum Gedaͤchtniß vie⸗ 
ler Jahrtauſende aufbehalten hat, Wölter, welche die perios 
benmäßigen Fortſchreitungen ber Geſchichte des Menſchheit beu 
zeihnen. Ihe Name ift wie mit ehernem Griffel auf fieinerne 
Geſetzt afeln geſcheieden. Eine folde perennirende Dauer feis 
ert die Gefhichte in dem Mamen bes hebrätfhen Volt, 
aus deffen Dafeon fih bie längere und edlere Zeitrechnung 
der ebeiften aller Meligionen, bie moralifge Verediung bee 
Menſchheit entwidelte, . 

Das Epos bed hebraifhen Voͤlkerlebend ift zwar behin 
und fpeiht nur noch in Urkunden zu den fpätern und ſpaͤte⸗ 
ſten Geſchlechtern. Aber es war der Anfang zu einer groͤßeren 
epiſchen Darſtelung, wo aue dem Völkergedraͤnge ber chriſt⸗ 
liche Friede — aus dem Mofaitmus das Chriſtenthum, das 
über alle endliche Reiche ſiegende Gottesreich von höheren und 
friedfamen Beftrebungen ber menſchlichen Natur hervorging. 
Zählen mir bie Geſchichte bed religiöfen Lebens eined fo großen 
Theils ded Menfhengefhlehtd von ihrem erften Stamm an, 
wie wie ed in ben Lebendzegiftern Moſis finden , fo haben wie 
gleihfam eine Geſchichte von dem Anfange bee Welt — ein 
große Drama, mie ed fih von einzelnen Faͤden entwidelr, 
in immer längeren Fäben verſchlingt und bie Auflöfung ober bie 
vollfommenfte Seftaltung endlih‘ in dem Ende bed Hebeäld« 
mud — mit eines neu beginnenden Zeitperiode vorhanden iſt. 
Der Umfang, des Kerid dieſer gefhichtlihen moraliſchen 
Wirkſamkeit nimmt ja von dem jetzigen Augendlide dis auf 
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jenen erſten Stammoater des iſraelitiſchen Volks eine Zeit laͤnge 
von faſt viertauſend Jahren ein. Eine Zeitlänge, wie mir 
ſie in keinem andern Theile der menſchlichen Geſchichte finden! 
Ben Punft zu Punkt ſchlingt ſich dort der Anfang der Welt⸗ 
geſchichte in dem abrahamitiſchen Stamm bis zu der neueſten 
„Zeit fort, und bie religiöfe Entwickelung bed Chriſtenthums 
feiert fo eine größere Zeitdauer als irgend ein anderer Theil 
des weltgeihichtlihen Volkerlebens. Kind denn auch in bie« 
(es Geſchichte der religiöfen Entiwidelung Völker untergegangen, 
bie Geſchichte zieht ſich doch im ihrer ewigen Verjüngung und 
Veredlung über alle dieſe untergegangenen Geſchlechter hin 

und wie haben gleichſam eine ewige Idee, welche iht under⸗ 

ſiegbaces Leben über alle vergaͤngliche Barmen des Zeitlebend 
fortfegt. 

Die moſaiſche Befsiste fängt ihre Sage mit einem 
Mothus an, wie der Dichter ſein Epos mit einer Weihe an 
die Goͤtter oder mit einer geſammten Enthuͤllung ſeines zu 
ſingenden Stofſſe, wo bie Enthüllung unverſtaͤndlich iſt, 
weil fie in des Offenbarung ker künftigen Zeiten liegt. Der 
Anfang ber Welt liegt wie der Anfang der dichteriſchen 
Meihe in jenen dunkeln Anllängen eined Bewußtſeyns, die 
um fo weniger enträthielt werben koͤnnen, weil fie in das 
Nichts, mit dem Nichtdaſeyn gleihfam zufammenfliefen. 
Was vor der mofoifhen Sage vorhanden gewefen fen, geht 
ſelbſt über ale Vermuthung, wenn ed. nicht die Vermuthung 
iſt, daß die Geſchichte Fine frühere Geſchichte gehabt Habe, 
bie in ben Fluthen bed Erbballd unterging. In jenem Mo: 
thus find faum einige andere Lieberrefte ald die der unmittels 
baren Erfahrung zu erfennen. Der Menſch trägt feine Ta⸗ 
gedgefhihte auf den Weltichöpfer über, feine Ruhe und 
feine Arbeit auf die Tagesfhöpfungen. Der zeligiöfe Nitus 
des Lebens ift au bee Ritus des Anfanged ber Welt. Wie 
die Schöpfung in ihrem Gebtauch und ihren Bebürfniffen ſich 
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darlegt, fo hat der ewige Weltſchoͤpfer alle die Kreiſe und 
Dinge der. Natur bid zum Menſchen hinauf geſchaffen. Und 
welches die wahren Fortſchreitungen oder Entwidlungen bed 
Menſchengeſchlechts ſind: das find nun auch die Sagen ber 
paradififhen Luſt und ded aus diefem Lande vertsiebenen Mens 
ſchen. Der Menſch ging zuerft nadt, dann bekleidete ihn ber 
Here mit Blättern, dann mit Bellen. Das ift dad Geſetz aller 
Kultur⸗Entwicklung in ihren erſten Bedücfniffen und Noth⸗ 
wendigfeiten, wenn fältere und härtere Zonen den aut ber 
-überoölferten Erde wandernden Menihen aufnehmen. Der 
ganze Mothus fheint fat nur bie Schilderung eined Koloniale 
lebend in fih zu fafen. Die Kolonie wanderte ein; fie 
wanderte wieder aus; fie fand ‚neue gottesdienſtliche Ge⸗ 
braͤuche, fie brachte die ihrigen mit. Durch ben Opferdienſt 
des Schlange wurde bie friedlichere hictliche Verehrung ber 
geheiligten Bäume bed guten und böfen Genius verfegt. Die 
Heine Kolonie, bie in ben paradififhen Wohnfigen eined 
glülideren Himmels ihren Aufenthalt und alda auh nad und 
nach ihre fpätere Vermaͤhlung mit den Belanntfhaften ihre® 
Stammes gefunden hatte, mußte wieder audwanderın. Des 
Cherub mit flammendem Schwerdte vermehrte ihnen bie Rüde 
kehr, fie mußten in unwirthlichere Gegenden ziehen. Alles 
in diefem Mythus trägt bie Form der Einzelheit, des religiö⸗ 
fon Gebräuche und Gewohnheiten bed in den damaligen Zeiten 
umberziehenden Nomadenlebené. Der hiftoriihe Saͤnger faßte 
Die Mitwelt in ihren Zügen und Sagen auf und bildete fo daß 
Epos der Weltihöpfung , welche auffes diefen Sagen über alle 
Sagen hinausliegt. Ge kindliher, unbefangenee aber hier 
erzählt wird, deſto mehr ergreift und dad Wunderfame ber 
Dichtung. Dichtung und Natur verfhmelzen hier zu einem 
wunderbaren Gemälde, wie die irdiſche Anſicht, wenn fie mit 
dem Wolkenhimmel zerfließe , über welchem ter Tag der Wirte 
lichkeit fi cöthet, ein wunderbased Zauberliht von Seyn jund 
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Bildung , bis zu jenen Weltgeitaden Noms und con ba im 
mer weiter in unabfehbare Fernen! Das find gleichſam bie 
drei Weltfizöme, auf welchen die Geſchichte ber ältern und 
‚neueren Welt fluthet. Die Gefhichte bet Hebräitmus, Grie⸗ 
chenlands und Roms; die Gefhichte religiöſer, äſthetiſcher und 

wiſſenſchaftlicher Bildung , welche von jenem Schooße aus weit 
und beeit ihre Bluͤthen verbeeitet und noch fdönere er« 
zeugt haben. Faſt in gleichen nicht fehe entfernten Zeiträumen 
entwickelten fi dieſe Stufen ber höheren moraliſchen, aäſthe⸗ 
tiſchen und wiſſenſchaftlihen Kultur, aber auf getrennten 

Staͤmmen oder Voͤlkern, als wenn ein und derſelbe Stamm 

nicht die Bluͤthen des gröſſeren Weltepochen hätte tragen kön⸗ 

nen. Es liegt ja aber auch in der Natur der Sache und in 

anderweitigen Gründen, daß bie aͤſthetiſche Kultur einen frei⸗ 
eren und jugendlicheren Boden erfordert, ald die moraliſche Bil" 
dung, melde bush einen Blick aufwaͤrts von dem Yande ber 
Noth und des Sterblihen nah dem Unſterblichen, ſcheint geför« 
dert werden zu können; und als die politifhe und zugleich wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kultur, welche ſich zu der moraliſchen und religiöſen 

wie dad Land erdwaͤrts zu dem Lande des Uedberſinnlichen, 

des ewigen Sriedene, verhält. . 

Die Kultur ded Menthengefhlehtd und aller Geſchichte kann 
fih nur um bie drei Zweige bed menfhlihen Geiftes ſchlingen: 
ed iſt entweder bie Kultur des äuffern oder innern @innt, des 
auf feiner weiten Sphäre die hoͤchſte möglihe Austildung 
bed Schönen in fih trägt; oder es ift die Kultur der Er⸗ 
Tenntniß , melde die hoͤchſten Principien ded Prdend und alles 
Senn? aufzufinden ſtrebt; ober ed ift enblidy bie Kultur des religiös 
fen Gemüths, welches auf bie Freiheit des morafifhen Han⸗ 
teind fugend, zwei Welten mit einander verfnüpft, pie fonft 
in. unabfehbares Trennung neben oder unters einander deſtehen 
wuͤrden. Aber welche verſchiebenen Bedingniſſe der weltge⸗ 
MHigtligen Aeuſſerung erfordert nicht dieſe ober jene Blüthe 
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der Ausbildung! Dee Menſch wird ſchon mannigfalfige Er« 
fahrungen über bie Nichtigkeit der Menſchengroͤße gemacht, die 
Geſchichte ſchen mannigfaltige große Weltreiche geſtürzt haben, 
ehe aus dem Koloß von Ruinen zuſammengeſtürzter Reiche 
die Hoffnung, der ſichere Hafen einer hoͤhern Rettung ſich er⸗ 
öffnen und die moraliſche Kultur ihr höheres und ſtilleres Reich 
beginnen Tann. Verſchieden find bie Bebingniffe, wie bie 
“Staaten fih bilden und zu melden Grabe ber weltgeſchichtli⸗ 
den Bösderung fie auderlefen ſind. Es kommt hier fo viel au 
ben Zeitpunlt , auf bie Periode der Weltgeihihte an. Das 
Kind kann nit fogleih groß feyn und dad reifere Menſchen⸗ 
geſchlecht nit wieder in ben Shooß ber Mutter zurückkehren ⸗ 
Es kommt datauf an, wie fih die Staaten anfegen, ob fie 
eine immer vom Meere umflutete Inſel bilden ‚werben, die 
fi) bald in mehrere Inſeln theilt, bald vom Sande übers 
ſchwemmt oder von Bluthen verfhlungen wird. Denn auf dem 
Erdboden bilder-ja die Staatengefhihte mehrere Lagerfläten, 
wo eine über der anderen fih gehäuft und über untergegangene 
Voͤlker fid neue Staaten gebildet haben. Einem jeden Staate 
it es von dem Sgickſal befiimmt, in einer von jenen drei 
. Richtungen fi zu entroideln und dur feine Ausbildung einen 
Beitrag entweder bed wiſſenſchaftlichen oder zeligiöfen ober 
des äftherifgen Werthd an künftige Jahrhunderte abzugeben, 
In der Anlage, in dem Anfangspunft eines jeden Staats ift 
es aber befiimmt, bid zu welchem Punkte er fih audbils 
den und welden Beitrag er den kuͤnftigen Zeitgenofien bars 
zeichen wird. Ein Staat, ber gleih im Anfange feiner Bildung 
eine politifche ober mehr refigiäfe oder wiſſenſchaftliche Richtung: 
nimmt, wird diefem Anfange gemäß weiter bauen und untee 
theotratifhen oder weltlich⸗koͤniglichen Infignien oder endlich 
untes ben Beftrebungen einer jugenblihen Humanität fein 
Lebendziel erreiden. In dee Mitte dieſer Staatenbildungen 
iſt es fo vielen Voͤlkern nit vergönnt, ein ſolches Ziel zu 
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erſteeben. ie ſterben, wie fo oft bad Indiribunm, auf ber 
Mitte der Laufbahn hin und machen gleihlam bie Zwiſchen⸗ 
fiufen aus, auf welden künftige Bölfer ihr Haupt erheben 
Iönnen. 

ie Geſchichte ber Menſchheit ſcheint mitten in ihrem 
Laufe eben dad Scidfal gu haben, umtes welchem ſich bie 
Erbe zu bem feflen und ſichern Wohnplatze autgebilber hat. 
Die CGleſchichte der Menſchheit zähle zwei befondbere Perioden 
ihres Daſeyns: die der Anfieblung und bez vereingelten, 
immer weiter um fi greifenden Audbseitung, und bie ber 
feſteten und zufamm nhängenderen Bildung, mo die Etaaten 
und Völker ein permantentesed, biſtoriſches Daſeyn gemiunen. 
Mur in dieſer Hinſicht ift dad magiihe Bild der Vorztit, we 
fo viele wandelnde Giguren vor uns vorübergehen, zu eritäsen, 
bad Bild, wo Völker und Völker fih dranzen. und das hifloris 
ſche Geinaͤlde zugfeih Anfang und Ende ift, wo befontere 
unter jenem Himmeldfisihe, der die Wiege des Menſcenge⸗ 
flehra iſt, eine Pebendigfeit und Vermiſchung von Zugen ers 
ſcheint, Lie mit dem freudigen und beftandigen Dalern ber 
Staaten nichts ähnliches zu haben fdeint. Die Geichichte der 
Menſchheit tHeilt Ah in bie migrateriihe ven Heeredzügen 
und in bie konſtantere, wo des Erdboden angebauet und 
das Staatenſyſtem in dem Vernunftschte einen ſichern 
Platz gewonnen hat, 

Dur aus dieſem Geſichtspunkte erhält au die ältere Ges 
ſchichte ihe Licht. Sie tritt aus dem Mebel, der fie umgibt, 
aus den moflerisäfen Veranfialtungen, wo auf dem einzeinen 
Bamilienieben ſich bald gröffere Staaten echeben, wo hie und 
da fat ohne alle fheinbare Veranlaffung mitten unter andern 
Völkern ein Volt auftritt, Lad, wie von einem unbelannten 
EScicſal ausetleſen, ſich einen hiſtoriſchn Namen erwirbt und 
eine des größten Weltepochen herbeiführt, das in feinen Ans 
fängen fo Elsin und bald fo mächtig wird und dies allts in 
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dem Scheine eines wandernden Zuges —: nur unter dieſem 
Geſichte punkte der aͤlteren Geſchichte wird und auch der Ans 
fang, die Entwickelung des Hebräeroolks deutlich und ordnet 
ſich in ‚die Reihe der zwar von Gott herbeigefüheren uber 
bo ſehr naturgemäßen und begreilihen Erfcheinungen. 

In der Geſchichte eincd ſolhen Voll , bad in bem Hin« 
tergrunde der Zeiten auftritt, two dre entfernteren Enden fi 
nähern, große Zwiſchenräume zufaımmentreten und Jahrhunderte 
in den Lüden dieſer Geſchichte nur ten Zeitpunkt eines Jahred 
autzumaden ſcheinen, iſt es kein Bunter, wenn Wunder er⸗ 
ſcheinen und die Geſchichte jenen Glanz des Himmels annimmt, 
daß fie vom Himmel eingegeben und von Gott unmittelbar 
offendaret ſey. Indem die Geſchichte ihren Anfang feiert, 
wohin ſieht man denn anders, als in das Unendliche! Das 
ferne Meer nähert ſich vor dem Blicke einem begränztern Ufer. 
Bon OGott und Göttern fängt fo alle Geſchichte an, mögen 
wie fie in fpbillinifhen Bibelfprücden oder auf jenem vom Him⸗ 
mel gefallenen Schilde Roms leſen. Ueberall erglänzgen Wun⸗ 
der und Anfänge ohne Anfänge find in einer Geſchichte, wel⸗ 
che die Geſchichte eines kindlihen Volts, die Wiege, der Stamm⸗ 
baum eined aud dem rohen Zuftande fi entwidelnden Urge⸗ 
ſchlechts if. Die wandernden Züge, mögen fie nah dem 
goldnen Vließ ober nah dem gelobten Lande gefhehen , exhal⸗ 
ten da überall bie Farbe einee feierlihen Rmantik. Großes 
- und Kleined paart fib und aus Wibderfprühen fept ſich eine Ges 
ſchichte zuſammen, die bei näherer Beſchauung fo viel: koſtli⸗ 
en Inhalt, fo viel Einheit und Matureinfalt hat. Ä 

Mach jenem Mythus der Schöpfung und der paradiefifhen Un» 
ſchuid und ber über den Erdboden her .ingebrochenen Sündfluth, 
füngt die Geſchihte an, ein treucred Gewand anzunehmen und 
hiſtoriſcher zu ſprechen. &o viel Wahrheit auh jener Mothus 
haben mag: ec ift doch nur die allgemeine Dorflelung, wie 
das Kind der Natut fi für Dad ganze Menſchengeſchleht, feinen 
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Heinen Bezirk für die ganze Erde und bie eins und auswan- 
dernde Kolonie für bie Tagesgeſchichte der Schöpfung halt. 
Die Gefhihte geht von dem Allgemeinen bald mehr zu bem 
Einzelnen, und die Geſchichte bed hebräiſchen' Volle eröffnet 
fi mit dem aus feinem Baterlande, Chaldaͤa⸗ wandernden 
Abraham. Der Strom bezeichnet hier feine Tleinften Züge 
und Scritte, ehe er.fih in dad allgemeinere Meer ber Ge⸗ 
(dichte ergießt. Wir haben ed anfangd nur mit Stammpö« 
teen, mit einzelnen Familiengliedern, mit Chroniken einzefner 
Tagedbegebenheiten zu thun. Die Gerichte iſt anfangs 

Portraitmalerei. Abraham wandert von Chalbäa nah Kd« 

naan, von Kanaan nach Aegypten, von da zusüd als an Beh 

und Heerden reicher Emir nah ber vormaligen kanganiti⸗ 
fen Eigen, Die Emirfhaften Arabiens, ber wandernden 
Züge bes Hirten, die Milianiter, welche auf ihrer Reife nad 
Aegypten Joſeph ald Stammpvater des fich weiter verbreitenden 
Volks mitnahmen , erklären zus‘ Genüge biefen Anfang be# 
hebräiſchen Lebens, ber, wenn wir ihn nit mit bem damali» 
gen- Völlerleben vergleihen, ein Deus ex machina, bie 
‚wunderbare Sröffnung einer wunderbaren. Geſchichte iſt. Und 
fo geht ed auch geröhnlih, wenn mis bie Bitten, bie Ge 
ſchichte eined Landes von ferne fhauen! Dad Fremde hat ben 
Schein dee Wunderbaren, das ganz Matürliche den Anſtrich 
von fonberbaren, unerfläcbaren Umriffen. 

Das Göttlide in dieſen erften Berauftaltungen einer Bes 
gebenheit, welche ſich weiter entwidelnd gu einer ber größten 
Meltepohen wird, iſt dad Natuͤrliche und Reinmenſchliche, 
welches überall auf ben Grunde dieſer Zeihnungen zu Tage 
kommt. Die unbefangente Kinbereinfale mit allem Guten und 
Böfen, wad der Menſchennatur eigenthuͤmlich ift, ber reine Zus 
fand des Natur in dem gefegneten Familienleben, bie find bie 
NRanken, melde aus dem Schooße ded ungebilbeten Zuſtandes 
fig um biefen erſten Anfang ber Gefchichte fiplingen. Mag 
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auch auf dieſem Gemaͤlde hie und da ein Zug erſcheinen, der 
mit der Sittlichleit nicht im Einklange ſteht: immer mögen 
wir uns dann erinnern, daß hier der Naturmenſch auftritt, 
der feine Fehler offner zus Schau trägt als der gebildete, und 
daß die rohe Natur, aus ber die Geſchichte freiere Blüthen 
teeiben will, bier nur allein ober bo geöftentHeild herrſchen kann. 
In kindlicher Einfalt teitt daher auch jene Weife. auf, mo 
Madel die entmendeten Gögen untes ihren Kleidern verbirgt, 
Se offner ih hier die Naturgeheimniſſe darlegen, deſto mehr 
verbindet fi mit bee Schabenheit bes übrigen Schilderungen 
auf die Theilnahme an ber ſchwachen menfglichen Natur, die 
“unmittelbar in ſich die Keime bed ſinnlichen Lebens trägt. 
Die Oſſenheit, mit welcher dieſer Theil bee dibliſchen Geſchichte 
auch nicht dad Kleinere und Kleinlihe menſchlicher Unart zu 
bemerken verfhmäht, ift der größte Beweis für die Treue ber 
Erzählung. Einzelne Behler und Lafer tragen noch jegt ihren 
Mamen von ihrer erfien offenen Daslegung. Und "bog, mas 
dort nur eine Suͤnde gegen politifhe Gefepgebung war, mit 
feined verſtorbenen Bruders Weibe Kinder zu zeugen, ift viel« 
leicht feitdem eine noch geöffere Maturfünde in ben Ver hältniſſen 
ber Che geworden. So bleibt fih immer das Menfdhenges 
ſchlecht in feinen Erbfehlern gleih und auch auf dem fsemdeften 
Gemälde ertennen wie den Menfden. Die einfahen Naturs 
zuge, welde vor dem erſten abrahamitifhen Hirtenleben er« 
fhienen, erwähnen wir bier nicht weiter. Dad Epos, mel« 
Ges mit dee Weltihöpfung anfing, geht zu ben einzelnen 
Zügen bes häuslichen Leben über. Das Naturgemälde erhält 
fein größtes Intereffe durch die überall ſprechenden Driehungen 
des häuslichen und nationalen lebend, 

Der- Zeitabfhnitt von Abraham bis auf Mofed bilder 
einen. weſentlichen Theil der Geſchichte. Er ift die erſte Zeit 
periode des hebräifgen Lebend. Bon Mofed an nimmt bie 
Geſchichte an Umfang und Gröge zu. Sie tritt auf der 
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Haͤuelichkeit und Patriarchalität auf den gröſſern Ehaupfak, 
Aber in jenen Anfängen liegen ſchen die Andeutungen bee 
tünftigen Gefhihte. Dee Umriß bereiten iſt durch den 
Bund Gotted mit Abraham, buch bie gleih in ihren An⸗ 
füngen theoksatifhe Heiligung vorgezeichnet. 

Der Polptheitmiud wuchert auf den großen und weiten 
Verzmeigungen eines Staates, auf ben virlartigen Schwär⸗ 
men, aus benen er bei feiner Entflehung und feinem allmaͤh⸗ 
lihen Zuwachs zufammengeiegt wurde, auf einer Vermiftung 
und Coalition der Sprachen, auf vielfeitigen Bedürfniſſen 
des nationalen Lebend. Nicht fo war ed bei dem Hebrärte 
volle, das aus feiner Wurzel aufaeftanden fih vor vielſeiti⸗ 
gen Vermiſchungen mit andern Völfern zu fihern wußte; 
auf feinem langen Herreizuge von Aegypten nah Kanaan und 
an ben Ufern ded Jordans in der Stiftshütte und bes dem 
Geere vorangehenden Feuer s und Woltenfäufe nur denfelben 
Gott aus Einai und Horeb fah, und ſelbſt in feiner zwar 
bildesreihen, aber wort « und begriffdarmen Sprache hie Eins 
heit und Einfachheit der Gottheit hatte. Mo aud irgendwo, 
auf die natürlihfte Weife Lonnte und mußte ſich aus dem 
Familienleben eined auf ſich beſchränkten Volts der Me⸗ 
notheiſmus entwiceln, und ohne Offendarung die Offen⸗ 
barung ſelbſt in dem naturgemäßen Gange der menſchlichen 
Geſchichte liegen. Wenn auf jener Wanderung Abea⸗ 
hams aus Chaldaa überall nur der Eine Gott erſcheint, 
dem jenee auf feinen Lagerſtaͤten und in feiner mwandernden 
Heimath einfache Altäre errichtet, fo mögen’ wie mit dieſer 
Einfachheit des Gottesverehrung nicht die gereinigte Vernunft 
verwechſeln; denn auch des Monotheitmus kann arm und arm⸗ 
felig genug ſeyn, um antere Voͤlker von dem Belipthume des 
heiligen Landes auszufglieflen und ſich für bad alein geliebte 
Kind des Höchften zu halten. 

Dee Sotteddienft ber Absahamiten bis auf Mofed, mo 
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dann bie Religion ſich mehr im Bilder ber Hiſtorie einkleidet, 
war, mödten wie fagen, ein Naturaltar. We der Ahra⸗ 
hamite hinkam, baute es feinen Altar, brachte er fein Opfer⸗ 
lamm. Wie überall gegenmärtig die Natur, fo mas ihm aud 
überall gegenwärtig und fihtbae Gott. Diefes wanbelte auf 
SReeretfiutben,, in dem Sturme ber Blige , in dem Getöne 
ded Donnesd, Die großen weiten Matusbilter brannten noch, 
vie auf den indianiſchen Opferaltären der Sakontala, auf 
den geweihten Stäten des Herrn. Die morgenländiihe Phans 
tafıe verlebendigte und veranſchaulichte alles unter den ihe 
verwandten Bildern ber vergänglichen bahin eilenden Erſchei⸗ 
nungen. Gott fprah und dad Wort verklang in dein Donner, 
Uber dad Wort ded Deren kam wieder, des Herz leuchtete 
wieder mit feinem Angeſichte. Die orientaliſche Natur des 
Himmeld und bed Gemüths war bes große Faltenwurf, bee 
das flieſſende Gewand biefes gorteödienftligen Verehrung 
umgab. 

So Hein und beſchräcrkt au der Kreid war, aud dem fi 
der abrahamitifhe religiöfe Glaube entwickelte, fo mar er 
doch ber Matur fo nahe und daher mit eben jenen Sinnbil⸗ 
Bern und Beziehungen bezeichnet, melde dad Maturleben ber 
Kisten fo wahr und ungekuͤnſtelt machen. Es mahlte ih in 
dem ifraelitifhen Glauben bad Naturleben ab mit allen feis 
nen Wünfden auf gefeguete Fruchtbarkeit des Landes und 
des Familienkreiſes, mit allen ben Bildern ber roheren veges- 
tativen Natur, die nah Gortzflanzung und Vermehrung des 
Familienſtammes firebet. Ge näher bee Menſch der Natur 
ſteht, deſto mehr befommen die niedern Bebingungen eine 
höhrse Bedeutung. Der religiöfe Dienſt umfängt dann auch 
Diele treibende und fruchtbringende Natur, Der Seegen ber 
Ehe ift der Seegen ber fruchttragenden Rebe, biefe ein See⸗ 
gen bed Himmels und eine Buͤrgſchaft für bie Einnahme des 
‚gelobten Ranaand, Religion, Sitte und Natur find hier noch 
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ein und bad nämlihe Band, Dad Leben, bad auf dem Boden 
wurzelt, gefaßt fi befto mehr in den Seegen von Kindern 
und SKindeslindern, Das Leben, welches der fo reichlich ſic 
audbreitenden thieriſchen Natur bed Heerden⸗ und Hirten 
fianded am nädften ift, gefälle fih am meilten in em 
Reichthum, wodurch Länder in Befig genommen und das vater 
liche Erbe auf fihere Nachkommen fortgefegt wird. 

Es eröffnet fih in den Berichten biefer altteftamentifgen 
Urkunden ein reichhaltiger Blid in die Gefhidte der Menfö- 
heit, in ihr anfaͤngliches Leben, in ihren bes Erde und der 
fruchtbringenden Natur fo nahen Zuſtand. „Mehret eu 
und ſetzt euer Geſchlecht fort‘t: biefed iſt faſt die erfte Zuſdrache 
des Himmeld an bie Menſchen, ald wenn ed nit fon an der 
natürlichen Luft genug ſeyn würde, um das Menſchengeſchlecht 
fortzupflangen. Dieſe Zufprahe’ wird in den heiligen Ge— 
beäuden des ifcaelitifhen Volks fo oft wiederholt, und ed mar 
nicht fowohl ein ehelihed oder häusliches Unglück, Feine 
Kinder zu haben, als vielmehr ein Zeichen des Zoınd des 
Himmeld, ber den weibliten Schooß unftuchtbar ſeyn ließ. 
Es erſcheinen daher ſo oft in den heiligen Urkunden die Boten 
des Himmels, welche dem verlangenden Herzen Frucht darkeit 
und dem opfernden Prieſier den nicht mehr erwarteten Seegen 
bee Ehe anfündigen. Und mollten wir dies nicht geradezu 
ald eine damalige unmittelbare Zuſage himmliſcher Mädbte 
anfehen, fo flieht und auch hier ein Blick in bie Geſchichte der 
Menſchheit frei, melde anfange von einem heiligen Ritus 
umgeben ihrz zeligidfen Geheimniſſe am meiften auf dem Bo- 
ben ber fortpflangenden vegetativen Natur feiest. 

Der füdlige Himmel, jene morgenländifhe Natur, wo 
befonderd bie thierifhen Kräfte fo üppig und ſchwelgeriſch her⸗ 
vorteeten, hat gewiß eine andere Drbnung und andere Er⸗ 
ſcheinungen, ald in ben andern Urftämmen bed Menſchenge⸗ 
ſchlechte, wo die Natur eine gleihmäßigere und ältere Bes 
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friebigtung dee thieriſchen Gelüfte hat. Die üppige Phantaſie, 
das heiffeee Blut, des prägnantere Charakter, befonderd aber 
jene wandsinde , hesumfchweifende Lebensart bed Hirtenvollä- . 
beförbeet den Hang und bie vorzüglide Neigung, aud in bee 
Vermehrung des Stamms und Gamilienlebend “ein fo befone 
deres Glück zu ſuchen. Bortpflanzung, möchte man fagen, 
gattet fi hier an Fortpflanzung, und das müffige Leben bes 
Hirten erzeugt jene geöffese vegetative Sphäre, bie das Leben 
bed Kriegers und Jägers nicht in dieſem fo naturgemäßen 
Drange fühlen Tann. Dan leſe in dem erſten Theile, bee 
mofaifpen Urkunden die häuslichen Seenen, mo bie üppigen 
Bilder ded Bortpflanzungstriebed fo deutlich hervorſpringen. 
Die ganze Gefhihte des Familienvolks iſt voll” von folder 
Spielen ber Gefhlechtäluft. Die Töchter mahen ihren Vater 
teunten, um Kinder von ihm. zu baden, die Fruchtbarkeit 
wird gefuht auf allen. möglihen Wegen, und bie lüflerne 
Natur fpringt nicht allein auf diefe natusgemäße Weife, fons 
dern auch in unnatürliheren Gelüften und unter Audartungen 
hervor, die das vegetative Leben eined an Sinnen» und Ges- 
ſchlechte luſt gemähnten 'Geſchlechts noch entihiedener bezeichnen. 
In den Verboten Moſis ift fo oft die Nede von Knabens unb 
Shierfiebe. — Bern fen ed, daß wir hier die Unarten ber 
Natur firenger rügen wollen, als fie es nad bee damaligen 
Lage des Volks, nach der damaligen Sittenkultur verdienen. 
Aber ed gehöst doch zus anthropologifhen Zeichnung des da⸗ 
maligen Volks, auch biefen Zug, wodurch bie Geſclechte⸗ 
liede gfeihfam einen zeligiöfen Anklang eines göttlihen Se⸗ 
gens befam, nit unerwähnt zu laſſen. Das Land, ber, 
wie man bdamald meinte, fruhtbarmahende Nil, bie Les 
bendast der ZYraeliten unter ben Aegoptern, alles dieſes, 
die unmittelbare Nähe bed früheren Menſchenlebens mit der 
vegetativen Seite ded Pflanzen= und Thierlebend macht bie 
Fruchtbarkein „mit bee ſich das Stammvoltk in Aegvpten 
Naſſe'o Zeitſchrift, Heft 3, Jahrg. 1824. 2 
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vermehrte, nit ‚gerade zu einer aufallenden Erſcheinung. 
Uebrigens ift ja beſonders auch hier, wo bad Gefe ber Pr 
pagation eine folhe Sanktion eshalten hatte, bie gefeglidt 
Erlaubniß ber Polygamie nit zu vergefien, wo aus dem 
Schooße der Sklavin Kinder hervorgingen, bie bad Eheweib 
nicht gebäsen konnte. Ueberall erblicken wir in ber damali⸗ 
gen Welt, beſonders des Orientalismus und angrernzender 
Voͤlker, eleuſiniſche Freudenfeſte, welche dem geheimen Iuzuriös 
fen Naturtriebe geheiligt waren. Wenn auch nicht in einer 
ſolchen frevelnden Vermiſchung, immer zeigte ſich doch auch 
unter ben damaligen Abrahamiten eine ſonderbare Verbin⸗ 
dung der Fruchtbarkeit mit religiöſen Ceremonien und Ein⸗ 
richtungen, wodurch fie ſollte vermehrt ober geſtaͤrkt werden, 

Vielleicht ſteht ſelbſt her fo ſonderbare zeligiöfe Mitus, 
ber von’ ber höheren Beziehung der Religion fo entfernt zu 
feun ſcheint, bie Beſchneidung, in einem nidt entfernten Zu⸗ 
ſammenhange mit ber wirtlihen oder feheinbaren Fruchtbar⸗ 
. mahung bed Belhlehtötziebed. Gott fliftet mit Abraham 
den Bund bes Beſchneidung ald Zeihen bee Erhaltung und 
Dermehrung ded Volld. Abraham läßt fib nah dieſer Weiſe 
ded Himmels noch in feinem höheren Alter beihneiden, und 
nah biefem Bunde wird noch bie Verheiffung erfült, daß er 
einen Sohn empfangen fol, Fruͤh fon war in dem Orien⸗ 
talismus der Gebrau bekannt, dad männlihe Zeugungds 
vermögen zu nehmen. Ed werden mehrere Arten der Gafle 
sation felbft in ben moſaiſchen Verboten erwähnt: Zer⸗ 
foßen , Quetſchen und Zesfhneiten. Wenn nun in jenen 
haremsſuͤchtigen Zeiten ein ſolcher Gebrauh hexrrſchte 
und die Liſt ſchon früh ben ſchaͤndligen Weg gefunden 
hatte, dad maͤnnliche Zeugungdvermögen zu vermindern, ſo 
konnte auf der andern Seite bie Tüfterne Begier eben fo bee 
. dacht geweſen feyn, dieſe Zeugungskräfte buch unnatüslihe 
Meise, buch eine anbese Act der Gaflsation zu euhöhen, wo 


dielleicht Säfte, bie auf natürlihe Weiſe abgeſetzt werden 
foßten, bush bie Beſchneidung gezwungen wurden, auf ans 
dere benachdarte Theile zue Reizung und Vervielfältigung bed 
Zeugungsvermögend zu wirken. Die. Gründe, wodurch zue 
Berhütung eingelnee Krankheiten bie Beſchneidung in ben 
beiffen Ländern nöthig , wenigftend dienlich ſeyn fol, find 
befannt. Allein fie feinen nicht zur Erkaͤrung eined folden 
zeligidfen Ritus hinzureichen. In mehreren Meligionen finden 
ſich folde fonderbare Beziehungen auf Vermehrung bed Ges 
ſchlechtstriebes, auf Erhöhung ded Zeugungsprincips. In 
Aegypten war ber Lingamsdienſt, in einer andern Mpthologie 
der siefenmäßige Gott der Gärten, Ed waren eigene Feſte 
angeorbnet , wo die unfruhtbasen Weiber bie Schutzgöttin 
um ehelihen Gegen anflehten. Was aber au bie Grünte 
biefed ifcaelitifhen Gebrauchs ſeyn mochten, es fieht mit dem 
anfänglihen Naturbienfte der Neligionen, wo biefe fi$ nad 
ber vegetativen Natue zumenben, in genaues Verbindung. 
Die Propagation bed Geſchlechts ſteht mit dem veligiöfen 
Principe in genauer Beziehung. Die Stärke oder Schwaͤche 
bed Zeugungdvermögend erzeugt eigene Glaubendanſichten, 
bad, Feuer der Einbildungskraft entzündet fih auf dem ſinn⸗ 
lichen Heerde. Abraham lernte exit ſpäter dieſe Beſchneibung 
won ben Kanganitern ober Aegyptern kennen. Wenigſtens 
ließ er erſt ſpaͤt in einem hohen Alter dieſen Bund an ſich 
verrichten. Gott machte dieſen Gebrauch zum ausdrücklichen 
Bund zwiſchen ſich und Abrahams Geſchlecht. Drei Beziehun⸗ 
gen treten beſonders hervor in der Gründung und Stiftung 
des iſtaelitiſchen Glaubens: bie Vermehrung des Geſchlechto, 
dad Feuer der Religion, und bie träumeriſche Welt von Bil⸗ 
dern und Wahrzeichen; alles Anzeichen in dieſer Verbindung 
von duxurioſer Sinneds und Koͤrperſtaͤrke. 

Ein jebed ‚Volt ohne Ausnahme, wenn es naͤmlich in 
feines Bildung ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleibt und ihm die Lultue 
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nicht aufgedrungen wird, geht, von einer ſolchen Welt kei 
vegetativen Soſtemd aus. Der Saame bes höheren Welt liest 
auch in dem Saamen ber niederen Sphären. Die Gefbigir 
der Menſchheit zählt drei Perioden ihrer Bildung „ 

erſtlich: wo Sinnenmelt, Verſtand und Netigion ein und 

daſſelbe Gebild ausmachen; 

zweitens, wo ſich dieſe drei Speoffen theifen unb der Ver⸗ 

fand, die Erkenntniß anfängt fih über die Eine 
lichleit zu erheben, und 

britten®,. wo biefe drei Sphaͤren aus einander treten und die 

Bluͤthe der Meligion in freierer und geiftigeres Ger 

flaltung ihr Reich audzubreiten beginnt, 

' Ein jebed Bolt, wie bie ganze Geſchichte ber Menfhhet, 
ftehet untes biefen drei Perioden der Bildung. Einen anten 
Culminationspunkt wie einen andern Anfang gibt ed nicht. Aber 
eben biefee Periodenwechſel, bie mannigfaltigen Formen, mie 
ſich dieſe Pertoben auebilden, machen das fonderbare Epiel 
der Menſchheit. Die geiftige Lebeneſphäre des Menfchen bilter 
fi untes den mannigfaltigften Formen und Spielarten, wie 
die Pflanzenwelt, aus, unter ber obigen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung ber Lebendperioden. 

Eines jeben Bildung geht dad träumende, träumeriide 
Zeitalter voraus. Was find Trdume anders, als bie bılte 
lihen vor» oder nahbildenten Darſtellungen dee Lebenskraft! 
Alles ift vorher in einem Keime vorhanden. Auch das freiefie 
und thätigfie Bewußtſeyn bilter fih aus dem dunkeln, leibens 
den Zuflande bes Seele hervor. Mande Kräfte der Seele 
wie z. B. Einbilbungdfeaft, Phantafie » haben ja auf biefer 
Schlummerftätte ihr ganz eigenthümlihes Ruhebett. Cie 
ipielen mit Zarben und Hoffnungen, zeichnen bie Gontoure em 
Leben vor und bilden ein Dafepn con Ahndung und Weiſſagen, 
von Seherdlick und — Aberglauben. Es ik die träumeis 
fe Welt, mit welder eine jede Bildung ded menihlihden Das 


gepnd anfängt! Diefe Traͤume und „Ahndungen derſchmelzen, 
je nachdem "bie Anlage bed Voll, bee Zeitpunkt ber 
Bildung, die Zone des Himmels iſt, mit Annligen , relte 
giöfen. oher aͤſthetiſchen Formen. Man fehe die Mothologie 
bes Nordens, wo Helden und oſſianiſche Stimmen, bad Ge: 
filde des Sternenhimmeld belieben; die Mythologie Griechen. 
lands, die fih um freie göttlihe Geſtalten einer himmliſchen 
Jugend ſchlingt; bie Neligion bes Hebräerdolks, wo Sinne 
bilder der Religion, Mebelgeftalten bes religioſen Glaubens. 
die Himmelsleiter aufs und abfleigen, Das Beenmäßige: ift 
überhaupt der Anfang einer jeden Gefchichte, mag ed ber 
Orakelſpruch der Griechen, das weiſſe Roß, bie Velleda ber 
Deutſchen ober bad Urim und Thummim der Hebraͤer ſeyn. 

Es iſt mit der anfangenden Bildung eines Volks — und 
iſt dieſe nicht meiſtens eine Leidendgeſchichte, ein Kampf des 
unſichern Zuſtandes mit der Beſitznahme des ſicheren? — wie 
mit jeder andern beginnenden Zeichnung. Vogelflug und Wol⸗ 
kengebilde, bie zarten, unſicheren Wünſche aller Unterneh⸗ 
mungen, hängen ſich an ſolche Vorbebeutungen und wie würden 
der Geſchichte einen falſchen Maadftab geben, wenn wir fie das 
zum verhöhnen wollten, indem fie, ehe. fie zus hiſtoriſchen 
Wahrheit fortfcpeeitet, mit folhen Mebelgeftalten bed religiö. 
fen Sinne , mit ſolchen Phantafieftüden ber Politik und Kunft 
ihe weites Reich eröffnet. 

Anders fonnte ed ja alfo auch nicht mit bee. kindlichen Ger . 
ſchichte des Judenthums ſeyn. Es fpielt ſeine anfaͤngliche Rolle 
auf bern tiefern ſchwächern Grunde des zeligiöfen Glaubens; 
erhitzt von dem Feuer bed morgenlaͤndiſchen Bluts; belebt 
durch die herumſchweifenden Schwaͤrme bed Nomadenlebend; 
zur hoͤchſten Lebhaftigkeit geſteigert duch bie großen weiten 
Naturbilber, in deren Umfang das Hirtenvolk lebte, mehr and 
Herz gelegt durch die Lebensart felbft  welhe dem Hirten Ans 
hänglipkeit am feine Heerden, Wüpfche und Bitten für daB 





Gedeihen berfelben gab und viefed alled erhöhet zur tunigſtes 
Inbrunſt duch den unfidern Befisfland, mit welchem ein klei 
neo Bolt ein groffed Volt zu werden firebt, und auf einer Baber, 
glei des nad Kolchis, dad goldne Vlies des gelobten Landes 
zu esobern gebenft. Dieſes Germälbe Iöfet fi in jener begin⸗ 
nenden Gedichte bald ald Traum, bald als Weiſſagung, Balt 
als Befehl Gottes, bald ald ein befonderd auderwählted Zei⸗ 
hen des Himmeld auf, In bald hellern dald dunklern Farben 
fpielt Glaube und Aberglaube, Froͤmmigkeit und Gottesfurdt. 
Bald ergießt fih die Hoffnung in Segen, bald bie Furcht in 
Fluch. Uederall treten hier die Contraſte auf, mit woekpen 
jedes Anfang des Tebens feine Laufbahn bezeichnet. 
ind dies nicht die charakteriſtiſchen Züge der Hedrärr, 
bee Glaube, bad audesiefene Erbtheil von Gott: bie Den 
mehrung bee Geſchlechter buch Gotted Gegen, durch reiche 
‘und reihlih Propagirende Natur, und Traum⸗und Ahndungee« 
leben in den Erzählungen und Unternehmungen bed Volls, 
welches auf die manigfaltigfte Art feinen moſtiſchen Bian in 
der Umgebung ungemohnter Natuebilder, in ber Beobachtung 
erhabener Matusfeenen, in dem Sampfe eined bald äcmern, 
bald reichern lebend ausfpann? Dunklere und hellere Blice 
ſtrtahlen Hier aus dem tieferen Maturleben hervor. Abraham 
mar ausgewandert aus feinem väterliden Beſitze: fein Ges 
ſchlecht hatte fih bald vermehrt zu einem Bamilienfeben ; 
Brüder trennen ſich, Bamilierftämme entftehen und bilden ſich 
‚von neuem, Die Zelte werben weiter gerüdt, die Viehheerden 
vergroͤſſern fih. Der gröffere Emir zieht bald ald Heiner Fuͤrſt 
umher. Und über dieſer ganzen Chronik ſchwebt wie über ben 
Bildern des Altechums bad Düftere ber Vorzeit Magie dei 
Naturlebens, des Unbekanntſchaft mit den Naturgeſetzen, 
glühende Naturkraft, unzweifelhafter und nie zweifelnder Glaude 
mit der Gabe der Verheiſſung und des drennenden Eifers treten 
in dieſer Naturſcene, In biefes dibliſchen Geſchichte auf, deren 
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Stammbater und Oeld — bie fi die, Oeſchichte weiter ſchlingt, 
— Abraham iſt. Die Scene ſpielt um dad Familienleben ein 
zelner Staͤmme, wie ſie ſich defreunden und defeinden, in Liebe 
und Haß auseinander gehen. Was dad Herz verheißt, ſprechen 
unſichtbare Maͤchte aus, und ˖wie in jeder Meligionslehre liegt 
des Himmel dicht auf bes Erbe, Des Menſch muß höher 
ſtehn, wenn er. bie Zeennung zwiſchen bem Himmels⸗ und 
Erd horizont wahrnehmen fo Die Wahrheit des Matur- ift 


gezeichnet bush bie erinernbe Kraft der Aufzeichnung. Mans 


ches tritt hier naher zufammen ober entfernt fih aud mehr als 
ed in des Wistlipkeit war. Der Saum der Biftorie ift nun 
jene. Dämmerung, welde lang vergangene Zeiten, — ben 
Horizont bed fernen Himmeld umgibt. 

Die bibliſche Geſchichte erhebt fih zu einem hohern Schaua 
platz, nimmt weitere Umtreiſe, dad Familienleben bildet ſich 
nach und nach, indem es lange Zeit im Verborgenen und unter 
dem Drucke bed aͤgyptiſchen Jochs geſchmachtet hat, zu einer volfde 
thämlichen , nationalen Wirkſamkeit aus. Ein zweiter Zeit⸗ 
abſchnitt der edraͤiſchen Geſchichte beginnt. Sie wieb durch den 
zufaͤlligen Umſtand des Verkaufs. Joſephs an die Midianiter, 
welche nach Aegypten ziehen, eingeleitet. Wie in der Hiſtorie 


oft fo vieles zufällig iſt ober ſcheint und aus -bem Meinem 


Babe ſich ein großer, zeiffender Strom fortwindet; fo iſt 
auch in dieſer Entwidelung bes Geſchichte zu einem Weltbrama, 
eine fo fonderbare Verbindung von Heinen und zufälligen Um⸗ 
fländen. bes bied ift ja auch der qarakteriſtiſche Lebenslauf 
ber Geſchichte, aus dem Kleinen zum Großen zu werben: und 
Buch Verknüpfung Heiner Umftände große allgemeine Begeben⸗ 
heiten einzuleiten, Ein anderer Charakter tritt alfo auf, 
And dem Familienvater Abraham wird ber Heerführer und 
Befehls haber Mofed. Die Magie fpielte in dem häuslichen 
Samilienleben zwiſchen Stämmen und DBefreunbeten ımd Gott. 
Legt nimmt Moſes die Schlange und ſchwingt fie bes Aegppr 


/ 





a. 


ten. Ein ganjes Land, ein ‚weited eich zittert bald umter 


"feinen goenerfülten Drohungen. 


Mofes, von einer Kürftentochter am Hofe Pharaos er 
gen, eingeweiht, wie ed wahrfgeinlih ift, nah ober fern in 
die Geheimniſſe, in bie bifdlihen Darſtellungen bed äguptifgen 
Tempeldienfted , befannt mit den gröfferen Gormen ber Welt 
und des Lebens, büber fi zu jenem Helden auß, ber num bie 


Geſchichtẽ trägt und fein Volk aus der trägen und läſtigen Vora 


munbſchaft herausführt.f Von Mitleid ergriffen über die Bes 
draͤngniſſe feined Volks, wo hie maͤnnlichen Geburten dee ebräi 
fhen Weiber, dämit nit das Volk auf die Gefahr Aenpptens 
zu groß werde und fi ‚vieleihe mit andern Völkern gegen 


das ſtiefmuͤtterliche Mutterland verbinde, auf Befehl Pharcard 
„getödtet werden, und nur bush die zastere Bürftentogtet 
als ein am Mil audgefegted Kind gexetter unb ber ebräiſchen 


Mutter zur erften Pflege zucüdgegeben, hatte er fon 


früher, ehe feine gröffere Ledens⸗ und MWeltpesiode begann 
und er fih im brennenden Buſch, wo Goites Btimme 


erſcholl, zur Rettung feined Volks entfhlog, in Qlegupten 
einen ägpptifhen Hauptmann esfhlagen, bet unter ber 
fo geoffen Bebrängniffen der Iſtraeliten dieſe immer mebe 
bedrängte und drückte. Er mußte fliehen und er floh heim» 
wärtd in die Wüfe, zu einem Hirtenvolk, wo die Hülfs 
zeihe Hand, die er bei dem Waſſerſchöpfen und beim Tränken 
bee Schaafe leiſtete, ihm Eingang zur fihern Frei- und Haus« 
fläte bei SJetheo erwarb, Es vollenden fih in Moied die nas 
tionafen Züge Abrahams. Bol Eifer für Religion und zur 
gleich voli Eifer für die Erloͤſung feined Volks tritt er nicht 
allein ald Glaudentheros auf, fondern vollendet auch feine 
Mode ald großer geſchichtliche Mann, der Neihe gründet 
und flürzt. Bol Eifer und heiligen Entfhluffes, gemahnt 
dus die Stimme feiner väteslihen Meligion und auserſehen 
von der Gottheit, ein neues Reich der religiöfen Weltbefoöͤr⸗ 
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derung za filften, belehrt gleichſam durch jenen kleinern Vor; 
dienſt, den er im Haine Mamre dem Gott feiner Väter errich⸗ 
tete, kehrt ec nad ber Regierungsreränderung des koͤniglichen 
Stuhls nah Aegypten zurüd und beginnt nun weiſe und mädtig, 
weiſer und maͤchtiger ald die Pricfter und Zauberer ded Argnp" 
tenlandes, mit feinem Volle den Audzug aus ber foſt viet hun⸗ 
dertjährigen Gefangenſchaft. 

Der Charakter des jüdiſchen Volls, welches binnen dem 
obigen Zeitraum aus dem Familienſtamme Joſephs zu der 
faſt unglaublichen Menge von drei dis vier Millionen angea 
wachſen war, konnte ſich unter ben Bedrückungen Aegoptens, 
welches überhaupt den Hirtenſtand als ein ſehr verächtliches Ge⸗ 
werbe anſahe, nicht anders als verſchlimmert haben. Die 
Niedrigkeit der Lebendart bringt gewöhnlich auch mancherlei 
Auswuͤchſe des Charakters zum Vorſchein, beſonders der 
Stamm bed Histennolfed , wenn er mehr zum Dienſt als für 
fih arbeitet: halsſtarrigen Sinn verbunden mit abergläubifchen, 
Sebräußen bed Unmuths und Kleinmuths. &o traf. Mofed. 
fein Bolt und dad verhärtete Herz Pharaos konnte nit er- 
weicht werden, um in Ruhe bie von einem feühern Könige« 
flamme fo gütig aufgenommenen Verwandten Joſephs mit 
dieſer fo reichlich und überzeih audgebreiteten Nachtommen⸗ 
ſchaft gleichſam als eingebürgerte Einwohner wieder mit 
Schaͤtzen und Guͤtern von hinnen ziehen zur laſſen. 

Moſes, vereint mit Aaron, jener der Held, dieſer ber Ned⸗ 
ner, drohen mit goͤttlichen Strafen. Moſes beurkundet ſeinen 
göttlichen Auftrag. Sind wir gerecht in ben Anfoderungen, 
welche gemacht und nicht erfuͤllt wurden, wie koͤnnten wir 
Pharaos augenblickliche Weigerung und Moſis ſtrengeres Draͤn⸗ 
gen tadeln! Wahrſcheinlich mochte bad Volk, welches das 
Land Goſen inne hatte, vielen Anlaß zu Beſchwerden gege⸗ 





sen haben; fie mochten die härtere Bebrüdung nicht unvere 


dient tragen. Aber jedes Wolf, das in Bedraͤngniſſen ber 
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Unterteilung ſchmachtet, wird auch gu immer neuen Verſachen 
des weniger willigen Gehorfamd geztvungen. Jedes Volk, das 
unfrei pon auſſen iſt, wird auch endlich unfrei von Gemüth 
und ſtrebt durch Widerrede und Eigenſinn die Feſſeln ſeiner 
Gefangennehmung zu ſprengen. Moſes tritt vor Pharao, 
laͤßt feinen Stab fi verwandeln zur Schlange, dad Waſſer 
ſich ergieſſen als Blut, ‚alle ſieben Plagen Uegopten® über 
Aegypten kommen. Pharao bewilliget und verweigert, wie cd 
bei eigenſinnigen despotiſchen Hersihern natürlich iſt. Moſes 
endiget feine Geſandſchaft, bie Erſtgeburt Aegyptens wird 
geſchlagen, und kaſt ausgeſtoſſen oder aukgetrieben wandert 
bad ebraͤiſche Volt nah mehr als dreihundertjähriger 
Dienfibazteit unter dem Heerführer Moſes üherd zothe Merz 
durch bie Wüfte nah dem gewuͤnſchten Lande ber (Eroberung. 

Mögen und bie Wunder, welche Mofed zur Beglaubigung 
feinee Geſandſchaft, zus Erweichung des königlichen Herzens 
verrichtete, Wunder ſcheinen. Sie find anthropologiſch fo 
menſchlich und natürlich als möglich. Der ſich bisweilen roth 
wie Blut ergieſſende Nil, die indiſche Kunſt, Schlangen wie 
Stoͤcke aufzuheben, bad Klima Aegyptens mit Peſt und Yu 
foß und den Landplagen biöweiliger Jahrszeit Idfen alle biefe 
Wunder, Und wenn fie auch nicht ganz oder afle gelöfet werben, 
soie koͤnnen wie zweifeln, daß, wo bad eine Wunder fo natär, 
lich war, bad zweite und beitte nicht eben fo ber Natur gemäß 
geweien ſey! Dee Nil, der. Jordan mit feinen qgurädtzetens 
ben Fluthen hemmen nit ben wundervollen Mebergang. Das 
Manns, die wandernden Herredgüge von Vögeln, bad aus 
den Bergen ſchlagende Quelimaffer, maden bie göttlien Ver⸗ 
anftaltungen zu ben natürlichflen, aber eben tedhatb um fo 
zweckmaͤßigeren und wuͤrdevollern Vorrichtungen zur Rettung und 
Erhaltung der heimſuͤchtigen, ein Vaterland ſuchenden Iſraeliten. 

Sollten wir unter dieſen menſchlichen Veranſtaltungen 
ein Wunder wahrnehmen, ſo waͤre ed ber Würgengel, der 
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Tod der aͤgyptiſchen Erſtgeburt. Die Ifeaeliten find im Ber 
griff auszugiehen, Moſes gebietet die Ruſtung, alle Thüren 
und Pfoften mäfen mit Blut bed zum Paſcha geopferten. 
Lammes beſtrichen werden, damit ber Würgengel vorüber 
gehe und nur die Aegypter ſchlage. "Die natürlichere Erklä- 
rung iſt nicht die gewuͤnſchte, ſo wie wir auch nicht die Be⸗ 
laſtung bed iſraelitiſchen Zugs mit ägnptifdem erborgtem Sil⸗ 
bes gerecht und zweckmaͤßig finden. Doch bie Gefbihte dee 
Vorzeit geht ihren eigenen Bang, fie Befümmert fih wenig 
um unſere Anfihten, Unter göttlihen Veranſtaltungen koͤn⸗ 
nen ſich ja wohl auch oft menſchliche und natuͤrliche finden. 
So erblicken wie ten wandernden Bug von faſt vier. 


Millionen Menſchen mit Vieh und Habe aus dem Lande ber 


fieben vollen und bee fieden magern Aehren in das verheiffene 
Land Kanaan. Die Vergangenheit mit ihrem teäumerifchen 
Blumenteange verbindet fi hies mit den zu echoffenhen Fruch- 
ten ber Verheiſſung. Joſeph hatte bie Träume Pharasd auda 
gelegt und die Auslegung war erfüllt. Oft iſt zwiſchen tem 
Kraume, ber fih aus ber politifhen Ueberlögung erzeugt, 
und der Erfüllung bie naturgemaͤßeſte Wirklichkeit und zwi» 
fen dem Auslegen und dem vorgelegten Traume eine natüm 
ihe Verbindung bes Gegenwart, wo biefe ober ihre unaus⸗ 
Hteidfiche Folge die Löfung bed Traumes iſt. Was biefed aber 
au fey , wir erbliden hier in dieſem prophetiſchen Zuſtande 
der Traummelt, rote Zofeph "bie Träume Pharaos und bie 
räume dee Gefangenen loͤſet, manden wahren Zug ber Vor⸗ 
welt und bes Menſchheit, die, wo her hellere Blick fehlt, 
fid an dad Errathen der Zukunft Hält, das oft gewiſſer ift 
ald die politifge Berechnung ded Plans ber Vorfehung na 
Jahrzahlen. 

Kanaan war den Abrahamiten verheiſſen worben. Eint 
andere anthropologiſche Erklaͤrung findet hier nicht ſtatt, ats 
welche bie allgemeine Geſchichte der Mit «und Borwelt gibt. 
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Dad wandernde Volk ſucht ſich einen Befih und bied iR Ver⸗ 
- Heiffung. Wo dad Volk vielleiht einmal: geweſen ift, da wuͤn⸗ 
fhet ed immer zu ſeyn. Das Land, wo Mil und Honig 
fleußt, ift die ſchoͤnſte Ver heiſſung. Unter ſtreifenden Histens 
zügen ift jeder Beſitz momentan und Permanent, wie man 
wii. Der erſte Beſitz und der Wiederbeſitz, ſollten fie 
au buch Eroberung erlangt feyn, find ber Rechtstitel. 
Sn ben Zeiten, wo bie Staaten fih gründen und feſtſetzen 
oder mo wandernde Züge fie gefährden, ift jede Grenze zwi⸗ 
fhen Gegenwart unb Zukunft fehe unſicher. Es heißt Hier 
nur: ‚„‚mollen und haben wollen”. Amerika wurde au ben ers 
ſten Sindern oder Erfindern verheiffen.‘ Columbus nad Ame 
rika; Mofed nah Kanaan : beibe Binder und Kefinber 
großer Welten : der: einen, bie auf ben Beſitz des Kontinentd 
fußet, des anderen, die fih zus Welt der Neligion und Mo: 
ral erhebt. 

Beide Entdeder neuer Welten haben eö mit dem Sturm 
der Sandes⸗ und Meereöfluthen und mit den nod unge 
flümern Wehen ber fo oft empörten widerfpenftigen Herzen zu 
thun gehabt: Der ifraelitifhe Zug fehnt ſich aus ber armen 
MWüfte in die Stlaverei nach Aegypten, zu dem ruhigen Gr« 
nuß der Bebürfniffe zuruͤck; bie Gefaͤhrten bet Columbus, auf der 
Fahrt nah bein nie erfheinenden. Lande, in die zuhige Hei⸗ 
math. Beide kämpfen mit bem Umgeftäm ber Gefahren und mit 
Unfigerheit : aber beide fiegen in dem Vertrauen zu Gott und 
zu ihrer eigenen Größe, Moſes wirft Flammenworte von 
Sinai und Hoseb, fein Antlis iſt umleuchtet, Blitze veckün 
bigen bie Gegenwart bed Allgegenmwärtigen. Er manbelt durch 
das Lager umher ‚ ſtillt den Sturm ber empöcrten Menge, bat 
gegoffene Kalb des Götzendienſtes wird zertrümmert, die vom 
Berge Gottes herabgebrachten Geſetztafeln werben im Zorn be# 
Edlen zernichtet, die Motte Korah wird mit Schwefel und Heuer 
zerſtoͤrt, dad Schwerdt ber Auderwählten geht durch kie 


d 


* 
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muszsende Menge und feißt dreißig taufend Mann, Es ift fo 
ſchwer, eine wilde Menge im Zaum zu halten: aber no 
ſchwerer eine verwilderte, die in halber Civiliſation und hal⸗ 
bee Zügellofigteit und Niedrigkeit gelebt hat, wie bad Wolf 
ber Ebräer in Aegypten. ie zagen vor dem Untlige bed 
Höchſten, bitten Mofee , daß er für ihre Sünden bei Gott 
dere, und doch, wie ber Here ded Himmeld fein Angefigt 
gewandt hat, kehren fie zu der alten Klage und Ordnung, 
Mehr und Heiligkeit iſt vergeffen. 

Heiliges Geſetzbuch,, das bu vom Himmel famft, bu. 
mwarft der erfle und heiligfte Gründer der Staaten, bus bift 
dad Heiligthum des Völler, ohne dich beſtehet bie Menſch, 
heit nicht. Und mag auch dieſes Geſetzbuch tief in des Men⸗ 
ſchen Herz eingegraben ſeyn, ed bedurfte doch eines Ruft 
von Sinai, um dich zu wecken, dich als ledendige Stimme 
Gottes in die Heerden der Voͤlker einzuführen. Ohne dich 
geht bie geſellſchaftliche Ordnung dahin, und was noch mehr 
ift, ohne dich ift auch fein Weg nah dem Himmel, zu uns 
ſerer feeligen Heimath! Du fprihft, fo, wenig aud oft Völs 
fer beine Stimme bösen wollen, fo laut und vernehmlich, 
fo unadläßig wie die Ewigkeit! Deine Stimme ift geſchrie⸗ 
ben in jenen Geboten, die Moſes — des Große vor dem 
Größten, der nur auf Erden gefunden ward, vom Himmel, 
von Sinai brachte, nicht nur in den Grän, s und Grund⸗ 
fäulen nicht allein der Staaten, fondern auch der Tugend und 
alles Menſchenwohls! 

Was ihe auch waret, Griechenland und Mom, mit aller 
eurer äuſſeren Größe vernichtet ihr die Himmelhoheit Moſis 
nicht. Wenizſtens war es hier eine heilige Zeit, bie gleichſam 
den Aufttag von ber Ewigkeit hatte, geſetzlich und göttlich 
das Buch aller Völker „ die Sitten⸗ und Tugendiehre in das 
Leben und Weben dee Voͤlter, in dad Heiligthum ber Ges 
ſchichte einzufuͤhren! 





, 
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Es war eine göttliche Veranftaltung, wodurch bad Neis 
Gottes näher herbeigeführt werden, bie Vernunft über bie 
Sinnlichkeit fiegen und nit bloß der einzelne Menſch, fondern 
die ganze Geſchichte einer höheren Anfiht untermürfig werden 


ſollte; eine von jenen göttliden Veranſtaltungen, deren 


Zwe und Nothwendigfeit in Ber Geſchichte ber Menſchheit 
ſeldſt liegt, ſich immer weiter fortzudilden, auf daß bie Wahr⸗ 
heit hertſche über den Mahn und bie wahre Gottesfurcht über 
bie Scheinbilder einer leeren Anbetung, Die Geſchdichte iſt 
bad eigenthümliche Gewebe, bie eigenthümlihe Mflanzungt: 
ſchule des Merſchen, in welder bie Ideen zeifen und ihrem 
Saamen von Gefhleht zu Geſchlecht, von Jahrhunderten zu 
Sahrhunderten in bald langfamerem, bald geſchwinderem Korte 
fhritt ausbreiten. Die Geſchichte iſt ein großes Ganges; wo 
ſich jeder Theil in entferntern oder nähern Abſuͤtzen an ben 
anbern füget und bie Menſchheit, ohne daß fie ed ſelbſt weiß, 
ja ohne dag fie es felbft fo oft will, zu dem guten, gu dem 
großen Plan der Vorſehung in der WVerhersligung bes unſicht⸗ 
baren geiftigen Mächte fortgeführt wird. 

Die Sprache Moſis ift fo mädtig, fo ſtark, eindringend, 
gleihfam entflammt von dem Geifte Gottes! Beine Worte 
find ber Flug ber Blige, feine Gebote des Ausdruck ber 
göttlihen Nebe. Welche Dichtung fönnte dieſer Kraft ber 
Gedanfen, dieſer Heiligkeit des Rede, dieſer Kühnnelt und 
Mahrheit gleih fommen! Altes ift ſtark, maͤchtig in dieſem 
Herod! Sein Bild iſt den Bergen gleich, auf welchen er den 
Fluch und den Segen über die Kinder Iſtaels, wenn ſie den 
Geboten Gottes nicht folgten oder denſelben folgten, audſprechen 
Heß, gleich den großen Bildern, mit welchen es von Horeb 
und Sinai zu feinem geliebten und bob fo oft unmiligen 
Volke ſprach. Seine Moral ift ber einfahfte und goͤttlichſte 
&as, zu dem ſich bie Vernunft nur erheben kann: „Sedd volls 
tommen und heilig, wie euer Bater im Himmel Heilig iR”. 





- 41 — 
Seine Darftelung fo rührend, fo neenunftsein: „Das Gebot, 
dad ich bie gebiete, iſt dir nicht verborgen, nod zu ferne, noch 
im. Himmel , daß bu möchteſt fagen: Wer will und in ben 
Himmel fahren und und holen, daß wird hören und thun? 
Es ift auch nicht jenfeit bed Meers, daß du möchteſt fagen: 


Wer will und über dad Meer fahren und und holen, daß 


wird hören und thun? Denn es it bad Wort faſt nahe bei 
bie in deinem Munde und in deinem Herzen, dag bu € 


thuſt. Siehe, id habe die heute vorgelegt dad Leben nnd 
das Gute, den Tod und das Böſe““. Leſen ˖wir auch nur 


diefe einzige Stelle (und wie viele derfelben finden fi in dem 
geoßen Geſetzduche), fo dürfte man fih wundern: iwarum 
noch Fein meflianifher Sionit aufgeftanden, Moſes zu fine 
gen, dieſes große Epos bes Weltgefhichte in eis Epos zu 
beingen. Aber der Gegenſtand ift zu geoß, er umfaßt bie 
Melt und meides Dichtezepod koͤnnte tem Weltepos bed 
Moſes gleich Fommen! Dad alte Teftament von der Schoöpf⸗ 


ungdurlunde an bis auf die Zerſtoͤrung Jeruſalems iſt ein 


Weltgericht, dad an Größe und Umfaſſung kein gleiches hat. 
Die Dichten und Saͤnger dieſer Welt waren Männer, bie 
mitten im Drama felbft lebten und fo geoßartig und kindlich, 
menſchlich und göttlich waren, wie der weltgeſchichtliche Stoff, 
ber fih um fie und aus ihnen im mafaifhen Geifte entfaltete, 

Vierzig Jahre braten bie SIfeaeliten auf der Wan⸗ 
berung durch die Wuͤſte von Aegypten bid in bad Land Kas 
naan auf, einer Weite von ohngefähe achtzig bie neungig 
Meiten. zu. Es was Feine Reife, ed war ein Zug eines 
großen, zu Millionen angewachſenen Nomadenvolks, bad von 
Tage zu Tage, von Jahr zu Jahr inne Halten mußte, um 
bad Lager aufsufchlagen , in dem Lager zu leben und es weiter 
fortzubewegen. Von den Millionen kamen nur zwei, Joſua 
und der Prieſter Kaleb, ind gelobte Land, bie übrigen ſtarben 
auf dem langen Heeredzuge. Moſes ſeldſt konnte bad vecheife 
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fene Land ob bed Volkes Herzendhärtigleit nit fehen. ine 
gan; neue Generation drang in das gelobte Land ein. Die 
Wunder, die auf dee Reiſe geſchahen, erklären die Beſchwer⸗ 
den der Wanderung. Des Zug mußtein den fangen Sand⸗ 
ſteppen Waſſer und Nahrung ſuchen. Moſes fehlug mit feinem 
‚Stabe das Waſſer aus dem Felſen, es verhieß Himmels— 
Brod, Gleifh: und Manna und Basteln famen, das Bolt zu 
fättigen. Krankheiten — wie-tonnten dieſe ausbleiben in einen 
heißen Himmelsſtriche, dad in feinen Maturfcenen fo üppig und 
"peranderlich iſt — verheerten das Heer. Die eherne Schlange 
wurde aufgerichtet. Arabiſche Züge von Räuberhorden mußten 
befiegt, angrängende Völter belämpft werden. Und bies alles 
von einem krieg⸗ und fiegentwöhnten Volke. Es war bad größte 
Unternehmen, — größer ald das ded Hannibal, eine an Krieg 
gervohnte Armee über Pprenaen und Alpen nad) 3talien zu führen. 
Des fieggewohnte Soldat freuet fid der Beute: „Sehet da 
den blauen Himmel Italiens!“. Das Volk der Iſcaeliten 
ſehnte ih fo oft nah Aegypten zurück und hatte - ben Wunſch 
bes Friebens mehr ald den des Kriege 

. Mit welher Umſicht und Sorgfalt Mofed dad Heer führte, 
berichten bie Urkunden felbft. Und hier iſt ed, wo bie reichere 
Erziehung , die er genoſſen, das pharaoniſche Leben, bie ges 
genauere Bekanntſchaft mit der Staatsform Aegpptens Bis 
auf jenen Rath des weiſen Jethros, bie nähere Weihe, die er don 
dem Iſistempel und ben prieflerligen Ceremonien Aegyptens 
erhalten hatte, noch mehr aber feine eigene gefehgebente 
Klugheit , fein Vertrauen zu Gott, die Kenntnig feines Volks 
und' des menihliden Herzens, in der ganzen Einrichtung und 
Fuͤhrung dieſes weiten Heereszuges ihm zu Huͤlfe kamen. Seine 
Magaßregeln ſcheinen bisweilen hart und denen ber weltlichen 
Führer gleich, feine Entfpliffungen bisweilen unentichieben, 
es ließ fo oft bei kleineren und gröfferen Entſcheidungen bie 
Deatelftimme ded Urim und Thummim,. der heiligen Steine 
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fragen. Aber man verfege fih in bie Jahrhunderte bee da⸗ 
maligen Zeit, in die damalige Denkarr, und man wirb 
weife und raͤt hlich finden, wad in bem eefien Augknblick dee 
Befhanung befremdend und weniger "des Menſchheit würdig 
ſcheint. Selbſt bei alles anthropologifhen Betrachtung, we wie 
menſchliche Zwecke mit menſchlichen Mitten mefien , finden. wie 
in jener ganzen Geſchichte feine einzige Thatfache, fir bie nicht 
eine entſchuldigende nothwendige Maasxegel erſcheint. Es 


iſt ſehr natürlich und menſchlich, wie Moſes, als die beiden 


opfernden Söhne Aarons ſich unvorſichtig dem heiligen Feuer 
nahen und von demſelben verzehrt werden, das Geſetz gibt, daß 
ſich keiner mit gefalbtem Haupte und noch weniger nah bem 
Genuß des Weins der brennenden Dpferftätte nahen fol. 
Es erſcheint weniger theilnehmend , daB ber Mann, ber am 
Soddath Holz gefammelt, nah bem Ausſpruche des Orakels 
zur Steinigung vesuctheilt wird: — aber mad mögen wir und 
weiter bei dieſen bunlleen Farben der Geſcichte aufhalten 


Muß dieſe doch ſeldſt ihrem Gemälde dunklere Farbe geben, the . 
Licht und helle Farbe aufzefept werben Tann, Betzschten wir 
dieſe Geſchichte des Hebräismud, wie ſich das Ganze aus Thei⸗ 
len zuſammenſetzt, nad einem menſchlichen Standpunkte, ſo 


finden wie mehr Verſoöhnung und Ausgleichung, als wenn wir 
überall den hoͤbhſten Maasſtab ber Goͤttlichkeit in ber Deut- 
nung von Mitteln und Zweden anwenden. 

Die hebräiſche Gedichte tritt von dem Augenblide , wie 
Moſes mit ven Ifeaeliten dem hohen Ziele entgegen, bad ver« 


heiffene Land einzunehmen, aus Aegypten wandert, auf bee 


Berborgenheit und den Patriarchenleben in die Deffentlichkeitz 
in bie offene Staatöfoem ein, Geſet, Sitte und Religion 
find die Hebel des Staats. Moſes forgt , feinem Volle durch 
Geſetze, Form der Sitten und befonderd durch theekratiſche 
Megierungsforum Einheit und Befländigkeit zu geben: Vom 
wun an laufen leitende Ideen durch bie Geſchichte, und. bie 
Nutte?d Zeitſchrift, Heft 8, Jahra- 18244 3 
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oberſte dieſer been, welche noch Jahrtauſende hinaud gewirkt 
und im Guten und Boͤſen ein ganz neues Ri gebildet, Eusopa 
und die Welt in zwei Hälften getheilt Hat, if die Theokratie 
deod Hohanprieerthumd, ,,SIhe ſollt ein prieflerlihes König 
reich und ein beiliged Volk ſeyn““: viefe Idee, nach welcher 
nun bie ganze iſraelitiſche Staatform eingeleitet wird, fand 
vieleicht ihre Entſtehung in Aegyptens Priefiesthbum, unter 
defien Umgebung , in befien Halb königlicher, Halb prieſterli⸗ 
her Nähe Mofed erwachſen war. Manche von ihm angeort- 
nete theokratiſche Einsigtungen athmen gan, den Geift Argrp: 
tend ; "die Cherubim, die Sphinse breiten fih über bie Buns 
deslade aus, bee Prieſterſtand ift theild ein koͤniglicher, theils 
ein abgefondester Stand, er umgibt das Heiligthum des ges 
weihten Tempels, mie Aegyptens Prieſter die Mifterien des 
Nildienſtes. Und konnte und wollte auch wohl Miofed, in Nüds 
fit auf fein zu leitendes Volk, dad an bie heiligen Gebräude 
des Mile gewöhnt war, andere, ald dasjenige näher und ent» 
geenter beibehalten, was für fein Volt fdon, von Argppten 
aus eine mpfteriöfe und goͤttliche Weife echalten hatte? 
Schon "von Älteren Zeiten an waren ja bie Ideen ven 
König» und Prieſterthum im Cinklang geweſen. Es find bie 
zwei Grundpfeiler der menſchlichen Geſellſchaft, Böniglihe und 
prieſterliche Gewalt. Mie fie ſich neden einander orbnen, 
friedlich oder feindſelig neben einander beſtehen, haͤngt ven 
der Art der Kultus, von Zeitverhaͤltniſſen, von moderner 
und antitee Bildung ab. Die früheflen Staatégewalten 
Aftend , bie eifernen Bilder bed Despotismus waren entweber 
Despotien bed König. ober bed Priefterthums, Bald kämpften 
Prieſter um da® koͤnigliche, bald Könige um das veiefterlige 
Gewand. Ze hoͤher wir in der Staatengeſchichte auffleigen, 
. defto mehr finden wir eine Vereinigung biefee Gewalten, bie 
fi feteblih ‚mit einander ansföhnten, wenn ed Einen Zwec 
der gegenfritigen Beförderung und Unterflügung galt. Xhres 
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nen werben geſtürtzt buch Prieſter und Prieſter bush Könige 
entfegt, Dad Salbungssl und ber Piniglihe -Steigbügel 
lößten fi immer wechſelweiſe ab, damit: bad Prieſterthum 
feine maßtgebende Gewalt gegen ben König und ber König 
feine oberhauptlihe ‚Krone gegen bad Prieſterthum beweife. 
. In Aegypten war bad Reich ber Pharaone fo mädtig, aber - 
auch dad Heiligtum ber Prieſter fo feſt gegründet. Könige 
ruhten in ben heiligen Gräbern, gebauet und eingerichtet durch 
Spriefteröhand. Die Idee pflanzte fi. ebenmäßig fort und wie 
finden fie ald höhere Geftältung des Theokratie auf dem Heeres⸗ 
. zuge des Iſtaeliten nad) Kanaan. 

Mofed konnte fein Volk nit beffee ald buch kiefe koͤ⸗ 
niglich prieſterliche Gewalt leiten und zum Gehosfam bringan. 
Sort’ ber König ſprach im Donner; in Blitzen vom Berge 
Sinai gab er bie erften Zundamentalgefege der Drbnung, bes 
Rechts, des Billigkeit. „Ihr ſollt ein heiliges Volt ſeyn“: 
bamit war die Idee des Prieſterthums und bed Verſohnungs, 
werted gegeben. Durch die ganze Geſchichte Iſraels „ziehen 
ſich nun mit bee Stiftshütte und Bundeslade drei vorzügliche 
Ideen. Gott als König, vor deſſen Antlis nur der geweihte 
Dberpriefter treten durfte, denn das Angeſicht de# Herrlichen 
iſt ſchreclich und tödtend; des Demüthige muß niederfallen 
: und darf dad Antlig ded Heren nicht fehen. Die zweite Idee iſt 
die Dasftelung des Opferdienſtes ald eined Verföhnungdwerts, 
die Sünden müffen auf eine prieſterliche Art getilgt und gebüßt 
"werden. Und ber heilige Stand ber Prieſter ald ein vom 
Volke abgefonberter und abzuſondernder Stand, der in 
näherer Gemeinſchaft mit dem Himmel lebt und dem un« 
‚mittelbar mit Gott zu reden erlaubt ifl. Die Gränzen des 
Berges Sinai twurden abgeftedt, damit dad Volt nicht hin⸗ 
aufbringen koͤnne; dem oberften Prieſter war es nur erlsudt, 
in das innerfle Heiligthum der Stiftshütte zu treten und ben 
Hoͤchſten um Math und Beiſtand zu bitten. Mofed war 
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Hrerfuͤhrer, ber unmittelbare Vermittler zwiſchen Gott umd 
den Menſchen. Yaron war ed, dee die Befehle Mofid umd 
Sotted in. hoheprieſterlicher Weiſe volldrachie und vor dem 
Altare bed Herrn heiligte, 

Mir welher Sorgfalt und Berftänbfigteit Moſes das 
ganze Geraͤthe der Sriftshütte, ben Bau der Bundeslade, das 
feierliche Gepraͤge des prieſterlichen Gewandes mit ten zwölf 
Steinen ber zwölf Stämme fraeld, - mit den zwei Öteinen 
ded geheimen Droteld und mit dem Pit, Recht und ber Hair 
figfeit des Hohenpriefterd anordnete, erhellt aus bes Urkunde. 
Heiligteit und Feierlichkeit umgab bie Hütte. Bit auf bie 
genaueften Graͤnzen war abgemeflen, was alles bie yrie 
ſterlichen Geſchaͤfte waren. Der religiöſe Naturdienſt der 


Abrahamiten ging nun in eine oͤffentliche Form und Geremm 


nie- über und Det und Zeit waren für die Hebe⸗, Schuld⸗ und 
Verſoͤhnunzsopfer auf bad gewiſſenhafteſte beftimmt. Ed made 
einen eignen Eindeud auf bad Gemüth, wenn man mit dieſer 
Pünktlichkeit die Meinften Ausführungen ber Stiftshürte, ber 
Bundeslade, des priefterlihen Opfer in ben mofaifhen Ur⸗ 
kunden beflimmt, und, wie es bei ber hiflorifhen Treue und 
Auffafung der Nachrichten nothwendig war, fo oft dem Belle 
zus genaueften Befolgung vorgefihrieben findet. 

Die Etiftöhhtte, bad verföhnende Paſcha, bie Ge 
winnung bed Landes Kanaan waren nun bie Gentralpunfte 
ollee Bewegungen. Sie find von nun an, wie fi num bit 
Geſchichte gab bem Auszug aus Aegypten weiter fortbildete, 


die Haupteinfaſſungen aler weitern Entwicklung, bie haupt⸗ 


ſaͤhlioſten Gründe, auf welchen ſeldſt die Tänftige Hifterie, 
wie auf großen Strebepfeilern nah dem Himmel, ftrhet. 
Die Bunbeslade geleitete bad Volk unter allen Oefahren; 
fie war bee Cherub, der vorauſchritt; bie Wollen und 
Feuerſaͤule ſchͤtzte dad Heer, felbft bei dem Uebergang über 
den Jordas was fie der Leitſtern im den küuftigen Kriige⸗ 








des ifeaelitiſchen Wells, bie Unglük ober Blüd meiffagende 
Urne, aus ber bie ſchwarzen oder bunten Loofe ber Zeit 
unb bes Unternehmung gessgen wurden. 1m diefen Bilden 
Dienft verfammelte fi die ganze Meligion dee Hebräer. Gie 
enthielt in ihrem Beſchluſſe bie heiligen Gefeptafeln, via 
Dokumente aller. Zukunft. Wo biefe Bundeslade war, da 
was heilige Staͤtte; wo fie wandelte, da mar Segen. 
Sie war bad ſichtbare Zeichen, dad Symbol, das alle Thel- 
langen und Stämme: Iſraeis zuſammenhielt. Freilich ruhte 
nun auf eben. dieſem Zeichen, wenn es ſich kuͤnftig von dem 
iſcaelitiſchen Volle entfrembete oder die Fortbildung bes Zeit 
bdieſes ſichtd are und ſehr einfache Zeichen weniger nothwendig 
machte, auch eine Moͤglichkeit des Verdruſſes und der Ent, 
zweiung. Iſtael war in zwoͤlf Stämme getheilt: gut für 
die beginnende Ordnung, aber ein gefährliches Zeihen auch fir 
die Dauer. Wo ein Volt fih in Stämme und Kaſten theilt, 
da ift ſelten fortdanernder Beſtand. Aus der äufftren Ent⸗ 
groriung gebiest ſich der innere Unfriede, aus der Gleichheit 
des anfängliden Stämme pie basauf folgende Ungleicpheit, 
welche eben fo, wie äuffere Kriege, die Veſte und die geiftige 
Burg Ziond zerflörte. | 

Ein anderer Centralpunkt, um welchem fi die religioͤſe 
Denkart des Hebraͤer bildete, war bad Paſcha, bad allge⸗ 
meine Erinnecungd = und Berföhnungsfeft, gleichſam das eigen⸗ 
thümlihe Denkmal der ifraelirifhen Beier; auf dem Opferaltare 
der Stiftshütte Buch dargebrachte Opfer oder vielmehr 
duch Ein Dpfer, welches bee Dberprieher ftatt aller anbern 
Symbole barbrachte, dad Volk zu entfünbigen. ine feierliche 
Veranſtaltung war freilih nothwendig , den wandernden Zug“ 
nicht allein an” die ewige Wohlthat bed Himmeld, bad Volr 
von Aegypten erlöfet zu. haben, dankbar und dankend zu erin⸗ 
nern, fondeen auch auf biefe zeligiöfe eigenthuͤmliche Weiſe ihn 
durch ein folchet aUgemeined Symdol der Goͤttlichkeit vor ben 
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“ (ougen keunte. Und docht war er genug, Die Matur hatte 
hier einen von jenen großen Charakteren aufgefielt, welde 
Sott , Menſchheit und Natur in ſich faßen. Mit Geherbiid 
ſah ee auf bie fünftigen Zeiten, und in feinen prophetifchen 
Worten liegt auch Bas ganze Schichſal feined Volles. „Wer⸗ 
der ihr folgfam ſeyn, fo wird euch Gott fegnen, werdet ihr 
mit Fremden Göttern buren, ſo wird er euch vertilgen““. IR ker 
große Dann von dem Schaupltatz abgetreten, wad wird aut 
bem Volle werden! Er der flocte Mann, der alle Bande 
‚ alle Vereinzelungen zufammeshiett! Das Beflehen und das 
Ende bed großen Mannes ift gepobhnlich au ber Wendeyunkt 
ver Weltgeſchichte. Zofua und alle künftigen Könige Tomaten 
nicht ſeyn, was Mofed war. 

Aber auch ber groͤßte Mann ber Geſchichte ſteht unter den 
Anforderungen der Zeit, bie jebedmaf ein Maaß für ſich 
fett hat, und unter ben Uniprüden der Umgebung, was 
dieſe zu ertragen und zu erfangen vermag. Die Geſchichte 
ſelbſt kann ſich mit allen ihren Anſprüchen und Bortbiltungen 
nur in des Form ter Einnlickeit offenbaren. Und finten ſich 
fo nicht ſelbſt bei aller Einheit aud die Keime der Entzweiung, 
liegen nicht in dem früheren raſchen Kluge kie fommenden Ber 
zögerungen,, die den Blug der Geſchichte hemmen und den Aar 
auf die Verge bee Erde zurüdiinten laffen ? 

- Sn der Geſchichte bed Hebräitmus offenbaret fich won 
den erften Augendlick, wie fie auf Lie Weit tritt, eine Hin⸗ 
neigung zum Kormopolitismus. Aber er iſt deſchraͤnkt durch 
die Formen ſelbſt, unter denen er ſich dildet. Das wandernde 
Leben Abrahams und feiner Nachtommen; dad einſtweilige, 
obſchon vierhundertjähsige Leben des Ifraeliten unter dem Deude 
ber Aegyptier, bei benen fie ed doch mie zus Mattes 
nalirät würden haben bringen Fönnen ; bie vierzigjähtige Wan⸗ 
derſchaft Buch die Wüfle, um ein heimathliches Land zu ges 
winnen; bes innese Shasalter Ted Staate, bes Religion, 





gu melden ſich bad Bolt hecaufbilbete ‚wo zwar beide Sram 
sen fo enge adgeſchloſſen waren, aber doch nur inſoferne, 
als das Volt nicht zu dem deſpotiſchen Krevelbienfte des Goͤtzen⸗ 
‚bildes und feiner heidniſchen Verehrer herabſinken ſollte: alles 
dieſes hielt theils den Keim des freiern Kosmopolitismus, theils 
aber zugleich feine bebingenden Zeitſormen in ſich, Formen, 
die eden auf jenem KRosmopolitidimus, wenn er in eine falſche 
Deutung überging, um deſto mehr ihr ehernes Fußgeſtell 
aufſtellen konnten. In keiner religiöſen Begründung des 


Staats finder ich dad Princip, dag Gott ber Gott aller Völ⸗ 


Bee, Jehova nicht bloß die nationale Bezeichnung eined auf ein 


Bolt befpeäntten hoͤchſten Welend ſey, fo deutlich ausgedruͤckt⸗ 


ald in der Anlage und Ausbildang bed Hebräidmus. Frei⸗ 
lich mar biefe Bezeichnung, bie Verehrung: dieſes hoͤchſten 
Weſens, an gewiſſe Formen gebunden, die den wahren Got⸗ 
reodienſt von dem Goöͤtzendienſte unterſchieden und eben da⸗ 


durch die Abrahamiten als ein auserwaͤhltes Wolf von den 


Goͤtzendienern und Heiden abfonbern ſollten. Aber andere 
Tonnte ja doch der. Saame des Guten fi nicht ausbreiten und 
feſtere Wurzeln ſchlagen, ald dadurch, bag bas Feld des Weizens 
von dem Acker des muchernden Unkrautt bush tiefe Fur⸗ 


hen getsennt wurde. Des Moſaismus hält zwei ſtreug 


gefgiedene und doch nothwendig vereinte Principien in fi; 


die Verehrung des Einen Gotted und die Hinaufbilbung bed 


iſraelitiſchen Volks zu dieſer moralifhen und religioͤſen Got» 
sedverehrung,. Wie und inwiefern es mit ber Bildung des 


Bolt gelang, dad lag in ber Schaale ber, Zeit und ber 


endlich alles verſoͤhnenden Geſchichte. 


Werfen wie hier einen entfernten Blick auf die griechiſche 


und römifhe . Zeit, um bad. Prineip, welches ſich dort 
zue VBerherslihung der Welt durqh reineren Gotteöbienft und 
unbefhränttese Begriffe bed Volksthums hervorbildete, genauer 


zu fon! Grieqchenland in feines ganzen Aulage zum Me 


\. 
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pubfifanidınus, zus‘ Volkoherrſchaft in ſchwankenden Kämpfen 
zwifhen Defpotie und Nnardie, nur zum finnlihen Genuß, 
zur Blüthe der Aufferen Kultur fi hinneigend; Nom feft und um« 
erbirtlih in feinem befpotiihen Principe nah Staatengröße 
und eiſerner Weltherrſchaft. Hier ein Gewebe von Solauheit und 
Barbarei, wie dort ein freied und allzufreies Spiel von momen⸗ 
tanee Luft und Neigung. Wie Ionnte auf dieiem fizengen 
und jenem meiden Boden bie Frucht der moralifden Gottes- 
furcht, der Menſchengleichheit, bes Sittenzeinpeit, wie hier 
ober dort ber wahre Begriff eines kodmopolitiſchen Gleichheit 
dee Menfchheit unter dem Namen und ber Verehrung Gottet, 
des Einzigen, gedeihen! Disfed Princip fonnte nur in dem 
Hebraͤismus Wurzel ſchlagen, der eben hierin einen der hoͤq⸗ 
ſten Erleuchtungspunkte der Geſchichte bes Menſchheit bildet. 
Durch den Moſaismus ſcheibet ſich die neuere Welt von ber 
ältern. Es fängt mit ihm eine neue Weltperiode an. Die 
griechiſche und roͤmiſche Blüthe war eine Frucht ber koloffas 
len Reiche Aſiens, bie früher gleichſam aus ber Wirge in 
bie Welt ſtürmten. Ein hoͤheres Gottesreich aber beginnt mit 
dem Hebraͤismus, welcher freilich auch mehrere Perioden bat 
und endlih altern mußte, damit bie veinere Blüthe deſſelben 
unter einem zartern unb ewigen Tugendreiche zum Vorſchein 
kam. Wandernde Hirten geünden das ſtille, ſinnende und bea& 
tende Reich der Gottesfurcht; milde Jäger, eroberungsſüch⸗ 
tige Krieger, Schiffer, nah goldnen Sgaͤtzen ſuchend, grünten 
Seiehenlandd und Roms Weltreiche. So gebiert Etiße 
Nachdenken, fromme Betrachtung der Natur und einfältige 
Sitte das Beſſere. Die Noth, die Armuth iſt — fo lehet 
ed die ganze Welt, — immer der rohe Anklang des Metatt, 
aus dem fi ſchoͤnere Toͤne emporfhwingen. 

Die große Weltlehre, daß alles Irdiſche eitel fen und 
aus dad Himmliſche gewiß: dies iſt ja ber Geſang und Welt, 
gefang aller Hebraifgen Dichter, dies gleigfam das Wiegen 
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lieb ber neuen Lehre, bie eine reine, auf Blauben und Ce 
kenntniß gegründete Religion fliftete. Aber auch diefe Lehre wur⸗ 
de nur duch Neth und Trübfal zue Welt gebracht und erzogen. 

Es lag in dem Geifte ber Hebräifgen Religion, daß, je mehr 
‚Diele dad Unfihtbare umfaßte und barzuftellen fügte, deſto 
mehr entweder ale Formen der Darſtellung ſchwinden ober 
mit bes Zeit überflüfiig und wenig anpaffend ſcheinen mußten. 
Es gibt hier nur Eine Form der Verſinnlichung, welche würdig 
und groß iſt: bie geoße allgemeine Matur ſelbſt, welche 
mit Blitz und Stumm, Geühlingsfäufeln und Blüthens 
farben zu und ſpricht. Die. Malerei der Natur if auch 
Die groͤßte und natuͤrlichſte Geier ded Hoͤchſten. Von biefem 
großen, wäuͤrdigen Dasftelungsbegeiffe ging bie hebräifche 
Religion aud. Welpe Beier der Matus in besfelben! Aber 
ed bedusfte auch einer andern Berfinnlihung , ed mußte ein 


anderer Gentralpunlt für finnlihe Borm und Anfhauung ge . 


„bildet werden. Die Geſchichte ſelbſt follte und wollte dieſes 
Sondbol liefen, Go ging bie geoße hehre Maturdichtung 
zugleih in iſtoriſche nachgebildete Zeichen über. Die Ges 
ſchichte liefert nun bie Formen und veranſchaulichenden Mittel 
bee Stiftägätte, ber Bundedlade, bed Paſcha, bed Opfer 
thiers, welches die Sünden des Volks auf fh nimmt und 
damit in die Wüfle geht. Ed liegt in der Natur ber Bade, 
dag nur auf eine dreifache Ast Gott ih für den Menſchen 
offendasen kann: entweder buch 'die Naturbilder, welche er 
ſchuf, duch fein Sternen« und Weltenheer; ober duch die - 
Bildungen, Unfäge, Truͤmmern und Erzeugungen dee Geſchichte, 
durch die Elemente der weltgeſchichtlichen Wogen; ober durch 
bie Moral, durch bie einige und einzige Wernunftzeligion. 
. &o hat jebe religioͤſe Denkart auch drei ſolche Mittel ihrer 
Darfielung, Die Weltgeſchichte nimmt die goͤrtliche Verehrung 
gleihfam aus der Hand ber Natur und übergibt ben Da- 
tusdienk zue Erziehung weltgeſchichtlicher Formen und Anfichten, 


_u_ < 
ober die Vernunft nimmt dad Kind der Weltgeſchichte und ex« 
ziehet ed zum Geiſte und zur Wahrheit, Die Weltgefchichte 
ſelbſt ift ja nur eine darſtellende Form geiftiger Gebilde, das 
fid in ben Leib von Geſchehen und Begebenpriten einhüllente 
ewige Ideenreich. 

Mögen wir ed nie vergeſſen, wie ber Anfang ber Bildung 
if, fo iſt auch das Ende! Der. Anfang ber weltgekhichtiichen 
Kultus eined Noltd leuchtet in alten frätern Momenten Kim 
bush, Und fo gibt ed eine geroiffe Kreiheit und Mothrvenkige 
keit von leitenden Ideen in ber Geſchichte, bie immer wieder 
zu Tage kommen, weil fie bie Einleitung ber Gedichte find; 
ZIdeen, die den tieferen Grund, auf welchem fie geſtaltet fiat, 
entweder geiſtiger hervorrufen, ober auch veraltet und altern 
die gröberen Fäaäden zeigen, mit welchen fie durchzogen fin®. 
Die Ideen in fih bleiben freilih immer rein und klat, fit 
tragen ihr Bild ewig ungetrübt in fi fort, Aber die Dar: 
ſtellung buch Sprache und Handlung, buch Wort umb geſchiche 
liche Sinkleidung, dieſts find bie trübenden Wegen, weile fe 
pft ſtatt bed zeinen Lichtes bie Dunfigefialt ſehen laſſen. 

‚Das am Paſcha darzubringende Opferlamm, kie Verſoh⸗ 
nung durch Dpferceremonien, bad bei biefen Opfern zu sem 
gieffende Blut ald die Seele ober bas Leben des Leibes, wie 
bie alten Hebräce ſich dieſes Pebentelement taten, das 
Brod ber Wuͤſte, welches dem Himmel tam, ber Trauk, weh 
er die Durfienden in der Wuſte tränkte — melde uavergängs 
lie buntiece oder helere Bartın haben ale dieſe Erin 
serungämemente in des Geſchichte des Hebräitınnd und, mie wie 
fehen werten, weiteshin getilber! Die Adegorie wurte Kahl, 
tie Fabel Wahrheit. Tat Zeigen kleidete ah in Wert, das 
Wort in Begtiß. Und bar südwärtk cher corwürte das Zeugen 
erſt reinen ſelgen Üescih gewennen, dang if aus eine ver⸗ 
wegene Geihigtätittung verhantın and Bir Zeit hat Ad mit 
dem Mantel ker Ginfieenıf eerhüßett. Der there Deck 
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oder dee Makurſinn, welcher anfangs als Gefuͤhlepoeſie und 
Gefuͤhlswahrheit ſpricht, wird, wenn die Zeit bie hebräis 
fhen Formen in ein anderes Volk oder in andere Jahre 
hunderte umgepflanzt bat, leicht Höhere Bezeichnung unb Sym⸗ 
dsl, dad fo leiht aus dem Gebiete der Verſtaͤndlichkeit in das 
Unverſtaͤndliche hinuͤber ſchweift. Moſes ſprach auf bem heili⸗ 
gen Berge mit Bott, bee Geiſt Gottes lebte in den Künfte ' 
een, bie an ber Bundeslade der Stiftshütte arbeiteten; bes 
Geiſt dee Weiſſagung war in ben Männern, die in bem Lager 
umbergingen und die Unzuhe ber Unzufsiebenen fltliten. Altes 
hatte eine unmittelbare Beziehung zu Gott, alles hauchte ben 
Geiſt des Himmels. Verkündigen hieß Offenbaren und Sprache 
des Herzens Offendarung Mit der hebräiſchen, orientaliſchen 
moefie eröffnet ſich ein neues Feld der Dichtung. Die Bilder, 
die Dichtung fliege himmelmärtd, berührt kaum bie Exbe, fie 
iſt vaum« und zeitlos. Micht menſchliche Angelegenheiten hat 
fie zum Gegenſtande, nicht ben Landbau befingt fie, nicht 
die heidenmüthige Eroberung ober Vertheidigung Trojas. 
Ihre Trommete ſchmettert vom Himmel ber, ihre Harfe ift bad 
Lied von Sion. Gilt ed Naturpoefie, wie bie heiligen Dichter 
wohl auf oft den Gturm bee Matur, die großen Elemente 
alles Beſtehens ſingen, oder wie wir ſie in den andern indi⸗ 
ſchen Lobgeſaͤngen und Feierliedern vernehmen, ſo erklaͤrt die 
Natue, die ewig Beſtehende und Seyende, auch für ben ent⸗ 
fernteſten Bewohner dieſe Dichtunz. Die Berge, bie Himmels, 
wolken, das blühende oder flerbende Gewand be# Srüpfings, 
Bas Sternengezelt find ja eben fo viele unten bes dichtetiſchen 
Auslegung. Aber in dad Geheimniß ded Höheren und Göttlihen 
: weten jene Bilder zusüd, mo ber Gänges entweder in dem 
Himmel ruhet oder. die himmliſchen Anſchauungen auf bie 
Erde bringt. _ Die Erde, die: ganze Geſchichte bekommt dann 
ein Morgenkleid, dad in Nebel und Duft’ ſchwimmt, bie 


J 
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Morgenſtralen des Senfeitd, einer heiligen Phantaſie, beſtreuen 
dad Gemälde mit Bluͤthen, die mehr gebadt als geſehen wer⸗ 
den, mit jener Inbrunſt und dem ſalbungsreichen Geiſte, der auf 
dem ganzen Gebilbe der morgenlaͤndiſchen, ber hebräifhen Ge: 
faͤnge und hiſtoriſchen Darſtellungen ſchwebet. In einer größeren 
Maͤhe, glaubt man dann , haben diefe Menſchen mit Gott ges 
lebt, fie haben unmittelbar ihre Offendarungen von Gott em 
haften; Hiftorte, Diptung und himmliſches Reich find dann 
eins und dad nämfihe. Ein prophetifhee Geiſt ſchwingt 
fih über dad Ganze bin; wir glauben ben Echläffel verloren 
zu ‚haben, ed zu erlläsen und ergeben und in das Wert 
Offenbarung. 

Aber noh mehr Geheimniß erſcheint, wenn tie Geſchichte 

ſelbſt die Bilder und Darftelungen für dad Höhere leiſtet und 
nicht Bild der Phantafie, fondern Wirklichkeit, Wahrheit bie 
Sprache zu führen fheint. Die Offenbarung ruht dann auf 
bem geihichtlihen Hergange feldft, fie befommt geſchihtliche 
Data und Ereigniffe, hiftorifhe Wefte und Erinnerungen. Und 
je bitparater nun das Einzufleidende und bie Einkleidung, 
dad Bild und die Sache tft: deſto mehr suhet feldft auf ber 
undbegreiflichen Romantik der Zauber der Sinnenwahrheit. 
Die Vernunft flaunt, unb wagt kaum bad Geheimnig zu 
enthülen. 

Dies find die anthropologifgen Geheimniffe der Dffens 
barung! Das idylliſche Epos des mofaifhen Urkunde mufte ent« 
weder, mie auf ben Heeredzuge der Sfsaeliten, Immer in 
feiner lebendigen Bewegung bleiben 5 ober ed ſank, indem es 
eine fee Stäte befam, zu jener Wandelbarkeit und Unſtaͤt⸗ 
heit herab, wo die Bundedlabe Bald ald nit mehr brauchbare 
Antite dahingeſtellt, bald zum erneuten heiligen Gebraude 
hervorgerufen wird, ober ed mußte zu jenem Proſaismus, wo 
man die Geſchichte nicht mehr vor ben Emblemen erkennt und 
die Offenbarung nur flehende Lettern unverſtaͤndlicher orte 
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befommt, mit ber Ränge ber Zeit in bee Foertſetzung bed res 
ligioͤſen Kultus herabſinken. So lange bie Stiftöhatte und 
bie Bundeslade mitten auf jenem bemweglihden Gemälde durch 
die Wüfte weilten,, mo fie als Centralpunkt bed Volks bie 
ganze Geſchichte in fi veseinigten und dur bie Züge bed wan⸗ 
beenden Heers taufendfahe Bedeutung erhielten, fo fange war 
ihr Werth, ihe Geiſt, ihre emblematiſche Vorſtellung geficest. 
Sie waren dad große bewegliche Panorama der fih bildenden Ges 
(dichte, Abes wie dad Heer nun Ruhe befam und fie nun 
in Tempel» Mauern hingeflelt wurden, bie Blägel bed Che 
ruds gelähmt waren duch bie öde Ruhe und Stiller ba 
Tonnten fie nur infoferne noch Werth und Beziehung behalten, 
als eine feierliche Erinnerung mit ihnen verknüpft war; an fi 
fanten fie als Ruinen der Vergangenheit zurüd , oder fie muß⸗ 
ten, falls ße noch feier liches Symbol bleiben ſollten und mehr viel⸗ 
leicht noch ale Spmbol, zu der Kälte und Unbrauchbarkeit 
eines todten Gebildes übergehen, bad nun mit Götzenverehrung 
erfüllt wurde, mweil der Seift des Lebens, ber Dichtung, auf 


ihren Sqchildern wie ein eherned Meer zur finnenleesen Ans , 


fdauung veshärtet war. Die Bilder des Hebraidmud hatten 
überhaupt nichts für maleriſche Anfhauung geeignetes. Sie 
fanten hier zur nuglofen Spielerei und mechaniſchen Kunſtfertigkeit 
herab, dagegen war bie Religion bee Griechen und Römer 
für: maleriſche, bildende Darftelung gegeben, denn fie hielt 
fi innerhalb ber Begränzung und Sinnlichkeit. Die Geldichte 
diefee beiden Völker war der verfhönerte Genfualldnus. Aber 
wo die Einbildungdfcaft und dad Herz einen höhesn Blug zu 
dem Weberfinnlihen nimmt und bad Vernunftseich feine Ideen 
entfaltet, da muß bie Berfinnligung ſchweigen, unb bie 
dichteriſche Eindildungskraft iſt zwat mädtig genug, unbegränte 
Bilder für dad unbegraͤnzte Reich der Wahrheit zu finden; 
aber dad in Holz, Stein und Erz gegofiene Bild wird flums 
me Geberde, unbesedte, nichtsſagende, ja kleinliche Dar⸗ 
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flellang. Se groß unb hehr der Moſaiemus in dieſen ſeinen 
undegrängten Umriſſen ber Gedanken und ber möädtigfien 
Ideen erſcheint, fo armiih und dürftig iſt er in feiner Ver⸗ 
finnlihung durch Opfergebräuche und Geremonien.- Mur ber 
hülfebedüsftige Glaube nah Vesföhnung oder Entfündigung 
konnte diefen Bildern, weldhe fo nohe an das Menſchliche 
gränzten und melde in ihrer Zahl und Monnigfaltigteit etz 
was Großes und Sinnvolled annehmen, eine Ehre ober gewiſe 
Achtung geben. Aber biefer Sinn mußte doc fogleih wieder 
füprcinden, wenn jene mit Gebzäucen einer freien Religion, 
mit Seremonien mythiſcher Bildungen verglihen wurden. 
Welche Mühe gab fih Mofed, um duch kleinere Anfiak 

ten und Verzierungen des äuffern Gottesdienſtes die Unmög⸗ 


lichkeit einer würdevollern und angemeffenesen Darftelung zu 


erfepen! Des prieſterliche Ornat mit den Schildlein, mit 
den Glöckchen vergiest ‚, bie blindenden E&teine bes wolf 
Volteflämme — was konnte diefed alles thun, die Einbdil⸗ 
dungskraft zu heben und ihe einen höbern Schwung zu geben! 
Nur die Verſchwiegenheit, die Abſonderung des innerfien Heis 
ligthums kannte dem ſuchenden und ahnenden Blide mehr 
Beier geben , ald Lie S;pferfeuer, als das dampfente Blut, 
die Weihrauchwolken, welche bie heilige Stäte erfülten, es 
vermodten. Die Sage der Meinung und der willkührlichen 


fabelhaften Tosflelung mußte ‚mehr thun, ald der in fo viele 


‚ einzelne Theile fih fpaltende Dienſt des MPrieftertpums zu 


wisten im Stande war. So lange der Gottesdienſt noch vom 
dee Geſchichte bes Zeit eingefaßt wurde, fo lange noch bie 
Stiftshütte bei Tag und Macht bie feitente Wolfen, und 
Feuerſäule des heiligen Volt! war : fo lange konnte und mußte 
fie die Blicke feſſeln; Hatte dad Volk und bie Stiftehütte abee 
eine Seimath gefunden, was konnte dann das Zelt, bie zus 
hende Bundeslade noch Erweckliches haben ober für Interepe 
gewähren! Das Volt mußte entweber auf bee Stufe feinee 





— a49 — 


Bilbaung ſtehen bleiben oder vorwärtd oder rückwärks ſchreiten. 
In beiden letztern Faͤllen antiquirte ſich die Bundedlade, weil 
dad in ihr eingeſchloſſene Geſetz nicht beobachtet wurde oder 
dbaſſelde ſchon in dem Herzen, in dem Andenken bed Volko 
war. 

Doch wir ſcheiden don dieſen Bemerkungen, bie ſich ber 
Dee Bettachtung dieſes Hedräitmus, dieſer großen Geſchichte, 
welche Moſes leitete, darbieten. In: ber mofalfhen Urkunde 
iſt alles Wunder an Wunder. Jahthunderte zählen ſich hier 
als Jahre, vie geößten Begebenheiten ſtellen ſich unr in ihren 
Enbpunkten dar. Wir ſehen die großen Erfolge ohne bie 
Mittel, Berge und Meere werben verlegt und wir fehen nicht 
Die Hebel. So Mein auch ber Weg buch bie Wüfte war, fo 
fehen wir doch aus ihe eine große, mächtige Geſchichte ſich 
volführen. Mit ' Mofes fheibet ih eine Weltperiode und 
eine ganz neue fängt mit ihm an. Dad Kind, weiches 
in dem Heinen Koͤrbchen dicht am Ufer gefunden wurde, 
wer. hätte glauben follen, daß von ihm die Zeit einem 
neuen -Rauf beginnen und fih zu einem Weltſtrom ergieffen 
würde!” Mofed iſt bee große Mann der Gefhiite, 
größer und fein Name bauernder, ald aͤgyptiſche Poramibe, 
Er ſah das Heilige verheiffene Land nit; er ſtarb auf bem 
Berge Nedo. Man begeub ihn im Thale, im Lande bes, 
Moabiter, Niemand hat die Stäte erfahren, wo er liegt, 
So decken feiht die Gräber die Ueberreſte des Großen, waͤh⸗ 
send auf den Wittigen ber Zeit ihe Name fit ewig forte 
ſchwingt und Mofed Name in die fleinernen Tafeln, bie et 
von Sinai brachte, dis zum Tage bee Auferfiehung einger 
graben if! 

Eine‘ feine Anzahl Abrahamiten war nad Argppten ge⸗ 
zogeh, in biefem Lande während eined bedeutenden Zeite ' 
saumd dom beeihundert Jahren zu einer großen Vollsmengs 
angewachſen. Moſes führte fie aud dee Dienfibasteit bus 

Reite'e Beittchrife, Hefe 3, Jahres 15M. 4 
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mandestei Teubſale einer langwierigen Wandernug vom pie 

zig Jahren bid am ben Jordan. Hier fiheider ſich num bie 

| Geſchichte, welche und zu einer Vetrachtung des mertwürbigen 
Boiter lebend Weranloffung gibt, wie naͤmlich die meiſten 
Staaten aus einem ſolchen Heinen Anfange hervorgingen, und 
in dieſem erſten Anfange ſchon der Keim des künftigen Bil 
kerſchickſals lag. Beſonders merkwuͤrdig und vom verzügfi» 
chem Intereſſe iſt aber die Betrachtung eines fo Meinen und 
inmmer mehr auwachfenden Voͤlkervereind, wie auf ihm eine 
der groͤßten Epochen dee Weligeſchichte ruhet, bie Eyadı 
eined ſich dildenden Neihed, weiches weit über alle Erben⸗ 
reiche hinaudreicht. Es iſt die Geſchichte der Religion, wit 
Te ſich noch jept auf jenem Stamm fortgepflanzt und zu im⸗ 
mes neuen Verjungungen und Vergeiſtigungen Anlaß ge 
peben hat, "Mei au anthropologiſchen Bemerkungen iſt bieſe 
Ueberficht einer bes mesfwüsbigfien Weltperioben. - Bis 
dhaden nus eine allgemeine Darfielung - geliefest , wiefern 
diefe ein charakteriſtiſches Gemälde bed veligiöfen Wölkeiebend, 
der Bortbilbung bee Religion unter den Ginflüffen bes Zeit 
dardieten kann. Die Gefhihte, melde wir auf dem Zugt 
ned tfeaelitiihen Volks did an die Geſtade des Jordand unter 
jeuer beſondern Anſicht der veligiöfen Bildung begleiteten „ de 
innt-nun, in ihrem Charakter fi weiter gu entfalten, fe 
etlet ihrem Graͤnzpunkte näher. Denn ber Einzug in bad 
selobte Land war bad verfpsohene Ziel. Moſes ender tie 
erſte Meriode bed Volts ober vielmehr feinen eigenen Gefchigpte, 
Dem Se hantelte, nicht dad Welt, Es war bee Reihen 
wer Geſcichte, bie ſich wieauf Wogen ber Ideen dahinbewegt. 
Moſes ruhet an ben Ufern des Jordans. Im prophetiſhen 
Geiſte Hatte er feinem Volke den Propheten, der fie weiter 
leiten ſollte, verkündet, „Einen Mropheten, wis mid, wird 
den Herr, dein Bott, Dis erwtcen, aud dir yub deinen 
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Drübeen, bem follt ihe gehoehen.” Zeſua, der Gehe, . 
Dun, geleitete weiter über bes, Jordan. 
Bon nun an beginnt ein leidendooleser Zug von. Kämpg. 
fen und Kriegen zur - Beſihnahme bes. verheiſſenen Kanaay. 
Dee Jordan wird bie Graͤnze zwifchen dem Heeretzuge unb bez 
ſich nun enthuͤllenden Offenbaruug. Eine lange Reihe von Jahr 
zen und Jahrhunderten, wo das iſtaelitiſche Volt im Kampfe 
lag und feined ihm verſprochenen und von ihm erhaltenen 
@egend kaum geniefien konnte, Eo if in dem Tagebuge 
der Geſchichte geſchrieben, daß fie, wie fie anfängt, fe 
au endet. Ihr blutiged Beginnen iſt aych ihr biutigeö Ende, 
Die Zfeaeliten bereiteten fo vielen Voͤlkern, bie bad Laub 
Kangan im Beſitz hatten, ben Untergang. So mußten fie auch 
ſeldſt wieder untergehen und in Gefangenfhaft und is bem 
endlichen Schidfal Jeruſalems bie leibensnollen Thraͤnen, bie 
fie andern Voͤlkern ausgepreßt haben, büffen. Moſes hatte 
gebeten: „So follt ihr kein Volt ded Landes Kancan leben 
lofien, beun ed würde euch perführen; ihr wuürbet vesfuchse 
werden, mit feinen Weibern und Goͤttern zu Hucey'. Dee _ 
weiſe Rathſchlag freilih eined Heerführers, der eig Volk nie 
allein zum Beſitz eined Landes, fondern aub zus Aufrechtex⸗ 
haltung ber ihm wmitgetheilten Religion fortführen mi. 
Aber auch ein Rathſchlag, der ſich nicht mit bem Anſprüchen 
der Humanität und ben Anfosderurgen dieſer Religion 4u 
zeimen ſcheint, daß Bott nicht bloßg ber Gott bed eigen aus⸗ 
erwählten Volls, ſondern Vater aller Menſches (ey Doch bie 
GSeſchichte und felbft dieſer Moſaismud, wie es fih num emp 
mwidelt, feiert einmal auf dem Untergange, anf deu Teñm⸗ 
mern fo vieles belämpften Voͤller und Staͤdte bie Freiheit 
des Menſchengeſchlechts. Mit biefem Reſultate tnäffen wie 
auch in biefen Theile der Geſchichte, bie doch Aber allen Un⸗ 
(sieben ‚bee Welt Hinausliegen ſollte, zafrieden ſeyn. Andert⸗ 


hald Jahetauſend feiert bie iſcaelitiſche Seſchiqte von Lem 
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mancheelei Teubſale eines langwierigen Wanderung wen pie 
zig Jahren bid an den Jordan. Hier ſcheidet fih nun be 
Geſchichte, welche und zu eines Vetrachtung des merkwuͤrdigen 
Wölfesiebend Veranloſſung gibt, wie naͤmlich bie meifen 
Staaten aud einem folhen Heinen Anfange bervorgingen, us 
in diefem erſten Anfange fhon bes Keim des Fünftigen Bil 
kerſchickſals lag. Beſonderd mertwärtig und vom ven 
dem Jutereſſe iſt aber dis Betrachtung eines fo Weinen mi 
inmmer mehr aunwachfenden Voͤlkervereind, wie auf ihm tin 
Der größten Epochen dee Weltgeſchichte ruhet, bie Eypett 
eined fi bildenden Reichet, weihed weit über olle Gem 
reiche hinaudreicht. Es if die Geſchichte der Religion, mi 
hie fih noch jept auf jenem Stamm fortgepflanzt und zu im 
mer neuen Verjüngungen und Vergeiſtigungen Anlof ge 
peben hat, ‘Mei am nuthropologifhen Bemerkungen if bit 
Mebesfiht einer bes mesfwüsbigfien Weltperioden. DE 
haden nus eine allgemeine Darſtellung - geliefest , mitte 
diefe ein charakteriſtiſches Gemälde bed veligtöfen Böllaliee, 
wer Gortbildung bee Religion unter ben Ginflüffen bee IN 
dardieten Tann. Die Geſchichte, welche wir auf bem Zu 
ded tfeaelitiihen Voltd did an die Geſtade bed Zorband unit 
jewer beſondern Anſicht ter seligiäfen Bildung begleiteien, de 
ginnt-nun, in ihrem Charakter ſich weites zu entfalten, be 
eilet ihrem Graͤnpunkte näher. Denn bee Ginzug in del 
zelobte Land war bad verfpzohene Ziel. Moſes endet bit | 
erſte Meriede des Volts oder vielmeht ſeiner eigenen id 
Denn Er handelte, nicht bad Well, Er war ber Leichkcun 
bder Geſcichte, bie fich wirauf Wogen dee Ideen dahinderehl. 
Moſes zuhet an den Ufern des Jordans. Im prodhetiſgen 
Geiſte Hatte er feinem Welke den Propheten, der fie MN 
item follte, verkündet, „Einen Propheten, wie mißı mid 
deu Herr, dein Gert, die smerden, ud die vud BiN® 
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Brüdern, dem foßt ihe gehorchen.“ Joſua, der Bohe. - 
un, geleitete weites über bes Jordan. 
Bon nun an beginnt ein leidensvollerer Zug don. Ri. 
fen und Kriegen zur Befisnahme bes. vecheiffenen Kanaan. 
Der Jordan wird bie Graͤnze zwiſchen bem Oeeretzuge unb bey 
ſich nun enthällenden Offenbarung. Eine lange Meihe. von Jahr 
zen und Jahrhunderten, wo bad iſcaelitiſche Volt im Kampfe 
lag und feined ihm verfpeohenen und von ihm erhaltenen 
Gegend kaum genieffen konnte Eo iſt in dem Tagebuche 
des Geſchichte geſchrieden, daß fie, wie fie anfängt, fe 
aud endet. Ihe biutiged Beginnen iſt auch ihr blutiges Ende, 
Die Ifeaeliten bereiteten fo vielen Böhlen, bie bad Laub 
Kangan im Beſitz hatten, ben Untergang. So mußten fir auch 
ſelbſt wieder untergehen und in Gefangenfhaft und is ben 
endlichen Schidfal Jeruſalems bie leibensnollen Thränen, bie 
fie andern Völkern autgepseft haben, büſſen. Moſes hatte 
gebeten: „So follt ihr kein Volk des Landes Ranaan leben 
loffen, beun ed würde euch perfühzenz ihr würdet vesfuchet 
werden, mit feinen Weibern und Goöttern zu Hurey’. Dee 
weife Rathſchlag feeilih eined Heerführers, der ein Volt ige 
allein zum Beſitz eined Landes, fondern auch zus YUufsstez« 
haltung bey ihm mitgetheilten Religion fortführen mil. 
Aber auch ein Rathſchlagz, ber fi nicht mit den Anſpeüchen 
bee Humanität und ben Anfosderuegen biefes Religion gs 
seien fcheint , daß Wort nicht bloß ber Oott bed eigen aus⸗ 
erwählten Volks, ſandern Vater aller Menſchen ſey. Doch bie 
Geſchichte und ſelbſt dieſer Moſaismud, wie es ſich nun emp 
wickelt, feiert einmal auf dem Untergauge, auf deu Exfgte 
men fo vieler belämpften Voͤlker und Städte bie Freiheit 
des Menſchengeſchlechts. Mit biefen ‚Mefultate märfen wie 
auch in dieſem heile bez Geſchichte, bie do Aber allen Un⸗ 
(sieben ‚dee Welt Hinaudliegen ſollte, zufrieden ſeyn. Aubests 
halb Jahetauſend feiert bie iſcaelitiſche Geſchite von Lem 
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Audzuge aus Aegypten did auf Chriſti Geburt, Eine 
lange Zeit bis zur Exlöfung bee Welt, eine große lange Zeit, 
meift angefült mit bfutigen Kämpfen, mit dem Untergange 
und den bitterftien Schickſalen bee Völter! Welchen bunten 
Schauplatz von Schicſalen ſtellt in diefee Hinſicht die ſiegende 
und untergehende Geſchichte des iſraelitiſhen Volks ſelbſt dar! 
Ankaͤmpfend gegen alle Voͤlker Kanaans mußte ed endlich ſeidſt 
ale Weltſtuͤrme und Welteroberungen erfahren. Von Hand 
zu Hand murbe ed gleihfam unter die Sklaverei von allen 
damaligen Völkern fortgeführt, Aſſyrer, Babplonier, Merten, 
Griechen, MNömer, alle feiern auf ber jüdifhen Geſchichte ihre 
Siege, Und wie mußte ed dem auderwählten Wolle Co 
Teid thun, in diefen Siegen doch nur des kleinſte und unde⸗ 
söhmtefte Theil zu ſeyn, ber dad Joch übermüthiger Wöltes 
teug! So mädtig und groß dad iſcaelitiſche Reich gegen 
die anderen kleineren Voͤlkerſchaften, bie ed zu bekämpfen 
harte, war, fo ſehr verſchwindet es an Macht und dufferee 
‚Größe gegen die andern Weltseihe, bie fi zugleich mit ihm 
obſchon in entfesnteren Regionen, audbildeten odes ſchon früher 
aurgebildet hatten. Der Koloß des weltligen Macht und 
Geſchichte fämpfte hies gleihfam mit der Heiligkeit eines zu 
bildenden Reichs. Iſctael, weldes neben allen weltlichen An 
fihten feinen Thron auf Sion oder auf ber Bundeslade hatte; 
andere Völker, welche in weltlicher Klugheit und Größe on 
aàuſſetm Glan; und Bitten Iſtael weit übdertrafen. Denn 
was war dad Heine Iſrael gegen Affyrien, gegen bie babrlo: 
wifhe Macht, gegen Cyrus, gegen Roms Weltprannei! Cs 
verſchwand wie ein Heiner Punkt ber Erde gegen den Ocean. 
Es bewährt ſich in biefen Kriegen Iſcaels, was Kb 
leider aud allen Kriegen der Religionsgeſchichte zu erkennen 
gidt , daß Leine Thränen bittexer find, als die hier vergof- 
fen werden; Heine Schickſale und Begegniffe drüdenter, alt 
bie dirfed Elend mit ſich führer. Glaubendmeinungen, wran 
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ſie die Maffen in der Oand fuͤhren, anterlochen nicht nuc, 
fondern vertilgen; fättigen ſich nicht an dem Blute der Feinde, 
ſondern erſt an deren gaͤnzlichem Untergange. Eine ſolche Beob⸗ 
achtung kann uns nicht entgehen auch in der Geſchichte, welche 
Iſrael theils bereitete, theils ſelbſt erfuhr. Rechnen wir auch 
alles ab, was dem damaligen Zeitgeiſte anheimfällt: gelindert 
kann doch nicht ganz ber. Schmerz werden, daß Dffendarungd 
und Neligionskriege bie feinbfeefigften und menfhenfeindlichften 
find. Selbſt noch auf ben Reihen ber Erſchla genen ſuchen fie ihre 
Triumphe. Denn hier ſtreitet nicht dlos der Menſch gegen den 
Menſchen, ſondern Olaubenslehre gegen Olaubenslehre, die mjt 
ben Zeichen bee blutigen Cexemonien des Opfers durchweht find. 
Eine ganz andere anthropologiſche Geſtaltung nimmt 

alfo nun JIſtaels Gefhihte an, wie fie über den Jordan tritt. 
Sie wird Kriegeheldin, bald Beſiegte, bajd Siegerin,bald 
‚ungetheilt in ſich, bald ſich theilend; kämpfend gegen alle 
Voͤlter in Kanaan und welche um baffelbe hecliegen, Die 
Geſchichte theilt ſich nun in zwei große Perioden, wo ſie das 
Schlachtſchwerdt führte und wo ed gegen ‚fie geführt wurde. 
Auf eine mannigfaltige Weife werben biefe beiden Petipden 
wieder getheilt, wie groͤßere oder kleinere Fluthen gegen 
einander ſtürmen. Des Charakter bed ifenelitifhen Volks 
bilder ſich nun mehr zu einer hereſchenden und kriegeriſchen 
Mationalität and. Die Züge bed Gemüths, „bee Verzagt⸗ 
heit und des Uebermuths, der Verzweiflung unb bed Trotzes 
aufden Namen eines audeswählten Gottesvolkes — ber Charakter 
des aus einem langen Ungemach drückenden innern und aͤuſſern 
Elends aufgeſtiegenen Volls, getuͤncht mit der Leidenſchaft 
und dem Feuer bed Orients, kommt immer mehr zum Vore 
ſchein. Dad Gepräge des Charalterd,... welhed vorher ba« 
nieber gehalten wurde, tritt immer mehr hervor und bildet 
ein Hauteelief von ſchneidenden, ertenteiihen Zügen, Das 
koͤnigliche Prieſterthum, welches Moſes einfente, breitet ſich 


immer meh in feinem Gewande nu, wicd balb glanzender, 
derfiert fd endlich, wenigſtend ſcheinbae In dem civilen NR 


nigöthum. Die Theokratie bekommt nun mehrere Hülfen und | 


Sehütfen. Propheten, Seher, Prieſter weiſſagen, der 
Weiſſagungogeiſt geht dald im mehrere, theils kuͤnſtliche, theitt 
geheime nicht ganz unverdaͤchtige Formen uͤber. So reich 
für dad Menſchenherz an Bemerkungen, wie wenig und kiein 
Se Menſch iſt im feinen hoͤchſten Entwürfen, wie fd 
Des menſchliche Charakter im Eluͤck und Noth, deſondert 
In dem wahren‘ ober falſchen Glauden mannigfaltizer 
geſtaltet, iſt Peine Befchichte als dieſe iſtaelitiſche, Me 
auch den uͤbrig gebliebenen Urkunden nach in dieſem Zheile 
‘fo einfach und wahr iſt. Die theokratiſche Form, welche, fe 
lange Moſes mit Gott ſprach, fo vetbindend und dindend 
"Bush alle Theile war und auch ſibrigent auf dieſem Seeres 
auge did an ben Jordan ſich nicht zu einer andern menſchlichen 
Kosm umbilben Tonnte, ging unter den Richtern mehr im 
"ven Republikaniẽmus Aber, verſchmolz endlih mit dem X 
‚rigäthum und befam in dem Prieftesthum einen Repräſen. 
tanten, ben fie anfang® nicht hatte, wohl gar mehr als eine 
Folge Repraͤſentation — eine wirklich ftellnestzetente Oberherr⸗ 
ſchaft. Moſes Hatte im feinem Geſetzbuche ben Königen aller 
Zeit bad Geſeh vorgeſchrieben, daß fie weiſe und gut, daß fie 
milde regieren möchten und fi dad Geſitzbuch follten abfepreiben 
laſſen, fo daß es zus Richtſchnur gleihfam auf ihrem Throne 
“füge, Der Richter Samuel Hatte die Gefahe, einen König 
gu haben , mit ben lebhafteften Garden, wie fie ben Köͤrigen 
micht lieb ſeyn Tönnen, gefilbert: „ſie werden eure Göhne 
und Töchtes zu Knechten nehmen‘, und welches weiten dieſed 
Alngläddweifagenden Urtheil iſt. Eine ſchoͤne Kabel — 
die ſchoͤnſte die jemals gedichtet worden iſt über gute und 
dofe Könige, übes Blumen⸗ und Dornenſtoͤcke, findet 
6 in dee Ortmme Jothamé auf rs Göhe bes Berge 
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. @etfin, Sin Deituanın vom viechundest Daheen eß unter 
den -Migtesn dahin. Leicht die gküͤclichſſe Zeit, die Sfeadl Iehte 
Die Berfaffung gränste noch ‚an bad. Bamitienieben; zwiſchen 
den Richtern und dem Wolke beſtaud tin naͤheres inverflänbe 
nie, das Meih Hatte ſich in fi ſelbſt noch nicht fo bafeiger, 
um) zu einem hoͤhern Ruhm emporfleigen zu Lönmen. bes 
bad Welt verlangte Könige, die demokratiſche Verfaffung 


ging in Rönigtäum über, Es erlebte unter David und Gala 


uio feine glaͤmendſte Periode. Won da an fant Immer mehr 
Des iſeaelitiſche Staat, theild dus Göfe Regenten, tyeitd kun 
Verderbuiß der Sitten, bie dem Wohlleben und dee Auds 
Dehnung dei Staate folger, theitd durch die innen Partheiun⸗ 
gen der Stämme ſekbſt, die den KAeim bed gegenfeitigen Ehe⸗ 
geized, der Befeindung, der Theilung in ſich trugen. Acael 
und Zuda war endlich die Theilung, und JIſcael bäßte et 
durch die Sefangenfchaft in Aſſorien, Zuda bush bie Weg⸗ 
‚ Mhhrung nad Bäpylonien. Map dieſer Zeit war ja bad game ', 
Meih, das fi gleichſam im einzelnen gurüdtchrenden Kolonien 
gufammenfeste, ein kraͤnkelnder Stamm ,. dee unter der Obere 
hereſchaft anderer Völker feufzte. Es Hatte fein Bältesiehen 
audgelebt und auf dem umtergegangenen : Stamm :follte . eine 
neue und Höhere Bluͤthe auffleigen. 

Wis demerken in des Geſchichte deu Dlkee, hof da 
jeded Bolt feine Weltperiode mit Anfang, Bluͤthe und Ende 
hat, daß felten ein Volt die Bsüchte feined Zebend und Stae⸗ 
bend fetbft genießt, ſondern, indem es untexgeht ober in bie 
Maſſe auberee Voͤtker decſchmilzt, feinen Ksitut an Bildung 
der kommenden fortbildeaden Zeit Abergibt. Jedes Volk geht 
geößtentheild darch feine eigene Schuid unter. Aber au dieſe 
Squld, daß eö fo ſeya muß, kommt doch auf Rechnung ber 
Geſchichte, bie in ihrem großen Reiche neue Genmasienen, 
welche die Scziehung des ÜBelt immer weiter fühsen, haben 
wr, Oei qenland / Wem muften untergehen and Ihe DIR 





L 56 gun 
shen auf neut Iräftigere Stämme, fortpflangen, Sfrael konnt: 


micht bleiben, ed Tonnte auf feinen einheimiſchen Otämme 


Saum die edlen und beften Fruͤchte, welche ten Geiſt fördern 
folten, tragen. Es war zu ſehr am eine einheimiſche Kultur, 
an feine alten Vollöbegrifie gewöhnt, ald dog auf dem Altern 
Prieſterthum, auf der ſo ſeht geſunkenen Theokratie, ein hoͤherer 
Meligiondgeift * beſſern Frieden dee Welt ſich emtwideln 
konnte. 

Die Bildung bed iſcaelitiſchen Etaates trug auch ſchon ts: 
ſeinem erſten Beginn dad Schickſſal, welches es in dem Bölle. 
gebränge haben mußte, in fi. Es war und follte eine Thee⸗ 
kratie, ein koͤnigliches Prieſterthum ſeyn. Stritten bier ridt 
zwei kaum vereinbate Elemente, biel,. wie die Geſchichte yizt, 
sole Bener umb Feuer ſich nerzehsen! Koͤnigliche und pricfter⸗ 
Sihe Sewalt, deren jehe aus bem anfangs vereinten Elemente 
fi Herausbilbete und bad andere zu verdrängen fuchte! Und 
fo zeigt ed fi au in ber iſt aelitiſchen Geſchihte, wo in der 
Solge, wenn au. nicht affendar, doch heimlich, Prieſter und 
Königägemwalt einen Kontraſt bildete, ber theils bisweilen 
dutch den ſprechenden Prephetengeiſt auf Koſten der koͤniglichen 
NMachthabung vertilgt, bald aber auch wieder eben dadurch um 
fo mehr auf Koſten der Sicherheit und Einheit des Staates 
“empoe gehoben wurde, Je mehr der iſraelitiſche Staat an 
Sröße und Einfluß wuchs, Kirche und Staat, dag wir ed fo 
nennen, fi gegenfeitig ausbilbeten, Könige und Prieſter ſich 
in einer ſelbſtſtaͤndigen Gewalt theilten bald duch döſes, bald 
Buch gutes Princip: deſto mehr mußte die anfaͤngliche Spree 
bes theokratiſchen Dersühaft und Einheit verloren gehen und 
der Friede des Staats in eine höchſte Entzweiung fi auföfen. 
Zn ıdem erfolge ber ifeaelitifhen Geſchichte, wie auch leider 
soeiten in ber Welt, wo auf dem ifraelitifdfen Untergang. fi 
‚mehr nad Weſten Hin ein ähnlihes Lebendbaum emtfaltete, 
Aſpielen dieſe beiden Theilungen des Staats cine wichtige Reh, 
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ie mein ed nicht offenbare Befehdungen nennen: aber ges 
Heime Triebwerke lagen genug in dem Prophetengeifle, bec bie 
üfsackitifge Geſchichte bindet und in ber getheilten.. Königöges 
walt tyranniſcher eiferfüchtigee Könige, besen Ssfeael leider nicht 
weniger hatte, wie bie neuere. Geſchichte. Die Propheten, 
ſchulen waren bie ſchoͤnen Anklaͤnge einer frommen alten Zeit, 
Die erhalten, fostgepflanzt und vergeiſtiget werben ſollte; aber 
aub bie Stiftungen mandes Partheigänge, wo im bunlels 
ſlich, was nigt füglıy an den Tag kommen fonnte, Ein mweifer 


Richter hatte diefe Prophetenſchulen angelegt — aber bald fehen _ 


wir, mie fhon Saul unter ben Propheten war, und Volks⸗ 
geift und Megierung 'von ber aus ber Tiefe oder von ber 
Höpe kommenden Stimme im wechſelnden Schickſat des ifgaeliti« 
ſehen Staates abhing. Die iſraelitiſche Geſchichte hat in ſich ſelbſt 
mehrere ſolcher Spuren, wie maͤchtig der Prieſterſtand wurde, 
wie die Salbung und Wahl des Koͤnigethums von ihm ad» 
Hing, obſchon der Geiſt eined. Jeſaias, jener würdigen Pro⸗ 
Pheten, jenes Nathan — des Sokrates ber Juden, fo viel 
wir aus feiner einfachen Rede und Fabel abnehmen koͤnnen, 
den Stand ber Propheten zu bee Würde erhob, wodurch Re⸗ 
läigion, Moral, Aufklaͤrung verbreitet wurden, 

Die Theokratie hatte aber noch einen andern Keim ihres 
Untergangs oder ihrer endlichen Verloͤſchung in ſich ſelbſt. Sie 
iſt die reinſte hoͤchſte Staatsverfaſſung, wenn fie.im Geiße 
Moſis rein erhalten wird. Es gruͤndet ſich ihre Idee auf die 
vor bein Höchſten zu führende moraliſche Weltordnung, unteg 
der auch Staaten und Völker ſtehen. Gott iſt bee höchſte und 
einzige Negent; alle menſchliche Individuen find nur Volftreder 
feined Willen. Allein Mofes mußte felbft einfehen, wie in 
dem weltlichen Negiment, wenn nit das Gewiſſen und bie 
Vernunft ded Menſchen wieber zum Ausleger und Inhaber 
des göttlichen Geſetzes gemacht wich, jene theofeatiide Idee 
nicht jmmer audfühsbar iſt. Mußte es vicht das Urim und 
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Thummim fragen, wenn es dieſe oder jene Catfcheibdung um 
entſchiedener Säle oder folder Urtheile galt, bie eu wit ven 
fig wollte abhängen laſſen und bie durch den Drakelfprus 
eine Höhere Eanttion eshalten follten? Es Tag in des Um 
ausführbarkeit der Idee ſelbſt, daß fie mit ber Beit won ihrer 
Höhe immer mehr zu einer menſchlichen Anſtalt, zus Pricfken 
gewalt unb zu einem aͤuſſern Gotteswerle, mo gottedbiefe 
liche Gebraͤuche den Inhalt der Idee erfegen ſollten, herad⸗ 
ſinken mußte. Une fo ging ed auch in dem Vertaufe der 
Belt. Dad Geſetzbuch Mofid, welches unter jenee Theokrat 
gegeben worden war, wurbe bald vergefien und verumseimir. 
Die Theokeatie (dwanfte unter dem aͤuſſern Ungläcke it 
GStaates bald zwiſchen Adfall zum Goͤtzendienſt, dald zioifge 
dem Dienſte des Aberglaudend. 

Moch mehr aber mußte die theokratiſche Verfaſſung Iſraelt, 
bie auf bie Idee des Einen hoͤchſten Weſent gegründet mar, 
mit den Nachbarſtaaten, in melde fie einwanbeste oder mit 
welchen fie umgeben war, in eine fehe feindſeelige Gtekung 
kommen. Mofed hatte ed ja bei ber Einwanderung nach 
Kanaan den Sfeaeliten zum Geſetz gemacht, keines vom tea 
Voͤlkern, die fie würden zu befsiegen haben, leben zu laſſen, 
fondern biefelben gänzlich zu zerſtoͤren, damit alle fernere Grmein 
fHaft, jede mögliche künftige Reibung und auch bie Mög 
lichkeie, in ben Goͤtzendienſt dieſer Voͤller zu falten, ſogleich, 
wie ed nothwendig war, mit bes Wurzel abgeſchnitten wür⸗ 

e Der Rath war leichter ald bie Ausführung, Ausb 
fiegte die Menſchlichkeit über bie Ausführung. Es Biieben 
timelne Nahbarvöfter ſtehen, ed seiten ſich daran fo vice 
Berbindungen, es entwidelten ſich daraus mannizfaltige 
Kämpfe, die dad wieder essingen foßten , was jenen Böllen 
bush den Beſuch und bie ungewünfhte Einwanderung ber 
Zfeaeliten aut Gewalt dee Waffen genommen worden war, 
On entane die Bgenie PINR, unter der mg Boat cu 
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Tag. Die Wöllen , dio dekämpft worden waren, defämpften 


wieder, Ein Tangwierigee Streit von Einfälen und Pläne 


derungen, von verfhiedenee Beſignahme, wo immer bis 
Sfeaeliten deseuen mußten, nicht dad Unmoͤgliche felbft auf 
Koften dee Gerechtigkeit und Menſchlichkeit verſucht zu baden: 
ganz Kangaan zu verheeren und erft dann ’ald das gelobte 
Land ed in Beſitß zu nehmen. 

Jede theoktatiſche Verfaffung muß und wird mit weltfis 
Gen Staaten in. feindfelige Stellung Tommen, Wo if tes 
&laube fo einfah und fo eind, daß er nicht angefacht wer 
den fedte , wo fo rein und unverfaäͤlſcht, daß er nicht ente 
weder feldft zum Stolze geneigt, andere, die nicht diefed Glau⸗ 
bend find, zum Widerſtande auftelen, ober nicht die’, 
welche eined fremden und fiberaleen Glaubens find , ſchon von 


_ felo gegen bie eine und vielleicht aflgugebietende Glaubens⸗ 


art auflehaig werden follten? Die theofratifge Verfaſſung 
Sfeaeld, welche an fih ſchon fo gebietend und auf anders 
Voͤlker heradſehend ſprach, zubem aber noch in einer ſpaͤtern 
Zeit fo druͤckend und mißheliig wurde, konnte nicht anders 
ald nad und nach ſelbſt den Zunder Auf den Holzſtoß tragen, 
wodurch entweder fie felbft ober mit Ihe andere Staaten und 
Einrichtungen untergehen und eine lite Slamme bed Krleges 
des fireitenden Glaudens zum Himmel ſchlagen mußte " "Des 
menfolihe Charakter — dies bleibt nicht aus — fpillt end» 
lich auch in des Fortſehung ber Theokratie eine fehe meufide 
liche Note. Und die menſchlichſte, aber auch unertraͤglichſte 
NRolle iſt, daß die Theokratie intolesant, adſprechend, blitzeſchleu 
dernd und paͤbſtlich wird. Zu allen dieſen Urfagen geſellen ſich jza 
aber noch die allgemeinen Bewegungen des wameligen Böllere 
gebränges von Aſien her, bie alles, was ihnen im Wege lag, 
mit ihren Fluthen uͤberſchwemmten und in kleinere and gröffere 


"Weiche dahinriſſen. Es konnte nicht fehlen, daß bee seihe Tem⸗ 


vet in Seruſalem, der von Sqhaͤden beſſegter Feinde yramgte, 


+ 
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anbese Gaͤſte in feine Mitte lockte, die ded Golbes nidt 
weniger begiesig waren , um ihse Tempel. zu ſchmücken. Die 
Heilige Kapeke zu &t. Loretto reist ja in ben neueren Zeiten 
nicht weniger ſolche unheilige Befuhe, wie jenee Tempel tie 
afiatifhen,, babylonifhen Eroberer. 
Vielfeitig pildete fih das Hebraͤervolk, wie ed wit am 

derd mögiih war, auf biefem groͤſſern Weltſchauplatze ber 
ThaͤtigLeit aus. Der prophetiſche Geiſt wendete ſich zu jemm 
Digqtergeſaͤngen „ die eine vorzuͤgliche Zierde der hedräiſches 
Kultur find. Unter David und Salomo erreichte dieſe Kul⸗ 
tur den hoͤchſten Grab ihres möglihen Empfaͤnglichkeit. Gef 

ing fie in den ſchwelgeriſchen Geſaͤngen bee Kiebe, wolche du 

wunderbare Auslegung auf die Meinheit des unfihtbarem Kir 

che angewendet hat, zus Weichlichkeit und Wolluſt über. Ueber 

Iſrael wehten unters Salome, bie: zeifern und weichesen Düfte 
de3 ſabaniſchen Intiend Her, Salomo hatte manche Gelegen⸗ 

heit, mit ben Bluͤthen itrdiſcher und geiſtiger Schönheit ente 

feentesee Himmelsſtriche, gefangreiher idylliſcher Gegenden, 

bekannt zu werden. Seine Lieber tönen von einer ſolchen 

Liebe und Weisheit, und wir finden in allen feinen Gefängen 
und Meden, in jenem Liebe, mit welchem es ben heiligen 
Kempel einweihte, einen Flug ber Gedanken, eine Begei. 
ſterung ‚und eine Milde der Geſinnung, mie fie nur mit ber 
hoͤchſten äfthetifhen und zeligiöfen Kultus veseinbar iſt. In 
manden Leiten ober Stellen biefer” hebräifchen Kultur extöe 
nen oſſianiſche Anklaͤnge, wie in dem Klageliede Darids über 
Jonathan, in mehreren andern Liedern, wie dem ber Debora 

„Barum verzeucht fein Wagen, daß er nicht kommt? Wie 

dleiden bie Mäder ſeiner Wagen fo bahinten?‘ Oſſiauiſche 

Töne in tiefere Trauer und Wehmuth, wie ed ja aud wohl 

in fofhen Zeiten, wo fo viele Helden fielen und ihre 
Geiſter über die WMebelgefilde der Gedanken ſchweiften, nit 
andeed fen konnte! Hoher portifger Geil, Blammenmeste 
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des Eiferd, ber Religion erklingen in ben Straf⸗ und Weih⸗ 
geſaͤngen der groͤſſeren und kleineren Propheten und manches 
idyſliſche Epod webet ſich ein, wie eine zarte häuslihe Blume, 
in jenen Kranz bed Öffentlihen Lebend, Dad Büdlein Ruth, 
Tobias, Eſther find fhöne Kabeln, mögen fie wirklich ober 
erbichtet feun. Im Siob iſt eine Stärke dee Phantafıe, wie 
fie nur die höhere Dichtung erzeugt und, ein frühered ober 
foätered Grzeugniß eined von Gefühlen ergeiffenen Dichters 
öft er theild ein Erweis von Mationalelend oder von aller Art 
bäuslihen Ungemachẽ, unter dem der Menſch feufzet, zugleich 


‘ 


... aber auch von jener Slaubendftäsfe, mit bes dad Her, das 


feſtere Vertrauen über Gebirge von Elend fieget. Es iſt bie 
fhönfte Gabe, melde die Zeit uns hinterlaſſen hat, biefee 
Bluͤthenkranz von heiligen und dichterifhen Gefängen über Res 
ligion, Menfhenwohl, Vergangenheit und Zukunft, Jede Ge, 
genwart, dad Leben ber Völker, ſpiegelt fi in biefen nationa, 
ten Sefängen ad. Es iſt der beſte Richterſpruch, welchen bie 
Geſchichte in diefen Spruͤchwoͤrtern, in biefen Büchern dee 
Weisheit nieberlegte, Mofed hat und einen Beflgefang ges 
tiefert, wie ihm vielleicht Beine Zeit wieder zur Feier religiö« 
fee Weihe liefern kann und Darids Harfe tönet Himmels⸗ 
laute goͤttlichen Zuſpruchs. 

Doch iſt allem dieſen Phantaſie, und Bilderleben bed 
Hebraͤer das etwas eigenes, daß fie die Trauerblumen nicht 
immer froͤhlicher Herzen, nicht immer guter Zeiten geweſen 
zu feun ſcheinen. Es find meiſtens Kiages und Troſtlieder 
einee fhürmifgen Zeit. Das nationale Leben in feinen Rin⸗— 
gen und ungemwiffen Schwanken zwifgen Noth und Glück fpier 
geit fi in ihnen ab. Die tragifche Verknüpfung und Löfung 
ber Babel, melde das Schickſal des iſraelitiſchen Lebens dat— 
ſtellt, iſt auch die Form und Farbe dieſer Dichtungen, Mits 
ten vor ber glühenden Sonne gehen Wolken auf und bee 
dlähende Strahl iſt der buch die Wolken geröthere Nebel. 
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Dem bebräifgen Bolle gelang es feiten, auf eine längere 
Zeit glüdlih zu fern Furcht und Hıffanag fpiegeln ſich 
in dieſen Gefängen umb ber prophetifhe Greif von Vergangen⸗ 
heit umd Zukunft ſchwingt feine Facel, die über alle biefe 
Richter der Phantafie einen unheitern Schein ausgieft. Die 
heitere Menſchlichkeit kam bei den Hebräen nie zum Vorſchein 
und die Religion in ihsen Kämpfen gegen häusliches und nes 
Tionaled Ungläd nie zum Frieden. Die Fahrt nah dem ges 
Iobten Lanide mußte fi erſt in ben unxuhigen Gebilden bes 
Romantik zeigen, ehe fpätes aus der unzuhigen Zeit ein goͤtt⸗ 
licher Friede des riſtlichen Meligion alled zus Eintracht uud 
zum Einklang bringen konnte. Deun bie Religion bat wiht 
minder ihre beflimmten Stufen bee Bildung, wie bie äfthetis 
ſche Kultur. Ein Aguptifger Stil gehet voraus; er gehet Aber 
in geöffese und groteske Formen, und aud diefen Formen föfet 
ſich endlih die Freiheit und Gleichheit dee hoͤchſten äfthetinpen 
und religiäfen Bildungen ab, die ein ewiger Geiſt in ſtets 
jugendlicher Blüthe erhält, 

Die Theokratie, unter melden bie iſraelitiſche Verfaſſung gebeo 
sen war und nah deren Erhaltung fie beftändig ſtrebte, konnte 
dad Volt und bad Volktleben nie zur Ruhe kommen laſſen⸗ 
Eine ſolche Verfaſſung ſchwebt zwiſchen Himmel und Erde und we 
iſt dad Fundament, auf welchem fie fußer koͤnnte, wenu nicht bie 
irdiſchen Kraͤfte ſeldſt ſo gehoben find, daß fie ohne, Svmbol 
und finnlihe Spannung ſich in des reinen Luft erhalten kaun! 
Entweder wird hier ein unaufhörliches Streben nad dem Um 
esceihbaren ſeyn ober bie Theokratie wird in: teäges Ruhe 
bahin ſchmachten und duch finnlihe Symbole, buch einen 
Afterdienft dad Ueberſinnliche zu erſetzen ſuchen, oder aud fie 
wird in jene reine Theokratie, wo alle bildliche Beſchauung 
aufhoͤrt und nur Geſetz und Wabrheit gilt, ſich auflöfen 
möüffen, in ein Reich bes moraliſchen, zeligiäfen Verehrung, 
Die Matus hatte Aber, wie Überhaupt in dem Menſchen, 
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ſo beſonderd in dem Hebraͤet zwei Elemente augebracht, bie 
sd fo felten vereinigen laſſen, Einbildungekeaft und Vernunft 
deſchauliches und nichtbeſchauliched Leben. Die Phantaſie 
ſchwebte immer zwiſchen dieſen beiden Endpunkten der Welt. 
Ungezügelt Aberließ fie ſich dem, wad zu hoffen, dem, was - 
gu fürchten war. Ohne zubigen Genuß des Gegenwart 
ſchwedte fie be@ändig zwiſchen Vergangenheit und Zukunft, und 
auf Feines Geſchichte ruhet fo bes finnlich ideale Zug, ald auf. 
der hebreaͤiſchen, nämlich, geitügt auf bie Wesgangenheit, bie 
Hoffnung des Meſſios, weldes erſcheinen folte, nicht aufzu⸗ 
geben. Es ift ber anthropologiſchen Kenntniß gleih, od 
ſich diefe Eindildungekraft in jenen arabiſchen Mähsyen und 
auf jenen Nitterzügen in Gpanien zeigt oder in dem religidfen 
„Rande des Glaubens, ob jene Nittesfaheten mehr nah dem 
ſinnlich Lneereihbasen hinftseben oder nad jenem Ufer, wo das 
Jenſeits für die finnlihe Belignahme und Anſchauung ewig ab» 
gefhloffen iR. Das iſraelitiſche Volk hatte, obgleich in einen 
Meihe von Jahrhunderten, doch gefhwind genug und vielleicht 
zu geſchwind nah jener Sklaverei in Aegypten eine Kultux ex» 
fliegen, deren es nit mächtig war und nie mächtig werben fonns 
te, Die Bluͤthe wucherte zugleih im Unkraut Sinnfihe Mittel . 
folten exfegen, was die moralifhe Kraft des Volkes zu erreichen 
weder ganz fühlg, noch geneigt war. Das Beues bed Orien⸗ 
talismus trieb fie beſtaͤndig in bee Irre entweder bed Lebens, 
ober der Politit, oder des Wiffenihaft umber, und biefer 
Drientalitmud war — bihterifde glaubend s und verziweiflungds 
vole Moſtik. Was in diefen Zeiten befiese Perioden wie uns 
tee David und Salomon läuterten, das verdunkelte bald 
wieber theild der Gögenbienft, theild der Verfall ded Staats, 
tbeils dad Prieſterthuen, welchem gleiche Vꝛophetes der Heiden 
gegenüber ſtanben. 
Deet hebraͤiſche Staat hatte von einem Eulminationtpunte 
der'seligiäfen Kultus angefangen, tes fon vom ſelbſt den 
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Keim des Unerseihbaren in fih trug. Es war ber höcfie 
und reinfte Grundfag ded Mofoitmus': „Seid heilig, wie euer 
Vater im Himmel Heilig iſt““ Bon biefem Kulminationd 
puntte aus konnte bee Staat nur beftändig in einem ſchein⸗ 
baren Sinken ſeyn und er konnte nie zu ber Vlüthe gelangen, 
bie er nach ber Verheiffung jened Grundſatzes ald Keim in ſich 
teug. Fragen mir die Weltgefhichte, von welchem Punkte 
bie Staaten und Reicheaukgingen, ‘fo müflen wie immer 
jenen Zeitpuntt ald eine befondere Erleuchtung und Verklärung 
bes Menſchheit preifen. Denn was auch nie erteiht werden 
Tann, bleibt doch dad ewige Heil der Menſchheit. Und cs 
deut fih daher in jenem Grundſatze die Idee eined Wernunfte 
flaated aus, den wir auf Erden zu fliften ſuchen foßen. 
Nach jenen Weltreihen Aſiens, bie in Purud-und deſpotiſcher 
Härte zegiesten, wo ber Menfh nur ald Mittel galt und 
keine andere Majeftät als die bed irdiſchen Könige war; nad 
diefen Zeiten eines eitlen Kampfed und Wahns hatte ſich in 
der Einfamkeit, in dem Geiſte Mofis jener Grundſatz auf⸗ 
gebildet und er flug tiefe Wurzel in einem ©taate, wo 
keiner König als dee Here ded Himmeld mar und fein anderes 
Geſetzbuch, als das ded heiligen Vaters im Himmel. Die mos 
faifhe Geſetzgebung war von allem dem, was die frühese welt⸗ 
liche Macht, dee Gögendienft, bie menfhlihe Meinung, feierte, 
ein Gegenſatz; mit ihr geftaftete ſich jenes unlihtbare Reich, 
dem wir alle nachſtreben ſollen. Es mar freilich in ber dama⸗ 
ligen Zeit nicht möglich, dieſem Grundſatze anders ald duch 
ſinnliche Mittel Eingang zu verſchaffen. Aber eben dieſe Mite 
tel waren mit den Umgebungen der damaligen Weit aud bie 
Urfahen, daß dee hebraifhe Staat theild duch ſich felhft, 
theils in Befeindung der weltlichen Macht, fein hoͤchſtes Ziel 
nie erreichen, fondern nur dad Ideal der menfhligen Beſtre⸗ 
bungen bush Beifpiel und That als ein großes hiſtoriſches 
Ereigniß aufſtellen konnte. Ale Nichtungen der Staaten find 
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dreifach. Entweber ſtreben fie nach pofitifcher oder nach äfthetifchee 
oder nach religioſer Hohelt. Welches Ideal, fo reich aud feine 
Sonne iſt, flirbt leichter dahin unter den Mitteln der Sin: 
nenwelt, ald jenes religiöfe Meih, bad im immerwährenden 
Kampfe mit der irdiſchen Macht it! Ein folder Kampf ers 
gibt ih nun auh in ber hebräifhen Geſchichte. Wie die 
Mittel dee Sinnenwelt fih haͤuften, wie dad auderwählte 
Volt in dad gelobte Land wandeste und zus Ausführung fei« 
nee Idee ſeldſt Waffen und Gewalt anwenden mußte, era 
wuchs auch jene finnlide Macht gegen bie theokratiſche Ders 
faffung. Die Blammen bed Goͤtzendienſtes und bed einzigen 
wahren Gottes brannten gleihfam auf Einem Altare. Dee 
Staat hatte mit ſich felbft einen Miefenftreit begonnen, _um 
zu beftehen ober unterzugehen. Was wie hier! nad Ben ins 
nern Mitteln der Mögligkeit und Unmögliqchkeit in Ueber⸗ 
fegung nehmen, war ja beſonders in jenen Zeiten, in jenen 
Umgebungen, unter folden Mitteln nie zu erreichen. Der 
einwandernde Staat ber Hebräre befeindete alle Stasten und 
inmohnenden Volker Kanaand; bie einwandernde Theofratie 
alle anpere Arten bee weltlihen Regierung und bes göttlihen 
Verehrung ; ber einmandernde Staat war fo Mein, bie ander 
ren Nachbarſtaaten waren im Verein ober einzeln fo groß. Doch 
bie Weitgeſchichte zeigt, dag auch dad, wos nit auf ſinnliche 
Weiſe audführbag iſt, ald Ideenreich ewig feine Stelle unter‘ 
den edelſten Beſtrebungen des menfhlihen Geiſtes behaup⸗ 
ten fol. Das goͤttliche Reich kann nicht anders als auch 
feine Anfänge, Entwicklungen und verſchiedenen Perioden dee 
Waltung in des Geſchichte bes Meunſchheit haben. 

Es ergibt fih daher auch, daß bie Kultur bes Hebräer, 
wie wie fie oben in den Dichters und. Weihrgefängen ihrer 
Urkunden betrachten, immer von bem Hödften zum Wiebrige 
ſten ſchweben mußte und nie zus Selbſtſtaͤndigkeit, zue Ein» 
heit mit ſich ſelbſt fommen konnte, Der. Geiſt bes Uncuhe, 

Masters Beltfärift, Heft 3, Jahro. 3624, 5 
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ber argwohnenden Furcht lag in ihr ſelbſt. Bad ergriffen 
werden ſollte, mußte entweder mit allen Kraͤften der Seele 
erfaßt werden, ober ed fan? zu bem Gemeinſten herab und ber 
Gotteötienft wut de Göoͤtzendienſt. Die religiöſe Kultur Hat 
bad» Eigene, daß Ge immer wie zwiſchen Sonnenſchein und 
Dunkel wandelt. So leicht vereinigt fi in ihr die menſchliche 
Leibenſchaft mit dem reinen euer der Andacht. Welches Bild 
ſtellt das hebeälfge Leben bar in Hinſicht feines, höchſten Aufs 
fdwungd bed prophetifhen Geiſtes und feined übrigen Li⸗ 
beralismus, während die Menge bed Voikes dem Böen: 
dient und fremder Dienitbarleit huldigte! 

Die Feuer⸗ und Woltenfäule bed Herrn wandelte. fürn 
in jener Wuͤſte dem Heere voran. Gott mwanbelte im Pager; 
Gott hatte zu Sfeael vom heiligen Berge geſprechen. Uederall 
teug die Sprache die Kraft der höuften Weihe und bed Res 
ligioſismus, der feine andere Beziehung zwiſchen Gott und 
Menfhen ald die unmittelbare -Iennt, an ſich. Was ik es 
Wunder, daß fih aus biefem propherifhen Geiſte ein fpäterer 
entwidelte, der in ten begeifterten Männern ber heiligen 
Urkunden ſpricht, — was Wunder, wenn bie Zeit nun biefe 
weiffagenbe, mahnenbe göttlihe Stimme beidehirk! Es 
teaten daher bald unter den Hehräern Meopheten, mie in 
feinem andern Volfe, auf. In den’ Mpthologieen der Heiden 
ſind Waheſager, auguriihe Stimmen und Vorbebeutungen. 

An der moſaiſchen Neligion ſprach überall unmittelbae Gott. 
Eine befondese Verherrlichung dieſer Zeit findet fih daher in 
diefen göttlih begeiftenten Lehrern und Dichten , in diefen 
Lehrern und Gefandten dee Menfhheit. Denn fo war jeder 
Prophet vom Himmel berufen ; feine Gefandtfhaft war bie 
bes. ewigen Himmelteiches. Jeremias, Jeſaias, bie übrigen 
Propheten, wie flat, firafend, teöftend, ermunternd find 
there Stiminen! Die Religion vereinigt fich bies mit ber 
hoͤchſten Dihterkraft, bie zeinfle menſchliche Anfprage mit der 
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Hhoͤoſten goͤttlichen Kraft. Gehen mir ſelbſucpuf diejenigen 
Mropheten, die, möchten wis. fogen , ald wandernde Bilder 
unter dem Volke umhergingen, auf Elifa, Eliad, — melde 
Wundergeſtalten, welche Didtungen, melde geeße Dar 
flelungen bed Herzens vereinigen fi in biefen prophetifhen 
Anmahnungen! Mie Elia vor JIſabel floh, fib in eine 
Döhle bei'dem Gottedberg Hored verbergend, ſpricht eine 
©timme.zu ihm: Gehe heraus und tritt auf dem Berg vor 
den Hesen! Und fiehe, der Heer ging rorüber und ein 
großer ſtarker Wind, der die Berge zertiß und bie Felſen 
zerbtach, vor dem Herrn ber; des Herr war abes nicht im 
Winde, Nah dem Winde aber fam ein Erdbeben ; ‚aber ber 
Dere war niht im Erdbeben. Und nah dem Espbeben kam 
ein Teuer; aber der Hess war niht im euer. Und nad 
dem Feuer kam cin fill fanfted Sauſen. Da das Elia hörte, 
verhüllete er fein Antlig mit feinem Mantel und ging heraus 
und tzat in die Thür der Höhle. Elia befommt bie Weile 
fagung. Und was ift nun ſchoͤner und goͤttlichee — die Welfe 
fagung ober die meiffagende Art — jene Moche ober der Bes 
fehl an Elia, nah Damaskon zu gehen und Hafasl zum Kös 
nige über Gprien, Jehu zum König über Iſrael und Eliſa 
sim Propheten an beffen flatt zu ſaldben? — Der vroyhetiſche 
Geift , die weiffogende Stimme erſcheint in fo vielen Stellen 
bes Bibel! Selbſt jenee Held, dee Richter Simſon, wird un« 
tee folgender, prophetifhen. Weihe ‚gebozen. „Und die Kinder 
Jirael thäten förder üdel vor dem Herrn; und ber Here 
gab fie in die Hände der Mhilifter vierzig Jahr Es war 
aber ein Mann von Zarea, ron einem Geſchlecht ber Danitee 
mit Namen Mandah; und fein Weib war unfruchtbar un 
gebar nichts. And dee Engel des Heren erfhien dem Weide 
und ſprach zu ihe: Siehe, du biſt unfsuhtbar und gebiereft 
nichts; aber du wisft fhwanger werden und einen Sohn ges 
bären. So Hüte did nun, daß du nicht Wein noch ſtarte 





Getränke teiRft und nühtd Unreines eſſeſt. Denn da wish 
ſchwanger werden und einen Sohn gebären, dem kein Scheer 
meſſer fol aufd Haupt kommen: denn bee Knabe wird ein 
Verlobter Gottes ſeyn von Mutterleibe; und er wirb anfahen, 
Sfeael zu erlöfen aus ber Philifter Hand. Da kam bed 
Weib und fagte ed ihrem Manne an und fprah:. Es kam 
ein Mann Gotted zu mis und feine Geftalt war anzufehen 
wie ein Engel Gottes“. Ueberall ift ber Geiſt Gottes, ber 
Hellande eswedt : „Da [rien bie Kindes Sfrael zu dem Herta 
und bee Herz erwedte ihnen einen Heiland, ber fie erxiöferr, 
Arhiel, den Sohn Kenad, Kalebs jüngften Bruder, Und 

‚bee Geiſt des Hesin war in ihm und ward Richter in Iſraul 

Ober in jener propherifhen — weit Bin wirlenden Stiele, 

wo Nathan, abmahnend, dem Herren ein Haus zu bauen, zu 
David redet: „Wenn nun beine Zeit hin ift, doß bu mit 
keinen Vätern ſchlafen liegeſt, mil ih deinen Saamen nad 
die esweden, ber von deinem Leibe fommen fol, dem will 

ich fein Reich betätigen. Des fol menem Namen ein Haus 

bauen, und ih mil ben Stuhl feines Konigreicho beftätigen 
ewiglich“ Und: „Ich will fein Vater und es fol mein Sohn 
feun”’. Welche wichtige Deutung für Bibelaudlegung, für 
Anthropologie und Menfhenkunde! — Mber in jener Stelle, 
wo ‚Samuel zum Richter berufen wied: „Und der Herr er 
ſchien hinfort zu Silo: benn des Here war Samuel offen 
daret worden zu Silo durchs Wort des Herrn. Und Eau 
muel fing an zu predigen dem ganzen Iſrael““. Die ufmits 
telbas nahen Heiden zogen fih als ferne hin; bie Gegen 
wart mas Zeuge der Zukunft; bie fon von Aegppten aus 

gefaßte Hoffnung bie Büͤrgfchaft für bie Erfüllung. Dat 

Begraͤnzte wurde in bad Allgemeine gekleidet; ſinnliche Mittel 
und Andeutungen wurden füs Verfündigungen bed Hödften ges 
nommen. Alles ſchwamm untes prophetifcher Gabe und Eintils 
dungslcaft in dad geheimnißvolle Licht und Dunkel eines Offen⸗ 
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darung. Und fo Haben wie eine Offenbarung, wie fie bie‘ 
Zeit nie wieder geben wird! — Sie war ber Erguß ber 
zeinften und finnlihfien Ergebung, des an finnlihe- Mittel 
gefeffelten Glaubens, ber vom Drientaltömud, von Dichter 
kraft und Hoffnung und Unglüd gehobenen zeligisfen Andacht. 
Was Nathan dem Könige Dapib verlünbiget : lag ed nicht 
in bee Nähe des Davidfgen Bamilienfeeifedt Er ſelbſt 
falbte Salomo zum Könige; ja er, ber zu David bie mah⸗ 
nende, ſchoͤne Rede voh dem armen Mann und ben Schaͤf⸗ 
Iein hielt, mußte zum Beßten bed Reiches Salomo mit Hülfe 
Der Bathfeba zum König zu wählen und dad Antlig Davids 
auf biefen geliebten Sohn zu neigen. Was fo ganz in bes 
Mähe lag, was Gieburtdort und Gebustäftadt Davids war, 
wurde nun Emblem "eines lange zu hoffenden Königöhaufet. 
Der Helfer und Heiland erfheint aus Bethlehem. 

Finden fih nigt die Anzeigen und Bellätigungen biefer 
emblematifhen Sprache in der Verfinnbilbung, . an welde 
dee fo lebendige hebräifhe Geift gewohnt war?! Saul zerlegt 
zwei Ninder und läßt die zwölf Etüde unter Iſrael auötheis 
Ien zum Aufeuf des ‚gegen die Ammoniter_befhloffenen Krieges, 
Des Prophet Ahia zerreißt feinen Mantel in zwölf Stüde 
und läßt Jerodean zehn davon nehmen zum unglädlichen 
Anfang jener Thetlung des Reiches in Juda und Sfrael, Der 
Levit theilet fein pgon den Gibeanitesn ermordeted Kebeweib 
in zwölf Theile und ſendet bie Theile unter die zwölf Stämme 
Sfeael zur Aufforderung bee Nahe gegen die Männer von 
Biden. Gideon legt dad Bell auf die Tenne, zum wahr 
fagenden Zehen bed glüdlihen ober unglüdlihen Krieges, 
wenn bad Tell von dem Thau naß werben ober teoden blei⸗ 
ben würde. Und Gibeon fprap zu Gott: Willſt du Iſcael 
Dur) meine Hand erlöfen wie bu gerebet haſt, fo wit ih 
ein Fell mit Wole auf die Tenne legen u.f.w. Der Wand 

ſtehet ſtille im Thale Ajalon, die Sonne zu Gibeon. „‚Bonnt 


che file zu Gibeen und Mond im Thale Hafen”. Der 
Osatten acht am Sennenzeiger Ahas auf tab Gebet Se: 
food zehn Etufen hinter ab zurüd. Urberoll emblematiicte 
Sprache; tie barfie Stufe und zugleich bie ledendigſte 
Kegung dei Natarſinns! Die hoͤchſie Stufe der, Begeiſterurg 
und des findlih ſich entwidelnden Naturgeiſtes ft Rahefazung 
und Ausdeuck in Piltern unb rerfinnlihenden Zeiden. 
Der mit ber Religion unb Naturdihtung genau ve 
wandte Geiſt der Procheten, ber Lehrweisheit, der Anmahnur; 
entbälte ih unter den Juden immer mehr, je mebe bır 
"Zeiten den Echerblid zur Weite und Berne auffodertem. Bas 
Begünfliget mehr den Geiſt ber Weiffagung und treibt mehr 
zu ber Zauberei nad Eutor, wo Gamueld abgeſchiedentt 
Geiſt aufſchwebt, als die Seele voll Unglüdd, als Unglüe 
und Krieg drohende Zeit. Verfall der Staaten iſt immer mit 
boffnungövellem oder Unglückmahnendem Einn dee Weiffagung 
verbunden. Peophetiſche Stimmen ertönen dann, bes Him⸗ 
mel verfündiget feine Beſchlüſſe. Was der Menſch wit auf 
der Erde findet, fucht er entweder unter ber Erde ober im | 
Himmel. Des abergläubige Sinn ift fo oft ein Kınd tet 
Glaubens und der Skepſis in unglüdsihwangeren „ Unheil 
brütenden Zeiten. Die Propheten bed alten Teflamentd ma- 
zen theild Lehrer und Dichter, theild Prieſter, welde ia 
höherer Gate der Neligion den Königer wir Seite fanden, 
um dad Geſetz Moſis, welches mir der Bundeslabe nah und 
nad verfhwunden war, zu erfegen und volträftig zu erhal⸗ 
ten , theils jene geheimen Zauberer, melde für ihre vermeinte 
Zauberei ſich Geld zahlen lieſſen und gegen melde befenderd 
ber Wahiſpruch galt, dag wenn bie Weiffagung nicht einteift, 
ſie falſche Propheten feyen. Ein Wahlſpruch, dee weniger von 
jenen Propheten bed wahren Worts Gotted gelten tonnte , 
wenn biefe fi innerhalb dee Gränze der moralifhen Weil, 
fagung hielten und nicht in had trügesifhe Geld der Politik 
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ſchweiften, wo die Prophezeiung felten anders ald_auf dem na⸗ 
züclihen Wege der Austundfhaftung, wie es auh fo oft in 
jenen Prophezeiungen der Sal mar, zu bewahrheiten war, 
iiab., dad Sinnbild des von bee höchſten Neligiöhtäe ber 
feelten Geiſtes, beruft die Propheten des Goͤtzendienſtes um 
ſich, um ihre Prophezeiungen gegen die feinigen oder bie Ads 
goͤtterei gegen bie Hülfe des Höcften zu meffen. Das heilige 
Heuer, welches nad der babplonifhen Gefangenſchaft der Juden 
unter ber Erde ald Waſſer wiedergefunden wurde, entbsahnte 
ſchneller auf feinem Altare, als die angerufenen Götter Ber 
Heiden ed anf ihsen Altäcen zu entzuͤnden vermochten. Und 
Elias ſcolachtet die dier hundert und funfzig Propheten des Baal⸗ 
dienſtes andern Bade Kiſon, fo daß wir ungewiß bleiben, ob dieſe 
Syandlung nit mehr dem Geiſte des Göpendtenfteb, ald ber 
Verchrung bed gütigen und gnäbigen Jehova angemefien war, 
Elias verfhmwinder im Sturm, im Beues bed Deren: „Siehe 
da Zfeaeld Wagen und Reuter““, ald wenn fein Tod dem Sturm 
und Wetter feinee Psophetieen gleich fenn ſollte. Was fih 
auch in andern anthropofogifhen Gemälden einer vom Glau⸗ 
ben zu fehr entbsannten Seele geiget, das finden wie auch bier, 
ohne die genauere Nachfrage von bee Nichtigkeit bee Anwen“ 
dung beftätiget, daß Religioffämus fo oft mit einer Excens 
tricität fih vereinige, bie ſich dem freien Spiele des Stur⸗ 
mes hingibt, um zu ſcheitern und Andere mit in bem Scif- 
bruß zu begraben. 

Es it ja fein Wunder, daß dieſe Propheten a eh Hand⸗ 
lungen verrichten, die Wunder ſind oder ſcheinen. Eliſa ſen⸗ 
det ſeinen Zauberſtab, den geſtorbenen Knaben der Wittwe 
wieder ind Leben zu bringen. Er kommt ſelbſt und erweckt 
den Zobten, Waſſer, mas nicht trinkbar iſt, verwandelt er 
in geſundes. Der Wirtwe Delfoß wird durch feinen Rath ges 
füllt und bed gefüllten Deifaffes ift fein Ende, Eliad verfüns 
diget Theurung und dann beffese Zeiten. Und wie bie Wolfe 
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des Regend gleich einer Hand über bem Meere aufſchwebt, 1ã3fä53 
es dem Könige Ahab rathen, heimzukehren. Prophetie, Matur⸗ 
Benntnig, ärztliche Hülfe war ja damals in einer und ber 
felben Perſon geöftentheild vereinigt. Line Kenntniß bet 
Ber andern bie Hand, und we feine Keuntniß aussehbte, 
da mwaltete ber Zufal — und die Geſchichte ſchweigt. — 

Doch wie wenden und von biefen Zeichnungen einer Bell 
biſdang ab, bie im ihrer allgemeinen Uederficht fo viel Exs 
hedendes and Großartiges hat. In welder Geſchichte Finden 
fig richt ungefällige Licht⸗ und Ecattenpasthieen? Jebe Ges 
ſqichte, fo fehr au auf ihr die Entmidlung bed Menſcherze⸗ 
ſchlechte berupet, enthält Mahnungen des Menfhlichen. a 
jeder Geſchichte verbindet ih mit bes Wahrheit auh Sera 
und Irthum. Wie konnte bied auch anders feyn im kem 
jenigen Religiofiöuud, ber, von der unterflen Volfäbilbung 
anfangend, fi) bis zu ber Idee bed Jehova erhob umb bei 
olen geöfferen Beziehungen fi$ doch ouch in fo viele Fleine 
Theile bed einzelnen Lebend theilet. Faſſen wir biefe Ge⸗ 
ſchichte nah den Urkunden auf, in welchen fie überliefert if, fo 
zeigt fi und um fo mehr bie gegenfeitige gröffere und Heimere 
Schaltung der damaligen Zeit, je mehr biefe Chroniken zw 
fällig und einzeln nad individuellen Beodachtungen und Stamm 
segiflern aufgezeichnet find. Keine Geſchichte zeigt fp einen 
allgemeinen kosmiſchen Zufammenhang in und mit fi feldft, 
ald die hebraͤiſche; aber auch keine zeigt auf diefem Gemälbe, 
auf dem. Border» und Hintergrunde befielben, fo viele Beine 
Parthieen bed Herzens, bed häuslichen Lebens, melde bie 
allgemeine Geſchichte nicht zu besühren feinen. Died if der 
anthropologiſche Charakter jeber anfänglihen Geſchichtſchreibung 
und ber Stammbilbung eined Volke. Die kindliche einzelne 
Anſchauung fpielt in da® große Lebendgemälbe hinüber. 

Es konnte mit der Fortbildung ber Geſchichte nicht am 
ders fepn, ld daß bie Faͤden, welche dad nationale Lehen 
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bezeichneten, endlich in zwar ähnliche, aber boch höhere Karben 
und Zeichnungen uͤbergingen. Dies war der Fall mit jenen 
Sentsalpuntten bed volkethuͤmlichen. und religiöſen Lebens, 
welche die Hebraäer bis Kanaan und von da nach Zerufalem 
und von ba ind babdplonifhe Eril und auf ber Ruͤckkehr aus 
bemfelben geleiteten. Es war bie Stiftshuͤtte, bie nun ald 
Tempelbau Jeruſalems fi zeigte, die Bundeslade, die An 
den Piopheten und ihren prophetiihen Worten ihre Repräſen⸗ 
tanten fand, unb bad große Wert der Verföhnung und vers 
föhnente Feſte, welche fo oft durch Krieg und Gögtendienſt 
unterbeohen wurden, aber eben bush dieſe Kriege und Öfteren 
Baaldienſte bie Anſpruͤche auf eine Höhere Verföhnung anregten. 
Die hebraͤiſche Geſchichte zerfällt, wie jede andere Volle s unb 
Staatenbildung, in brei vorzügfihe Merioben. Das Volt 
fammelt fi zu einem Staate; bes Staat bildet ſich zu einer 
gewiſſen Höhe aud: der Staat ſinkt von feines Höhe und 
neigt ſich zu feinem Ende. Lebendperioden dee Staaten und 
Völler , wie einzelnee Menfhen! Der greöffere Umfang, zu 
welchem fih ber ifraelitifhge Staat ausbildete, mußte dem 
Voltkeleben, den Begriffen und Ideen des väterliben Glau⸗ 
bend nah und nach theild mehr NBahrheit, theild aber auch 
mehr Allgemeinheit unb Unbefiimmtheit geben. Die reli⸗ 
giöfen Spmbole nahmen eine andere Bedeutung an. Das mie 
der gefundene Geſetzbuch erinnerte zwar an bie erfte Heiligkeit 
bed Heiligthums, in welchem es aufbewahrt und nad) Ranaan 
und bid auf die Höhe Jeruſalems gebracht worden war, Aber 
Esinnerung konnte doch nicht wieber ins Leben rufen, wofür 
bad männlihe Alter nicht mehr: geneigt war und alle Ge: 
banken, melde dad Unglüd aus der früheren gluͤcklicheren 
Zeit hervorzog, konnten nus dazu dienen, bie fehnenden Ger 
fühle und Meffiadworte zu weden, welde wie in ben “Pros 
pheten über bie oft fo uͤberraſchenden Schickſale der Menſchen 
und Voͤlter leſen. Denn das if eben dad große Wort, bie 
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Eröffnung gleichſam bes Geſchichte zu einem hoͤhern Gefihts 
puntte, dag fi mit dem Hebraͤismud bes Kodmopolitidmus 
seligiöfer mie moraliſcher Art entwidelte, nad weichem bes ge 
ordnete Gang, bie höhere Weltospnung ber geſchichttichen Er 
fheinungen , offenbar wird. Nicht blot einzelne Menſchen ſtehen 
unter dem Sinnfpruge: „der Sünde folgt Strafe und Me 
Befolgung von Oottes Geboten ewiger Segen““, fonbern — und 
dies iſt dad Emblem bed ganzen Prophetengeifte® — ar 
Völker ſtehen untes diefem mahnenden und firafenden Geite, 
welcher durch bie Melt zieher und züchtiget ober belohnt , Vol⸗ 
ker fhlägt oder zum Segen bringt. 

Der ifenelitifhe Staat kam unter Tarid und Goksı 
zu feiner hoͤchſten Blüthe. Ader wie vieled hatte er bis va 
bin zu kämpfen gehabt! Er hatte erſt alle WVölfer La 
naans unterjohen müffen und mie mannigfaltig waren bie 
die wechſelnden Schickſale! Nah biefee Blüthe kamen wieder 
. manderlei Kämpfe unter böfen oder ſowachen Königen; Glück 
und Ungluͤck wedfelte in taufendfadhen Geſtalten. Die dat 
lonifhe Gefangenſchaft machte der Hoheit, den Glanze Zerufa: 
lems ein Ende, Und feldft nad ber Rückkeht aus dieſer Sefons 
genfhaft -fünmerte der Staat nun ald Ruine fort, auf ber Lie 
Erinnerung ber blühenven Vergangenheit wehmüthige Cyopreſ⸗ 
fen teug. Das Reich mar dahin, obwohl, nad ber Verfaffung 
des menſchlichen Herzens, nit die um fo ftolgere und vertrauunge⸗ 
vollere Erwartung der wiebesblühenden alten Zeit, daß Iſraels 
Meih wieder fein Haupt erheben, Ziond Theokratie wieder bie 
hoͤchſte Stelle einnehmen, und nad der, dem David von Nathan 
geſchehenen Berheiffung , aus feinem Haufe wieder ein- fünig« 
licher Stamm aufftehen werde. Die anthopologifhe Geſcichte 
bes Menſchheit bemeifet ed, daß, je mehr duffere Heffnungen 
ſinken, deſto mehr die Segendwünfce des Herzene fih entflammen, 
und daß noch Fein Volt fo tief gefallen tft, welches nicht mitten 
im Fall an Auferfiehung und Nettung gedacht hätte, Die 3 
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gerung der Rettung erhoͤhet nur noch mehr das Verlangen 
in feinem Glauben, und ed wird nun Segens⸗ und Glaubens⸗ 
lied, boß ein Vetter von Zuda fommen und dad zerfloffene 
Land zu Ehren bringen werde. Begleiten wis bie iſcaelitiſche 
Geſchichte von dem Zeitpuntte an, wo fi die Blüthe zu Ende 
neigt, wo bie folgen Hoffnungen des Staats in dem allmaͤh⸗ 
Higen Untergange ihr Grad finden: fo bewährt fih, wie das 
Verlangen ber Nettung immer lebendiger, ber Glaube bie 
zur prophetifhen gewiffen Erwartäng zuvesfihtlih wurde. Ein 
Staat auf Theofratie, auf den unmittelbaren Schug Gottes 
gegeündet , konnte feine Hofinungen, feine gleihfam auf jenen 
ewigen Tafeln Sinais eingegrabene Verhriffung nicht fo leicht 
aufgeben. Die Stärke diefed Glauben? in den Momenten bed 
ftexbenden Staats lag ſchon in dee erfien Entwidlung, mit 
welcher ſich die Paſſionsablume des Heils — und des auser. 
wählten Volkes Gotted dargeſtellt hatte. | 

Wad au immer die Endſchaft einer ſolchen theokratiſchen 
Berfaffung und eines folhen voltöthümlihen Gtaubens 
bee Religion und der unmittelbaren Verbindung mit Gott 
ſeyn mag: die Endſchaft muß von der eined jeden andern 
Voltd abmweihen. Gehet biefed unter in dem Strome anderer 
Völker oder behauptet ed feine Selbſtſtaͤndigkeit In feinem Frei- 
heitötampfe, fo wird jenes, felbft erfiorben in dem Strome 
bee Völker oder zerſtreut in viele Theile der Welt, feine Na⸗ 
tionalität no immer in der SIndivibualität behaupten und 
aid einzelne Perfon in dem Glauben jenes theokratiſchen Aus» 
erwähltheit fortleben. Die Nationalität wird fih ald Emigra⸗ 
sion odes Merfonalität beflimmen, — was ſich auf in fo vie 
(en Theifen der menſchlichen Oeſchichte, in allen Weligionds 
kriegen und anderen Scenen bee kirchlichen Ausbreitung be» 
weifet. Dadurch ift aber dad Reid, welches auf Macht des 
Deſpotismus oder auf die Macht des meltlihen Anfehens ges 
gründet ift, von jenem theofratiihen Spſtem unterſchieden, daß 
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biefed, wenn auch nur in Individuen, einen perennirenden 
Stamm hat, welcher, wenn auch faſt ohne Boden, ſeine 
Zweige und Blätter zerſtreut Über mehrere Generationen und 
. Welttheile, mie Inſeln in dem] Weltmeere oder als einzelne 
Zeimmer eıned weiland großen Reiches verbreitet. Gehen wis 
ed alfo nit als eine befondese Erſcheinung an, wenn tie 
Geſchichte folhe zerſtreute Individuen aller Völker aufftekt. 
Das fporadifge Vereingeln theoktatiſcher Individuen iſt zu fefſt 


gegsünbet in ber Natur dieſer Staatsverfaſſungen feidk. 


Sin politifhed Suftem Tann veralten; bie Blüthe der Buma⸗ 
nität kann untergehen: abes Religionsmeinung, bie auf altem 
Stamme ſproſſet, verbreitet ewig ihre Wurzeln und lebt a« 
ausloͤſchlich als ein heiliged Sinndild alter ‚Zeiten fort, Es 
ift ed mit dem Hebräldmuß, mit jener ifsaelitifhen Theokratie! 
Mas auf dem Grunde ber Zeiten oft in fo wunderbaren Ges 
flalten einherſchreitet, loͤſet die Anthropologie auf eine na= 
tüclihe, Weife. Die größten Geheimniſſe und Näthfel find 
doch nur folhe, deren Schlüſſel wie in den Kräften und ber 
Datur bed Menſchen finden, in welchen ſich Jahrhunderte und 
alle vergangene Generationen abfpiegeln. 

- Halten wie die Punkte, welde (ih aus dieſer Eroͤrte⸗ 
zung, aud unfser allgemeinen UWebesfiht ber hebräifhen Ges 
ſchichte ergeben, fett! Wir haben biefe Erörterung mit un« 
befangenem Sinn, mit Liebe für bie Gefhihte bee Menſch⸗ 
beit und füc bie Kenntnig des menfhlihen Herzens unteruems 
men. Dffner Sinn, treue zeblihe Forſchung und ber Wunſch, 
Lit zu haben, mo anbere ein fo tiefed Geheimnig finden, 
begleiteten und auf dem Wege ber Hingedung an. eime fo 
großartige und doch fo menfglih natürlige Geſchichte. Die 
Urkunde der alten Offenbarung liegt vor und fo offen ba! 
Aber hatte diefe Zeit dee Offenbarung keine weitere Blüthe — 
was entwidelte ſich weiter aus biefen großen Umriſſen ber 
weltgeſchichtlichen Begebendeit? Indem wie fo fragen, ent⸗ 
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faltet fid die Zeit und bie Offenbarung, welde wis bie Uskunbe 
bed neuen Teſtaments nennen. | 

Der Anfang bed religidfen Weltepod, welches biöher vor 
unfeen Augen feine Blätter aufſchlug, ging von einem kleinen 
Familienkreiſe eined wandernden Stammooltes aus. Es ent⸗ 
faltete gleich der Lebenoblume Aegyptens in einem breiten 
Schirme feine Blätter, Ed gründete daſelbſt ben Boden feiner 
Kultur, Mofed, bee geoße Heerführer, führte dad Volt von 
den Ri nah Kanaan. Und fo haben wie da bie ‚weiteren 
Verdreitungen eines nationalen Lebens in feines höchſten Bes 
ziehung und Bebeutung wahrgenommen, Welche Blüthe ver 
Erziehung der Menſchheit kann edler and erhabener feyn, 
aid die fih von dem tebifhen Boden nah dem Bimmel wens 
der! Der zweite Theil dieſes religioͤſen Weltepod, welches 
unmittelbar, wie Fortſetzung und Anfang, mit jenem Drama 
verbunden it, if nun die Entwicklung, melde auf ben Mo⸗ 
ſaiſsmus in des chriſtlichen Religion folge. Mofed und Shrie 
ftud find ja die Träger und Helden , welde die ganze neuere 
zeligiöfe Kultur gleihfam auf ihren Häuptern tragen, Wie 
wagen vieliht zu viel, wenn wie auch auf biefen neuer 
Theil des Geſchichte, ber mit dem erfleen auf dad genauefte 
verſchlungen iſt, eine anthropologifhe Nüdfiht nehmen, Und 
Boch iſt Bein Theil menſclicher, liebevoller, anziehender , ald 
eben biefee! Er verſchließt feine Deutung, menn wie ihn 
nicht mit jenem erſten Theile ber Offenbarung in Verſchwi⸗ 
ſterung bringen. Seine göttlihe Deutung ift fo rein und 
faßlich, wenn mir und auf jened Anfangs» Gebirge hinſtellen, 
um bie meiteren Entwiflungen audwärtd zu betrachten. Die 
menſchliche Ruͤckſicht, melde mie hier zu nehmen wagen, kann 
ja auch feine andere und höhere Betrachtung überflüffig mas 
en, Denn, -wenn Chriſtus fo unmitteldae ſich dem Volke 
und thut, feine Lehre ungebildeten aber empfänglihen Het 
zen anempfiehle, fo muß in dieſer hehren Geſchichte des zwei⸗ 
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ten epifhen Stoffe doch auch genug Feherzigung und Beach 
tung für anthrepofogifce Kenntnig liegen. 

Die Topen des alten Teflaments ziehen fih in bad neme her: 
über. Sprade, Bild, Urtppus find überall das nämliche nur bost 
und bier in einer verandesten Richtung. Nah dieſer verändern 
ten Richtung nehmen auch diefe und jene Bilder einen anderer 
Ausdeud, eine niedere und höhere Deutung an. Das Emblem 
der'alten Offenbarung wird nun Symbol und das Sym bol wird 
allgemeines Zeichen idealer moralifher Bezeihnung. Die Stift 
bütte, bie Bundeslade wandelt nit mehr vor uns vorüber; 
wir haben ed nıht mehr mit hohenpriefterlihen Geſchaͤſen 
ded Opferns, nicht mehr mit dem Tempel Ziond oder er 
falem® zu thun. Andere Ideen, ein höherer Aufſchwung tel 
Geiſtes tritt ein, obſchon unter verwandten Spmbolen und Be 
zeichnungen. Denn die Urfpracde, dee urfprünglide Topus und 
Ritus bleibt. Aber die höhere Bedeutung fol im bexfelben ges 
wonnen und erreiht werben, Halten wir, wie wir oben ſagten, 
die Sentralpuntte der mofaifhen Urkunde fell. Sie find Opfers 
lamm oder Verföhnung, algemeined Paſchafeſt; Manna und 
Himmeldteant, mit melden Gott dad ausderwählte Volt in 
der Wüfte tränfte und fättigtes fie find bee Bund, melden 
Gott mit diefem auserwählten Volke ald Kindern Abrahams 
auf ewige Zeiten ſchloß. Mehrere andere Bilder veihen ſich an 
diefe an. Alein Nie find bie uriprüngligen. Sie laufen burg 
dad ganze alte Teſtament und gehen au in das neue him 
über. Die Deutung bed neuen Teſtaments besuhet alfo auf 
ber gefhichtlihen Form der vorausgegangenen Urkunde. Iſt 
dort eine andere Michtung, gleichſam von dem Auen nad 
dem inneren Menfhen, von bem äuffeen feierlichen eligieiit« 
mus ber Seremonieen und Gebräuche no h der inneen GSoͤtt⸗ 
lichkeit des fi offenbarenden Worted, fo tft boch bes Zupus, bie 
Speache, die Dasftellung die naͤmliche. Es würde aber mehe 
als eine Hierogipphe, mehr ald dunkles und dunLeindes Wort 
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werden, wenn wir nicht die Form von dem Geiſte, die Ge⸗ 
ſchichte von dem Inhalte, ten Zeichen und des Bezeichnung 
abſondern wollten. 

Was war der Moſaismus am Ende des Zeitraums, ben 
wis beobachtet haben, geworden! ine fehe veraltete, fleife 
Muine der Vorzeit. Steine hatten fih in Steine eingefenft; 
bad Ganze war deſto fefter und haltbarer, aber auch aͤrmlich 
und geringfügig. Der Geift mar entflohen , bloß dad Gerinpe, 
in welchem er gelebt hatte, war noch da, und kaum bad no, Ale 
jene Klagelieder des Jeremias, des Zefaiad, aller ber hohen 
Meopheten, welche den reinen Geiſt bed Moſaismud zusädzus 
sufen fuhten, waren nit im Stande, ihn wieder zu beleben. 
Cr war aud ber Gefangenſchaft nit zurüdgelehrt, ja nicht 
einmal mit dahin gewandelt. Die Geſchichte beuskundet fo 
oft, daß, wenn des große Mann, der die Weltepoche her⸗ 
beifühste, dahin ift, dieſe Weltepode felbft immer mehr 
zum zeitliden Daſeyn und Dienft herabfintt, Der Mofaide 
mus hatte fi in einen leeren und trodenen Ceremoniendienſt 
verwandelt. Dad Gefeg war nur Buchflabe und Formel. Die 
Verehrung Jehovas gründete fih nur auf jenen Tribut, wel⸗ 
den man eingeführten Gebräuden zolte und die man um fo 
bedeutender und fererliher hielt, je mehr ber Salomoniſche 
Geiſt der Tempelmeihe aus dem Tempel gewihen war. Die 
Seierlichkeit, die Bebeutfamleit und hohe MWücbe des Mofaids 
mus, der ernfie Geiſt: „„Sendb heilig wie euer Vater im 
Himmel Heilig iſt“, Hatte fi verwandelt in ſtrikte Obſervanz 
gebraͤuchlicher äufferes Formen, — verwandelt in Ablaß, 
den man von feiner Sünde bush Opfer und Gebet, dus 
Verehrung eined aͤuſſern Heiligthums ſuchte. Dad auders 
wählte Volt Gottes, je mehr ed duch feine Suͤnden und 
Strafen geprüft worden war, hielt fib nun um beflo mehr 
füs gebefieet und auderwählt, «ed umklammerte beflo mehe 
die Steine bed Tempelbaued und verfäumte dad Nothwendige. 
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Ein Gegenſatz zeigte ſich ſo am Ende dieſer weltgeſchicht liche 
Begebenheit; — Hoffnung und vobkommner Glaube au eine 
vorhandene Erfülung ſtanden einander über. Die Althedbräer, 
daß wie fie fo nennen, zweifelten nie an der geſchehenen Er: 
fülung ded Prieſterthums. Andere, von ber Zeit, ven 
dem Sturze bed Staates, welcher vormals fo hoch ſtand, krs 
dräuet, fahen von bes vermwitterten Zinne bed SZerufalemi- 
fhen Tempeld und Königthums auf einen Helfer und Retter 
hin, der, mie bie ewige Verheiffung hieß, dad auderwäplte 
Volk nie foßte zu Schanden werden laſſen. So leitete Ad 
auf den Schwingen biefer Hoffnungen eine neue Zeit mm. 

Aber dad eine religiöfe Weltreih war zu Ende. Ein Gent⸗ 

reich, ein moralifhed Rei follte beginnen, Dad Epos ke 

esften Welt mußte fih verjüngen und vergeifligen. 

Und das ift eben die anthropologiſche Nädfiht , bie wir 
hier in der Erklärung ber gefhichtlihen Erſcheinungen zu aeh⸗ 
men magen. Diejenigen Begebenheiten, deren‘ Stef und 
Gehalt irdifh ift, gehen zu Ende mit den Bluͤthen ber Zeit, 
die Jahre und Jahrhunderte in ihr allgemeined Grab nimmt. 
Die weltberühmteflen Städte und Voͤller — mo find ihre 
Epusen? Sie find im ande begraben. Aber diejenigen 
Degedenheiten, welche duch Ideen geleitet und eingeleitet 
werden, beſonders die geſchichtlichen Darftellungen moraliſcher 
religioſer Ideen geben nie unter, fonbern yflanıen fi fort 
von Bolt zu Volk zu immer veredeltesen Geflaltungen. Wir 
finden eine fehr angemeffene anthropolegiſche Erkläärung, welde 


diefe Ast des geſchichtlichn Erfheinungen an bie Hand gitt, | 


daß eine zweite Offenbarung nad ber exfien unter menfgiihen 
Kräften und Anftzengungen fi entwidelte und auf Züsted 
ein zweiter und groͤſſerer Weltheiland — Chriſtus folgte. 


Altes ſtehet Freilich in dieſer Welt und in alen Welten | 


antee Gottes unmittelbarer Vorfehung. Aber ber Gert, ie 


deſſen Maqht ale bie uneadligen Selten ſtegen, die mm 
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nicht zu Aberſehen uud mit keinem Blick zu umfaffen vermä« . 
gen,‘ Hat auch im dieſes enbloſe Weltgebäude ode fi ſeldtn 
eatwickelnde Kräfte gelegt. Und es if feine Urſache in die⸗ 
ſem Weltencaum „ die unmittelbar von fi gu dem unendli⸗ 
chen Weltweſen übeefpsingt, Taufend Ringe fafen In einander 
ein, und ein endlojee Wing von Urſachen und Wickungen läuft 
bie zus Ewigkeit, Es gibt keinen höheren Standpunkt in 
biefee Wett, wo eine neue Verknüpfung und Drtnyung oma 
fange, als bie mor aliſche. Dies iſt das Gotteoreich, das 
von allen Suͤnden zu erlöfen vermögend iſt umd melgeb jene 
hechſte Eeſcheinung in der Geſchichte der Nenſab⸗i heedei⸗ 
führte. 

Das Mei. weides Mofes ſtiftete, war iwar ſeiner 
erſten und höchſten Andeutung nach ein moraliſches uns reli⸗ 
gioͤſes. Ader welche Weltkäͤmpfe hatte es zu beſtehen und 
veranlaßte es nice felof! Ge erahests Kanaan, es zog mit 
Waffen gegen andere Wölker, ed gründete ein weltſiches 
Reich, einen weltlichen Stqat. Sind dies bie Waffen, die 
Mittel und dee Endzweck bed Gottesceichs? Jenes ging na 
und nad, bush ’weltiige Rzäfte ongejogen, immer mehe über 
in dad Beñtzt hum der Welt und murde ein Abnigeid der Eede. 
Nicht jo kann und darf das Friedenereich Gottes deitehent 
Ewig wandelt ed. feine Bahnen über den Steinen oder na⸗ 
fihtdae In den Deren bee Menfchen, ſich wezwendend vom’ 
dem Glanze bee Weit; ewig haſſend ven Egoismus, welder ber 
ſinnlichen Luſt beigegeben ift, allein verziehend und weilend 
in jenem Reiche, wo es heißt: „Trodotet allein nach dem 
Himmel und nach eurem himmſiſchen Vater.“ Der Mofatte 
muß, fo ichs es 'aub ın feinm vderedenen Brundiägen , in 
jenem Abglanz der Gottesgedanken, welde ſich durch Mess 
offenbarten,, ein ſolches reines, weit⸗ üder ale Welteeiche are 
habened Gottetreich war, wat doch zugleih gebunden nud 
dand on Formen und Darſtellungen, weige 860 mulipe 
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Beyebge hatten. Denn er hatte mit einem  finnligen Belle, 
mit einee meh an Kinderbegtiſſe gemöhnten Zeit zu thun- 
Ein höheres Neih Ionnte aus nah ihm ſich geflalten ober Las 
feinige nur nach mannigfaltigen Prüfungen und Läuterungen, 
welge dad Binntihe hinwegnahmen, in einer neuen Dfiew 
barung zu einer fhöneren und esheberderen Form aufblähes. 
Died iind die Momente, wie fie fih naturgemäß im einer 
Anthropologie zufammenseihen. Denn die Geſchichte der Höheren 
Begebenheiten bat einen inneren ibealen Geund, bee von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht fortwirkt und die Begebenheiten in iher 
Entwickelung nie zur Endſchaft oder Ruhe kommen läßt. 

Freilich ſcheint die Anthropologie auſſer allem Bereiche der 
höheren, idealen Unterſuchungen zu liegen. Die Meist 
ber cheiſtlichen· Moral, des von Ehriflus geprebigten Meligion 
dad innese Leben des Hochheiligen — mie entferunt (deiat 
dies von allem anthropologifhen Ruͤckblick und Standpuntkt! 
Aber faͤllt es nicht der Geſchichte anheim, daß eine ſolche 
Erſcheinung geoffendaret mar? War ed nicht eine Zeit, in 
weicher und an welcher bie Offenbasung geſchah? Hatte tie 
Offenbarung nicht eine Syrache, einen bildliden, typenmaͤßigen 
Ausdzud? Dies if Saqce ber anthropolegifhen Foeſchung. 
Und die Anthropologie ift nicht bio® die Beſchauerin einzelner 
Menſchen, fondern aud ganzer Zeitalter. Und melde. zei» 
baltige anthropologiſche Kenntniß und Erfahrung finder ſih 
nicht in jenen Zeiten bee alten und neuen Offenbarung! 


. Wie fahren in unſerer Untesfahung fort, bie antheo⸗ 
pologifhen Momente auözuheben, welge eine ber meetwin 
digſten Weltepochen unfesee Geſchichte zu erlläcen fähig ſind. 
Eis fieng on von einem Heinen Familienkteiſe, der and Chab 
dis nad Kanaan, von da naG. Yegupten und wieder nah 
Aacuaan manderte. Unter marcherlei Berkintungn ci» 
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ned nomabenmäßigen Lebens breitete ſich der Familienkeen 
aut. An dem Nilgeſtade Aegoptenß fehen wie dann, wie 
biefes Familien: und Volkoſtamm aid eingewanderte Kos 
lonie tiefere Wurzel faßt, da gleichſam wen Boden zu 
der kuͤnftigen Geſchichte, die, einen fo großen Weltraum 
einnehmen fol, vorhereitend. Mofed, ber Eeſanbte 
Gottes, besufen durch bie göttlihe Stimme in den Hain 
am Berge Horeb, wo eu den WBefthl- vernimmt: „siehe die 
Schuhe von deinen Fuͤſſen, bean hier if heilige Sitte”, 
und berufen burch feine eigene. Größe, aufgefobert bush das 
druͤckende Elend, in welchem fen Volk unter ber Frohnherr⸗ 
haft Aegyptens ſchmachtete, führte nah mannigfaltigen | 
Vermittlungen das zu einer Höheren weltgeſchichtlihen Bildung 
beflimmte Voll (Fotted aud ber Dienftbarkeit über had zothe 
Meere dur die lange Wüſte dem Lande Kanaan zu. Und 
hier war es nun, wo der Staat, dad Reih Iſrael, feine 
Epode entwidelte und eine ber wichtigſten WWeltbegebenheiten, 
auf welche fih bie firnese Entwicklung ded Reiches Gottes 
gründete, einleitete. Dieſes anfänglich . fo Meine und Pan 
immer mehr ſich ausbreitende Volt Iſrael war befiimmt, "in 
der Geſchichte/ſder Völler disjenige Stelle einzunehmen, wo 
bie seligiöfe Kultur einen hoͤhern Aufſchwung nimmt, aus 
bee roheren Sinnlichkeit zu einem. reineren geſchichtlichhen Das 
ſeyn kommt und wo. bie Meiche Aſiens ſich gleichſam von bin 
neueren Welttheiſen ſcheiden. Es trat in bie: Seſchichte ver 
Volker eine Kultur ein, welhe zeigt ) daß auf! dieſer Erde 
nicht alles auf itdiſche Groͤße, auf Throne von Koͤnigen 
durch Welteroberungen gebauet, aufommt, ſondern bag der 
Menſch und die Geſchichte beſtimmt ſind, in einer höheren 
Sehabenheit ein neues Meih , welches Aber alle Sinnenwelt 
hinausliegt, gu feiern. 

Es enkwidelten ſich mit jener geſchichtlichen Einleitung 
„sine bes:gehßten Weltepochen auch gewiffe hiſtoriſche Momente, 
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geroiffe Embleme, welche den Weg, big Ast des seligtöfe 
Geſchichte dezeichnen. Sobald bie Geſchichte ihe Reih zu 
Weſen beginnt, erfordert fie auch andere Bilder amd Ar 
zeichnungen, als bie, weihe ber Matusfiend oder bie Diaf finn 
he Anfbauung ber Natuszeihnungen liefert. Sie geht 
nun gleihiam in das Andenken über , fie kleidet ſich im gr 
ſchichtliche Momente und Thatfaden ein. Und bieje ZTkou 
fahen werden nun bie Zeihen und Bezeichnungen bes Gr 
ſchichte. Aud dem Raum tritt fie. gleihfam im bie Zeit ru 
und bie ſchwebenden Bildes der menſchlichen Verbindung 2? 
Dandlung werden nun ihr Kleid ober ihre Einfafung. Er 
zeigen ſich in ber hebräifden Gecchichte gewiſſe eigenchäntt 
Grundlinten, eigenthümliche Bezeichnungen und mit. 
Sie gingen hervor aus der geſchichtlichen Bildung der Print 
momente ſelbſt, wie das Paſcha als allgemeines Grraten- 
und Berföhnungdfeft on bie Exlöfung aus ker Öägepriiten 
Dienkbarteit erinnerte ; wie dad königlihe Prieflesthum bie mo- 
saliihe göttlihe Dcbnung, pı welcher ſich das Bolt Yarauf. 
bilden folte, bezeichnete; wie-tad auf dem Altar gm (@lagten. 
Dpfesthire an bie allgemeine Eutfimkizung durch Zugenb vr) 
Gerechtigkeit mahnte, und dad Dammebrod und bes Letınl, 
trank, melde in ter Wälte-der Himmel gab, eden fe be 
deutende Somdole bes großen Wehlihärigkeit GSottes wurtın, 
fein oudermählted Boll zu erhalten. m dad Valpa m 
dad aligemeine Berföhnungsfekt falingen kp olle ante T.: 
der der hedrarſchen Geſchihte. Es if der Gentralyuafı rc 
allen andern Punften, welge dieſer Defpipte ein fe eisen 
thamlich fnalid-geifiged, ein veligiät suupftilge® Gerz 
geben. > 

Die Geſchichte Staueld Hatte von ihrem 'afles Unfarı 
au fo riele uud mangerlri Egidiele gehabt. Cie fee ha 
busglämpfen , Ge alte dur Geiäfirdärigkeit ide weicher! 
map geifiige® Weip Orgrinten. Ba mer fie Eirgrein, ta: 
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Deſlegte, bald , wie untee David und Salemo, eine Bläthe 
Ser_fSönften und feeiften Entwidlung, bald wieder Gefangene, | 
Die theils nah Aſſoxien, theils in Dad Eril nah Babpienien 
von den übermüthigen Dessigesn- Aliens: geführt wurde. „ Aber 
eben buch dieſen Drang bes Umſtaͤnde, ded Glückes und bes 
Dorh Häuterste ſich die Geſchichte. Denn auch fie bebazf, 
um zu beichren., eines guoßen und weisen Belehrung. Was 
tritt Henn ia des Geſchichte anders auf, ald der Menſch, ber 
Zahshundeste lang ſuchen muß, um das erbte zu finden und 
von dem aufſern Weltgedraͤnge, welches fo leicht biendet, zu 
bes Weisheit und dem wahren Gottesfrieden aufzufleigen, 
Die Geſdhichte iſt die ewig wandelbare und wandelnde. 
ie verändert immer ihe Kleid‘, ihre Embieme. Und fo fefl 
aud in jenes hebraͤiſchen Seibichte bie Bilder des Moſaismus, 
die Otifepätte, der Opferaltar, bie priefterfihe Heiligkeit, bie 
Beier des Verfähnungdfefted,, als die Eräger und Inhaber“ 
bee hiftosiihen Pebensniomense gegeihnet waren: die Momente 
und Inſignien veralteten, fie mußter mit ber höheren Kultus, 
wenn biefe beginnen ſollte, durch neue esfept werden. -Eine 
neue Hiflosie mußte bie alte verbeängen. Lind fo- finden wie 
nun ben; Wendevunkt der Gelihte, wo auf dem früher fo 
Bsäftiyen., aber seht bald veralteten. Qebentbaume ſich ein neuee 
und geifigeres Stamm erzeugte, bee, von jenen älterthuͤmli⸗ 
Gen Kanten umſchlungen, neue Blüthen und Knospen teug und 
die Weltepoche hesbeiführte , welche wir bie eiftlihe nennen. 
Die Örwihte beginnt einen Wendepunkt, der nidıd mit ei⸗ 
wem irdiſchen Reise zu thun hat, vielmehe der vollkommne 
Gegenſatz deſſelden il. Dee Mofaitmus konnte ſich nur 
als eine irdiſche Geftaltung bes‘. himmlifchen Reiches yeigen; 
er ging fo bald mit des Scoberung bed Landes Kangaun in 
mwelttihe Gelinnung und Hereſchaft über, Anders zeigt 
ſich und die Geſchihte bed GChriftenthumd und feiner Ein⸗ 
fühsung. Die ferpere ſtaaliche Offenbarung’ ſollte zus unmite 


tefbaren geifligen unb mmraliigen fühern. Ge sewig and ia 
biefee Ordnung Ber weitiigen Dinge alles von einer obezricı 
überfiunligen Urfade abhänzt und fo gem Ni mät kıckı 
seligiäfen Weltanfiht an ber zeligisfe Glaube berbintet, 
Hat bo eben dieſe obere Leitung alles fo veranftaftet, daß ın 
Dem Gange der Dinge fich jede Entwidlung naturgemäß zei;rn, 
aud natũctichen Urfaden und Gründen ib ergeben mug. Wu 
haben in ber Geſchichte der Böller und der Exrziehurg der 
Dienkgheit Leine Beranfaffung , unmittelbar bie Graͤnze der 
Wirklichkeit zu überfchseiten und zu übernatürfichen Einmir 
kungen unfese Zufiugt zu nehmen. Vielmehr erigeint Der grd, 
mete Gang des Dinge deſto wunderdarer Ind defto figıter 
lenchtet aus ihm die göttlihe AUmacht hervor, je mehr alıt 
auf eine naturgemäße Weiſe vollendet wird. Es liegt ummit- 
telber in der Geſchichte des menſchlichen Geile auch bie Ir 
ſchichte des Menſchengeſchlechts, daß von Periode zu Periede hd 
dis Kultur erzeugen, verjüngen, höher fleigen muß, bag über 
die hoͤchſte Stufe der finnlihen Bildung eine höhere und zei⸗ 
fiigere hinaus Tiegt, zu welcher einzelne Voͤlker fo felten gelan⸗ 
‚gen, welde aber in jenes Zeit als der hoͤchſten Verklaͤrung ber 
Geſchichte dee Menſchheit fi gegeigt hat. Es it die Diien- 
basung oder des Anfang, des Wegmeiler ter hoͤchſten mocal 
ſchea Kultus, zu welcher ald dem göttlichen Frieden auf Extern, 
ale dem ewigen Gottesreiche, die Menſchheit'gelangen fo. 
Wir müffen uns wohl hüten, in einer folden ſich offen 
barenden Zeit die äuffese Hülle, die. Einkleidung nit für ten 
. wefentlihen Inhalt, die Form der Erfheinung nicht fie tal 
Heil der Menſchheit zu halten. Denn darauf besuher eben das 
Idol und alle Idololatrie, Die fih faft ohne Ausnahme durc 
ale Zeiten, nur in verſchiedener Art und Geſtaltung, hindurg⸗ 
zieht. Die Stiftshütte, melde dem ifrarlitifhen Wolke a! 
Zeichen Gottes und des Geſetzbuches voranfhritt, war de 
gewiß der Inhalt det heiligen. Geſetzed nicht. Das Opferlamm, 


welched an bern großen Verföittungsfefte auf dem Witase "Urs 
Bolkes brannte, was dod bie Satlündigung: durch Tugend 
und Meligion gewiß nicht. Die Infignien Bed Manna und bei 
Waſſers, welde Gott ben, Sfeaeliren in der Wuͤſte gab, 
Ponnten doch nicht die einzigen und höchſten Safianien bee 
Wohlthat Gottes für die Kührung und ‚Schaltung dr6 meuſch⸗ 
lichen Lebens fern. Es waren nur hiſtoriſche Dokumente, nur 
geſchichtliche Typyen und Erinkerungen ed waren nur bie 
äuffeen Symdbole, melde zur Erhaltung und Wergeiftigung 
eined höheren Glaubend an Son und bez Sottedveschrung 
binführen (often. ’ 

Einen ahnlichen Unterſchied muͤſſen mie alſo auch in der 
antheopolor iſchen Geſchichte des neuen Teſtaments, der neueren 
großen Weltepoche, zu bewahren ſuchen, indem wie nicht die Er⸗ 
fbeinung für den Inhalt, die Form n'cht für die Sache nehmen. 
Es würde und fonft eine ähnliche Idololatrie begegnen, wie 
wenn wir den Stein, den Baum, bie Pflanze, für ben ums 
mittelbaren Leib göttlihen Orakelſpruchs halten. Die Infignien 
und Grinnesungdzeihen bee alten Dfenbarung find auch Vie 
Erläuterung ded neuen Tellamentd. Auf iheen Schwingen 
liegt bee Geiſt ber Eeklärung; des prophetiſche Geiſt des 
alten Teſtaments wendet ſich nun meht dem Himmel zu. An 
die Stelle der Älteren geſchichtlichn Momente treten nehe 
inhalteſchwere und 'von dem ewigen Sottedreige lautes und 
vernehmlicher redende Zopen. 

Das neue Teſtament erwuchs aus dem Boden der olten 
Offendatung. Sein Wunder alſo, daß die Zeit die naͤmliche 
und doch eine andere zu ſeyn ſcheint. Kein Wunder, baf wie 
hier und dort etmen faſt gleihen und doch aud wieder ent, 
gegengeſezten Paralleliemus von Wundern, Geheimniffen, 
Enthullungen, Ankündigungen und geſchichtlichen Zeichen fin⸗ 
den, die alle an einer und der naͤmlichen Kette 'fostzulauftn 
und doch aud wieder im Gegenfage eine Richtung bie 


- uisten web eine biumsknid m mm Wr ed 
wutio schmee. Denn enteıd fsan men ;a mebl mußt Yu 
Offentesung Dei neuen Lrkamentt keyigmen,, abl Bi he ca 
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60 von ihert ispigen Bemalt hate erlöien usb bir Me: ! 
heie zu einen höheren Dualte bes mersiiigen umb zehr;:: rc: 
Besrtiung hate hınfülera mıürn, ba he bie Difeatanızy 
emed Yusaus von der Einnenmeit und allem istufen Bi::,: 
odgewenteten Betted - und Bernunfterigeh fen. 

Dahin zeit unfese anthropole ziſhe Renutmig mußt, ve 
Ehararier u yiänen, auf ben bier alles anfommme , Kur sr 
Bittelpuatt des ganzen Ak zus effenbasenten Seisiste, rer 
Hribeifinsung des hoheren Ftiedenkreiches iſt. Ei nern. 
6@ in ihm fo viel, was über ale menſchliche Individ nalua'. 
über ale Einutihteit hinausliegt und der Außbrud Des zrım 
Nen. Gotteoreides id Die Geſchiote hat noch fern Zeral 
aufgeeht, mod höher und eihabener if, ale dies! Im 
Der mentchlichen Seflaltung geht es ohne alle menſchliche Icı- 
Benfsaft!icere Negungen, ohne jenen Aatheil der Idmwadın 
me aſchlihen Natus einher, welcher den höheren Gotteeftieden 
ſe oft ſtöret und hemmet. Es if deu Charakter der zeinflen 
Yimmliiden Unfhuls , jenes Meinheit des Willens und Cha 
saftesd, die mus als Ideal und ald Muſter alles Tugendde⸗ 
: Bsebung unter dem Bilde eines Reiches Gotted, ber zeinfien 
und vollguͤltigſten Liebe zum Guten und; Gottähnlichen ze 
venlen iſt. Das Bild des hoͤchſten Eshadenpeir, verbunter 
wit des größten Babe des Menſcheufteundlichkeit, Ganfı, 
muth und Milde, einzig hingerichtet auf die Stiftung und 
Grundung eined Sottedzeihed une: Menſchen, und bog ſo theil⸗ 
nehmend, verſoͤhnend und Frieden ſprechend über menfblide 
Schwähen! Er ter Sinfame, ber nus mit feinem Gott 
. Heah, der Andaptderfüßte, doch zugleid fo hingewendet po 

. allem dem, was menſhlige Mach lindern und wildern, mod 
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mitten in b'n tegliher Ge'ſchaͤften bes Letent, welche den 
Blick zeifiieuen und ihn erdwaͤrts wenden, ben Geiſt zugleich 
auftichten und zu Gott, d m Valer aller Menſchen, hinrich⸗ 
ten kann. Er ber Menſogeborne, der doch zugleich allee das 
verſchmähte, was nur menſchliche Größe, äuſſere Zier und 
Hoheit dezeichnen kann. Er der hödile Lehrer dee Menſchheit, 
Der Welteclöfee, welcher ber Menſchhete zeigte, was zum 
Biieden Gottes gehöre, der da lehrte, es gehöce dazu die Ges 
finnung der Tugend, die Menſchenliebe, tie Furdt Sortee, 
Die Aufrehterhaltung und: Heiligung ber göttlihen Gebotes | 
Bie "Bitte und die Erfüllung dee Bitte: „das Meih Gottes 
komme zu und.auf Ecden ‘. In der Einſamkeit, in einem 
von der Auffeen . Welt zurürkgezogenen Leben, hatte ex fia 
vorbereitet, .bieß Reich Gottes zu vredigen und hesbeis 
gufüheen. Wis miffen wenig von den erſten Untlängen feines 
Heryend, vom ber erfien Heiligung feined. Wilens, wie bes 
Dan seifte, wie gs in feinem erhabenen, . suhersfilßten 
Geiſte die erſten Keime trieb! Nur von jener Meife des zmdlfe 
jähtigen Rnaben mit feinen Aeltern nah dem Tembel zu 
Jecuſalem fagt bie Geſchichte, Ihweigend Hierauf, um aus dem 
heiligen Schweigen bann deſto mehr den hooheiligen zu prti⸗ 
(rn und ihn aus feines geseiften und vollendeten Vorbereitung 
zus Stiftung des Friedensreices in bie Grfpigte. bes Welt 
einzuführen. Vergleichen wie ‚diefen Charatier mit Moeſes, 
welch x Unterſchied bei aller Aehnlichteit der Richtung, der 
Erhadenheit und Gottetergedung! Hier menſchliche Zuͤge, 
Die wie nicht immer vertteten und Iobpeeifen mochten, ges 
miſcht mit dem großen Bilde von Sinai, umylänzt von ben 
Blitzen des Erdigen, in die Wolfen echoden durch bie Otimme 
Sorte, melde im Donner zu Moſes erſcholl. Moſes, des 
fo oft untes des murtenden fündigen Menſchheit einheriherio 
tet mit Zorn und Schwert, ber ein menſchliches, weltliches 
Neid Piftere unter ten Bölfeen, welitichen Glan; reseinte 
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aub srreintn weite mit dem Seite der Tmmb. Der am 
Bere Charakter, wicht weitlihe Geige unb Schrit fudpen, 
in Gebuid und Frieden wendelne unter den Deafben, Er, 
Segen Hauyt, ach den Werten ker Eqeift ſeibſt, fo eftlen 


andere Etätte fanb als ten Stein, um auszuruhen. Er, der 
— flatt daß Moſes fein Herr führte, um Kanaan zu erabırı 
und Lie Böllee der Deiben zu nertreiben, — feine Jürzer 
außfandte, mit dem Gebete: — kehret freunplih eim bei tum, 


ber euch freundlich aufnimmt, zrifer und wandelt nur mit de 


einzigen aber zeichen Begleitung von Gott — der feine EOkälr 
audfandte um die Heiden in Ruhe und Frieden zum ewu.ı 
‚Gortetfrieden zu dekehren, — Er, ber bie liebrei He Luit 
und dad Erangelium:, jener, welcher bad Geſetz und Ye 
Strafe des Geſetes prebigte. Beide gottgefandte und gett: 
erfüßte Männer! Aber bei welchem verweilt lieder daks Her! 
Bei weichem finden wie mehr die Heiligkeit des reinſten und 
Siebevofifien menſchlichen Willend! Wir ertennen Gottes 
Vorſehung in der Sendung brider: Mofid, der Die große 
Weltepoche eined rohen und zu einer großen Beſtimmung 


besufenen Volkes einleiten, Cheifli, welcher das angefon, 
gene Werk fortfegen und Moſis Gelege Bush Tugend und 
Gottesfurcht erneuern und erfülen und in höherer Majeftät 
des moraliſchen Willens den Volkern predigen follte 
Moſes hatte (don das höchſte aller Gebote: ‚‚fend heilig und 


vollfommen, wie euer Vater im Himmel heilig iſt“, es hatte 
(don die höchſte aller Menſchenpflichten: „‚liebet euern Näd: 
fien wie euch felbft’‘, er hatte ſchon fo oft rom Berge Einei 
in jenem Himmelsbsode, in jenem Segenstranke, welcher 
| die Sfeaeliten in der Wüfte ladten, das unerſchütterliche 
Vertrauen des Menſchen zu Gott gelehrt. Aber erneuert, 
befeflige, erfült mußten dieſe Gebote werden in beflänbiges 
Kraft und Anwendung; und nicht alein dieſes, aud bie 
Gortetorsehsung mußte von ihtem früheren und fpätsen 
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Sitderdienſte befreiet‘; dee Moſaismus von feinen feühern 
Emdlemen dee hiſtoriſchen Bezeichnung gereiniget werden. - 

Dat Palda konnte ja nicht das einzige und wahre Verſoͤh⸗ 
“ naungdfeft dee Menfhheit, der Tempel zu Jeruſalem nicht die 
alleinige Tempelöhöhe, mo der \Emige wohnet , die Opfer 
und Geremonieen konnten nit bie wahren Tribute ſeyn und 
Dieiben, bie eine edlere Menſchheit dem gütigen und gnaͤdigen 
©ott, dem Vater im Himmel zolte. 

Das moraliihe Reich, welches Chriftus audbreitete, 
gruͤndet ſich auf drei Fundomentaflfäge: „Liedet auch ſeibſt eure 
Feinde“; ‚Ted reinen, ſchuldloſen milden Herzens‘, „forget für 
Bas Reich Gottes, foffet Tugend und Gotteöfucht eure ein⸗ 
zige und hoͤchſte Beftzedung feon’'. ‚Das iedifhe Mei vera 
gehet, dad Reich Gottes ift unvergänzlih * „Gradet wicht 
nah Schaͤtzen der Erde, fondeen ſuchet den ewigen Sag 
im Himmel.“ Und diefe und andere Züge, welche ‘die Sit⸗ 
tenlehre und dad Chriſtenthum heiliget , predigte ve nicht im 
firengen Lehrerton, nicht als Scriftgelehrter, fondern aM. 
Vater und Feeund bed Volks buch Umgang und Gefpeäh, 
bush jene Vollöverfammlungen, wo dee Arme fih an ben 
Armen, dee Niedrige fi an den Niebrigen anſchloß, in jenen . 
gewoͤhnlichen Geſcaͤften und Verbindungen ded Lebens, wo, 
- gerade fo oft die Gelegenheit der befie Saame für die edel 
ſten und ſchoͤnſten Brüdte if Die Moral, dad Gute, fagte 
ee fo oft, iſt ja nicht auffer euch, fondern in euch; ihr 
müffet den Saamen, ber in eurem Herzen iſt, gedeihen, 
und feimen laſſen, daß ee wie auf einem guien Acker Früchte 
deinge in Geduld und Frieden. — So lange die Welt fleher. 
werden wie die Moral, die Zefus lehrer, nie autlernen, nie 
genug feine Worte, feine Lehren, fein Beiſpiel beherzigen kon⸗ 
nen! Denn es lebte und ſtarb nur für dad Gute. Wir haben 
kein einziges Beiſpiel in der Geſchichte, dem feinen gleich 
So dushaus vollendet, sein und heilig iſt Ex, der Heilige: 





. 


Beten Ylan in der Vefeeligung- bes ‚Welt Ghrifus 
Hatte , erhellt aus feinen eignen Worten: „Nicht auf viefem 
gder jenem Berge werdet ihe Gott andeten, fondern im Geiſt 
und in der Wahrheit; Las Meih Gottes ifi nıht ferne, «6 
IR nicht auffer euch, fondesn in eu. x lehete beiombers 
unter feinem Volle. Denn fein Plon war, erſt die GBtäubigen 
feined Vote zu fammetn und fie ron dem Phariläitmus ya 
bes ähten Bottetresehrung zu beichten. Er fand umter tra 
Heiden oft nit weniger Blauben, ja hie oder da weit größera 
und findlihern,.ol& unter feinem Volle, hier degeiſtert un) 
in Entzückang ausrufend: „Kolben Glauben habe 14 ı 
Iſtael nicht gefunden. ein Plan war Reinigung Mt 
Eiiten, Läuterung bed Gemüths zus mahren Gottesimai, 
aͤchte Tugend und Meligion, — jened mosaliihE Gotteertis, 
weiches ſich nicht um die Scaͤte ber Erde, nicht um Eapı» 
gen und Opferceremonien, nicht um bie äuffern Gehriube des 
Zempeld kümmert, fendern um denjenigen Tempel , deu wie 
Gott in und errihten ſollen buch Tugend und’ Keinbeit det 
Eitten, durch Hinwendung unferee Seele zu dem himmiiiten 
Meike unierd Vaters. So einſach und allgemein verſtändeia 
hirfe Lehre war, fo war fie ho eben zu ſeiner Zeur, we ke 
Qutaltmud gleichſam aus an ben Auffeen Gebtänuchen bed Ge⸗ 
feped haftete, wo der inüre Geiſt des Religion erioisen mer, 
wo, wie ed fo gewöhnlich iſt, bad menſchliche Heer nur auf 
den äaffesn Stan, der Tugendwerte, nur auf die Aufcebier 
haltung rhariräiıher Tempelformen hingerichtet war un» we 
alſo Scheinheiligkeit ſtatt Tuzend, üuffered VBeriöhnung’ wert 
für das Merk ter Religien galt, fe gut mie ent em Tr 
ſaiſsmus, aus ter däterlichen Religien der Adrabauiten ver 
(Swunten. Dad aufermählte Belt Erttet rühmte SS fIetar 
Aflammung ein Atrzdame Saat und Jated; ader es mar 
deu Vehre, tem Glaubden jener Witer ud mehr term 8 
orferie auf dem Aitaze der Awiern gerteftuugtugen Grbzaze, 
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ohne dem Heern auf dem wahren Altare dee Dan, im 
Seren dur Tugend und Aufrichtigkeit zu Lienen. Wie weit 
Dad Bolt, bie Scoriftgelchsten, de Prieſter in allem dem, 
was Tugend und Gottesfudcht heißt, geſunken waren, dewei⸗ 
fen ja bie Reden des Heiligen, wo es das Volk um fi Vera 
fammelt und ihnen Zugend und bad ewige Leben predigt: - 
„Seelig die Asmen, die im Geiſte den Herrn ſehen⸗⸗ 
wo er die Sdriſtgelehrden und Phatiſäer mit den Worten 
entFammter Meder firaft: ‚Ihe feod' Todtenhäuſern glei, aufs 
wendig grtändt und inwendig voll Todtengebeine:“ ihe lehret 
die Gabe auf dem Altar zu opfern. und das kindliche Herz zu 
des Mutter, zu dem Vater fagen, ih habe nicht, was ih 
die geben fann, ih muß ed den Priefteen weihen“. Diefen 
Verfall des Religion' bezeugen ja bie heudleriihen Prieſter 
ſeidſt, wenn: fie die Junger des Heren ſtrafen, daß fie fa 
wenig faflen,, daß fie am Sabbath Achzen aufleien, bejews 
gen alle ihre Reden, wo ed nur auf die Heiligachtung eines 
auſſern Sabdathdienſtes abgeſehen war. 

Buden wir in allen Reden, welche Chriſtus hielt, in 
alien feinen Worten, in der ganzen Darfielung feiner Lehre 
nad, meiden Plan er hatte, um bie Welt zu beglüden 
und vie väteslihe Religion unter feinem Wolfe herzuſtellen, fo 
was «d nur die Idee eines ewigen Bernunft« und Wriebends. 
reiches, eines Anderung Gottes im Geiſt und in der Waher 
heit; fo was eb nur bie Echedung zus reinen Tugend, ur 
wahren Gotteöfucdt , zus aͤchten Menſchenliede. Wie Chri⸗ 
And gm dieſer Lehre, zu dieſem görtlichen Geiſte der Wahe⸗ 
heit kam, das darf ja wohl am wenizſten die Frage feon, 


wo dad Wort Bernunitceich feld nüus anzesegt und aufge 


ſpeochen if. Es liegt in dem Plan des göttligen Verfehung, 
in den Kräften der menſchlihen Vernunft, in der Ochnung 
des Geſchichte ſeldſt, dag das Gute nicht untergehen, ſon— 
dern bad Gottesreich endiich über alle Weltreihe, Nas ewige 
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Brtede über bie Kämpfe und Wogen ber zeitlihen Welt firgen 
fol. Es mürbe eine Hiftorifche Korfhung ſeyn, wie, unter 
melden Umftänden, duch melde göttlihe Fügungen fi die 


fee Plan iz dem Geiſte Jeſus entiridelte. Aber welches aub 


diefe Forſchung und ihe Nefultat ſeyn möge, immer wird ie 
einen andern Endpunkt haben, alöben, daß dieſe Ideen emız 
ind und ihe Licht endlich duch die Geſchichte leuchten mußte, 
ihe Licht endlih durch die Finſterniſſe von Jahrhunderten und 
Jahrtauſenden brechen mußte. Die Geſchictte ſeidſt iſt das grefe 
Ecrloͤſungswerk, die Erziehung did Menſchengeſchlechts. Eie 
enthält einen großen Plan, das Menſchengeſchlecht nad zz 

nach zu läutern unb zum beffein zu erziehen. Der in du 

riſtlichen Religion niehergelegte oder geoffenbarte Plan ifl m 

ewige, des fhon vom Anteginn der Welt begonnen hat uzb 
der durch ale Welten und Jahrhunderte hinläuft, um fi® 
zu verwirklichen. So ſahen wir ſelbſt einen fo genauen Zus 
fammenhong zwifhen bee .Kuntmahung bed alten und neuen 
Teſtaments. Was ſtellt ſich hier eben bar, als die Fettdil⸗ 
dung der Menfchheit zue wahren Meligion!? Wis fehen bie alte 
Dffenbarung beftändig im Kampfe mit fi, um nur Weber 
zu gewinnen, um ben Ader zu bereiten, auf welchem fie 
blühen Sönne. Die afiatifnen Reiche find gleihfam der Hohn 
und Spott, welcher wie Terxes bie Meeseifluthen pritſcht, 
die fi feinen eitlen Unternehmungen entgegenfegen. ine 
neue Zeit, eine beffere Mesiode Iofite beginnen. Gott führt 
fein dazu auserleſenes Volt nad Kanaan. Dee Tempel des 
GSehova wird gebauet 5; es zündet fih auf den, Altären des 
Ewigen die einfade, menſchliche Gottesderehrung an, Aber 
die Sinnlichkeit trübt wieder bad. angezüunbete seine Lit. 
Völter kaͤmpfen mit Böllern, tie wahre Gottesſderehrung 
miſcht ſich mit Baalsdienſten; bie Gottedveschrung wirb end« 
lich mehr äuffere ald innere Meligien, mehr Gedaͤhmiße als 
Heiligunge werk. Und fo geht aus dieſen Kämpfen, indem 
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Bie Welt bush die Unbeſtändigkeit der Welt felbft uber das - 
Erige und Unwandelbare beichst warb, in dem. Kreife 
jenes Hebräldmus , aber in Piller,, gleihfam häusliher Weihe 
Buch Lehre und milde mahnende Worte des Lehrerd bie ewig 
Defeeligende. Religion als Gottesreich, welches fi auf Exben 
fiften ſoll, heedotr. Und die Geſchichte hat nun durch ihren 
eigenen Gang, buch die Macht ber Ideen und bee Vers - 
nunft eine neue Epoche gewonnen, bie immer als ewige Welt⸗ 
periobe allen Geſchlechtsaltern und fommenten Jaͤhrhunderten 
vorleuchten wisd. Die Geſchichte des hebraͤiſchen Volle traͤgt, 
indem fie.von einem fo Meinen Punkte anfing, und ſich nach 
und nach zu eines folden Höhe und Breite ſich ausdehnte, 
fo am Ende noch bie ſchoͤnſten Blüthen ihred Seyns; bee 
lehrt durch ihre eigenen Kämpfe fleigt fie zu dem Gottee⸗ 
feteden, zu dem zellgiöfen Reihe auf, bat duch Liebe und 
Tugend , bush Gottedfusht und Fuͤgung in die höhere Weite 
ordnung, zu gewinnen iſt. 

In bee Betrachtung der Urkunden bed neuen Teftaments 
ergreift und ein eigened Gefühl Ser vesfhiedenften Ast und 
Miſchung, Ueber bie Darſtellung, über die Offenbarung beffei« 
benzieht fid ein fo heiliges Dunkel von Mofterien hin. Feemde 
®itten, ein eigenee Sprachtvpus, Wunder und wundervolle 
BVeranloffungen kommen und entgegen, wir befinden uns 
gleihfam in einem anbern Gebiete des Welt. Und doch fine 
Den wis auffer dein Kreiſe dieſer ſcheindaren Geheimniffe mir 
dad klare Licht des Vernunft, bie überall verfiandlihe Sprache 
des Herzens. Dad Vernunftreich, die Sittenlehre find der 
welentlige Inhalt dieſer Offenbarung. Aber jene Geheimniſſe, 
jeneö ſcheinbare Dunkel von Wundern gewinnt au feine Ece 
Täuterung, wenn wie die Zeit der neuen Offenbarung mit ber 
ältesen in Verbindung bringen, und bie Sombolik nit ver⸗ 
geſſen, bie fi aus bem alten Zeflamente au in das _neme- 
hinäbesziehet, Das tft eben der autheopologifhe Gefichtepunlt, 
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Friede Über bie Kämpfe und Wogen ber zeitlichen Welt fiegen | 


(00! Es mücde eine hiftorifchs Forſchung ſeyn, wie, unter 


welchen Umftänden, duch melde göttliche Fügungen ſich tie 


fee Plan is dem Geiſte Jeſus entwickelte. Aber velches aus 
dieſe Forſchung und ihr Reſultat ſeyn möge, immer wird nr 
keinen andern Endpunkt haben, als den, daß dieſe Ideen em; 
find und ihe Licht endlih durch die Gefdichte leuchten muftr, 
ihr Licht endlich durch die Binftesniffe von Jahrhunderten un) 
Jahrtauſenden bsechen mußte. Die Geſchicte ſelbſt iſt das grefße 
Erloͤſungswerk, die Erziehung did Menſchengeſchlechts. Eı 
enthält 'einen großen Plan, das Menſchengeſchlecht nad ud 

nah zu läutern und zum beſſern zu erziehen. Der ia 

Hriftigen Religion niehergelegte oder geoffenbarte Plan if m 

ewige, des ſchon vom Anteginn der Welt begonnen hat um 
der dush ale Welten und Jahrhunderte binläuft, um 119 
u. verwirklichen. So fahen wie feltft einen fo genauen 30= 
fammenhang zwifhen der Kundmachung des alten und neurm 

Teſtaments. Was ſtellt Ni bier eben bar, als bie Kesttils 
dung ber Menfchheit zus wahren Meligion!? Wis fehen bie alte 
Dffenbarung befländig im Kampfe mit ih, um nur Boeden 
zu gewinnen, um ben Ader zu bereiten, auf welchem fie 
blühen Sonne. Die aſiatiſchen Reiche find gleihfam bee Hohn 
unb Spott, welcher wie Terxed die Meeseifluthen peitſcht, 
die fi feinen eitien Unternehmungen entgegenfeßen, Eine 
neue Zeit, eine beſſere Meriode Iolite beginnen, Gott fühet 
fein dazu auderlefenes Volt nad Kanaan. Dee Tempel des 
Sehova wird gebauet ; «6 zündet fih auf den, Nitären bıö 
Ewigen die einfahe, menſchlice Gottedrerehrung an. Aber 
die Sinnlichkeit trüdt miedes bad. angezünbete zeine Licht. 
Völter kämpfen mit Böllen, tie wahre "Getteörerehsung 
miſcht ſich mit Baalsdienſten; bie Gotteſsverehrung wich end⸗ 
lich mehr äuffeee als Innere Meligten, mehr Gedaͤcheniß⸗ old 
Heiligungewerk. Und fe geht aus tiefen Kämpfen, indem 





— 5 _ 2 


Bte Belt bus die Unbeſtaͤndigkeit der Welt ſelbſt über das - 
Ewige und Unmwanbelbare delehrt warb, in dem Kreile 
jemed Hebräldnus, aber in Pille, gleihfam haͤuslicher Weihe 
Dsacch Lehre und milde mahnende Worte des Lehrers bie ewig 
De ſeeligende Religion als Gottedreich, welches fih auf Erden 
Mäften ſoll, hervor. Und die Geſchichte hat nun durch ihren 
eigenen Gang, buch bie Macht ber Ideen und bee Ver - 
zuunft eine neue Epoche gewonnen, bie immer ald ewige Welt» 
periobe allen Geſchlechttaltern und fommenten Zähshunberten 
vosleuhten wird. Die Geſchichte des hedraͤiſchen Volls teägt, 
ündem fie.von einem fo Meinen Punkte anfing, und ſich nach 
aaud nad zu eines folhen Höhe und Breite fih ausdehnte, 
fo am Ende nob bie ſchoͤnſten Bluͤthen ihred Seyns; bee 
tehrt durch ihre eigenen Kämpfe fleigt fie zu dem Gottee⸗ 
feteden, zu dem religiöfen Meihe auf, bad buch Tiede und 
Tugend „ buch Gottedfusht und Fuͤgung in bie höhere Welt⸗ 
ordnung » zu gewinnen iſt. 

In der Betrachtung der Urkunden bed neuen Teſtaments 
ergreift und ein eigened Gefühl Ser verihiedenften Ast und 
Miſchung. Ueder die Darftellung, über die Offendarung deſſeb⸗ 
benzieht fi ein fo heiliged Dunkel von Mofterien hin, Feemde 
Sitten, ein eigenee Spsachtopus, - Wunder und wunder volle 
Beraulaffungen kommen und entgegen, wie befinden uns 
gleichſam in einem andern Gebiete des Welt. Und bob fine 
den wir auffes dein Kreiſe dieſer ſcheindaren Geheimniſſe mir 
dad klare Licht des Vernunft, bie überall verſtaͤndliche Sprache 
bed Herzend. Dad Vernunftreich, bie Bittenlehre find der 
weſentliche Inhalt diefee Offenbarung. Aber jene Geheimniſſe, 
jenes ſcheindare Dunkel von Wundern gewinnt au feine Ere 
Täuterung, wenn wie die Zeit der neuen Dffenbasung mit ber 
älteren in Verbindung dringen, unb bie Sombelik nit vers. 
geſſen, die fih aus bem alten Zefiamente au in bas „neue 
hinäberziehet, Bad iſt eben ber autheopologiſche Geſichtopunkt, 
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Friede über bie Kämpfe und Wogen ber zeitlichen Welt ſiegen 
ſoll. Es mücbe eine hiſtoriſch⸗ Forſchung ſeyn, wie, unter 
melden Umſtaͤnden, duch welche göttlihe Gügungen fi Dies 
fer Plan iz dem Seiſte Zefud entiridelte. Aber welches auch 
diefe Forſchung und ihr Reſultat fenn möge, immer wird fie 
Beinen andern Endpunkt haben, als den, daß biefe Ideen emig 
find und ihe Licht endlich buch die Geſchichte leuten mußte, 
ihr Licht endlich durch die Binfterniffe von Jahrhunderten und 
Sahrtaufenten bzechen mußte. Die Geſchichte ſeldſt iſt das große 
Erloͤſungswerk, die Erziehung did Menſchengeſchlechts. Sie 
enthält einen großen Plan, das Menfbengelhleht nach und 

nach zu läutern und zum beſſern zu erziehen. Der in Me 

qriſtlichen Meligion niebergelegte ober geoffenbarte Plan ift ter 

ewige , des ſchon vom Anteginn der Welt begonnen hat und 

ter durch ale Welten und Jahrhunderte binläuft, um fi® 
u verwiztlihen. So fahen wis ſelbſt einen fo genauen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen dee Kuntmadung des alten und neuen 

Teſtaments. Was ſtellt ſich hier eben bar, als die Fortdil⸗ 
dung der Menfchheit zur wahren Meligion! Wie fehen bie alte 
Offenbarung beftändig im Kampfe mit ih, um nur Weber 
zu gewinnen, um ben Ader gu bereiten, auf welchem fie 
dluͤhen Sinne. Die afiatifhen Reiche find gleihfam ter Hohn 
und Spott, weicher wie Kesred tie Meesetfluthen peitſcht, 
die ih feinen eitien Unternehmungen entgegenfeßen. Eine 
neue Zeit, eine beffere Mesiode tote beginnen. Gott führe 
fein dazu auderlefenes Volt nach Kanaan. Dee Tempel de 
Gebova wird gebauet; es zündet fih auf den, Nitären be& 
Ewigen die einfache, menſoliche Gottedrerehrung an. Aber: 
die Sinnlichkeit truͤbt wieder bad. angezünbere seine Licht. 
Völter kämpfen mit Voͤllern, bie wahre "Botteöverehsung 
miſcht ſich mit Baaledienſten; bie SGotteöveschrung wirb ende 
ih mehe duffese ald innere Meligien, mehr Gedaͤchtniß⸗ als 
Hriligungswerl, Und fe geht aus biefen Kämpfen, indem 
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die Welt dus bie Unbeſtändigkeit ber Welt ſelbſt uber bad - 
Ewige unb Unmanbdelbare beichet warb, in dem . Kreife 
jemed Hebzäldmus , aber in ſtiller, gleichſam haͤuslicher Weihe 
duech Lehre und milde mahnende Worte bed Lehrers bie ewig 
Defeeligende Religion als Gottedreich, welches ſich auf Erden 
ſtiften fol, heroor. Und die Geſchichte hat nun durch ihren 
eigenen Gang, buch bie Macht ber Ideen und bee Wer 
aunft eine neue Epoche gewonnen, die immer ald ewige Welt 
periode ollen Gefdlehtöaiteen und kommenden Zähshunberten 
vorleuchten wird. Die Geſchchte ded hebraͤiſchen Wolle trägt, 
indem fie don eimem fo Meinen Punkte anfıng, und fi nad 
und nah zu einer folhen Höhe und Breite ſich ausdehnte, 
fe am Ende noch die ſchoͤnſten Blüthen ihres Seyns; bee 
tebet durch Ihre eigenen Kämpfe fleigt fie zu dem Gottee⸗ 
feteden, zu dem religiöſen Meihe auf, bad bush Liebe und 
Tugend, buch Gettedfusht und Fuͤgung in bie höhere Welt⸗ 
osdbnung, zu gewinnen ifl. 

In der Betrachtung der Urkunden bed neuen Teltaments 
ergreift und ein eigened Gefuͤhl Ser verſchiedenſten Ast und 
Miſchung, Ueder bie Darftellung, über bie Offenbarung beffehe 
ben zieht fih ein fo heiliged Dunkel von Mofterien hin, Feemde 
Bitten, ein eigenee Sprachtyppus, Wunder und wundervolle 
Beranfaffungen Tommen und entgegen, wie befinden un® 
gleihfam in einem andern Gebiete der Welt. Und boch fine 
bem wir auſſer dem Kreiſe dieſer ſcheindaren Geheimniſſe ııe 
dad klare Lit der Vernunft, bie überall verſtaͤndliche Sprache 
bed Hergend. Dad Besnunftseih, bie Sittenlehre fiab der 
weientlige Inhalt dieſer Offendarung. Aber jene Geheimniſſe, 
jenes fheindare Dunkel von Wundern gewinnt au feine Ge 
Täuterung,, wenn wir hie Zeit ber neuen Offenbarung mit bee 
ältesen in Verbindung bringen, und bie Somdolik nicht ver⸗ 
gefien , die fih aus dem alten Zeflamente au in bad neue 
hinäbesziehet, Bad tft eben des aut heopologiſche Gefipiäpuntt, 


/ 
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dag wis das Geſchichtlite aus der Form ber Zeit zu erläus 
term ſuchen und den Sebräidmus, ben Zppud demerken, in 
welchem ‘alle jene Offendarurgen tee fo reinen und Flaren 
Vernunfteriches fih darlegen. Hat die Auslegungekunſt einen 
‚andern Standpunft, jo wiffen wie faum, mie ec angemefiener 
und höher feun könne, als der unfrige, we wir bie Hiflorie 
aus dem geſchichtlichen Zufammenhange ber Thatſachen amd 
die Geſchichte des Chtiſtent hums aus ben Worten und Lehren 
Ehriffe zu erklären ſuden. Des hiftorifhe anthropologiſche 
Standpunkt ift der allein rihtige in des Bezeichnung ber 
Thatfahen , bie Inneshalb dem Umfange geihichtlicher, merſch, 
liher Entwidlungen liegen, und bes moraliſch religioͤſe ber 
einiig eihtige, um den Inhalt, den Geiſt ter Geichichte iu 
deuten, der ſich überdies auch To unveriennbas bush bad 
Wort des Verkündigung bed Reiches Gottes darlegt. 

Die Geburt Chriſti iſt begeihnet mit mandgerlei munter 
baren: Erſcheinungen und Vorheriagungen, Alein wie moßen 
es nicht verfennen, dag wir in dem alten Teſtamente ähnliche, 
ja ganz gleihe finden. Leſen wir bie prophetiſche Weihe ver 
und bei des Geburt jenes KRigtere ‚ den mir doch unmögli 
untere den Geſandten bed Himmeld eine Stelle anweiſen koͤn 
nen, fo haben mir hier einen Paralielidmud, der ſich bu 
ſich ſeibſt erläutert und wo mwenigiiend das Unerllärdaee und 
Moſtiſche ven dem fo klaren Evangelium der. Lehre Chriſti hin» 
wezfaͤllt. Dos alte Teflament erklärt und durchaus aud bie 
Eprade, die Einkleidung bed neuen Teſtamente. Den brite 
(ind ja nus Beziehungen eine® und defielden Volle®, eined und 
deſſelden zeligiöfen Geiſtes, eines und berfelten ſich entwicela· 
ven Geſoiqe. 

Der prophetiſche Geiſt, der Glaube, die Meiffogung 
zieht ih auch von den. älteren Urkunden in bie Verfoſſung 
res neuen Teſtamente beeüber, Wie war die Sprache jentt 
älteren Urkunden? Sqhon hier finden mis: die anlündigende 
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Stelle zwiſchen Bott und David, wie fie Nathan, des menſch⸗ 
liche und menſchlich geborene Weiſe, giebt: „Ih will fein Vater 
und es foQ mein Bohn ſeyn““. Das auderwäplte Volt Gots 
tes ließ ja eine folhe Deutung wohl zu, ja fie forderte 
biefelde. Dean, wenn bat Volk Iſeael das geliebte Kind bed 
Baterd if, warum fol nicht auch ber König bes auser⸗ 
wählte Sohn Gottes fepn! | 

Wenn in dem alten Teflamente ber Geiſt Gottes weiffaget, 
wenn er in dem verftändigen Künfller, in dem weifen Redner 
und Befeggeber iſt; wenn dieſer Gtiſt Gottes dur alle bie 
Zeigen dee Natur, welche bad Erſtaunen weden, die Ehr⸗ 
furcht vor dem unendlichen Ucheber beleben, wenn er im Blig 
und Donner fpeiht: Warum nit aub in ben neuesen Us, 
tunden, in der. Berfündigung und Einweihung bes Chriſten⸗ 
thums? — Warum nigt auch in jene Taufe, wo der Geiſt 
Gottes herabkommt? Warum nit in jener verfündigenden 
©timme des Himmel: „Das ift mein geliedtee Bohn”? mo 
Chriſtus ſeldſt fagt, die Stimme iſt nicht um meimer«, fondern 
gusetwilen gefhehen, und ein Eoangelift estäuteend binzus 
fegt „eſs bonnert‘’), 

Wenn Mofes vierzig Tage und Nähte af dem Berge 
in bes Untercedung mit Gott verweilt, — warum iſt nicht ein 
Paralleliemuſs, nicht ein gleihed Ausdruck von Sinn 
und Deutung in dem neuen Teſtamente, in der Voldeſprache, 
die fo alttefamentalifd, war, wo bad Volt imin'e noch in 
dem Geſetz Moſis, in den Typen ber iſraelitiſchen Geſchichte 
lebte, wo bad Geſetz Moſis, dieſe Buchrolle, in den Tem— 
pela dorgeleſen und gelehtet wurde? Dos Autlitz Moſis leur 
tete: das. Geſicht Chriſti war verklaͤrr, er was 'mit hell⸗ 
glänzenden Kleidern angethan. Die Schüler wollen Moßñs, 
Eltas und ihrem Weiner Hütten bauen. Oucqhen und finden 
. wie ‚hier aipt ‚eine ·hiſtoriſſhe Erläuterung in ‚dem Eſſeniſchen 
Bunte; fo ſetzt ˖ doch ſeldſt ein. Eoangelift hinpu: „„ Die Sqhuͤler 

alle" s Reitthritt, Peſt 3, Jabra: 1834. 7 
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terer Beziehung eine anderweitige Prophetie werden. Ein Sinn⸗ 
bild paßt hier auf bad andere, Und eine "Prophezeiung wird 
und muß die andere esfülen. Denn ber Grund iſt einfad ; 
die Natut bleibt fih aud in ihren Entwicklungen analog und 
Die geiftige Sprache entlehnt ihre Bilder nue aus der natür⸗ 
Then Auffoffung. Die Berge, Hügel, Thäler dee Natut find 
gleihfam auch die Höhen und Tiefen der fprahmäfigen Bes 
zeihnung. Des Typus ded alten Teſtaments ift die Grund⸗ 
lage bed neuen , dad hohe Gebirge, dee Hoseb, Sinai, auf 
welchen fih kann die Vethergeftalten bed Himmeld in ähnlichen 
Gedilden und Bezrihnungen abmalen. Der Typus des alten 
Teſtaments iſt der ſinnliche; der Topus bed neuen Teftamentd 
der fiberiinnlihe. Aber ed ſchreitet In den älteren Topen fort ; 
die altteftamentalifde Sprache, dast altteſtamentaliſche Bild 
find gleihfam auch das verfünbigente MPriefterthum des neuern, 
Der Begriff — denn fein Reih tft das Unendlihe, — kann 
verſchiedene Beziehungen befommen, aber fein Aukdruck bieibt; 
ee iſt in die Form des Sprache gegoffen. Und fo viele Dias 
fette und Sprahfügungen wir auch haben , das Gefen Bieidt 
immer das naͤmliche; „das finnlihe Wort ift die Bezeichnung 
ded geiſitgen““. Sehr leicht mußte baher auch das neue Tefta« 
ment ohne ale Moftit und geheime Vorbedeutung in dem aften 
feinen Vorturus finden; denn mas fi hier in mehr irdiſcher 
Geſtalt entwidelt , wird dort nun die Bezeichnung bed geiſti⸗ 
gen, Der Stifter bes criſtlichen Religion hat für feine Lehre 
nur einen dseifahen Ausdruck, entweder bie finnbildende Na⸗ 
tur, role von dem Saamen und dem Ader, dem fleinigen und 
fandigen Boden; oder bie ſinndildende Geſchichte bed alten 
Teflamentd in feinen geheiligten Ausdrücken und erinnernten 
Momenten, wie von den Manna und dem Lebdenstranke, 
bei Blute dee Verföhnung und dee Verföhnung durch Tugend 
und Wahrheit; oder endlig bie abfixafre, moraliſche Wahr: 
heit. Wie bieſe Bezeichnungen und Fortbildungen in eines 
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gegenſeitigen Beziehung ſtehen: fo au die fortfchreitende Kul⸗ 
sus bed Menſchengeſchlechts von dee finnbildligen Bezeichnung 
zu ber seinen, Tiacen Erkenntniß. In der ganzen Gedichte 
zeigt ſich, wie genau ſich biefe Perioden an einander anfchliefs 
fen und wie die geiflige, moraliſche Kultus nus erſt nad 
mannigfaltigen Spielen und Uebungen bed finnlihen Charakters 
entfiehen kann, Thriſtus mahnte fo oft feine Schäler: „Wenn 
ihr dieſe finndildfihe Rede nicht faſſet, wie wollt ihe bie reine 
Wahsheit verſtehen!“ Es heiße fo oft in den Soangeliften: 
wos Chriſtus vorher in Bildern zu dem Volle geſprochen 
hatte, dab deutete es nun feinen Schuülern in. Geift und 
Waheheit. Die Geſchichte der Hebräer Hatte fih fo durchaus 
in seligiöfen Embiemen fortgebilbet, "daß eine andere Eröffe 
nung, des moralifhen Lehre gar niht möglih was ,. ald im Ge⸗ 
drauch und Verfolge jener Embleme, indem ihe Einn, ihre Bes 
Deutung gezeigt, ihr verloſchener Charakter aufgefriſcht ober 
ihnen andere und höhere Pedendbilder untergelegt wurden, bid 
fid dee Sinn und ber Geiſt an bie zeinere Etkenntniß ber 
Wadrheit gemöhnt Hatte, Keine Sprache, keine Darfiellung 
iſt klarer, als die ded neuen Teſtaments. Aber mic müffen 
die Sombolik von bee innern Bezeichnung, bie geſchichtliche 
Emdlematik von des reineren Offendarung ber moraliſchen 
Lehre trennen. Und zu dieſer Abſonderung bedarf der menſch⸗ 
lie Geiſt keiner weiteren Kenntniß, als feiner ſeldſt und der 
Beachtung des geſchichtlichen Gangs, wie ſich Kultur entwickelt, 
wie dad Stammregiſter ber finnbildlihen Beſchauung, des ſinn⸗ 
bildlichen Wortes und des reinen Begriffs ii. Die Poeſie 
geht überall von Naturpoeſie aus. Aber aub Lie höchſte Er⸗ 
kenntniß iſt in ihrer erſten Entwidelung on eine Welt des bilde 
lichen Ausdrucs gebunden. Kein Objekt: und keine Sprache; 
feine Sprache: und kein reiner Begriff. Es entwickelt ſich 
‚biee alles fo, wie in des Übrigen Matur. Kein Boden: kein 
Stamm; kin Stamm: und aud Feine reine oder Höhere 
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Blũthe. Die Nothwendigkeit der zweiten Offendarung mar in 
der erſten Offenbarung gegeben; die Bildung des Menſchen⸗ 
geſchlechte kann nicht ſiehen dleiden. Unmoglich, daß jenest 
Paſcha der Juden, das Oberprieſterthum, die leiblichen In⸗ 
ſignien des orientalichen Jehovadlenſtet, der höheren Bildung, 
dem hoͤhern Anſpruch dee reineren Sottednerehrung genügen 
Tonnte. — Eine ſolche adthropdfogirge Ettlärung und Anſicht 
fonn aber auch nimmermche der Wahrheit, dem. mora'ifcden 
Gefühl, den Anforderungen ber Fcömmigkeit zuwider fepn, 
denn wo ift Gott größer, als In feinen Werten, in dem 
geſchichtlihen freien und nothmendigen Gange aller Bildungen ! 

Die hifterifhe Nothwendigkeit, an welcher fib die Syra⸗ 
he und Darſtelluͤng ded neuen Teſtaments entwidelte, waren 
eben die Grundzüge, die biffotifhen Bezeichnungen bed alten 
Teſtaments. Die Centralpunfte ber früheren gefhichtlihen Eins 
Jleiduny werden nun auch die Sentralpunfte der Vergleichung, 
der weiteren Fortbildung. Diele früheren Centratpunktte, wie 
wie ‚oden (dom gefehen haben, find das verſoͤbnende Paſcha⸗ 
das Opferblut, welches von tem Opfer zur Entſundigung auf 
dem Altare floß, bad Manna und dad Waſſee, welches Gett 
dem Jſtaelitiſchen Wolke als autermählte Zrihen feinee Gnade 
in ber wundervollen Eendung tiefer Lebensgüter gegeben hatte. 
Dies waren die feiesfihen Momente des iſtaelitiſchen Geſchichte⸗ 
Yufund aus ihnen geht die Bildung meiter, Die Emdleme 
und Bilder vergeiftigen fih. Die ewige Wahrheit befommt 
ein andere® und unmittelbargred Sudſttat ihrer Kundmachung. 

Des hoͤchſte Lehrer des Menſchengeſcolechts ertläst felbft, 
wie er feine Bezeichnungen, feine Bilder, feine ge'cichtliche 
Darſtellung nah den Grundzügen ded alten Teſtaments, ven 
dem auch fein Titel hinwegfallen fol, genommen wiſſen mil. 
Er erklärt ed ſelbſt auf die verfländlihfte und deutlichſte Weiſe. 
Die Symbole , unter welchen er das neue Teftament einfent, 
ind Erinnesungsmittel der Heiligen , altteflamentalifgen Zeit, 
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mit welcher fie, einen forebdiſdenden Maralſellemug dilden; fie 
find Geſettafeln und Erinnerungemittel einer neuen, beffesen 
Zeit , weile Belehrung und Auflläcung üben die michtigften 
Angelegenheiten ded Men'en ‚herbeibsingen fol; fie find bie 
‚ Beihen oder Anzeihen eines. Höhesen Interpretation, einer 
döheren Etleuhtung über den Inhalt und dad Weſen des 
Meiches Gottet. Aus der Vorzeit det Hebsättmus ſchimmerte 
das Blur des Opferlammo, der heiligen Gedräuche bei 
Opferdienſtet Hervor, Ein anderes Dentmal mußte gegeben 
werden, welches theild mit jenem gehtiligten Andenten, theils 
mit der reineren Religion in Beziehung ſtand. Neue geſchichtliche 
Denkmale mußten ih zwiſchen vie alterthuͤmliche, finnlicyere 
Bormelt und batjenige , mad ju erringen war, was im Geiſt 
mb in der Wahrheit erfaßt werden follte, in die Gegenwart 
oder in bie geſchichtliche Welt einmeben. Dadurch wurde ganz 
eigenthümtih der Plan des hriligen Lebend Jeſu bezeichnet, 
was er that,. jenen ſinnlicheren Gebeauch dis vesiöhnenden 
Werte zu verbrängen und die Dienfchdeit zu einer höheren 
‚ UAnfigt des Verföhnung und Erlöfung fortzuführen. Es if 
ein fo ganz eigenthümlicher Plan dieſes Lebent Jeiu, daß er 
on dem Paſcha, an dem heiligen und allgemeinfen Feſte 
der Juden, fein Leben zam Opfer gad. Die Zeit erforderte 
neue und höhere Werföhnungsmittel. Der alte Claude an 
äuffece verbienfiihe Werle konnte nur durch eine neue 
Belehrung, durch dad Kennzrichen, wie dee Menſch nur 
dach Tugend und Rechtſchaffenheit ſich ent uͤndigen koͤnne und 
das Peten für Gott-hoöher fen, denn alles Leden für bie 
Erde, verdrängt werden. Chriſtus ſaate feinen Jüngern: 
„Wenn ich nicht hingehe, fo kommt ber Teöfler nicht zu euch.““ 
Ec entzog fich nicht dem Einzuge auf das Feſt zu Jeruſalem; | 
aber bedeutend fagte er au früher zu feinen Brüdern, bie 
ihn an Jeruſalem mahnten: „Eure Zeit ift immer da, aber 
meine iſt noch nicht hecbeitommen‘‘. Ahndend und weihend 
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opferte er ſich dem Kreuzeſtode. Dad Oftierlamm ber Juben, 
das fleifhlihe Entfündigungsfeft ſollte verdrängt, ein neues 
großes Dpfer für Tugend und Wahrheit „das hoͤchſte Wer 
föhnungsfeft aller Menſchen und eines jeden Menſchen, mad ein 
jeglicher für ſich, für dad Reich Gotted zu leiſten Hat, ſollte 
in der nädften Beziehung auf Pfliterfüllung, auf das, mas 
das Mei Gottes foberte, gebraht werden. Jeſus fepte 
wenige ‚Lage vor dieſem Hingange dad Abendmahl ein. Welche 
große, feierlihe Scene! Zum Ieptenmale was ee mit feinen 
Jüngern verfammelt: „es hat mich ſehr verlangt, bied Ahenb- 
mahl mit eu zu feiern”. Er gürtete feine Lenden, wuſch 
‚ feinen Züngern die Büffe und gab dad fo beiehrende Beifpiel 
des Demuth und gegenfeitigen Liebe. Er deutete hier auf 
feinen Verräthes hin: „das iſt ee, dem ich ben Biſſen rin, 
taude!‘. Dee Satan hatte den Sinn bed ſchwachen Judas 
dingenommen ; dee Verführte, der von den Phariſäern Ueber⸗ 
liftete, büßte die Bünde, die Schwachheit gegen feinen Meiſter 
bush ben Tod. Jeſus gab hier die feierlihfien Zeigen zum 
beftändigen Andenken feined Lebens, ober vielmehr. in biefen 
ı zeigen lag die deutlihfte Erklärung feines Plant, warum 
er gelebt, warum es gelehet habe, „Ich flifte mit Euch und 
mit der Welt einen neuen Bund; micht mehr jene Dpferce 
remonien ber heiligen Gebraͤuche — jened Blut des Opfer« 
lams follen gelten. Ich zeihe euch himmliſche Gaben, um 
trüglice Mittel der Verföhnung und Entfündigung. Sie 
liegen in meines Lehre, in Tugend und Wahrheit, in Liebe 
und OGottesfurcht. Lied ift dee wahre Tran? vom Himmel, 
den ich euch reiche, dies dad wahre Brod, welches iG dreche. 
Darinnen, in dieſer Lehre, deſteht mein Blut und Leben; 
für fie habe ich einzig gelebt, für fie werde ich auch ſterden.“ 
Pie deutlich, verftändlih find bie Einſezungsworte bed 
Heren! Er, der Bochheilige, wie hätte er an Mpflesien 
denken können , bie man nicht verſtand, wie etwas einfepen 
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Isanen, wad niche mit dem Reiche Gottes, mit Wahrheit 


und Religion, in Beziehung ſtaͤnde! Er exrklaͤrt €3 fruͤher fo 
lichreih und zuglei fo ſtrafend ſeinen Juͤngern. Wie er vor 
den Phariſaͤern von dem Eſſen ſeines Leides und dem Trin⸗ 
Sen ſeines Blutes geſprochen hatte und bie Zuhörer, ja ſelbſt 
mehrere ſeiner Schüler daran Anſtoß nahmen, („wie kaunn 
man denn feinen Leib eſſen und fein Blur trinken“), eröffnete 


es beutend das bush ein Svmbol der hiſtoriſchen, altteftae 


mentalifgen Bezeichnung bebeutfame Geheimniß, welches fo 
Har und verſtändlich iſt? „„ Des Geiſt ift ed, ber ba lebendig 
madet, da® Fleiſch iſt kein nuͤze. Die Worte, bie ih rede die 
find Geiſt und Leben“. %) „Eure Väter in der Wuͤſte haben 
Manna gegeſſen und das Waſſer, welches des Himmel durch 


ein Wunder ggb, getrunken, und doch find fie geſtorben. 


Das ift nicht dad Brod und ber Trank, welcher unflerblih 
macht, ſondern meine Lehre iſt eb, dieſe ift bad wahre 
Himmelöbrot, ber wahre, Himmelstrank. Diele Lehre ift 
mein Leben, mein Blat. Bon dieſer Lehre trintet und eſſet 
und ihe werber leben.’ — In welcher andern Beziehung wis 
auch diefe göttlihen Worte des hoͤchſten Lehrers der Wahsheit 
nehmen mögen: id) glaube kaum, daß fie eine höhere Geier, 
eine höhere Würde haben koͤnnen, als durch die Beziehung 
auf Neligion und Moral, melde Unfterblihteit gibt und ber 
wahre Leib, dad wahre Blut bed Menfhen ſeyn follen, 
Zu einer ewigen Bebeutung- fliehen fo dieſe Worte ba, und bie 
Religion, die Wahrheit Heilige ſie! Der große Lehrer ber 


”) Evangel. Johannis Kap. 6. Keine erbabenere Darftellung von 
der Einſetzung des Abendmahls gibt es, als in diefer Johan⸗ 
neiſchen Stelle. Wie aus den Dunkel tritt das Licht her⸗ 
vor, und die große hiſtoriſche Bedeutung des Übendmapis 
in Beziehung auf das alte Teflament befomint pie höchſte 
Feier. 
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Menſchheit hatte zwar fo oft gefagt: von dem Geſed efis 
fl auch Fein Buchſtabe verloren geben. Und wie Heilig "war 
das Geſetz Moſis in Rückſicht auf Inhalt, Moral und Re⸗ 
ligion! Die höchſten Grundſätze der Menſchenliebe und bee 
Gottetfurdr find in bemfelben angrgeben, Aber ein andere® 
‚ mar ed in Hinfiht auf Zeremonie, auf Peieſterthum, auf 
Dpfergebräuce , welche überdies durch bie Zeit fo entwircbiget 
waren. Jeſus deutete Daher nicht weniger oft darauf Hin, 
der ganze veligiöfe Geiſt des Judenthums müſſe erneuet, be 
lehrt, gebeſſert werden, inen neuen Geiſt der höheren 
Sittlichkeit, des zeinecen Verehrung müfle der ifraelitifge 
Gottesdienſt erhalten. In alte Sqlauche fen nit gut, nun 
Wein zu füllen. Der ganze Geift des Judenthums, fe 
nes religiöſen Cedend müſſe neu geflaltet uud durch eine neue 
Neformation von den alten gptteddienfllihen Formen zue 
wahren Buffe und Einnedänderung gebraht werben. Daß 
Leben, ber Plan Jeſu gab zu dieſer Aenderung und Bess 
geifigung bes jädifhen Meligion feibft die zweckmäßigſten 
Mittel, welche dad Neue mit dem Alten, bad Beſſere mit 
den äuſſeren Formen bed Hebräitmud vergieihen licffen, Der 
Zeput, bie Sprache des alten Teftamentd waren daher auch 
ber Leitſtern für die neueren Formen, welche dem veligiöfen 
Geiſte des Hebräidmus gemäß fepn mußten, Es waren bie 
Blüthen, bie unmittelbar auf dem orientalifhen Ztamm et» 
wuchſen. Mofed hatte mit Gott geredet: daher aub eine 
nähere Einheit det neuen Gefeplehrerd mit Gott. Adraham, 
Iſaak, Jakob waren die auserwählten Rinder von Gott; daher 
aub Gott ber Vater ded Sohnes. Die Propheten ted alten 
Teflamentd waren Götter: daher aud ber neuere Typus: „Gott 
der Sohn“. Wie die Juden Steine aufhoben, Jeſum gu 
einigen, weil ee fih Gott gleid gemacht und gefagt hatte: 
„td bin der Sohn Gottes“, ſprach es das fo erklaͤrende, ice 
wide Wort: „Steht in euerm Gefep nicht geſchtieben: 
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Ich babe geſazt, ihr ſeyb Gotter? Wenn es nun die Götter 
nennt, an welche ber Ausſpruch Gottes erging und bie 
Schrift doch niht verworfen werben far, wie koͤnnt ihe 
denn ſagen zu den, den dee Vater geirihet und in bie 
Melt geſandt hat: du laͤſterſt! weil im geſagt habe: ch tin 
Gottet Cohn? Wenn ih niht die Werke meines Vateks 
thue, fo glaudet mie nicht““. Steht bier nicht die effentard 
Erklaͤrung, in melden Ginne fih der Heitige Gottes Sohn 
nennet? Die Goͤttlichkeit deruhet auf dem Worte Gottes, 
deruhet auf Gottes Werten, bie ber Menſch volibeingt: 
Er widerlegt die Pharifäer unmittelbar aus der Schrift feidft; 
melde bie Lehren dee Weisheit und Meligion Götter, Oott⸗ 
gefandte, nennet. So geht der Sprachgebrauch, der Typus 
des Alten Teftamentd, überall voraus. Und Chriſtus miders 
legt feine Gegner fo oft auf jene ironifhe Art, Inden er fie 
unmittelbar auf dad Geſetz Moſis, welches fie lehren unb 
Dep nicht zu kennen ſcheinen, hinverweiſet. Eine ſolche ironi⸗ 
ſche anthropomorphiſtiſche Antwort iſt: „Wenn ich den Teufel 
babe, womit treibt Ahr denn den Teüfel aus? Kerner bie Frage: 
„Wie kann denn David Chriſtus feinen Herrn nennen ?“ Webers 
af widerlegt ee die Schriftgelehtten durch ihr eigenes Geſetz, 
welches ſie verſtehen und doch nicht zu verſtehen ſcheinen. Die 
erprefficeftie Erklärung, was er unter dem Reiche Gotted, dads 
ee ſtiften wil, veriche, iſt in der Anıwort, die es jenen 
Scheiftgelehrten gibt» „Du bift nit fern vom Reiche Gottes“; 
denn der Ausdeuf „Oott über alled und den Mädften wie 
ſich ſeldſt lieben’ ift eben dee Auddruck der höchſten Sittlich⸗ 
keit, der höchſten Vernunft⸗ und Offennarungseeligion, Der 
Geiſt Gottes, dee Sohn Gottes, Gott der Vater, find Aus⸗ 
Dede für eine und dieſelbe Darſtellung der göttlichen Wahr⸗ 
heit, des kebens und Wirkent in Sort nah feinen heiligen 
Geboten. 

Doch wozu Hier diefe Ruͤcſichten, die doch von aller dur 
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threpologiſchen Betrachtung fo ferne zu ſtehen feinen. Abtr 
ed.bäuht und, daß eben dadurch bie heilige Urkunde und 
ihr heiligfies Stifter deflo mehr in alem dem, was ber 
Menſchheit feommen fann, gewinnt, je mehr wir ibn aud 
von des menfhliden Seite und nah berfelben betrachten. 
Lefen wir die Urkunden, wie wird unfer Ders angeogen von 
jener zarten. Empfindungsweiſe des Heilandes, von jenen 
theilnehmenden, verſoͤhnenden Reden der Menſchheit zu ber 
Menſchheit, mie Jeſus die Kranken heilt, mie er die Kinds 
lein zu ſich kommen läßt, wie er, bie Armen troͤſtet, wie er 
die Reigen ermahnt, die Gündigen zus Reue und Buße 
aufzuft und übesall in ber liedseihfien Stimme das Exam 
gelium preediget, einfach, faßlih in feiner. ganzen Dar⸗ 
flelung, ohne Geheimniß, nichts verhüfend , alles auf das 
!lasfte audlegend, abgewendet von allen unnützen Forſchun⸗ 
gen ber Neugierde oder einer Über das Leberfinnlide for ſchen⸗ 
den. Weiffagung. Nur das moralifge Neid, die Tröftungen 
bez Erde, dad MDerbeilommen des Reiches Gottes durch Liebe 
und Sanftmuth, durch einmüthiges Zradten nah bes Volls 
führung des ewigen Wiens, find fein Augenmerk. Haben 
wir ein Ideal von dem ewigen Frieden, ber auf: Erben hews 
beitommen möge: dad Ideal ift verwicklichet, ed ift in feines 
liebr eichſten Sprache, ın feiner lehrreichſten Rede gegeben. 
Es iſt Chriſtus, ee iſt die Lehre, melde es verfündigte und 
welche bie Lehre bed menihlihen Herzens, ber nienilichen Ver⸗ 
nunft if. Gottes, und Menſchenliebde find die Angeln, um 
welche fih dad Reich Gottes und der ewige Ftiede auf Erden 
bewegt. Keine Philoſophie, Feine weltlihe Klugheit kann 
ein hoͤheres Ideal aufſteller. Und erfülen wir jenes, "fo 
haben wie den Himmel auf Erden. Die fſfleiſchlichen Lüfte, 
die auf Thesnen und in Hütten walten, resfhwinden dann 
ver jener alumfaffenden Liebe ; Ehrgeiz, Stolz, Hochmuth 
egen ihre eitlen Kronen ob; Erobesungsfugt, und Krieg loͤſchen 
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ihre flammenden Badeln aud. Neid, Partheiſucht verwandeln 
fh in VBerföhnung durch Duldung und Bruberliebe; bie 
Sqaͤte der Erde verlieren ihren Olanz vor dem ewigen Glanze 
dee Himmelsgüter, welche find Menſchenfreundlichkeit, Fried 
fertigkeit, Demuth, Beſcheidenheit, Barmherzigkeit. Die 
Sorge ſchwindet, denn ber himmliſche Vater forget, ſein iſt 
Bad Reich und er kleidet ja die Lilien auf dem Felbe, wie 
vielmehs den Menſchen. Und das eben des Menſchen wird 
da6 reingeiſtigſte und thätigfie. Es handelt fi dann um bie 
Erlangung der ewigen Liede durch Tugend und reine Gefinnung, 
ed handelt ſich um Berhätigung biegen Liebe, dieſes Glau⸗ 
dens dur unabläfliged Thum nah ben Geboten Gottes 
und ber Bernunft. Begleiten wie Jeſum auf feinem Lebends 
wege von dem erſten Augenblide ano wie er zu dem Volke 
ſpricht und feine geliebten Zünges ſich wählte, bush alle jene 
flillen häudlichen Scenen des unverdroſſenſten Wirkſamkeit bie 
gu jenem großen Augendlide, wo er für Tugend und Reli⸗ 


gion den ſchmaͤhlichſten und mastervoliften Tod ſtarb, weh” - 


anbere® Ideal von feiner Wirkſamkeit, von feinem göttlichen 
Plan, von feinem Erxlöfungswerke fönnen wie gewinnen, als 
dad, was fo deuffih in feinen Worten, in feiner Lehre an« 
gegeben ift, „‚Selöfung von ber Sünde buch Selbſithaͤtigkert 
des moraliſchen Willens, durch Unterwüͤrfigkeit des ſinnlichen 
Wiſllens unter die Gebote Gottes, unter bie ewigen Geſetze 
der Vernunft! „Und fragen wis, welches Ideal goͤttlicher ſey 
und ſelbſt uͤder alle Leiſtungen der weltlichen Geſchichte hinaus⸗ 
liegend: ob bad einer'äbernatüclihen Verföhnung duch Opfer⸗ 
tod oder duch bie ald Beiſpiel gegebene Verſoöhnung, für 
Tuhend zu leden und zu flerben, fo ift es kiefed. Viele 
Jahrhunderte find vor und nah Chriſtud dahingeſchwunden, 
aber noch Feine Zeit hat bied Ideal erreicht; es iſt das 
höchſte, mas auf Erden geoffenbaret werden konnte, Dieſes 
VNeiqch Gotteoi, welches Jeſud verkündigte, verheißt uns num 
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ftegt ja die eſſenbdare Abweiſung eines folden abergläubigen 
Wahns. Wie beiheiden,, wie demüthig iſt ber Ausdruck ded 
Meſſias, wenn er fagt: „Du nennft mih gut? Keinen iſt 
gut ald des himmliihe Vater im Himmel’. 

Es gehört feldft zu dem Bereiche dieſer anthropofogifcgen 
Untesfugungen, zu erklären, wie fo mannigfaltige Anſichten, 
Bivesgisende Geſichtspuntte in der Beurtheilung dieſer hiffer‘, 
fhen Thatſachen des Offenbarung haben entfiehen können. Ein 
Kampf von Meinungen, bes Jahrhunderte geherefht hat und 
nie ſcheint audgeglihen werden zu können, Erdlicken wir bier 
nit feldft bie EC dmwäde ber menſchlichen Erfenntnig, bie gern 
alles zu erkennen fuht, nur am wenigften (ih ‘auf fi ſeldſt 
richtet, oder wenn auch Lied, doch fo leicht befangen wird 
von einzelnen Sehichtöpuntten und Meinungen! . Wenn bier 
ein anthropologiſches Geſtändniß von einer folden Schwaͤche 
des Verſchiedenheit in bee Anficht fichen darf, fo darf ib 
ed am freiwilligſten ablegen und aus meinen eigenen Uns 
terfuhungen , die mi fhon frühes beidjäftigten, den Beweis 
liefern, wie leiht man Meinungen und apodiktiſchen Gägen 
fi hinzugeben verfugt wird, — um befto leiter, je mehr 
ſelbſt Eifer und Fleiß mit der Untrefuhung verbunten war, 
Ein Hauptfehler namli in dieſer ganzen Dache ber Unter, 
fuhung ift — und dies iſt feider eine mit feltene Beodadtung, 
— daß man eher von dem Subjektiven ald dem Objektiven, 
ober eher von einem zationalen Gabe der Vernunft als ber 
hiſtoriſchen Anſicht und Unterfuhung ded Gegenſtandes ausgeht. 
Alen den Verſuchen, nah fogenannten seinen Begriffen 
über die Offendarung u philoſophiren, folgt oft nun erſt ber 
Verſuch, Lie Unterfuhungen an dem objektiven Gegenflante gu 
orientisen, und, bevor ein Urtheil abgefoßt werde, hiſtoeiſc 
and ündefangen die heiligen Urkunden in Frage zu ziehen. 
So ſonderdar fih’ auch der Erfahrungsfan in dieſem Kreiſe 
von Unterſuchungen auenehmen mag: er iſt doqh nicht yanı 
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unzuverlaͤſig, daß nämlich meiſt ober. zum Theil die Unter⸗ 
ſuchungen früher waren, als die hiſtoriſche Kenntniß, daß der 
Ustpeiläfpeuh nach einet beliebigen oder unbeliebigen Hypo⸗ 
theſe früher abgefaßt war, als manßden fraglichen Gegen 
ſtand, die Offenbarung ſelbſt, nach allen geſchichtlichen Erweiſen 
zu esforfhen unternommen hatte, Eſs konnte bei dieſem 
Gange der Unterfuhung doch fo leicht geſchehen, baf man 
über etwas philofophiste, was gas nicht erifliset und dag 
man von der Natur bee Weſen im Monde ſptach, che man 
irgend eine zeale Moͤsligtei hatte, daß folge Woſer dapalol 
esiftizen. 

Eines der gefaͤhrlichſten Abwege, ber befonbers im neueren 
Zeiten betteten worden unb des aud dem Lite ind Dunkte 

führt, iſt die Moflifitation dee Geſchigte, die Idololatrie 
nit des Steins, nicht bed Baums, fondern dee unmittels 
baren Begebenheit und ihrer Form. Diefe zum Myſticismus 
führende Denkart fieht nämlich bie Geſchichte objektiv als 
eine folhe Lebensform on, die durch ſich ſelbſt aus dem menſch· 
lichen Gebilde zu übesmenihlihen Gebilden fortſcheeitet, fo 
daß bes Menf bei diefee Otdnung bes Ereigniffe nur das. 
Zufehen habe, die Geſchichte aber nit ſelbſt der aktive Aus— 
druck des menſchlichen Handelns ſey. Der menſcliche Koͤrper 

— ſo iſt dieſe dem Katholiziemus ſich zuneigende Anſicht — 

koͤnne nad einer gewiſſen Stufenorbnung der Natur ſich fo 
vergeifligen „ daß es gieichſam nur Form ſey und fi ĩch zur 
Haͤlfte mit dem goͤttlicen Principe oder einem Gottweſen 
identifizire. Eine Schwedendorgiſche Offenbarungsphiloſophie, 
bie um deſto gefaͤhrliher iſt, je mehr ſie ohne Raum in alle 
Raͤume hineinphiloſophitet und bie Geſchichte bes Offenbarung 
füg eine übee die Hiftosifhen Weltbegebengeiten hinaudliegende 
ũubernatürliche und übervesnünftige Kundmachung hält. ie 
bat bei dem dichteriſchen Geifte, melden ihre Erpefitton zus 

MRatfe’s Zeitichrift, Hefe 3, Jahrg, 9824. 8 
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laͤßt, bei der Wärme bed Gefuͤhls, mit welcher fie ſich zu 
expliciren pflegt und bei der vermeinten hoͤheren Anſicht ihrer 
Philoſophie einen gewiſſen Schein ber Gruͤndlichkeit und Wahr⸗ 
heit. Sie ſpielt die Maturphiloſophie in das Ueberſinnliche 
hinüber und laͤßt fo Wunder und Geheimniſſe als höhere 
Snfpirationen 'und Glaubentartitel auftreten. Eine folde 
Philofophie, wenn fie anders diefen Namen verbient, ſpukt z. 2. 
in den Wiener Jahrbüchern in den Necenfionen über Dffen- 
basung, und ed iſt nit felten, hier nah, allen magiſchen 
Winkeln und Breieden Gott, Natur und Dffendarung 
‚eonfisuiet zu fehen. Mus bie Vernunft fehlt ald das Sub⸗ 
fieat die ſer Konſtruktion. So hört man ja auch oft Yretes 
ſtantiſche Theologen philofophiren,, wo eine gang neue antht o⸗ 
pologiſche Entdeckung vorkommt, daß ed naͤmlich mit ber 
menſchlicheu Vernunft nichts iſt. 

Die Idololatrie der Geſchichte iſt aber ganz gleich einem 
jedem andern Goötzendienſte, mag man ben Stein, den Baum, 
das Göpenbilb ober die äuffere Form, bie finnlihe Erſchei⸗ 
nung bee Begebenpeit, für das göttlihe Weſen, für bie ſich 
offenbazende Sottheit halten. Dur bad Material verändert 
(ih , dee Bögendienft und Aberglaube iſt der naͤmliche. Den 
Etein, den Baumſtamm füs die Gottheit zu halten, if 
Wötzendienſt; bee Wahn, daß in dem Baume, in deu 
Steine ald einer äuſſeren Hüfe ober Form bie Gottheit 
wohne, ift Fetiſchiemus. So wiederholt fih dieſer Aberglaube 
durch alle Zahshunderte bis zu ber Spololatsie der Geſchichte, 
wo dieſe entmweber felbfi ober in ihre als aͤuſſerer finnlichen 
Umtleidung, die Gottheit, bie offenbarende görtlihe Perſoͤn⸗ 
lichkeit fepn fol. Die Geſchichte iſt und bleide immer etwas 
Sinteliches. Und weit über fie liegt dad Vernunftreich, bie 
Kraft des freien Willens, bie zeligiöfe Weihe, Pie un. 
fiptbas in dem unſichtbaren Nrige des Guten malte. Auf 
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biefed unfichtbare Reich — auf biefed Meih ber goͤttlichen 
Dffenbarung deutet Chriſtus fo oft in Gleipniffen und offner 
Nede Hin. „Das unfihtbase Reich ift nicht hie oder ba, 
fondern es ift überall. — Hoͤreſt du niht den Wind herbei 
fommen und bo weiſſeſt du nicht, von wannen er kommt. 
— Laſſet die Todten die, Tobten begraben, — Nicht bad 
äuffere , fontern bad innere Auge fiehet ben Herrn. — Das 
Gottesriich iſt dad Mei) bes edigen Tugend”. Se getzeuer 


und undefangener wie die Gelhihte det Offenbarung aus 


ihrem weſentlichen Inhalt zu beziehen ſuhen, deſto mehr er⸗ 
ſcheint als folder nur die Moral und die Vernunftreligion. 
Chriftus ſelbſt gibt feines Perfönlichkeit, feinem äufferen Amte 
feinen Werth. Aber bie Lehre, die er vertündiger, ft hab 
art Gottes. Selbſt jene Embleme, melde an ben neuen Bund 
erinnern, jene Feier des Adendmahls find nur die Feſtlichkeit 
der Liebe, die äuffere Darſtellung einer höheren moxaliſchen 
Semeinfhaft, bush melde jene alterthämliden Spmbole bes 


fleiſchlihen Paſcha und bed Opferthieres verdrängt: werben. 


ſollten. Diefe Embleme oder Erinnerungszeihen folten aber 
nicht Gegenflände einer unmittelbaren Verehrung ober gar 
eine neue Stiftähätte und Bunbeslade werden. Das Dunkel 


oder dad Mufteriöfe, welches dieſe emblematiſche Einkleidung der 


Geſhichte umgibt, entfieht allein aus der abgeriffenn 
Betrachtung der gegenſtaͤndlichen Erſcheinungen. Es wird die 
Seſchichte der neueren Urkunde, wenn man ſie ohne Zuſam⸗ 
menhang mit der Vorzeit, mit dem BHebräismus, betrachtet, 
nicht allein eine unerklärbare Erſcheinung, ein Fragment 
der Zeit, welches ohne Raum gleichſam in dem Allgemeinen 
herumſchwebt, ſondern fie erhält eben durch dieſe einſeitige 
abgeriſſene Vetrachtung das Myſteriöſe, wodurch dieſe Bes 
gebenheit nun gar nicht mehr in die Reihe der naturgemäßen 
gefpiptligen Eoolutionen zu gehören ſcheint. Im Zuſam⸗ 
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menhange mit jenen Urkunden iſt fie dagegen bie nothwendige 
Entwidlung einer beſſeren “Zeit, bie ihre Anlage, ihre 
Keime in bee menfhlihen Vernunft hat. 

Das iſraelitiſche Reich Hatte leider ſchon fehe Früh ſich 
von der Theokratie abgewendet und war zu einer Theilung 
zwiſchen theokratiſchem Prieſterthum und theokrattſchem Könige⸗ 
thum — zwei üppigen und weit hin in die Zeit ausſchweifenden 
Ranken dee weltlichen Hoßarth — übergegangen; es hatte 
Voͤlker bedrängt und war von noch maͤchtigeren Völkern wieder 
bebrängt und endlih in bie Gefangenſchaft fortgeführt worden, 
Nah der Rückkehr aud berjelben ſetzte ed fi, fo gut ed konnte, 
auf dem Sturze des theoktatiſchen Stammes wieder zufammen, 
und fiel endlich) unter mannigfaltiges Theilung von Kultur, ven 
. Meinung, Hoffnung und Furcht, in jenen unentfdiedenen Zus 
Rand, wo ed den Prieſtern fo leiht war, dad Volk zu zes 
gieren und es buch Geremonieen von Ablaß, Opfern und 
Gebetöfosmeln zu gängeln. ' Der Hebeäldinus fiel von feiner 
anfängligen fo großen weltgeſchichtlichen Bebeutung zu jener 
Armfeligkeit, ih möchte fagen,, ded Möndsthums und Aber 
glaubend, ber Aufferen Werkpeiligfeit herab, wo ber Schein 
mehr mar, ald Zugend und nur Eine Rettung war — bie 
durch ben Netter aus Juda. Diefer erdarmte fi ch des gefallenen, 
des durch Prieſterthum und Höle und bdarzudeingende Dpfee 
Bedrängten Volkes, verfammelte feine Kinder, wie bie Henne 
ihre Kuͤchlein fammelt, und zeigte, daß jenteitö alles diefer Welt⸗ 
reiche, melde fallen und fteigen, jenfeitd ale ber Hoheit der 
weltlichen Macht, ein höherer Friedt bush Tugend und Gotts 
ſeligkeit — ſtatt jened Prieſterthums ein Heiligthum durch 
Reinigung ded Herzend, durch Friedfertigkeitt und Liede, durch 
die Herrſchaft der Vernunft zu erringen ſey. Er trat als 
Lehrer, ald Weltweiſer, als Helfer det Volts auf, und bie 
Zeit half ſeinem Unternehmen. Die Vernunft ſiegte durch die 
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Vernunft. Die Wahrheit machte fih Bahn und eine neue Welt⸗ 
periobe fing an, bie Periode bed durch die unfie chtbare Macht bes 
geheiligten Willens herbeizuführenpen endlofen ewigen Gottes⸗ 
reiches. Die Keime dieſes Reiches waren ſchon früher gelegt, — 
fie keimten und traten hie und ba heroor. Aber ed waren einzelne 
- Punkte, , Wenn ed die Form bes Gefhichte, wenn es ein 
offenbar und allgemein waltended, Neid werben fol, fo muß bie 
» Zeit bie einzelnen zerſtreuten Lebendteime in ihren Schooß neh⸗ 
men, bamit ein Völkerleben daraus entfpringe unb aus dem 
Böllerleben ih endlich Über die ganze Menfchheit der Baum 


ber Wahrheit, der Srlenntniß des Quten verbreite. Es mußte 


Zeit und Gelegenheit gegeben werben, bie afiatifhen Welt⸗ 
zeige mußten untergegangen ſeyn, ehe über ben ſich legenden 
Sturm der Welt fih in fliller Pracht bie Sonne entfalten und 
die Erde des göttlihen Saamens empfänglih werben konnte. 


Ziehen wie von allen jenen Emblemen bes alten und neuen 
Dffenbarung das Emblematifche, die äufferen gefhiptlihen Eins 


foffungen ab: — bie Stiftöhätte, bie Bundeslade, dad Opfers 
biut , dad Verföhnungswert , bie Anzeichen bed Andenkens und 
der peophetifhen Belehrung, — leuchtet dann nit ber Eine 


große Satz hervor: „die Welt verföhnt fih und muß fih 


. feloft verföhnen durch Tugend““? Es iſt doch kaum moͤglich, 
daß man jene Bundeslade, jenes Opferlamm fuͤr die wahren 
Mittel und Subfieate bee Verſohnung, die Embleme der 
neuen Offenbarung für die allgenugſamen, ſtelloertretenden 
Mittel der Tugend, die fi ſelbſt erfämpfen fol, zu halten 
Habe, Es ift nicht möglich, dag man in der Geſchichte auf irgend 
einen zureihenden Punkt treffe, der fih als übernatuͤrliche 
-Offenbasung bewährt und beweiſet. Weihe Reihe von Offenba⸗ 
seen und Offendacungen haben wir nit , und welde ift nun bie 
rechte, bie wahre, wenn mis nicht bie Offenbarung in unfesee 


e 
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Vernunft und die Prüfung der Heiligen Geſchichte in ber Auf 
gabe der auf Moral gegründeten Religion finden wollen! 

‚ Der neuere Zwift über Dogmenlehre und über die Ges 
heimniffe ber Offenbasung ift eine ends und ziwediofe Streitigfeit, 
die fi immer wieder erneuert ‚' weil fie von nichts Sicherm und 
Gewiſſem anfängt. Ein Labyrinth bed ewigen Suchens und 
Nichtfindens? Myſtiker und Gupernaturafiften fuchen in bie 
fen Irrgaͤngen und erblinden vor aller Entbehrung des Lichte. 
Dee Lichtſtrahl, der die offnen Pfade beleugter, iſt bie Ge⸗ 
ſchichte — die Geſchichte der leitenden und erlaͤuternden Zppen, 
Bilder und Drientaltömen, wie fie fih von bem Meinen Hebräees 
volfe aud im weit verfhlungenen und inimer mehr veriälins 
genden Zweigen über zeligiöfe Gebraͤuche ‚ Dogmen und tie 
nungen verbreitert haben. : Es ift unmöglih, den mannigs 
faltigen Abwegen, bie dad Feld folher myſtiſchen und fupers 
naturaliflifgen Unterfuhungen dardietet, zu entgefen, wenn 
“ man nit getreu dee Hiftorie folget und die unbefangene Ver⸗ 
nuft, den reinen Einn zum Wegmeifer nimmt. Zur Unterfus 
hung, zum Quellenftubium menſchlicher Begebenheiten, gehört 
aber nicht dlod leidentliches Hingeben an den anſchaulichen Ausdruck 
ber Sprachen, fondern Quellenftutium bed menfchlichen Herzent, 
der anthropologiihen Entwickelung. Einfeitige Forſchungen 
führen bei einem folhen Gegenftande, der dad Menſchen- und 
Voͤlkerleben betrifft, zu einfeitigen, bald moftiihen, bald 
tranfcendenten Refultaten. Liegt ein Sonflitt dee Entwicklung 
unmittelbar in der Geſchichte ſelbſt, wie fih Ideen verfinalis 
hen durch Begebenheiten, Begebenheiten fi ausſprechen ald 
Morte, begsiffdmägige Zeihen und Bilder, fo ift auch ber 
Sonflitt über Meinungen, über Dffenbarungbgegenftände end: 
los, fo bald nicht ber reine Ertrag ber Idee bed Moraliſchen 
von dem Ausdrucke des Ginnlihen, ber zeitgemäßen hifteri- 
(Gem Hüͤlle, geſondert wisd, 
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Die Welt bleibt fi in ihren Darſtellungen, in ihrer 
Entwidlung giemlich gleich; überall daſſelbe Geſetz, biefelbe 
Erſcheinung. Alle Entwicklungen der Voͤlker laſſen ſich ziem⸗ 
lich auf ein, und daſſelbe Paradigma zurückführen: Keimen, 
Wachſen, Blüuhen und — Untergehen. Der Lob macht bie 
und da ſchnellere Perioden; dad Leben kommt hie und ba 
freier und geifliger zur Bluͤthe. Würden auch alle Offen⸗ 
barungen, tie und wie mir fie jet haben, aus "ber Ge⸗ 
ſchichte ber Menſchheit verſchwinden und nähme eine Suͤndfluth 


dad Menſchengeſchlecht hinweg: mit den paar Menfhen, 


bie fi in der Arche retteten, würden auch ohne Urkunden fih 
wieder ähnliche Urkunden entwideln und Offenbarung müßte an. 
fangen und fenn in eines Zeit, bie feiner weiteren. Offenbarung 
betarf, ald nur fi ſelbſt und bie höhere Sprache, die in 
ihr redet, welches iſt die Vernunft. Die Erziehung bed Men⸗ 
ſchengeſchlechte in Hinſicht auf dad Reich Gottes, was herbei⸗ 
kommen mag, iſt nah den Worten ber Schrift das ewige 


Wort, welches ſelbſt vor Adraham war, der unſichtbare 


Geiſt, welcher in allen Zungen ſpricht, und welcher von- 
Dften, Süden, Weften und Norden mehet, ohne: daß man weiß, 
woher er kommt. Es ift die inwohnende Vernunft und die 
Sprache bed menfhligen Geiſted in feines Richtung auſwarte 
gen Himmel. 

Die Zeit bleibt ſich gleich. Auch ohne prophetiſchen Seit 
unb ohne die Reuntniß der Gegenwart und mie fih dad Chris’ 
ſtenthum in feiner Ausbreitung von Formen und Gebsäuden 
geftaltet hat, laͤßt fih nam der Zeihnung der Vorzeit au 
die fernere Zeit leicht ersathen. Des Mofaiemus Hatte fi 
von dem freien Geiſte feined Urhebers entfernt und fi in 
haste, drückende Formen eined Prieſterthums gefchloffen, ber ' 
hehre Geiſt ber Gottesverehrung und alles jener heiligen Ges 


bore Moſis war verfpwunden und in ein äuffesed Sefep‘ der _ 
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Prieſterſatzung und ſinnlichen Ceremonieen verwankelt. Der 
Stifter der chriſtlichen Religion erwedte den ſtommen GSeiſt, 
führte von dem Buchſtaben auf dad Weſen des Geſetzes zu⸗ 
ruͤck, predigte Ehrfurcht, Menſchenliebe, alle die Tugenden 
bed geſelligen und religiöoſen Lebend, ſammelte feine Schüler 
um ſich und ſchuf fo Grund und Stiftung eines großen Chri⸗ 
ſtenreiches. Aut bee Geſchichte iſt befannt, mit meiden Ges 
fahren und Schwierigkeiten bie erſten Chriſtengemeinden und 
überhaupt” die Ausbreitung bed Chriſtenthums zu kämpfen 
Hatten. Auch hierin bleibt ſich bie Zeit gleich, dog das 
Gute kämpfen und über dad Böfe des Welt einen Sieg bes 

fiehen muß. Die Geſchichte lehrt, wie ber Saame ber 

chriſtlichen Neligion von jenen entferntesen occidentalifgen 

Reihen aufgenommen wurde, mie es dort Wurzeln fhlug und 
Zeimte. Aber auch dad zeigt fie, wie fih bie Urgeftaltung 
bed Hebraismus fortfeste, in melden pontifilalifchen Ge⸗ 
braͤuchen, in welchen hohenprieſtetlichen Formen, wo ber 
Opferaltar des hohen Jeruſalems, dad Berföhnungswert 
bed alten Iſtaels, dad Prieſterthum und bie gefeglicde 
Meihe- bee Dektete bald wieder das gefallene Jeruſalem 
erſetzten, der Judaismus mit ben Formen des Chriſtent hums 
vermiſcht erſchien, fo daß endlich nah abgelebten Jahr⸗ 
‚hunderten in der neuen Kirche wieder eine neue Sanktion und 
Meformation nothrendig wurde. Des alte Glan; Jeruſalems 
erzeugte fih in bem neuen, bad periefterlihe Gewand, das 
Salbungsdl, dad hohenpriefterlihe Wort, das Alecheiligfie 
und bie befondere Majeftät des Prieſters, in diefem Aller⸗ 
heiligſten zu meilen, bis auf- bie osientalifihe Bitte, im 
Gebet gen Jeruſalem zu fehen, wiederholten fih in hes 
bräiſcher Sinnlichkeit — felbft vieleicht nur in einer etmad 
anderen Geflaltung, bis auf dad DOpferthier, welchem 
man bie Qünben auf bie Hörner lub und dad nun in bie 
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Wöüfle lief, — Die Geſchichte iſt frei, fie darf nicht erräthen, 
Sowaͤchen zu befennen. . Und fo fehen wir auch hies wies 
Ber, tie die gerettete Menſchheit in das alte Gebrechen vers 
fiel, fombolifhe Gebräuche für Inhalt, Form für Werfen, 
Prunk für Einfalt und Reinheit der Sitten und amtliche Ans 
betung für ©otteöverehrung im Geiſt und | Wahrheit zu halten. 
Das tft aber bie Verfhuldung oder die Eigenheit ded Mens 
ſchengeſchlechts felbft, daß ed immer in feine früheren Ver⸗ 
ſchuldungen zurüdfält und ſich vor dem eifernen Arm nicht 
zu bewahren weiß, y mit weldem bad Goͤtzendild ber Zeit ed 
umfaffet. Unpastheifh iſt aber auch biefe Geſchichte in 

bem Bekenntniß ihree Bedrehen. Nicht viel anders, ° obe 
ſchon mehr in geſchriebenet und gebeudter Foerm, ging es 
mit ben reſtituirten Gebräuhen bed genuinen Chriſtenthums. 
Auch hier wurde leider bald dogmatiſirt und ed wurden bald in 
gelehrtee Form gelehete Formeln gegeben, die dad Chriſten⸗ 
thum, nit kannte, bie es wenigftend nur als hiſtoriſche Eine 
Hejdungen, als Lebendformen der geſchichtlichen Auſſenſeite 
aufgeſtellt hatte. Die Materie verdrangte bie Som, die 
Form ben Geiſt, — jebod nicht den Geiſt, bes emig jung 
und verjüngend in der moralifhen Lehre zurückbleiben muß, auf 
daß der proteflisende Geiſt eigen⸗ und felbfimädtig wiber alle 
aufgedsungenen Formeln und mider dat Denten ohne zu 
Denten proteſtire. In einer folden regen ‚.feeien Kraft 
fleht der beiebende Geift. der Unterfuhung, der nit von 
Soncilien gehemmt wird, noch immer ba, und ewig iſt ihe 
Wahlſpruch: ‚Religion gibt es nicht ohne Tugend, Kirche 
gibt es nicht ohne Duldung und ohne den freien chriſtlichen 
Geiſt der Liebe. Daß dieſer Gert ber Liebe, dieſer Geiſt 








bes ferien Unterfuhung immer mehr hervortrete und feine 


_ Unabhängigkeit von allen Formen der Zeit und ber fumbolls 
ſchen Bezeichnung bemeife: Died ift dad große Ziel und auch 
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die alleinige Grundveſte, welche dad wahre Chriffenthum, 
jene Pebre der chriſtlichen Neligion, aufreht erhalten Tann- 
Decbunden ift nothwendig mit bierem Geiſte einer über alle 
Zeitfoemen hinausliegenden Chriſtuſslehte, fih nit, inwie⸗ 
feen fie eine gefhichtlihe Kirche darſtellt, für bie unbebingte 
und aflein ſeeligmachende, fondern dieſen Wahn jenem 
beginnenden Hebräitmud zu Gute zu halten, ber mit 
dem findlihen Begriffe, ein auserwaͤhltes Volk Gottes zu 
ſeyn, feine Entwiclung eröffnete. Den Gegenſatz zwiſchen 
abſoluter Zeitform und jenem Reiche Gottes, welches ſich nie 
vollendet und von welchem es heißt, „in meines Vaters Haufe 
ſind viele Wohnungen“, wird endlich, ſo hoffen wir zu 
ber Perfektibilität ber Zeit, der Friede Gottes Löfen. Dieſer 
Friede Gottes ift aber die Einigkeit in Liebe und Geduld „ in 
Thätigfeit ded Guten. Der Glaube, welcher bad Haus 
Gottes erbauet, iſt nicht jener ruhige und zufehende, wo bie 
Sünden in ben Schooß genommen werten und die Verföhnung 
nur allein beſtehet in kirchliche Buße und Züctigung, in 
bem Amt ber Scluͤſſel, lotzugeben oder zu binden: fondern 
der iſt ed, welcher mit dee Zucht tes Kelbfibefferung und 
mit der Erkenntniß verbunden -ift, daß wie nie’ mübe 
werden mögen, buch Tugend und, Geift und Wahrheit das 
höchſte Welen zu vercheen. Died ift dad hoͤchſte Ideal bes 
Erziehung und Bildung der Menfhheit. -Und keine Nüdfiht 
barf uns hindern, Died immer offnes. autzufpzehen und uns 
niht von der Wucht befangen zu laffen, als werde eine 
folge Religion nie Eingang finden unter Menfhen, . die end⸗ 
weber an kindliche Begriffe gewoͤhnt oder von ſinnlicher An⸗ 
ſchauung gefeſſelt find. Kein Dienſt iſt truͤglicher, als der 
bush Bilder. Bilder veralten, fie verlieren ihre Farbe, ihren 
Mahmen. Somboliſche Gedraͤuche ſprechen immer nur zu bem 
Sinn, felten oder doch nur dunkel zu dem Dessen, Melde 








‘ 


_ 193 — 
Lehre iR zugängfiher , eindringender, als die veine einfache, 
die Chriftus Lehrte! Seine Bergpredigt ift der Anfang und 
der Schlußſtein feiner Exlöfung, 

Das Völkerleben ſtellt fi, wie das Leben des einzelnen 
Menſchen, unter deei Beziehungen dat. Es ift dad aͤſtheti⸗ 
ſche, das wiſſenſchaftliche, das zeltgiöfe. Jedes Volk durch⸗ 
Läuft einen gewiſſen Cyoklus ſeiner Bildung, Und ed hängt 
von dem geſammten Zufammenbange bed Voölkerlebens, in 
mwelder Zeit, in welcher Umgebung, untere welchen Schick⸗ 
ſalen ed auftsitt, ab, melde Stufe und Höhe es in biefen 
drei Beziehungen esfteigen fol. Won ber Natur bed menfhr . 
lihen Geiſtes find die Grabe biefee Kultus ſelbſt aufgegeben. 
Die Anfpauung , dad Sinnbild fann ben Geiſt feffeln. Die 
finnlige Kultur ift überall bie erſte. Hier Haben mir bad 
Öinnenbild bes erfien Welt, Die Elemente des Natur find 
Die Dffenbarungen,, die Verkündigungen ded höchſten Weſens. 
Die Religion ift kindlicher anſchauender Sinn, vielleicht bis 
zur höchſten Schönheit ausgebildeter Mothus. Die Geſchichte 
nimmt aber dad Naturkind auf. Begebenheiten, Schickſale 
fangen an, dad Volk zu bilden. Die hiftorifhe und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eckenntniß breitet nun ihre Flügel aus. Begeben—⸗ 
heiten werden bie große Erinnerungetafel des menſchlichen 
Seyns. Offenbarungen nehmen nun eine andere Geſtalt an. 
Sie ſind und werden die Verkündigungen der Zeit, geſchicht⸗ 
liche Thatfahen geſchichtlich. Einkleidung iſt nun ihre pro—⸗ 
phetiſche Darſtellung. Von der raͤumlichen Anſchauung hat 
ſich bie religiöſe Kultur zu dem geiſtigen Bilde hiſtoriſcher 
Auffaſſungen erhoben. Die Vernunft erleuchtet nun die Menſch⸗ 
beit, dad Licht der Wahrheit tritt nun aus den Offen⸗ 
darungen hervor und der Menſch erkennt im Seil und in 
dee Wahrheit, | 

Das anthropologiſche Gemaͤhlde, wie ſich in dem He⸗ 
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brätdmud eine fo geoße, merkwürdige Weltepoche, bie zeligtiöfe 
neuere Weltgefhichte , hervor bildete, Hat und Gelegens 
heit gegeben, aud bie höchſte Stufe ber menſchlichen Aus- 
" Bildung von einer Seite zu betrachten, wo fie unter menſch⸗ 
»lichen Anſichten ſtehet und wo ſich auch hiee immer nah dem 
Urſprunge der einzelnen Begebenheit der Anthropomorphism 
in eine weitere weltgeſchichtliche Periode hineinbildet. Ein 
ſoſcher Verſuch der anthropologiſchen Betrachtung kann, fo hofe 
fen wir, nicht gemiedeuiet werden. Denn eine jede Geſchichte, 
und wenn eb die unmittelbare Offenbarung Gottes wäre, fällt 
doch in ben menſchlichen Geſichtekreis. Und. hier müffen wie wohl 
unterfuhen, mad bes Mefler, das Bild unferd eigenen Se 
fi htöfzeifes und was dad unanſchauliche unfi Htbare Wehen un 
Wesen des hoͤchſten Wefend iſt. 





Nacherinnerungen 
des Herrn Medicinalraths und Profeſſors Windiſchmann 
Vorerinnerungen 
zu ſeiner Abhandlung 
über Etwas, das der Heilkunſt Noth thut. 
Bon 


Herrn Regierungsrath Dr. Weiß 
in Merfeburg. 





Die von dem Verfaſſer vorbenannter Abhandlung ent- 
widelten Gedanken find hochwichtig, und Schreider dieſes 
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Sann dies um fo unbebenkliher behaupten, je mehr er fi 
denfelden in der einen Hinfiht eben fo verwandt , ald in ber 
andern fremd fühle oy. Gewinnen Anfihten , wie bie bes 
. Herin Verfaſſers, nicht Einfluß auf bie Philofophie, fo leis 
bet die Wahrheit; werben fie Norm darin, fo ift ed um die 
Wiſſenſchaft gefchehen. 
Die Heillunde bebasf eined tieferen und umfaffendern 
Principes, infoweit die Wiſſenſchaft überhaupt def 
fen bedarf, wenn dieſe nä dem besmaligen Buftande ber 
Phisofophie und Naturkunde beurtheilt wird. Was Hr. W 
bierüder zu Anfange ber ‚‚Borerinnerungen ꝛc.“ und in ber 
esfien Hälfte feiner Abhandlung, Heft 3 der Zeitſchrift für 
die Anthropologie, Jahrg. 1823, ©. 1 6i6 70, an mehrern 
Stellen fügt, gilt für die Wiffenfhaft ganz allgemein. Die 
Quridpeuden, bedarf beffelben beſſern Principes, inſoweit 
fie no entfernt bavon ift, den Staat als bie äußere Heilds 
anftalt für den ferien Menſchen zu betrachten; die Politik 
bedarf deſſen, wo fie undeſchraͤnkt gebieten und ſich über das 
Mecht und das Gewiſſen erheben willz die Geſchichte, weil 





e) Es geht Herrn W. hier mit dem Unterzeichneten, wie es 
dieſem einſt mit Fichte ging. Als der Unterzeichnete über 
die von ihm anonym herausgegebenen „„Refultate der Erin 
tiſchen Philoſophie 2c./ Leipzig b. Tauchnitz 1799, in dem 
genanntin Jahre mit Fichte ſprach, äußerte ihm dieſer 
ganz offen: „Die erſte Abhandlung des Buchs iſt vortreff⸗ 
lich, die zweite aber verfehlt’. Die Zeit hat bis jegt ers 
wiefen , daß jene zweite Abhandlung nicht fo verfehlt und 
mit der erften nicht fo unvereinbar war, wie Fichte damals 

- meinte. Sollte die Zeit etwas Wehnliched in Anfehung des 
jeßigen Urtheils des Unterzeichneten über Herrn W. erweiſen, 
fo würde «8 niche zum Vortheil des erftern feyn. 


x 
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fie noch oft über dem icbifhen Kreitlaufe der Dinge, ber 
bach felbft kein wahrer Kreidlauf it, ben nur in ungleichen 
Bögen, ähnlich den Kometenbahnen, höher führenden Gang 
bee Menfhenerziehung überfieht; bie Philologie, weil fie noch 
oft dad Wort über die Sache, und bie Sache liber den Geift 
‚ erhebt; die Theologie ſelbſt, weil ihr bie wahre Bedeutung 
bed Rationalitmu? unb Gupernaturalitmus, der fi biöher 
nur in Wenigen zur Genüge erkannt hat, noch nicht klar 
geworben ift. Und fo alle übrigen Wiffenfhaften, benn bie 
Philoſophie ift noch nicht am Ziele. 

Dad beffere Princip, welches mir ſuchen, ift kein ans 
bered, ald, um ed mit Einem Worte zu nennen, Religio⸗ 
fität,. Die in dieſer Beziehung , Heft 3, ©. 78 fg. zufams 
mengeftelten Anfihten bed Hippotrates über die Heilkunſt 
Zönnen budftäblid anerfannt, und müffen auf jede Wiſſen⸗ 
ſchaft, melde irgendwie Heilkunft fenn will ober fol, an⸗ 
gewendet werden, Es genügt aber, hier blos von der Phi« 
Iotophie zu ſprechen, weil von biefee alle andere Wiſſenſchaft 
ausgeht ober in ihe endet. Die Philoſophie aber ber 
. zuhet in der Vernunft, und bie Vernunft in 
Gott. 

Die iſt in unſern Tagen bad allgemein anerkannte Wort 
und bie allgemein beftrittene Wahrheit. Daß bie Vernunft 
in Gott beruhe , leugnet jegt Bein fpeculatived Syſtem, fein 
Skepticiomus, Feine PDopularphilofophie meds. Aber, wie 
die Vernunft in Gott beruhe, hierüder verſteht der 
Glaube dad Erkennen nit, das Erkennen nicht den Dlaus 
ben, der Maturphilofoyh nicht den Sotteögelehrten, der 
Chrift niht den Heiden. Wohlan denn, es verfiche zunachſt 
ein Jeder fih feldft, und fpsehe aus, was der gemwiffe Geift 
in ihm deutlich verfündigt. 

Die Vernunft in mir iſt eine Kraft, vermöge welder 
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mein Geiſt in allem feinem Thun und Dichten die Richtung 
nehmen kann und fol auf etwad Hoͤheres und Beſſeres, ale 
er ſelbſt iſt. Dieſe Richtung ift ihm fo natürlich, daß fie, 
wenn er fih auch nur erſt einfeitig über bie Thier heit erhoben 
hat, von ihm ſchon unwillkuͤhrlich, wiewohl auch unvollſtaͤndig, 
in mehr als einer Beziehung genommen wird. Er überſchrei⸗ 
tet (Son dann, 'in ben Befteebungen ſeines Verſtandes und in 
ben Dihtungen feiner Einbildungsfraft, die Schranken bes 
Wirklichen im Aeußern und Innern 5 er macht ſchon dann, in 
dem gefeüfhaftlihen Leben, unbebingte und infofern auch 
nur bedingt erfuͤllbare Anforderungen an Anbere, Don bem 
weiter gebildeten Menſchen abes wird die Richtung nach einem 
ſchlechthin Höheren mit jedem Seelenvermoͤgen genommen, mit | 
dem Dents und Erkenntnißvermoͤgen, wie mit ber Phantafıe, 
mit dem Herzen oder Willen (Begehrungkvermoͤgen), wie 
mit dem Gefühle; in ber Wiffenfhaft wie in der Kunft, in 
bee Kunft des Schönen wie in ber bed Lebend- Dieß if 
bekannt. | | | 

Aus biefen Beobachtungen aber, wie die Vernunft in 
jedes Geelenvermögen eingebe, nad) 'befien befonderer Art und 
Natur, oder umgekehrt, wie jeded Geelenvermögen fih zur 
Vernunft eshebe an feinem Theile, ift mir Mar geworben , daß 
bie Vernunft niht eine den übrigen Seelen 
teäftenpfohologifh glei zuftellende Kraft ſer⸗ 
mie man fie in ben Lehsbühern gemeinhin beſchrieben findet, 
fondern eben die eigenthümfige Menfchen« oder Geiſteskraft, 
durch welche allein der Menſch ſich vom Thiere urweſent⸗ 
Lid unterſcheidet. Sinn, Eindildungskraft, Oedaͤchtniß, 
Sprache, Verſtand (Reflexiondvermögen), Begehrungstsaft 
und Affect, Willen und Wahl, ja ſelbſt Mitgefüͤhl, beſitzen 
bie Thiere auch, und wenn biefe Vermögen in unfeem (Ges 
fdlegte zu einem celativ höhern Charakter gelangt find, fo 
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haben wir dieſen, genau erwogen, allein ber vernünftigen Ans 
Tage in dem menfhlihen Geiſie zu verdanfen. Die Perfecs 
tibilität aber ind Unendliche (negativ), oder bie 
Annäherung zu bem Unenbdbliden (poſitivy, iſt Prüs 
xogativ bed Menfipengeifte, und mit dieſem Vorzuge ift 
und baher bie erſte Aufgabe geworben, _und über defien Be⸗ 
deutung zu deutlichem Bewußtſeyn zu erheben oben zu vers 
ſtaͤndigen. 

Die Verſtändigung Lann nicht eher gelingen, als bis 
der ganze Menſch zu Rathe geſeſſen hat. Wo dieß nicht 
geſchah, wurde immer ein Selbſtgeſchoͤpf auf den Thron des 
Hödften gefest, ein Fatum, em Abſolutes, ein "Ev x Hay, 
ein Ding an fih, aud wohl dad Ich felbft obes deſſen emige 
- Korm, Man kann es jedem Hödften ber wiffenihaftligen 

©pfteme genau anfehen, welche Kraft der Seele für-feine 
Erhebung, im Gegenfage gegen andere Gebilde anderer Ver⸗ 
mögen ; entfieden hat, — Die Geſchithte aber lehrt, daß 
unter allen fimmführenden Kräften im Menſchen die geroiffefte, 
nämlih dad Gemiffen, ber Zeit nach zulegt zu dem Rathe 
über ben Grund und bie Ordnung bed Heiled, Civäre es 
auch nur dad mwiffenfHaftfihe Heil geweſen,) gezogen werben 
iſt; menigftend, wo ed früher geſchah, geſchah es nit auf 
dem Wege der Wiffenfhaft, noch in der ihr eigenen Form, 
und konnte daher auch auf bad Ganze ber Erkenntniß die 
. volle Wirkung ſchwerlich hervorbringen. In unferer Zeit find 
die Anfänge hierzu gemacht worden, - und bie deodachtende 
Forſchung hat ergeben, Cob überzeugend für Alle, ift” hier - 
nicht die Feage,) daß das Eine und Höhfte, worauf 
der menſchliche Geiſt in des Einheit und Einſtimmung feiner 
Kräfte die Richtung zu nehmen hat, weder er ſelbſt noch 
die Welt, weber ein einzelnes Xeben in ihe noch dad Ge 
fommtieben bee Dinge, ſondern fein andered und kaum 
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mit einem andern Namen gu nennen ifl, ald der lebendige 
Sort.) 

Des lebendige Bott aber, welchen ih als bad Prin⸗ 
«ip alled Second, Wiſſens und Handelns bekenne und glaube, 
iſt wicht ein Gegenſtand meiner Erkenntniß in des Art, dag 
id von ihm Merkmale feines Zeund ober Weſens mit objektiv. 
unbildliher Geltumg audfagen könnte, Ich beneune mit fei« 
nem Namen nur das Leben der hoͤchſten Einheit und ur. 
ſpruͤnglichen Wirkſamkeit, aus welder und zu welcher alles ift, 
was iſt, und ih mir allem. Ich begzeife auf bat dollſtaͤndigſte, 
daß und warum Cs mir und jedem endlichen Geiſte ewig uns 
begseiflih bleibt ; ich ſcheue mih, viel Worte über Ihn zu 
machen, genau wiffend , daß keined Ihn erreiht, und das 
Eine immer ‚dad Beſte ift; welcher Worte ih mich aber über 
Ihn bebiene, fie find ale menfhlih und bildlich, jedoch 
entiehnt von dem Bellen, was ich in mis habe, und was. 
Seine Gabe ift , und Ihm zum Opfer. 

Weiter dasf auch die Wiffenſchaft ber Vernunft in dee 
Erkenntniß Gottes nit gehen. Meint fie, Ah ein Bilb⸗ 
niß obes OGleichniß von ihm entwerfen gu koͤnnen, welches 
ihn darſtelle, wie er iſt, ſo entſtellt ſie erſtlich die Wahr⸗ 





) Ich habe dieſe meine Ueberzeugung früher ausgeſprochen in 
den beiden Schriften: „Unterſuchungen über das Weſen 
und Wirken der menſchlichen Seele‘, Leipzig 1811, und 
Don dem lebendigen Bott, und wie der Menſch zu ihm ger 

lange““, Leipzig 1812. Ohne nach zwölf Jahren jedes Wort 
und jede wiflenfchaftliche Wendung in diefen Schriften uns 
verändert beibehalten zu wollen, darf ich doch einfichtsbolfe 

SLeſer Auf diefelden derweiſen, da die Grundfäge in mir 
underändert geblieben , auch verwandte Anſichten mir feits 
dem in andern Werken nicht felten freundlich begegnet find, 
bier aber auf das Einzelne einzugehen der Drr nicht iſt. 

® affe 8 Zeitſcheitt Öefe 2, Jahrg. 1826, 9 





— 1% — 


heit, denn es gibt Bein ſolches; und fie verderbt zmeitend ſich 
ſelbſt, denn in dem Wahne, eine abäquate Kenutniß von 
Gott zu befigen, iſt fie derechtigt, Gebrauch von berfelben 
für dad Syſtem ihres übrigen Wiffend zu machen, und bies 
fed wird daher, in feiner Ableitung aus dem Einen, Aberatl 
viefelbe taͤuſchende Farbe annehmen, mit welcher ber Une 
foeſchliche von der ſelbſtgetaͤuſchten Vernunft bekleidet worden 
"war. Nimmt aber die Wiſſenſchaft dad Wert einer pofiti« 
ven Lehre von Dort ald Norm und Anter in fih auf, fo 
kann fie hierdurch eben fo wenig gefördert werden. Denn 
einmal if und dleibt es factiſch, d. h. aus ben mit vernünf 
tigen Befonnenheit beleuchteten Thatſachen des inneen Lebens 
gewiß, daß eine pofitine und bem Menſchengeſchlechte geofen- 
barte Lehre ‚von Gott nicht verflanden werben Bönnte, wenn 
fie nicht in menſchlicher Act und Beſchränkung gegeben toäre, 
und daß fie, wo fie Ueberverſtaͤndliches wirklich mihäft, darin 
Moftestum bleibt, und als folge® auch von den Gottedge⸗ 
lehrten aller Zeiten anesfannt worden if. Sodann aber wird 
auch die Wiſſenſchaft, weiche ſich biefed Poſitiven in Ihrem 
Kreiſe bedienen will, dadurch nothwendig in dem Grade 
einſeitig, in welchem fie bad Geheimniß bed geoffendarten 
Gottes mit den Formen bed denkenden oder dichtenden Ver, 
moͤgens der Seele auffaßt oder bearbeitet. Und dieſe Ein⸗ 
ſeitigkeit it zugleich ein innerer Widerſpruch in ihr. Denn, 
nachdem vorher alle Vermögen ber Seele bekannt hatten, daß 
fie unfähig feven die Unbegreiflichkeit Gottes zu durchdringen, 
fo wollen fie nunmehr dad gegebene Wort » eb gelte als Ge⸗ 
heimnig codes nit, fo behandeln, daß bad Unbegreifliche 
an dem Begeeiflihen, (der legte Grund ber Dinge, ) bar« 
nad degriffen werde; dies abes gelingt eben ſo wenig im ber 
Wahrheit , ald ed um ber Wahrheit willen zugegeben wer⸗ 
den darf. — 

Die Wiſſenſchaft tritt daher vor den Gott, welchen 
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fie bekennet, in ſtummer Anbetung bin, und iu derſele⸗ 
ben Anbetung (Hweigend:vor ibm „ur ü d. Ganz mit 
est ſagt Hr. W. von des. Mbitefonhie Seide VIII ;feiner 
Boserinnerungen: ‚Die Philoſophie iſt waſentlich nichts 
anderſs, alt das ſtreng in Einem Zuſammenhange foriſchrei⸗ 
tende Bus kigstelbftstemmen, fo wie nicht winder bad 
auf eben. diefe Reife derfahrende Busfigfelbft« bringen 
und dann bad B.eeisfih-feidft- behansen der im -bIoR- finzy 
ithen und fleithliben Leben außezs (iM -feyanken und — 
wie ed fih am. Ziele ‚findet — außer»fid,« gelommenen und. 
zu jenem Adgeunte bed Lebens ‚hesadgefuntenen Beznunft, 
und zwar ein Zusfih« felb -konagıen ‚von ihren erſten dun⸗ 
Bein Anfängen. im Gefühl und.im eingebornen Triebe nad 
des Wahrheit, bis zum. Lichte bed zeinen. Gedankens, 
pid zus faxen und. volftändigen Siherflellung, der Er« 
kenntniß und des Willens,” Es iſt die .Wufgabe der 
Philoſophie und mithin auch jeder beſondern Wiſſenſchaft an 
ihrem Theile, ben Menſchen zu ſich fehbf in ſeiner Ex⸗ 
kenntniß zu. bringen, bdis an bie Gränze dieſes Selbſt; 
und eine Philoſophie ober irgend eine beſondere Wiſſenſchaft, an 
deren Ende der Menſch ſich qußKer Sich ſelbſt zu befinden 
ſchiene, (dern in der That außer ſich ſepn Jönnte,er doch 
micht,) waͤre überall eine verfehlte Wiſſenſchaft oder Philofophie, 
Der phhlofophirende Geiſt aber ik oder bleibt nicht bei 
fi ſelbſt, wenn es.im „‚blod ſinnlichen und fleiſchlichen Leben“ 
das wahrhaft/ Seyende, das wahre Otzjekt ber Erekenntniß 
und ben letzten Grund. feiner. Gewißheit zu finden wähnt. 
Er iſt und bleibt eben fo wenig brifih ſeldſt, wenn er 
meint, fi bes Unendlihen oder Adſoluten bemädtigen, «6 
auf irgend eine Weiſe oder unter irgend eines Form in ben 
Kreid feiner Erkenntniß oder feined Wiſſens hineinziehen zu 
koͤnnen. Es iſt und bleibe nicht bei fi ſeldſt, wenn er a 


® 
, 
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waͤrmend ſich feiner zu entaͤußern ſirebt, um in dem Uns 
endlichen deſto gewiſſer aufzugeben. 

Dennoch findet der zus vollen Selbſterkenntniß gelangte 
Geiſt in Ihm felder fein Heil. Für deu Verſtand nicht, 
denn biefes bietet ihm nur leere Bormen bar, und über dies 
fen Bormen, wenn dad Zeugnig des Ginned hier nit mehr 
voflgältig bleibt, nut ein logiſch und mathematifh Unendliches, 
welched — x für ihn iſt. Füͤr die Eindildungsfraft nipt, 
denn diefe dermag keine neue Welt, welche Beſtand in fich 
hätte, zn ſchaffen, und aus den Gebilden ber Binnenmwelt, 
mit welchen fie fhaltet, vermag feine Macht des Dichtung das 
Element der Endlichkeit zu entfernen, in welchem ebra bee 
Stein bed Anftoged für ben Heilſuchenden hegt. Aub ta? 
Gefühl genuͤgt nicht ſich ſeldſt, denn feine Wonnen, mie feine 
Schmerzen, fein Adel, der Zufstedenheir gibt, wie feine Ochaam, 
‚die fih in dem Mittelpunkte bee Erde vernichten möchte, ale 
feine Megungen meinen mehe, ald fig allein: fie 
ahnden ein Draußen und Drüber in Hoffnung und Burst, 
in der Stligkeit und in der Verbammniß. Und eben fo das Her; 
oder der Wide. Was ift Gut und Böfe, Verdienſt und Schuld, 
Geſetz und Freiheit des Vernunft, wenn die Erde mus Erde, 
die Welt nus Welt iſt, wenn Ich nus Ich bin? — 

Alfo: „Außer mis, '9) und dep nicht Id draußen; 
in mir, und dog nicht mein!" Dig IK bie unabweidlide 
Aufgabe, melde den Verſtand fo oft peinigt, und deren Loͤſung 
das Ziel des Weiheit im Wiffen bleibt, Von jehes iſt diefe 
Aufgabe eine Thocheit Allen gewefen, welde wur vernehmen 
mochten, wad ſichtbar, und nur verſtehen, was degreiflech if. 





*) Worte aus meiner erſten philoſophiſchen Schrift: Zragmente 
über Scyn, Werden und Handeln, Leipzig 1797, Seite 234; 
dort in etwas anderer Stellung, fo wie in einer der gegem 
wärtigen nur verwandten Bezichung geſchritben. 
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bes ber Menſch beſitzt ad Vermögen, in bem Unbegreiflichen und 
Unfihtdaren heimiſch zu werben ; feine Vernunft ift dieſes Genumnde 
gen; ald ſolches ift bie Vernunft ihm ſelbſt ein Geheimniß, und 
wird ihm wahr und gewiß nur durch ben Erweid ihres Kraft 
in dem Leben; die Vernunft erhebt fih im Geiſte über 
diefed Teben, und führer die Gewaltigen wie die Kinder am 
Verflonde zu em Glauben an Bett. 

Wie der Glaube fih in bes Seele erzeuge, wie fie feft 
in ihm werde, wie ber Verftand feldft fein Ja und Amen das 
zu ſpreche, und wie Vesfland und Herz dann zus Einheit und 
Eintracht ihres Ledens gelangt ſind, darüber finb Bäder ges 
fprieben worden, aber — aub Seelen haben ed vernemmen. 
Moͤchte es mie gelingen, in wenig Werten, „was Weiſe 
lehrten, Weiſere thaten,“ hier auszuſprechen! 

Das Ungenügen ber Speculation M, dad Ungenügen 
bed Herzens, die Unmoͤglichkeit einer Erkenntniß des Abſolu⸗ 
ten ober einer Anſchauung tes Unendlichen „ iſt erwieſen “®). 
Gegen die Annahme aber, daß das Unendliche eine bloße 
Megation und dad Abfolute ein MNiqtreales ober ein reales 
Michts fen, ſtraͤubt ſich bee Verſtand wie dad Herz, dab 
Gefuͤhl wie der Begriff. Es gilt, eb dee Menſch das Wahre, 
dad Shöne, dad Gute aufgeben wole? Er wid nicht. 
Od es ed aufgeben koͤnne? Er kann nit. Ja wahrlich, 
er ann niet. Denn während es ed thut mit dem Gedan⸗ 
Ten, thut X Gegentheil in ihm das Gewiſſen; und wo er 
auch deſſen Stimme erwuͤrgt, ba ſtoͤhnt fie ihm’ mit ihrem 





) Daß dieſes Wort hier in einem andern Sinne gebraucht if, _ 
. ald von Hrn. W. Geite 19, 29 u. 37 der „‚Borerinneruns 
gen 2.4, bedarf kaum einer Erwähnung. 
**) Auch hier werden die Leſer Feines Commentars bedürfen, 
in weldem inne von Erfenntnig und Anfhauung ga 
ſtcrochen, und der fragliche Erweis voraudgefcht ſey. 
. » 
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Testen Laute noch den Fluch des Verruchtheit ind Ohr: Hörft 
du, es iſt ein Gott! — Alſo weichet der hartſinnige 
Geiſt dem Verlangen des treuen Geiſtes. Ih weiß, 
was ib bin, darum weiß ih auch, an wen ih glaube. 
Sn den Id een des Geifted muß Waheheit ſeyn, darum 
muß auch ein Gott ſeyn. Es iſt Lnwiffenfhaft, hier von 
wiſſenſchaftlichen Beweiſen zu seden. 

Was fo die Weltweiſen lehren, dad üben die Kindlichen 
am Gemüthe ohne Sener Kunfl. Ihr Charakter iſt Demuth; 
Demuth aber iſt die natüchihe" Frucht des treuen en- 
ſchenſinnes, und entgeht als ſolche den Kämpfen bed ſeldſt⸗ 
vertrauenden Verfianded , melde diefer forttämpft, bid er bes 
lehrt wird. Der Demüthige im Herzen: findet ben lebendigen 
Gott frühe und ieicht. Der Philoſoph aber, auch wenn in 
feinem Herzen bie Demuth wohnte, kann fein: Geſchäft nicht 
ald ein Demüthiger anfangen. Die Furcht Gottes iſt ‚war 
dee Weisheit Anfang; aber dab Korfben des Berflandes 
iſt nicht die Weisheit. Der Vaum der Erkentniß lehet nothiven⸗ 
dig zuerſt das DBöfe kennen, und dann nur, fo Gott will, das 
Gute; und mer tiefen Baum berührt, — er if kein. Freoler, 
denn es war ber Baum ver Erkenntnig des Bbſen und bes 
Gaten, — aber ee muß dad Boöſe zuoor gu durchdringen 
vermögen, wenn er ded Guten gan; theilhaft werden will. 
Die Geſchichte der Philoſophie giebt das Zeugniß. *) 

Hät nun aber der menfhlihe Geiſt in der Wiſſenſchaft 
dad Böfe mit bee Urkraft ded Guten übernmum 
den, und iſt er feines Glaubens gewiß morden in ihm ſelbſt, 
fo wird er des Weges nit uneingedent, den er gegangen 


*) Philosophia obiter libata a Deo abducit, fagte Baco mit 
Rede, penitus exhausta ad eundem redueit. Mit glei 
chen Rechte kann man behaupten : Philosophia inchoata a 
Deo abducit, rite perfecta ad eum reducit, 





iſt, und verwirret bie. Wahrheit nicht wieder, bie er errungen 
bat. Er läßt ſich nun in feiner Wiſſenſchaft nit alſo ver⸗ 
nehmen: „Ich kenne den, lebendigen Gott, und zeige ihn Euch. 
Sehet, weit Er iſt, fo mußte in dem. Menfhen die Vernunft 
ſeyn; weil Er in, Alem ift, fo muß auch jedes Geſchöpf in 
Sum ſeyn; tretet heran, ih wid Euch dad Verhältniß lehren, 
in welches Er, ſofern er ſich feiner- im. Endliden. entäußest, 
jebet Endliche zu ſich geſtellt Hat,’ u. ſ. w. Dieſe Rebe 
geziemt der Wiſſenſchaft nicht, und bie Wahrheit derſelden 
wird im Munde des Weitheitkünſtlera zur Lüge. Des Glaube 
mag bad Geheimniß bes Verendlichung audfprehen in feinem 
Gebete, aber ed bleibt ein Geheimniß; und. die Verſuche,“ 
ed für bad Wiſſen darzuſtellen, behalten nur den. Werth end» 
loſet Variationen, welche bie Phantafle über bad Thema 
der Veenunfseinheit componiren kann, Die Geſchichte bee 
Maturpbilofophie alter und neuer Zeit liefert hierzu die Belege. 

So ift «6 alfo. bee Glaube, bush melden bie Der 
aunft ganz zu fid. feld fommt, und von ihm aud ergeht 
nun bie letzte Aufgabe an bie Wiſſenſchaft, die in ihrem 
Selbſibeſitze jegt vollendete Vernunft auch bei ſich ſelbſt zu 
erhalten. Wie. dig geſchehe, iſt im Vorhergehenden ange» 
beutet worten ©), und Tann. hier nicht ausführlich eroͤrtert 
— — — 


*) Eben fo in der oben erwähnten Schrift: „Von dem lebendigen 
Gott ꝛc.“ Abth. 2, gegen des Ende. — Auch in den früheren 
Jahrgängen diefer Zeitſchrift ift mehrmals von dem Herrn 
Herausgeber und von Andern, über den Glauben auf 
fehr treffende Weife gefprochen worden, und es ließe fi 
wohl, aus prüfender Zufammenftellung diefer Anſichten, ein 
Korn der Wahrheit zu Tage fördern, dauernder ald die Ins 
dividualicät der einzelnen Darftellungen, und früher, als 
die Zeit es von ſelbſt thun wird. Bis dahin kann em Jeder fich 
jenes Kornes nur dadurch verfichern, daß er 1. fich felb ſt 
ganz, 2. jeden Andern nur ausdeffen Anſichten und 
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werden. Ed kommt barauf an, daß bie Beziehung ted End» 
lichen auf Gott in der Wiſſenſchaft nicht als logiſches Prin⸗ 
cip erſcheine, mithin auch nicht den logiſchen Argumentationen 
zum Grunde gelegt, auch bie Wahrheit jener Beziehung nicht 
ald an den endlichen Dingen erſichtlich nachgewieſen werde; 
denn auf allen dieſen Wegen wird die Wahrheit des Glaubens, 
unter Begeifiäformen, in den Kreid bed Wiſſend gezogen, da⸗ 
dust entfielt, und bad Reſultat "entweder irrig, ober doch 
ſchwankend und ſcielend. Die wiſſenſchaftliche Beodachtung muß 
vielmehr unverändert fortfahren, aus treuer und umfaffenber 
Anſchauung des Gegebenen, ohne Vorurtheil eined anenblis 
chen Realen dahinter, dad wirkliche Seyn des Dingeb dar⸗ 
zulegen nad) allen erkannten und entdefbaten Beziehungen deſ⸗ 
felden. Wird die Beobahtung und Anfhauung, wie fie fell, 
mit offenem inne, mit hellem und unbefangenem Geiſte und 
mit andächtigem ernſtem Gemütbe vollbracht, fo fehle es nicht, 
bie inneren und äußern Beziehungen des Dinges legen fi von 
ſelbſt in ihrer Unendliqkeit dat; und ob fie gleich den Ur⸗ 
geund aller Dinge nicht aufzeigen werben, fo ſindet oh 
die Vernunft hier einen Det. ber Anwendung ihred Glaus 
bens , und Me Wiſſenſchaft, welche dieſen Det zuricht ete, 
bat ihre Beſtunmung erfült. *) Unter allen Wiffenſchaften 


Darftellungen in ihrem sangen Zufammen hangezu 
verſtehen bemüht iſt. 

*) Wer bier tief genug eindringt, bemerkt, welches der höchſte 
Stand punkt für den menfhlihen Geiſt fin: Selbſt⸗ 
vertrauen ohne Dünkel, objektive Gewißheit 
ohne objeftived Zeugniß. Diefer Standpunkt 
feine Manchem fchlüpfrig und ſchwankend. Wohfan, wer 
auf ihm nicht fi werden kann C„es it aber ein FöRlich 
Ding, daß das Herz feft werde‘), der ergreife einen fe⸗ 
ſteren! Nur die Logik, auch im neueſten Siune des Wor⸗ 


tes, (vergl. Vorerinnerungen ıc, S. 42,) bittet cinın fols 
den nicht dar. 
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Rheint die GSeſchichte, die Mineralogie und bie Aßronomie in 
ihren größten Meiſtern *) dieſe ihre Aufgabe, die Vernunft 
bei (ih ſeldſt zu erhalten, bis jegt am befriedigendſten 
gelöft, die fogenannte Naturphiloſophie aber mus erſt Varia⸗ 
tionen über dad Thema ber Philoſephie geliefest au haben, 
die übrigend, wenn fit Introduzione ſeyn ſollen, ihren 
hiſtoriſchen Werth für bie Wiſſenſchaft ohne Zweifel behaupten, 





Jetzt wieder zu dem Werfaffer ber oben angeführten Abs 
handlung, gegen welchen bee hier Unterzeichnete behauptet, 
daf er die Vernunft durch feine Philofophie weder zu fi 
ſeldſt dringe, noch bei ſich feld bebarren laffe, 
fondern fie, im Mißverſtande üben ben Glauben, außer 
ſich verfene und dadurch des Wilfenfhaft Eintrag 
thue. Da diefe Behauptung ihren Erweis hier nur durch 
- Vergteihung vorſtehender Anfihten mit benen bed Den, Ver⸗ 
fofferd erhalten kann, fo wird ed genügen, auf bie Haupfe 
punfte, worin beide divergiren, kurz aufmerkſam zu machen, 
bad Weitere aber den Leſern Liefer Zeitſcheift in Beſcheiden⸗ 
. Heit ſeldſt zu überlaffen. 

Das „töfende Wort für dad Raͤthſel ded früheren 
Traumledens der Vernunft,’ (Vorerinnerungen S. XII; — 
ed kann aber nad meines Ueberzeugung nicht ein Traumichen, 
ſondern nus ein Leben ded Suchens und ber Verſuche, auch 
wohl des Verfuhung genannt mwerden —) ift nah Den. W. 
nicht, mad man nah ©. XX fg. vermuthen kännte, das 
Wort bed Vernunftglaubend, fo wie dieſes oden derſtanden 


2) Das Urtheil, welches Ar. B. im dritten Hefte der Zeit⸗ 
ſchrift S. 68, über Laplace zu fällen ſcheint, kann 
Schreiber dieſes nicht unterſchreiben, mag auch Laplace 
hier weder der einzige noch der groößte Meiſter ſeyn. 
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und erläutert worden iſt; ſondern ed wird undermerkt, ©. 
XXIII und XXV, zu dem Worte einer göttlihen Aufern 
QYutosität, wie dieſelbe ſich in Jeſu Ehrife als gött⸗ 
liche Eebarmung und Liebe (S. XXVI fg.) gesffenbazet hat · 
Die Philoſophie des Verfaſſerd findet demnach ihren Anker 
in dem Worte dee poſitiven Offenbarung im Chri— 
Kenthume, welche weder ein Erzeugniß ber Vernunft, noch 
ein Bund bed forſchenden Verſtandes, ſondern eine That⸗ 
ſache der Geſchichte iſt; eine Thatſache, an welche diejenigen 
glauben mußten, weldye ihre Wunder in ſich und vor fi 
erblikten, aud an welche daher aus aͤhnlichem Grunde auch 
wie glauben. (Mehrere Stellen aus ber Abhanbiung „Ueder 
Etwas ıc.' bier ald Belege anzufühsen, ſcheint unnöthig; 
man vergleiche vor allem nur Heft 4 der Zeitfhrift, S. 346, 
350 und 358.) — Für bie philofephizende Vernunft aber if 
jene göstlige Autorität und Thatſache ohne Zweifel etwas 
ſchlehthia Dbjeltived, ihr feluft Fremdes. Wenn fie, bie 
yhilofophicende DVernunft, in ber Leberzeugung fland, fi 
zus Löſung ihres Räthſels direct ober unmittelbar zu jemer 
Autorität binmenden zu mäflen, fo was fie ned nit recht 
zu ſich ſelbſt gefommen; denn eb ik innere Zhatfawe, 
dag Bott das. Idfende Wert auch in fie felbft gelegt hade, 
„alſo daß ihr keine Entfhulbigung *) bleibe.” Begreillich 
Zonnte fie dann aber auch, neh nit gan zu fich gelsm: 
men, auch nicht bei ſich ſelbſt beharzen; Ne gerieth 
außer fig; keinesweges ia einem finnlupen und fleiipfigen 
Leben, (Beorerinnerungen ©. VIII,) eben fo wenig aber 
auch in dem Leben ihre? Glaubent, fenbern in dem Zukande 


®) Quia quod notum est Dei, manifestum est in illis; Deus 
enim illis manifestavit, ... sempiterna quoque ejus vir- 
tus et divinitas.... ita ut sint inexcusabiles. 
Rem, 1, 3, MI. 
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bed Dachend, wobei fie von dem Daͤmmerlichte, entweber 
des Erinnerung an bie Kindheit ober bes Ergebhniſſe ihres 


pfochelogifhen Korfhend, über ben Kern ihres eigenen.Lebend 


getaͤuſcht ward. Iſt aber die. Vernunft außee fi gerathen, 
und will nun au bei dem außes ihe Gefundenen beharren, 
fo. befindet fie ſich, nah des Din. Verſaſſers Anſicht wie: nah 
der meinigen , nit mehr. auf dem. Gebiete dee Philoſophie. 
Entgeguet ber Verfaſſer hierauf, daß ich irre, bag mein 
Bernunftglaube fid in anderer Ast. täufhe, indem derfelbe, 
bie Idee des Ishenbigen Gottes ergzeifenb, für. fein. holte, 
was eines Andern fen, ober-bei:fich felpft zu behassen 
mähne , während ee buch die unerkannte Macht bed geheim 


nißvollen Gegenfiandes unwiſſend aus fi binaud-vesfegt 


ſey, jedoch fo, daß nah finmliher Bebeutung der Worte hier 
weber ein Inwendiged noch ein Auswendiges Statt finde, 
fondesn eine Einheit (Spentität?.) bed Subjektiven und Ob⸗ 
jefticen, welche nur im Worte Gottes buch Jeſum ihre volle 
Autteutung erhalte: fo Hate ich hierauf breieriei.zu erwiedern. 

Fürs Erſte mag, wenn mein Mame genannt wird, auf 
meine Perfon gas nicht gesüdlichtiget werben Ich erwarte 
zuhtg von Jedem die Machweiſung, und aus biefer bie Lebers 
| zeugung „daß ber Glaube an den lebendigen Bott, fo wie er 
von mie bier und früher, vorzüglich in Einſtimmung mit 
SFriedrich Heinzih Jacobi, dem Unvergeßlichen, dar» 
geſtellt worden iſt, nicht reiner Vernunftglaube, odes daß bie 
: Vernunft, indem fie folhen heget uad in ihm lebet, nit ganz 
bet ſich ſelbſt ſey. Wird dieß nachgewieſen, und es gelingt 


mir dennoch nicht eigne Ueberzeugung davon zu erlangen, ſo 


ift dieß doch nur Angelegenheit meiner Perſon. Ich kann dann 
nicht mehr thun, als hoͤchſtend mit Vernunſtgründen dagegen 
ſpeechen, fo lange is bier we; die Geſchichte aber iſt Las 
Gericht. 

Sodann, mas bie obige, an bie Noturphilofophie ſtrei⸗ 
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fende Einrede anlangt, ſo glaube ich zwar niqht baß Hr. 
DW. fie gan, in ben gegebenen Worten führen werde; ich muß 
aber bemerken, daß jene, und jede ihe ähntihe, Einheit, 
Identität ober Indifferenz, von ſpeculativer Oeite betrachtet, 
bie Geaͤnze des ſpeculativen Vermögens ausdruckt, 
mithin negativen Gehaltes iſt, und einen Anſpruch auf 
poſitive Bebeutung oder realen Gehalt eben ſo wenig machen 
kann, wie bie Vorſtellung von der Ephaͤre einer Central⸗ 
ſonne im abſoluten Mittelpunkte bed Weltalls. Die Eelöfis 
ſtaͤndigkeit bes Vernunft in ihrem Glauben auf biefe Weiſe 
zu befämpfen, ift bie legte Wirkſamkeit entwerer eines niet 
zu fi gelommenen, ober ber, nah Jacobi, ver komme—⸗ 
wen Vernunft. 9) Des feiner ganz gewiffe und in fi klaee 
Giaube aber kennt jene als Indiffererz oder Identitäͤt dereich⸗ 
nete Einheit ſehr wohl, und fie eben iſt ed, um deren 
willen er nicht zus Wiſſenſchaft werden kann. Denn durch 
biefe würde ihm nur feine eigne Klarheit verbuntelt , und 
ihm bdafılr ein Kerzenlicht angeboten werben, welches die um⸗ 
gebende Nacht ald einen farblofen Gegenſtand erbliden laͤßt, 
blod deſhalb, weil ed nicht hindurch zu leuchten vermag. 
Der Glaube kann jedoch um besfelben Einheit willen, welche 
ee kennt und in fih hat, auch niht außer [ich treten, 
fo lange es darauf ankoͤmmt, dad Zwiegefpräh zwiſchen Kopf 
und Herz zu dem Monolog und Cobgefang dee Vernunft hin 
zufuͤhren. 

Und endlich: IH es ein Wahn um ben Glauben ber 
Vernunft, und findet fie in fi felbft nicht ihr naͤchſtes Heil **), 





*) Jacobi Über die Lehre ded Spineza, S. RI; vergl. deſ⸗ 
fen Werke, Bd. 4, Abth. 1, & 214. 


») Wir fagen, ihr rächſtes, aber nicht, ihr einiges oder 
ihr volles Seil. 











. — 11 — 
ſo iM es ebenfalls sin Wahn um die Philoſophie. Was ber 
menſchliche Geiſt von irgendwo außer ih als hoͤchſtes Princip 
entlehnen oder aufnehmen kann, das geſtaltet ſich in ihm nie 
uab nimmer zur Vernunft wiſſenſchaft goͤttlicher und menſchli⸗ 
cher Dinge, Ed ſey darum! Die bitterſte Wahrheit wird mie 
fletö werthes ſeyn, ald der füßefte Jtrthum. Aber wis wollen 
wenigfiend feibft wahrhaft und redlich bieiden. Eine Wiſſen⸗ 
Saft, welche (ih auf Außese Autorität gründet, iſt entweder 
Geſchichte oder Naturbeſchreibung, aber nicht Philoſophle. 

Sonach alſo — dieß fen dad legte — Tann es eine 
d riſtiſiche Philoſophie nicht geben; fie iſt ein Unding. 
Jeſus Chriſtus Hat fie nicht geben wollen, feine Apoſtel eben 
fo wenig. Hätte bes Gingeboerne vom Water und eine 
Philofophie gelehrt, fo wuͤrde fie nur im hiſtoriſchen Sinne 

ſariſtlihe Philoſophie heißen, fie feloR aber wäre Bernunfts 
wiſſenſchaft. Daß bie Philoſophie mit‘ dee Lehre Jeſu üben 
einfiiunmt, änbest nicht den eigenthüͤmlichen Charalter beider ; 
Die Uedereinſtimmung abes muß fh finden, wenn bie Philo⸗ 
fophie keine Aftergeburt des Wites ober des Dünteld if. Daß 
dee Philoſoph ein Chriſt fep, nicht mit dem Munde allein, 
fondern aud mit dem Herzen, ift eben fo wenig unmöglich aid 
"ed Verwunderung erregen darf, Es beweiſt nur, daß Kopf 
und Ders bed. Philoſophen, während ihrer fpeculativ » wiſſen⸗ 
ſchaftlihen Thaͤtigkeit, gefund genug geblichen find, um das 
im Geiſt und in des Wahrheit zu erkennen, wad den kranken 
Semüthern ber Juden ein Aergerniß, und den bee riechen eine 
Thorheit war. 3) Ader die Philoſophie bed Philoſophen wish 
dadburch nicht eine heiftlige, fo wenig alt rad Chriſtenthum 
in ihm zum Philofopheme werden wird. Werlöre er aber 
feine Philofoppie Aber dem Chriſtenthume, angenommen ec 
*) Nos autem piaedicamus Christum crucifixam: Iudais qui- 
dem scandalum, Gentibus autem ftultitiam. ı Cor. ı, 23. 
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des Cheiſtenthumo,) roͤllig in ſich aufgenommen bat, 
nicht nur überhaupt des befte Menſch fenn wird, 
fondern au der beſte Philofoyh, der befte Arzt u. f. 
w. werden fann, dafern ber Geiſt hriſtlicher Froͤm⸗ 
migfeit dere Charakter feines Lebend geworden, und 
mithin auch bad wifienfhaftlibe Streben, (tie freie 
Thätigfeit in Bearbeitung ber Wiſſenſchaft,) nicht non 
jenem Geiſte gewichen if. Aber nur Charakter des 
Ledens if das Chriſtenthum in dem Menfhen zu ters 
den deſtimmt, nit Preincip menſclicher Wiffen 
Haft. Dad von Mehreren behauptete religidfe Element 
oder Buntament der Wiffenihaft, cbes chriſt lihen 
Theologie gilt ed gleih, ob ed Element oder 
Fundament feon foll,) iR: von. Gott in hie Ver⸗ 
nunft gelegt, und infofern nit antichriſtlich; aber es 
iſt nicht ausſchließlich ein Lehrſtuͤck des Khetitenthume, 
auch nicht im Chriſtenthume für den wiſſenſchaftlihen Sta 
drauch näher geoffenbart oder dargelegt. Die criſt⸗ 
line Theologie muß daher gegen jede chriſtliche Philoſo⸗ 
phie, chriſtliche Heiltunft u. dergl., fofern dieſe ihr wiffene 
ſchaftliches Princip aus dem Chriſtenthume ſchoͤpfen wollten, 
zunaͤchſt um deßwillen proteflisen, weil auf ſolche Weiſe 
das Chriſtenthum, welches, auf feinem hiſtoriſchen und 
factiſchen Fundamente feſtſtehend, den menſchlichen Geiſt 
nur anſprechen, anziehen und praktiſch leiten (erziehen) 
Tann, felbft Gefahr laufen würde, dur bie in bes 
menſchlichen Wiſſenſchaft bauenden Vremögen, Verſtand 
und Einbildungskraft, willkührlich gebenter und ſomit 
verunſtaltet zu werden. | 
| 2. Die Heilkunſt bedarf der umfaffentfien und tiefe 
fen Kenntniß ded Menſchen no Leib und Seele und 
nac deren wecielfeitigem Verhältniffe. Des Arzt alfo, 
welcber dieſer Kennthige, und fofesn die Pbilofophie fie an 
ihrem Theile giebt oder fördert, des Philoſovhie entbehren 
wollte, mürte zuglei in feiner eigenen Wiſſenſchaft Mans 
gel leiten. Die Mbiloiepbie aber führt zum Glauben 
on Gott, und die Wiſſenſchaft estennt dieſen Glauben 
an, und er lehrt ſogar weiffagen. (Diefed Wort 
in 8. H. 3acndi’® Sinne) Aber weiffagen lehrt 
er nus bad Herz, nicht den Verſtand ober die 
Wiſſenſchaft. Dieß erweiſet die Philoſophie ſelbſt; 
fie thut dar, daß das im aͤhter, seinen Glauben weiſ⸗ 
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fagende Herz bad geſunde and ſtarke Heriz ſſy. Da⸗ 


rum⸗ witd auch der Arzt ald Philoſeph, oder der Philos 


ſoph ale Arzt, das fo geiffagende Herz nie von hiafo 


Sen, weder in ſich felbfi nod in dem zu Heifenden Kran⸗ 


den, ben wo ein gefunder Keim noch if, ba 
pflegt und benupt ihn der Arzt zur Derfiellung volltom«. 
. menee Gelundheit. — Die heilende Kraft des Glau⸗ 


ben aber besubt nicht auf einem directen wiſſenſchaftlichen 
‚Einfluffe des Chriſtenthums - auf Die Heilkunſt; benn 
fie .esweift ſich dekanntermaßen auch in folden Fällen, 
wo bee Glaude nicht bes chrifilihe,. überhaupt nit 


. ähtes "Glaube, ſondern anerkannter Abe» und Irr⸗ 


glaube if, fowohl untes chriſtlichen a untee nichtchriſi⸗ 
ſichen Böllern. Was aber ebenfallid von Irrthum und 
Täuſchung bewirkt werben Sana, das Tann infoweit 
nicht Wickung der Wahrheit fern. Die Heilktaft des 
Glaubens, des Webeted, des Händeauflegen®, (abgeſehen 
vom Magnetidömus,) des Kreuzes, äuſſerer Religiones 
handlungen ꝛc. iſt demnach blos allgemein pfoſci⸗ 
ſcher Natur, und geändert ſich auf die Gewalt der Vor⸗ 
ſtellungen und bes Stimmung ber ‚Seele über bie Zus 
flände ded Koͤrpers überhaupt, Unter allen aber wicd 
dem Slauben ded. Herjend,-cdem feſten, wenn 
auch nicht dem ganz ädhten oder gereinigten,) indbefon» 
dere wenn er ſich im innigen Gebete laut oder Mill 
ausſpricht, diefe Gewalt im vorzüglihfien Grade und 
in den am meiften Verwunderung erzegenden. Faͤllen 
deßwegen beimohnen, weil dus ihn die Seele oder das 
Gemuͤth in die erhebendfie Ruhe, und jede Kraft und 
Richtung derſelben in die geößgtmöglihe Einheit ver 
fegt wird, Dieſer Zuftand namlich ift felbit ein Heilmittel 
im: jedes Krankheit; er kann aber durch Beine andere Ast 
‚von Vorftelungen und durch feine Mat des biogen, 
Willens, ohne Neligiöhität, in demſelden Grade dewirkt 
werden. — Der Arit bedient ſich alſo folder Mittel um 


ſo lieder, je aͤchter die Denkart ded Kranken fie ihm 
bardietet, und um ſo wirkſamet, je nähes fie ihm in . 


feines eigenen Denkart gelegt find; augd iſt begreiflih, 


Daß ee durch folge Mittel mehr wirken wird, wenn er, 


ſeibſt fie anwendet, ald wenn er dieß bloß dem Meebi« 


ger überläßt, welcher theild mit. der Heilung des kranken 


Körpers ſich nicht befaffet, theil® au oft feinen deſten Troſt 
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bang, fonbesn nur in lihten, großen Bliden von ihnen aufs 
gefaßt wurde und für die Prasis nichts anders bei ihnen zu 
finden iſt, ald der gute Rath oder dab fiseng audgeſprochene 
Geſet, tugendhaft zu leben und Gott ähnli gu werden, zu 
dem fie aber die Brüde nus in Worten auffhlugen , nicht im 
ber Mit wirlung ber Gnade fuhten. Es blieb ihnen bemnad 
gerade auf dem höhften Standpunfte ber nötüslihen Philoſophie, 
wo bie Vernunft ihre weſentliche Einheit mit ſich ſelbſt einzu⸗ 
ſehen begann, wo dad klarſte Selbfidewußtfenn aufgegangen 
‚was, doch die Tiefe beffelben Cwie beim hellen Sonnenfgein bie 
Tiefe des geſtiraten Himmels) verbosgen. Sie ahubeten nur 
das Böttlide im Seldſibewußtſeyn, oder we fie ed. näher erblid« 
ten, fahen fie ed gleihfam wie ein Bild im Aether, dem man 
nachſtreben folle, odes als ben unbelannten Bott, ber in und 
wohne und befien ungeachtet doch dee Menſch fo armielig fer 
"nod ungöttlih. Bon biefem ſchmerzendvollen Wiederſpruche ift 
die alte Philofophie voll und weiß fih auf feine Weiſe zu bei 
fen „ denn gerade, was bad Mötbige gewefen, davon träumte 
ihr kaum. Dad Rörhige aber und bes eigentlihe Anfang ber 
Wiedergeburt und eined neuen Lebens im Herzen und im Geiße 
. war-bat unbedingte Uufgeben ales ſchon für volbracht Gehalte⸗ 
nen, da bied nirgends von ber Acmuth im Geiſte aufgegangen 
war, wie es hätte ſeyn follen, wie bie alte Philsfophie ed aber 
r nicht wollte, ſondern immer Died oben jenes voraudfepte, was nit 
erworben und. exeungen mar in Demuth und mit kindlichem 
Dant für die göttliche Mitwirkung. Darum bat der Herr 
au fie Hingegeben an bie Form, bie fie für die ade felbft 
genommen. Sie fland nicht In des Klarheit ber ewigen Vers 
Nnunft, die aled erleuchtet, ſondern vesbunfelte fi ſelbſt bie 
Audficht, die ihr noch gelaſſen war. Die .alte Skepſis Aber⸗ 
“ige und von bes Verzweiflung oder wenigſtens Gleichgültig. 
„Seit, zu weiches had. Philoſophiten, fobald ed von jenen lich⸗ 
. teg,. großen Bliden ablaſſend, in die wiſſenſchaſtliche XAuss 
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Führung einzugehen verſuddie, nothwendig kommen mußte, wenn 
keine hoͤhere Mitwirkung eintrat. Sie deckt und bie unaus. 
weichliche Nothwendigkeit ned Glaubens auf, dag nur in einer 
wirklichen Theophanie bie Hütfe erwartet werben könne, die dann 
auch in falſchen Vorfpiegelungen, z. B. in der neuplatonifchen 
Philofophie, vorgeblih auf mannichſache Art gekommen iſt, aber 
immer ohne wahren Esfolg, weil nit die Atmuth und Kneqcts⸗ 
geſtalt der Wahrheit als der einzige - Anfang des Erlöfung 
vermuthet wurde, fondern bie Slorie des Göttlichen, welche 
alles vecherrlien amd befeeltgen werde. Und eben bie Ars 
mouth und Knechtsgeſtaält bed Eelöferd war ed, woran ges 
glaubt werden foflte und woraus allein dad Heil ausgehen 
konnte. Ed war nun des inhaltreichſte Moment in ber Ges 
f&ihte und in ber Erziehung des Menſchengeſchlechts wirklich 
eingetreten und aus unausſprechlicher Erdarmung das goͤttliche 
Wort, die ewige, an und für ſich (aus eigener Madtfülle) 
einige Vernunft Fleiſch geworden und bush bie That (nicht 
Biod Thatiache), welche durch Zeit und Ewigkeit reiht und 
wirtiam ift, wurde ed offenbar, daß alled Beſtreben bes 
Vernunft eitet fen, weil fie ded Anfangs der Geſchichte, des 
Eündenfolid, vergefien und von ber falſchen Voraudfegung 
aufgegangen mar, daß Überall, wo man wolle und:mit allem, 
- womit man molle, bie Erlenntnig anzufangen‘ ſey. Des 
Glaube an die Nichtigkeit des eigenen Geiſtes und an die gätt« 
liche Erbarmung, die fih bis zu dieſer Nichtigkeit herabgelafs 
fen, um fie zur wahren Erkenntniß ihres felbft und dee Gott⸗ 
beit, fo wie der Natur, zur Erkluntniß des wahren Seldſtſtaͤndig⸗ 
Beit nur in der errigen Vernunft und zue Seligkeit zu führen, 
wurde fo die mefentlihe Bedingung ber Wiedergeburt bed gans 
zen Lebens, alfo doch auch wohl der wahren Wiffenfhaft und 
Kunſt. Dur die Erfülung diefee Bedingung trat die Zunere 
ſicht auf eine fertgehende Führung und Mitwickung in bie 
Seele cin und der Zweifel an des eigenen Hinlaͤnglichkeit, bie 
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Wahrheit ganz zu erfaſſen, ging in dad Vertrauen Aber, auch 
fen auf den ſchwaͤchſten Spuren ihrer Erkentniß doch wirklich mit 
ihe ſelbſt Hand in Hand zu geben. Auf biefe Weiſe wurde eine 
gang ondere, vollfommen genetifbe, mit vestzauendnoller,, gehess 


ſamer Freiheit bed Geiſtes did in bie tieffien Geheimmiffe ber 


Natur, der Geſchichte und ber Gottheit felbfi fortſcheeitende, 
wahrhaft ſpekulatioe Wiſſenſchaft immer mehr zealifiet und auds 
‚getährt, welche dur ben ganzen Bortgang des Chriſtenthums 
als ein maͤchtiger Baum aufwaͤchſt, ber ſich von gering ſcheinen⸗ 
dem und oft genug gering gefhäptem und unbeadhtetem Keim unb 
Anfang zu einer Höhe, Schönheit und Sruptbarteit erhedt, 
wogon bie alte Welt blos Phantafrbilber hatte. Diefer Baum 
des Ertentnniß foflte nun aus dem Glauben erwachſen und fo 
bes Dieni un Glauben self werben zum Genuß des Frucht, bie 
ihm anfangs verboten war. Die ganze Kirche ſtimmt zu alien 
Zeiten darin überein, daß dee Menſch in feinem Glauden 
immes mehr erleudtet werbe und. wie ein Keim in der Berle 
zus soltemmenen Meife des Wiſſen haft beranmadfe. Da 
nun die Philoſophie die Wiſſenſchaft der Wahrheit if, fo 
iſt es doch wohl auch ihre weſentliche Aufgabe, eben jeue That, 
welge die wohrhoftigfie und in fi begsündetfle ift, die That 
un’eser Erloͤſunz, im Gedanken, im Wort und im Werk 
wohl zu rerſtehen, da@ heißt alfe, fie zu erkennen, fie in den 
wahren Ausdsud zu faſſen und ihe nachzuleben. Oder ſollte der 
Gedanke allein von bes Erlöiung ausgeſchloſſen werben und 
nicht vielmehe ter offenbare Bett, bes in Chriſto und nahe 
aetreten iſt, bes würdigfie Gegenſtand vernünftiges Wiſſen⸗ 
ſchaft und dieſe nicht ein chriſtliches, aufrichtiges, und vertrauens-⸗ 
volles Pieftseden um. das Wiſſen ſeyn, welches in Gott von 
Ewigkeit und in ſeiner Offenbarung bush den Cohn, durch 
das Wort, uns zugänglih geworden iſt, La wir ja in .allem, 
ſemit oud in Gedanken und in der Erfenntnif, und nicht 
bloß in bes Geſianung, bush die Gnade vollommen mecden 
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ſellen wie Bott? Und genau detealet find ja Gehauken, Werte - 
und Werke mus bie Wege ber Ausführung umd der Werwiste 
Haung des Geſinnung, feldſt, welche in bes Intention bes 
Seele auf Bott befieht.. Sie find bie Zeugniſſe dieſer Intention. 

"Wird jene That der ewigen Liebe immer tiefer ertannt 
wab verſtanden, fo wird auch in ihe old in dem, was bie 
umfoffennfte Wahrheit iſt, die ganze Geſchichte richtig ver⸗ 
ftanden, bie gzanze Natur nach ihres wahren Bebeutung auf⸗ 
gefaßt. Das Alterthum hatte keine Philoſophie der Geſchichte 
und ber Natur; erſt ber heil. Auguſtinus hat uns (de 
civ. Dei) bie Geunblinien zu jenes gegeben, ſo mie in bee 
altchriſtlichen Auslegung des Geneſis die Grundlinien zu biefer 
enthalten find. Nur im Schooße des Chriſtenthums war bie: 
weitere Ausfährung möglich. Man durchgehe alle Zeiten, 
yeüfe die Urkunden der Völler, man wird nichts gleiches 
finden, kenn buch jene That bes Liebe allein Tonnte ber 
Eitberblid der menſchlichen Vernunſt — bie Idee bee Gott⸗ 
beit, wie dieſelbe auf ber Höhe der natüslihen Speeulation 
hervortritt, realiſirt und deu glimmende Funke bed Gettlichen 
im Menſchen, der lange unter ber Aſche lag, wieder zus 
Slamme angefaht werten, - 

Es iſt alfo nicht philoſophiſch, eine qriſtliche Philoſephie 
nicht annehmen zu wollen, ba gerade fie bie bush den Glauben 
gereinigte und eigentlich fichtflart gewordene Speculation iſt, 
des fisengen Wiſſenſchaft eben fo mächtig, ald dem einfachen 
kindlihen Sinn zurüdgegeben, bie vollſtaͤndigſte Audfuͤhrung 
seiner Harmonieen, ba alle Miſſenſchaft ohne ben Glauben 
aus ein mechaniſches Erlernen des nothwendigen Ordnung beu 
Snfteumentalgeiffe iſt, aber für ſich tobt und geifllod bieibe, 
wenn fie nicht in waheheitliebenden Seelen von höherem 


Sowung duch Fügunzen eines noch vrsborgenen Gnade zu 


Lichtblicken der Erkenntniß verklaͤrt wird, mie bei einigen bes 
Alten, die ſich ohne Zweifel im Schooße des Chriſtenthums 
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wohl und ſelig befunden and bie Hrifilihe Philofephie wicht von 
fi abgemwiefen Haben würden. Bit diefem wil am ich mid trö⸗ 
fien, wenn ich aus dem alten, baufälligert Haus ber fogenanuten 
Wiffenſchaft, welche aud leeren Abſtraktionen und einigen fen 
timentalen Intermezzos befleht, herausgewieſen werbe, das ih 
ſchon fange frejwilig verlaſſen habe, um dem Tode und ber 
Dede zu entgehen. 

So erweist der Verfaſſer der Nacherinnerungen durch feine 
ganze Yebeit, daß er gerade dad Weſentliche in ber Kiffen 
(daft, den eigentlihen Anotenpuntt , durch deſſen Läfunz fie 
erft eine freie wird, da fie außerdem eine Sklabin bleibt, 
nicht ertennt , daß er ferner , indem er zwar Bott ald Grund 
und ziel alles Ledens und Wiffens belenat,, feinen Eche 
Zefus Cheiſtus aber nicht als das Alpha unt Omega von 
allem, was if, mithin aud von bes wahren Wiſſenſchaft, am 
erkennen will , auch das im dieſem aufgeihloffene und offembaste 
. Beheimnig der Gortheit und ſomit au bie Natur umb bie 
Geſchichte nimt in der innern Ordnung der Schöpfang und ir 
ben guabennelien Werk der Erlöfung erforſcht und verfkehen 
lernt, daß ex enblid immer noch Sort ald deu Undelannten 
anfieht, vor welchem die Wiſſenſchaft umd der Begriff in ſheuer 
Demuth zurhdtseten mäßten. ine ſolche Demuth if ım ber 
Gsiftlihen Welt überaB bedentlich, denn fie rerräth Mangel 
an Blauden und au Zurerfiht , während die wahre Demuth 
dad lebendige Bewußtſeyn if, dieſe Eiperfirlung wit vers 
dient zu baden und niemald gan; verdienen zu fünuen. ter 
ir Shutdigkeit und Heilige Pflicht, Ber dieſer und 
verlichenen Sihyerfielung eifsig fortzmfchreiten in Der Wiſſen ſchaft 
des Ortfendarungen Betted, welche in Bezug euf die Natur 
aut die Geibihte, fo wie anf bad Weſen der GSottheit felakt 
une barzeboten hab und bie cigentlichen Aafgeben ber geifili- 
Gern Thilsterhie aufmaden, 

Aut dem Mangel an tiefes ledendigen Wigenfgaft kommı 
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es auch, daß Hr. W. die Offenbarungen Gottes in Thriſto 
Died ein Aeuferes nennt, was er aus Mißverſtand von ſich 
abhalten will und fo gerade gegen bad Höchfte „welches bat 
Aeußerſte und Innerſte mit einander verbindet, ald gegen eine 
äußere Autorität proteſtirt, baher es dann auch die Gnaden⸗ 
Heilung ald blos pſochiſchen Erfolg erhheter Olaubens- 
ſtimmung erklaͤrt, ohne zu dedenken, daß dee Glaube ſelbſt 
ein von der Gnade verliehenes Licht und ſein wahrer Inhalt 
die ſelige Erkenntniß if. | 

Was zufept noch den katholiſchen Stendyankt betrifft, von 
dem 4 die ganze Sache auſehe, fo Habe ich mid hierüber 
hinlängli erklärt, und ed iR nun bie Obliegenheit des Hr. 
W., zu zeigen, daß das katholiſche Dogma und dad Evangelium 
von einandes verfhieben find. 





Antwort 
auf die vorftehenden 
Bemerfungen 
des Herrn Medicinalraths und Profeſſers Windiſchmann; 
bon 


gerrn Regierungsrath Dr. Weiß 
in Merfeburg. i 





Der Here Herausgeber dieſer Zeitſchrift hat bie Güte 
gehabt, mis die ‚Bemerkungen 2.‘ ded He, Dr. Windife 
mann im Manufesipte und mit ber Aufforderung mitgutheilen, 
daß ich meine etwanigen Gegenbenertungen aufiegen und cin, 
fenden möchte. Ich bin dafüs eben fo dankbar , ald ed mis an. 
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genehm iſt, daß OBr.ꝛc. Wan di ſch ma un meine „Nacherinne⸗ 
zungen ⁊c.“ in bee Haundſchrift geleſen, und dadurch Veranlaſſung 
zu ben hier zu erwiedernden „„ Bemerkungen ꝛc.““ exhalten hat⸗ 

Dieſe Erwiederung ſelbſt anlaugend, fo wird fie ſich auf 
den Inhalt und Oeiſt meines frühern Auffaped nur indireceter 
Weiſe beziehen können. Ich habe dieſen Aufſatß ſowohl, als 
bie ‚‚DBorerinnerungen“’ des Sen. Wnu., und deſſen Abhand⸗ 
Jung: ‚über Etwas ıc.,’‘ nah Empfang feines „‚Benestungen ’ 
wieder aufmerkſam ducchgeleſen, aber In ben letztern fo wenig 
etwas gefunden, wodurch meine. Macherianerungen wiberlegt 
oder berichtiget würden, daß ih mich ganı unbefangen auf 
Beleuchtung bedienigen beſchraͤnken kann, was Dr. Wa. hier 
neuerdings zus Erläuterung feined philoſo ohiſchen Btamd- 
punltes und was dem anhäugig , beigebsaht hat. I bes 
vorworte dabei, daß ich mid gern beſcheide, au hierüber ext 
nah Erfheinung ber. von Hen. Wn. ©. 42 ber. „„Bererin" 
nerungen“ angekündigten Schriften voliftänbig uetheifen 
zu Bönnens id babe jedch auch den Vorſatz, dieß dann zu 
verſuchen, befonderd in dem ale, daß durch jene Scheiften 
meine jegige Anſicht von Hrn. Wu's angeblich Heiftliher Philofos 
phie zu deren Vortheile verändest werben folte. 

Hren. Wu's Bemerkungen heben an mit ber Verkündigung 
feined „eigentlih philoſophiſchen“ Standpunktes, und 
biefe iſt, wie gewöhnlich in folhen Faͤllen, von einem vorneh⸗ 
men Derabblide auf ben pfohologifgen Standpunkt 
begleitet. Ich nenne biefed Herabblicken ein vornehmes, weil 
eb das charakteriſtiſche Merkmal des Vornehmthund an ſich 
'teägt, ſich auf die Sache bed Gegentheiles ober mit derſelden 
nicht einzulaſſen; wiewohl ed überall bee ſicherſte Weg if, 
fein Recht zu verwahren, daß man dad Untept des Andern 
aufbedt. 

Um nun nit denſelben Vorwurf auf mid su laden, 
verfüge ih hiermit, auf Hen. Wn’s philofophifgen Stand⸗ 


A 
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punft einzugehen, fo tief ed min bei dem beſchraͤnkten Um⸗ 
fange gegenwärtigen Erwiederung möglih ifl. Der. pfocholo« 
giſche Standpunkt, (dieß fey den Freunden biefed Standpunk⸗ 
tes gefagt,) laͤuft dabei Feine Gefahr; die Pinhologie iſt 
mitwistende Potenz bei jebem, ſich auf die Dache einlaffene 
den Urtheile Über iegenb welche Philoſophie; tie Natur bed 
Dentend ſelbſt, fofesn dieſes nur Leim leeres Denken, ſondern 
eine xiynorg eig vo eivaı (Vorerinnerungen ©. 20) iſt, hat 
dieß fo geordnet, und raͤchet hiermit iebe Verachtung ber 
feitifhen Analoſe. 

Nah Hen. Vin, tk die Wiſſenſchaft (Philoſophie 2) „„ane, 
faͤnglich nicht chriſtliche Philefophie, fondern immaneut,. 
d. h. fie nimmt ihren Anfong und beſt'mmt ihr Ziel aus ſich 
ſeibſt, ja fie if ihrem Weſen nah Vernunftwiffenfhaft 
und ſpecubatio. ie erhält ober findet bad qriſtliche 
Princip erſt im Verfolge ihres Beſtrebungen.“ — Dieß iſt 
im Allgemeinen hiſtoriſch richtig; ed kann jeboch nicht ohne 
Gerjendemesting hingenommen werben, indem gu erweiſen 
it, daß die Philoſophie, wie He. Bin, fie beſchteidt, 

4. in ihrem Anfange niht fpecalativ, und 
wenn fie dort Vernunftwiſſenſchaft heißen fol, Pſye 
ologie iſt; 

2. daß Ge z wiſchen ihrem Yufange und. Cube, alfe 
aufdem Wege nah ihsem Ziele, aus ſich him 
aus tritt, und aufhört immanent, fpeculatio 
ober Besnunftwiffenfhaft zu feyn ; 

3 daß weiterhin, nachdem fie wieber, angeblich, im 
ihr Gebiet zusüdgelommen if, biefed Zurüdtommen 

ſowohl, als die mit ihm neu anhebende wiſſeenſchaft⸗ 
liche (ſpeculatire) Thätigleit und deren Inhalt, bes 
Möglichkeit fowohl ald der Wahrheit nad, 
völlig Droblematif geblieben iſt. 

Ad 1. „Eis elngebosuer Trieb vach bes Wahsheit, 
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ein Gefuͤhl won Vernunft EVorerinnetungen S. 8) erbffnet 
in dem Menſchen bie erſte Autſicht, bin erſten Blick auf das 
"Ziel dee Philoſophie. Ber nachſte Zweck iſt ein klares Be⸗ 
wußtſeyn von dem eigenen Zuſtande der Vernunft, Cebend. 
©. 9) und dieſer Zweck wird buch die allmaͤhlig bewirkte 
Ordnung und Uederſicht ihrer Formatton, (edend. ©. 43,) 
dee Form nad erreicht.“ — Dieſes erſte Beginnen und Ver— 
fahren der Philoſophie mag bet Einzelnen fo ſtatt finden, 
mie ed“deſchrieden worden; aber 1. bee, allgemeine hiſtoriſche 
Entwickelungsgang der Philoſophie iſt ed nicht; dieß Bedarf 
keines Beweiſes; 2. Speculation iſt 8 eben fo wenig. Spe⸗ 
eulatton bebeutet, ber Geſchichte und dem allgemeinen phi⸗ 
loſophiſchen Sprachgebrauche nad, das Beſtreben der Dents 
kraft, die Erkenntniß bed nicht erfahrbaren (uberſinnliden, 
nothwendigen) Weſens und Zuſammenhangs bes Dinge nah 
fubjectiven Peincipien von objectiner Geltung, gewoͤhnlich 
Vernunftprincipien genannt, gu beflimmen. Dergleichen nun 
geſchieht und finder ſich da miht, mo ein dunkles Gefühl, 
ein uefpeüngliber Tried den Beift zum Erforſchen der Wahr⸗ 
heit ancegt ; eben fo wenig ba, mo derſelbe ein Beroußtfeon 
feines eignen Thuns in ſich auebilder, und zu logifchen 
Dperationen rorfhreitet. Hier überall folge der Geiſt bioß, 
und oft anwillkührſich, feiner in der Zeit fi entwickelnden 
Natur, bleibt ganz auf fih befhräntt und ſchaut nit nad 
außen. Der Punft ber Entwidelung , auf welchem ein reines 
Beduͤrfniß der Wahrheit fih kund thut, ſetzt zwar eine 
ungemeine Tiefe ber Anlage voraus, und darf wohl auf 
Bernunft bezogen und Vernunft genannt merben ; aflein bie 
Erkenntniß dieſes Punktes liegt dennoch, gleich der Erkenni⸗ 
niß jeder andern Entwicklungſtufe bed innern Menſcen, 
ganz und gar in dem Gebiete der Stclbſterkenntniß oder bes 
Pſochologie. Es in hiernach Mar, daß Hen. Wn’s Phi: 
. Iofophie mit Pſychologie anhebt, und daß es beim Beginnen 


_ 157 — 


berſelben fih ſelbſt, ohne ed gu wiſſen unb zu wollen, ayf 
dem pfohologifhen Stantpuntte befinde, Cs ift aber au 
eben fo Har, - baß ed die eigene. Schuld biefes Philoſophie 
fen wird, wenn fie (Vorerinnerungen S. 11 fg.), in Ufe 
fect und Verwirrung gerathend, die ledendige Eriennte 
nis nicht findet oder ſich von ihr entferut, und dagegen, von 
Imagination (edend. ©. 42u, 14,7 geaͤfft oder gehlenbet, 
ein Wortgewehe für Logif hält, (S. 45) und mittelft ihrer 
logiſchen Kunft doch aut (&. 16) alied neben einander, 
nigts in einander zu esbliden im Stande if. _ | 
‚ \ 

Ad 2. Den zweiten Vorwurf fiheint Gr. Wn.,.infomweit 
ee ihm beseitd in ben „‚Macherinuerungen ıc.’! gemacht worden 
it, am wenigſten begrünbet finden zu wollen. Man ſehe alfo, 
was jetzt feine „„Vemerlungen ꝛc.“ barüher enthalten, vergli⸗ 
Gen mit dahin gehörigen Stellen der Voserinnesunggg au, — 
„Das. esfte Streben bes Vernunft nach Entheckung ber Mahr⸗ 
heit fuͤhet, auf dem natürlichen gemöhnligen Wege fostgeiegt, 
(Voreriun. S. 15 fag.) zu eines gewiſſen formalen Volllom⸗ 
menheit der Erkenntniß, naͤmlich zu des bekannten, gemeinen 
Logit , (Kormalphilofophie,) melde entweder in einem bloßen 
Keren Nominalismus beharret, oder, von einem dunkeln Ges 
fühle des Beſſeren geleitet, ſich deffen zwar leiſe dewußt wich, 
ed aber bennoh in Worten und Bormeln binlänglig befigen 
und darlegen zu Können wähnt. In Worten und Bormeln aber 
iſt nicht bie Wahsheit, fondern nur Taͤuſhung, Seldſttaͤu⸗ 
ſchung. Man muß alfo enträufgt werden; das Bewußtſeyn 
dieſer IJtrungen, Mißgriffe, bdiefes ganzen dialektiſchen Schei⸗ 
ned und des Gründe davon, muß entioidelt und klar werden.““ 
Siehe a. a. N, Seite 17, 20, 22 u. a. — (Alles Obige zus 
geftanden, hier nur bie Frage: Wodurch fol, Tann, die Enttäu« 
f&ung bewirkt werden Nicht vesmittelfl der Ppilofophie? Oder 
"des Keitit? Oder des Analyfe bed Bewuſtſeyns? Kurz dermittelſt 
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beſſen, wad Sr. Br nicht will? Und jedenfalls burch nichte 
weniger, ald bush Speculation ) — 

Die Enttaͤuſchung dee mitleiteten Vernunft nun ſcheint *) 
"nah Den. Wan. auf folgende Weiſe zu geſchehen. 

„Die Vernunft "fängt an, die Eitelkeit ihres natuͤrlichen 
Befteedend , die. Nichtigkeit ihrer biöherigen Erkenntniß, barin 
zu ahnden, daß fie mit dem dialektiſchen Scheine und Gegen⸗ 
(heine (Woserinnesungen S. 19) ihres Worte und Formen 
nie übes den Dualiomus bed Enblichen "und Unendlichen hin« 
- wegtommen:, biefen nte auflöfen kann, wie ed von bes wahren 
| Vernunftwiſſenſchaft in ihrer reinen Geflalt doch geſchehen 
mäßte 6%). Die empfindet die Morhwendigkeit bee Aufzabe, 
ſo wie bie Unmöglichkeit der Löfung; aber dee Geunb von 
Beidem bleibt ihr verborgen. Des Wiaderſpruch zwiſchen ber 
einen Thatſache, daß bie Einheit, als der undekannte Gott, 
gefoibeit werte und ideal in der Vernunft ha fen, und der 
‚anbech Thatſache, daß bes Menſch deſſen ungeachter fo arme 
felig und ungoͤttlich ſed, — dieſer Wiederſpruch esfält bie 
philoſophirende Vernunft mit einem tieſen inneren Schmerze, 
und Hilft fie in der Ueberzeugung von dee Nichtigkeit ihres 
eignen Strebens befeſtigen. Aus ihe feldft Tann nun 


ſolchergeſtalt bie Hälfe, bie aridfung nit Toms 


men.’ 99%) 


*) 55 muß fagen: (deint, ob e6 mir glei; mehr als ſchein⸗ 
bar iſt. Nach den „Vorerinnerungen 1. und den „Be⸗ 
merkungen 20. des Hrn. Wn. verhäit es ſich nicht anders. 
Was feine Logik oder feine Geſchichte der Philofophie briu⸗ 

gen wird, — iſt' zu erwarten. 

.) Es ift bier überall niche die Trage, ob diefe philoſephiſchen 
Anſichten richtig , fondern nur, ob es Ar Wn’s Auſichten 
find, und. ob fich an ihnen dasicnige ermeifet, was davon 
oben sub 2 behauptet morden war. 

oee) Diet ift der ſich bei Hrn. Wn. einſchiebende falſche, aus Unbe⸗ 
kanniſchaft mic der Natur des philoſophirenden Geiſtes her⸗ 
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Die Griöfung kommt dem menfchlihen Logod vom abtt 
lichen Logod, welcher Fleiſch warb, um ſich des geſunkenen 
Meaſdengeſchlectes zu erbarmen. Dieſe Grundlehre des 
Cheiſtent hume, in der Schrift und Geſchichte vorliegend, bes 
gegnet des ihrem Schmerze über ben Incommenfusabeln Abs 
fand bed Gottlachen und Menſchlichen hingegedenen Vernunft, 
und zieht ſie an fi, und die Vernunft wisft ſich ihr in bis 
Arme. Denn nun lernt die Vernunft, aud bes geoffenbäre 
ten Bibellehre, den Grund erkennen, welcher eb ihrer mature 
digen Speculation unmöglig machte, den Dualtümud bed 
Endlichen und Unendlihen and Tignes Kraft zu Aberwinten. 
Diefes Grund naͤmlich liegt in tem Gänpdenfalle ber 
Menlchen, duch melden, fo wie das fittlih Boſe im enger 
©iane, fo überhaupt alle Entzweiung, (folglih au® bes 
Dualiiinus,) in die Welt gekommen iR), und in Bolge 
deffen bie nat arliche Vernunft ſich zu alles Zeit faͤlſchtic ein⸗ 


vorgeheude Sag. Iſt er angenommen, dann freilich wird der 
Weg frei, hinaus nach eines Jeden Sinn und Begehr, nad 
allen Seiten. Man muß es chrenwerth nennen, daß Hr. 
Wu. denjenigen Weg eingefchlagen bat, welder da, wo 
von Philofophie entweder niche die Rede iſt ober nicht die 
Vede ſeyn kann, der einzig noch Übrige füchere, Weg dee 
Wahrheit bleibe Milein bier war von Philoſophie bie 
Rede, und konnte und durfte ed feyn. — Uehrigend 
wird Hr. Son. zugefichen, daß er; wäre er außer dem Schooße 
. der chriftlichen Kirche geboren , feine Zuflucht in dem vorlice 
genden Zafle zu den Heiligen Büchern feines Volkes dann 
mit gleichem Rechte genommen haben würde. Ob mit 
gleihem Erfolge? — dieß wird feine Logik ıc Iepren; 
es mag allerdings bezweifelt werden, 


) — ais ob ber Dualismus eine Entzweiung der Vernunft 
mit irgend Wein, oder eine Entzweiung innerhalb der 
Bernunft wäre! we 
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gebildet hat, mit ihrer Philofoph'e anfangen und gu bem Ziele 
der Epeculation durchdringen zu können, ıdie fie nur wolle. 
So vie nun ber Sünder im engen Einne durch Reue und 
— Wiedergeburt für die Einwirlung ber rbarmen⸗ 
den Gnade empfaänglich und derſelben theilhaft wich, fo 
aud ber Philoſoph ber des natürlihen Richtung feines Spe⸗ 
culation. Auch er alfo wish wiebergeboren- in Ehriſto, indem 
es, von des Nichtigkeit ded eignen Geiſſes vällig überzeugt, nus 
von dem göttlichen Geiſte und deſſen veswitteindes Erdar- 
mung bie Erkenntniß der Wahrheit, bie Etloͤſung dei Ge⸗ 
dankens und Wortesſs, gläudig erwartet.“ 
Genug hiervon. Dein Zweck war bloß, gu zeigen, ob 

.. mb wie. He. Zn. von mis verflanden werte, Dad Gewede 
dee hiftorifgen, philoſophiſchen, exegetiihden Jethümer, aus 
melden Hrn. Wn’6 von dem: philofophifhen Standpunkte ans 
geblich unerzeighase Moilofopheme zufammengefegt find, liegt 
dem gefunden Auge beutlih genug vor. Hier aber ſoll Hrn. 
Wu's Philoſophie nit wiederlegt, fondeen nur (ad 2) gezeigt 
werden, baß fie auf ſich hinaus gehe, Bedarf ed dazu 
noch weitern Zeugniffed? — Sie hört auf, immanenr wu 
feon, denn das Chriſtenthum und deſſen Verſoͤhnungelehre, 
wozu fie ich wendet, iſt ein hiſteriſch von außen Gegebenes, 
der Vernunft genetiſch Fremdartiges, fo wohl in Hinſicht auf 
deren Anlage ald in Hinfiht auf die Entwidelung derſelben 
betrachtet. Auch wendet fih bie Bernunft dieſem Gegedenen 
nit etwa deswegen ‚oder infofeen gu, weil ober inwiefern fie 
barin fi felbft wiederfänbe , und mithin nus duch die Lehre 
Jeſu eine objectioe Anregung erhalten hätte, ſich ſeldſt beſſer 
old zuder erkennen, und. auf Ihrem natüslihen Wege geldus 
terter, gründliches und erfolgreicher zu dem Diele der Philos 
fopbie ſortwondeln zu lernen; als in welchem Falle fie aller 
dings immanent unp Veraunftwiffenfhaft bleiben könnte. Gon- 
dern dad geſammte philofophiipe Streben aus des Zeit 








+ 
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vor ber riftligen Erkenntniß wird verworfen unb abgelegt, 
gleih dem alten Atam, und bie Exkenntniß ber göttlichen 
Veranftaltung zus Erlöfung gebt ein in bie, gleich einer 
tabula rasa, von allem yhiloforhifhen Beſitzthume gexeis 
nigte Vernunft, und was fie in berfelben bewirken mag, 
(ed wird davon ſogleich weiter gefpeocdhen werden, ) Tann nur 
mit voͤlliger Mefignation ber Vernunft auf ale Seibſtheit 
und Selbſtkraft, und mit völliger Neceptivität für das neu 
auf fie Einwirkende und neu fie Beledende beginnen 9). Es 
ift hiernach Mar, daß von fpeculativer Thaͤtigkeit, waͤh⸗ 
send der Wiedergeburt und Erneuerung ber natüclihen, jetzt 
zeuig in Armuth und Knehtögeftalt ber Wahrheit entgegen« 
harrenden Vernunft, in keinem Sinne bed Wortes bie Rede 
feyn kann ;und eben fo wenig von Bernunftwiffenfhaft *%) 


& 


*) Seite 34 der Vorerinnerungen :.: ‚Die Theologie . 

theilt und das Wort mit und legt es aus; die‘ Philofophie 

will e8 im Geift und in der Wahrheit empfangen und veys 
ſtthen.“ — - 


»e) Noch einmal fcheine in den VBorerinnerungen ©. 39, 
vergl. S. 23 u. 4, der. Charalter der Vernunftwiſſen⸗ 
ſchaft, welcher vorher in den beſtimmteſten Uusdrüden aufs 
gegeben war, gerettet werden gu follen, inden es heiße: 
„Dieß iſt, den Grundzügen nach, der Charakter der bet 
ihrer Subſtanzbeharrenden, alfo wahrhaft 
bei ficd feyenden Bernunft.” Wllerdings, wer 
hei feiner Subſtanz beharret, bebarret bei ſich ſelbſt. Die 
Subſtanz aber der mienfchlichen Vernunft fann nach. dem 
Zufammenhange jener Stelle nur die göttiihe Vers 
nunft ſeyn follen, was fih and per indirectum daraus 
exgiebt, daß die menfchliche -Vernunft, nah Hrn. Wn., 
nur in der göttlichen beharren, fih dem fleifchgemorden 
nen Worte unbedingt bingeben fol.” Daß nun aber 

"An Wahrheit die göttliche Vernunft die Subftanz der 

MR affe’ 8 Beirfhrift, Heft 3, Jahra. 1824, 441 
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Ad. 3. Aber die Folgen der Wiedergeburt und Ess 


neuerung ber natürlichen Vernunft find ed, auf welche Hr. Wu, 
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menſchlichen ſey, muß Hrn. Wn. nach feiner eignen Lehre 
fchlechthin abgeleugner werden. Denn vor der Erleuch⸗ 
tung ded Menſchen, durch die Offenbarung Gortes in 
Chriſto nach der Auslegung der Kirche, mußte die menſch⸗ 
liche Vernunft die abfolute Eitelkeit und Nichtigkeit 
alfes ihres natürlihen Beſtrebens und Bu 
ſitzzthums erkennen, «8 von ſich legen, fih als arm und 
gchaftloe bekennen, ihre Selbſtheit in eine andere 
Selbſtheit auflı und [dadurch ihre Wirdergekurt vor 
bereiten: Wenn dieß ift, fo kann vor der Wiedergeburt 
die Subſtanz der netürlihen Vernunft unmöglich die götts 
liche, fondern nur etwa ganz ungöttlides geies 
fen ſeyn. Hat fie nun das Göttliche erſt nah der Wie 
dergeburt durch die Önade erlangt, fo war es nicht ihre 
Subſtanz, und kann eben fo wenig Jcht dazu werden. If 
fie aber vor der Wiedergeburt, als natürliche Vernunft, 
der Subſtanz nad dennoch göttlih, und nur durch den 
Sündenfall gehindert gewefen, fich ihrer Subſtanz nad zu 
‚erkennen oder zu ermweifen, fo ift zu fragen, ob der Sün⸗ 
denfall die Subftang der Vernunft geändert babe oder 
nicht. Der erfie Zall wäre zu beweifen, feiner phyſikali⸗ 
ſchen, pfücholögifchen , moralifhen Möglichkeit, fo wie fein 
ner theologifchen Nichtigkeit nad. Im zweiten Falle aber 
würde der Sündenfall ald etwas Unweſenhaftes für den 
Menſchen erfcheinen , infofern er das Börtlihe in ihn nur 
verdunkelte, eb ihm aber nicht entzog. Dich it 
aber gegen Hrn. Wu's Anfihe, fowohl wenn er von der 
Eitelkeit der natürlichen Vernunft, ald wenn er von der 
Nothivendigkeit der Enade zum Behuf der Philofophie rer 
det. — Es iſt fonach klar, daß bie durch Bott erleuchtete 


Bernunft, ale Wiffenfchaft oder Philoſophie, (wovon allein 


die Rede ift,) nicht bei fig beharret bat, ſondern 
völlig außer fih gefommen if. 
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den meiſten Nachdrud legt für die genetische Darſtellung fels 
nes Soſtemes. — „Das Chriftentbum lehret, daß nur der 
geiftig Wiedergeborne Das Reich Gotted fehen kann; er wird 
ed aber fehen durch Gottes mitwirkende, esleuchtende , Die 
Sawachen flart mahende Gnade. Dee natücliche Phildſoph 
iſt nun auch ein Wiedergedorner geworden. Die Gnade wird 
daher, wenn es (hm nur Senft mit "feiner philoſophiſchen 
ueravorong mar, im ihn eingehen „ı und in ihm wird eine 
fefte Zuder ſicht auf fortwährende. ‚Gühtung und Mitwie⸗ 
tung des er!bſenden Gottes Play gewinnen. Tas Ver 
trauen mich ihm erfüllen, daß fortan auch bie ſchwaͤchſten 
Srurten des Erkenntniß dee Wahrheit in ihm göttlite Wit⸗ 
kung und Wahrheit feven; ee wird fi zugleih aber auch 
lintfkark fühlen, mit feiner Bush den chriſt lichen 
Glauben gereintgten &peculation ben höhern 
Aufflug zur Erkenntniß der tieffien Seheimniffe dee Natur, 
dee Geſchichte und der Gottheit felbft zu nehmen. eine 
nunmehr qriſtiiche Philoſophie und Epeculation wird fi als 
die volftändigfte Ausführung reiner Hasmonieen bewähren. '— 

Wenn Hr. Wa. ſolches behauptet, fo muß gefragt wer⸗ 
den: wie kommt aus dem Chriſtenthume, in die 
Priſt lih gläudige Vernunft, ihre neue Kraft 
und ihre neue Weisheit? Dieſer Frage kann He. 
Wn. nicht ausweichen, fo fange er fi & nit - jede Beurtheis 
lung ſeiner Behauptungen verbitten will), Die‘ Ver nunft 
ethält aber jene weue Kraft und Weſeheit entweder auf nas 
turfihe oder auf übernatürliche Weile. Wenn auf 
üdernatüäriihe, «und vielleipe könnte dieß Hın, Rn’e 
Anſicht ſeyn, denn er befennet fi zu dem upranaturalise 
mus im ſtrengſten Sinne , wie die Leſer des hier in Frage 





*) Es iſt freilich nicht zu leugnen, daß, wer fo frage, wieder 
auf dem Standpunkte pſychologiſcher Analyſe ſtehet. 
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gezogenen Abhandlungen vhne Zweifel bemerkt haben,) fo 
kann daraus Feine immanente Vernunftwiſſenſchaft hervor⸗ 
geben, ſondern nur eine trandfcendente, inſpiritte Lehre; 
und ivenn her mit ihe Erfüllte fie für fpeculatio ober für 
Philofophie hält, fo ift er ſelbſt ber Getäuſchte. Wenn 
aber die Meinung ift, daß die befchriebene Erſtarkung der Ver⸗ 
nunft durh die Offendarung des Logos im Fleiſche auf nas 
türliche Weiſe geſchehe, fo nämlich, daß die zuvor ver 
derbte Natur des Geiſtes, und deſſen verkehrte Nichtung in 
der Philoſophie, durch die Gnadenwirkung Gottes in Cheiſto 
verbeſſert und zur Erreichung der ihr vorher unzugaͤnglichen 
Wahrheit befähiget werde, fo läßt ſich dieß gar wohl den⸗ 
ten, und es iſt nur noch genaues anzugeben, ob dieſe na® 
türlihe Gnadenwirkung in der Seele ſich mitthetlenb 
ober blos fie erweckend erfolge. Mähme Hr. Wn. dad 
Letztere an, fo Könnte, ein Jeder ihm beipflihten; wenigſtens 
bin ich feft überzeugt, daß, wenn dad Chriſtenthum nicht vor⸗ 
längft die Völker Europa's erleuchtet hätte, auch Feine ber 
Ppilofophieen des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts 
erfchienen feyn würde. Allein ed liegt am Tage, daß eine 
in dieſem, biod univerfalhiftorifhen und pabagogifhen Eirne 
dem Cheiftenthume ihe Dafenn verdantende Phtlofophie neh 
bei weitem nicht eine Kriftiihe Philofophie ik, wie Hr. Wn. 
fie will und befchseibt. Nach feiner Meinung müßte alfo bie 
Gnade dem Beifte aus ihre felbft mittheilen, was biefer zur 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniß dee Wahrheit bebürfte, etwa 
nah Evang. Johannis 46,0. 13 — 45; und dieß koͤnnte aller- 
dings auch ohne Wunder (in dem gewöhnlichen engern Einne 
bed Worted) geſchehen. 

Diefe letztere Vorftelungdart nun, welche ber ſuprong⸗ 
turaliftifhen Anſicht vom Chriſtenthume edenfalls nicht fremd 
iſt, ſed ed mir verſtattet, vorläufig bei Hrn. Wu. vorausju- 
fegen, bis ex ſelbſt fi andere darüber erklärt, oben bid zur Er⸗ 
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ſcheinung ber von ihm angefündigten Schriften Man mir. 
dann fehen, ob die driftlihe Philofophie “ihre Lehren aus 
dem neuen Teftamente felbft entnehmen wird, mie fie 
wohl müßte, wenn die Mittheilung reine Mittheilung 
ſeyn, und nipt etwa blos einer unverflandenen Erwecung 
der philofophirenden Vernunft durch das Chriſtenthum, zu 
vollftändigesm Bewußtſeyn ihrer Kraft und zu befferee Rich⸗ 
tung berfelben Behufs der Erkenntniß der Wahcheit, ale 
täufchende Folie untergelegt werden ſollte. Es ift nicht zu vers 
muthen, daß Hr. Wn. jeine Philofophie für fo mitgetheift 
halten werde, zumal fie dann zwar deiftlih, abes offenbar 
weder immanent, noch fpeculatio, noch Vernunftwiſſenſchaft 
ſeyn könnte, Vielmehe wird nah ©. 34 — 40 ber Bor 
ezinnerungen jene Mittheilung bush bie Can fi ſeldſt 
nit unbekannte) geheimnißvole Verklärung und Er« 
leußtung bed heiligen Geifted bewirkt, mobei Ges 
fühl und Phantafie in ber Seele überall voswalten, und 
von biefen Leitern der Erkenntniß, nicht blos in den Bil 
bungen bes ſchoͤnen Kunft, (©. 35 oben) „hoffnungsreid 
und zuverſichtlich und nicht mehr ſchwankend, 
(alſo auch unbedenklich) Um die Wahrheitge— 
(pielt wird.“ Hr. Wn. wolle ſich doch hüten, das in 
Gott athmende Semüth auf folden Schwingen, mit allzu⸗ 
dreiſter Zuverſicht des Gelingens, die Wahrheit ver 
ſpielen zu laffen! Vestigia terreant! — Das 
Wahrſte, was er in dieſer Beziehung fagt, ift S. 38 des Vor⸗ 
erinnesungen zu lefen, wo ed. heißt, „die göttlige Vernunft laffe 
in der menſchlichen bad höhere Licht oft aufgehen, ohne daß 
die Ieptere bau den Weg der Philoſophie nöthig 
hätte, ober ihn zu betreten wüßte” Yun fo ift ja 
die chriſtliche Philofophie wefentlih Leine Philofophie, 
und thse ſogenannte Speculation eine unnüge Arbeit! — 
Könnte Hen. Wr, Piyhologie ertragen, fo wäre ihm daruͤbet 
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‚mehr. zu eröffnen. Jetzt beherzige er bie Acht philoſophiſche 
Warnung bed Chriſtenthums, 1 Corinth. 13, V. 8, Qu 12. 
Es fey genug über dad Non ens ber chriſtlichen Phtlofo« 
phie, In: allgemeiner Beziehung aber auf Ale, melde fat 
einiger Zeit wieder bad thörihte Beginnen zeigen, bie Ver⸗ 
nunft ale eitel von Natur und nichtig darzufleiien, fie dann 
indgeheim mit fremder Epeife zu nähren, und das fo umge 
fialtete Weſen demnahft wieder ald den Quell oder doch den 
Behälter bee Wahrheit und Wiffenihaft einzuführen, — in 
Beziehung auf alle dieſe, (He: Wr. gehoͤrz in ben Kreis,) 
fen mir geſtattet, meine laͤngſt befefligte und bereits mehemals 
dargeſtellte Ueberzeugung mit ber Dffenhrit, welche dem For⸗ 
(Her nah Wahrheit ziemet, hier nochmals kurz autzulpeehen. 
Sie ale, welche hier gemeint find, Philoſophen oder 
Nichtphiloſophen, A) fie fennen die Vernunft und be 
Idee nicht, BJ fie kennen den Standpunkt des nollen 
Selbſtbewußtſeyns, (ber Piohologie,) und des Glau⸗ 
dene nicht, GC) fie verfiehen bie Geſchicht und die Vor 
fehung nidt. 
A) Urn feine Sonne bewegt fih der Erdkoͤrper, Tihtlod 
„an fi ſelbſt, und wärmelod ohne das Licht. Auf ihm bat 
in dem Menfhen fih die Vernunft entwidelt,, dee hoͤcſte 
untes den aus ihm hervorſproſſenden Lebendtrimen zuledt. 
Alle Kräfte dee Natur werden unter dem Begenfage here 
vorgerufen, und wirken nad feinee Norm, (dad Daſeyn bed 
, Planeten felbft if ja dualiftiih bedingt); eben fo aud bie 
Maturfraft, melde Vernunft heißt. Aber die Vernunft 
teitt gar bald in Begenfag mit dieſem Naturpeim 
cipe felbft, indem fie die Einheit fordert. Wahrend ale 
übrigen Naturkräfte, aud bie nit den Raum erfüllenden, die 
Seelenvermoͤgen, ihren Gegenſtand finden und in ihm ihre Be⸗ 
friedigung, ſo findet die Vernunft zwar in jedem Öbjecte 
auch Stoff für fig, ihn Object aber nirgende 
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Ste verneint beharrli jede bedingte Realität, fofern biefe 
Aafpeud machen moͤchte auf undedingte Geltung. Sie extennt 
in jedem Dinge eine zelative, partielle Wahrheit und 
Ouũltigteit -an; aber fie meint überall etwa Anbered und 
Hoͤheres, als ihr in des Wirklichkeit dargeboten wird. Und 
od fie gleich weder Wort und ;Begriff im Verſtande, noch 
Form und Bild in der Einbildungskraft findet, womit fie 
iht Unbedingte⸗ „ ihr Eines, dezeichnen koͤnnte, wie ed if, 
fo läßt fie doch nicht ab davon, daß es fen. Und wenn 
gleich an ben Ideen und Idealen ſtets ohne Mühe nachgewie · 
fen werden kann, daß fie logiſche Non A und ohne Realitaͤt 
des Wicklihen find, fo behalten fie dennoch füͤr die Vernunft 
bie Realität einer jenfeitigen Welt; und fie läge 
ed geihehen, ohne isce an fich zu werben, daß man basjenige 
ein logiſch blos Möglihed und Peoblematifhed nenne, was 
ihre tiefſte Natur fie ald dad Nothwendige, ale 
den Träger der Dinge, apodiktiſch behaupten heißt. 
— So bie blod theorrtifhe, nah Hrn. Wn, die natärlige, — 
44 fage, die noch nicht ganz zu ſich ſelbſt gefommene Vernunft, 

Alles aber, was ift, iſt von Gott; in ihm leben, weben 
und find wie, mis find feined Gefhledhtee. Hiervon if bie 
Weberzeugung dem Menſchen gegeben auf mehr ald einem Wege; 
es iſt hier gleihniel, auf welchem; genug die Vernunft gelangt 
zu dieſer Ueberzeugung, bie wir ben Glauben nennen. — 
Sonach iſt jede Naturktaft, melde fih auf ber Ecde inners 
halb ded bualiftifhen Beshältniffes entwidelt, eine Gotteskraft, 
jedes Maturprobuet ein Werk Gotted, Aber diefe Waheheit 
erfährt bad entgegengefegte Schickſal ber vorhin erörtesten, 
baß alles Leben ein Maturprodukt ſey. Jene Lehre ſchien dem 
Verſtande klar zu ſeyn, aber ſie war der Vernunft eine Thor⸗ 
heit. Dieſer Glaube ſpricht bie Vernunft wohlt huend an, 
aber ber Besftand findet ihn die Wiſſenſchaft ſtoͤrend und für fie. 
verberblich. Dennoch kann und will bie Vernunft von ihzem 


N 
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Sottedglouben ‚ ihres Oottinnigkeit, mit laſſen. Mike 

blod weil dieſer Standpunkt ben fpeculativen Ideen 
Ihren Gegenſtand ſichert, ſondern auch weil es Sinn, 
Wahrheit und reelle Bedeutung in die unabweislichen Aufga⸗ 
ben des firtlihen Lebens beingt, ’ wurzelt bie Ver—⸗ 
nunft feſter und feftes in ihm. Und fo wird ihre Mar, daß 
in ihe Gottesnähe ift, und warum fie ein Edendild Gottes 
genannt fep. So bildet fih vor ihr in dem Verſtande bie 
Vorftellung aus von des ©tufenleiter der Weſen, und auf 
ber hödften, durch Erfahrung erkenndaren Stufe derſelben fin« 
bet fie ſich ſelbſt. Ueberall ragt fie in dem Menſchen weit über 
deſſen andere Kräfte empor: fowohf ſchon al® Anlage 
da fie old dee ihm eigenthümliche, usfprünglide, Sinn und 
Teieb für dad Unenblihe oder Abfotute befchrieben werden 
Tann ; als no mehr in ihres Entwidelung, da fie das 
Erkennen und Veben im Abſoluten ſelbſt iſt, richtiger bad 
Erkennen und Leben in Gott, bie Tüchtigkeit des gotts 
innigen ®emüthes in der Wahrheit und Liede 
Man wird überall bie Vernunft nad) dieſer Beſchreidung er⸗ 
kennen, ungeachtet der Verſchiedenheit, mit welcher ſie in 
den Individuen, gebunden an die Eigenthuͤmlichkeiten bed 
einzelnen Lebend, eriheinet. In einem Menſchen, beffen 
Seelenvermoͤgen fi mit einem gewiffen Grade von Allgemein 
heit und Bollommenheit zus Vernünftigkeit erhoben haben, 
Tann die Vernunft je zumeilen old ein höheres Geift ne« 
ben dee Thierfeele des Individuums erfheinen, — was 
fie in bes That nit iſt; denn bie Thierſeete eben iſt im 
dem Menſchen, durch die ihr eingeborne Vernunftanlage, 
zu einem höheren Wefen als dloßer Thierfeele, d. i. jum 
Menſchengeiſte gefteigest; und wer jene Meinung begt von 
einem hoͤhern Geiſte neben des niedesn Eeele und dem Körs 
per in einem und ebendemfelben Menſchen, des unterſcheidet 
aus nicht genug bie Vernunft ald Anlage und ald entwidelte 
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Kraft, und verwisrt ſich "daher feihter in dem Gegenſatze 
zwiſchen dee Sinnlichkeit und des Vernunft. Es zeugt abee 
diefe Meinung zugleich für die Tiefe des Vernunftankäge und 
für die Undegreiflichkeit ihres Daſeyns; und in bes That 
Tann auch die nüchternſte Beobachtung 'und bie treuefte Ana⸗ 
Infe bes inneren Leben den aͤcht myſtiſchen Charakter 
diefer , auf dem dunkeln Erdkörper fi cegenden und bereits. 
zu fo manches hohen Blüthe und Bruce in jeder Beziehung 
erwahfenen, Gott finbenden Lebenskraft des ber 
feelten Staubes, verkennen. 

Dieß ift ed, mad bie zu voller Setbftestenntniß. gelangte 
Bernunft von fi r audjufagen vermag °F), 

B. Mit der Selbſterkenntniß des Vernunft wird in des Pſo⸗ 
Hotogie dad Selbſtbewuſtſeyn dead Mengen, fofern ed fih auf die 
verfihiedenen Kräfte feiner Seele erſirecket, in der Megel vollen 
bet, Es köinmt aber dee Pſychologie nicht blos basauf an, von dem 
Einzelnen zu besihten, was dat Einzelne von fid hat dernehmen 
laſſen; ſondern fie muß dieſes Einzelne zu einer Tot aluͤbder⸗ 





fiht des inneren Lebendvechäftniffe®, nach der Aufe 


gabe und dem Vermoͤgen bed Geiſtes detrachtet, verfnüpfen. 





) Dan kenne die unzählbar vielfachen Erklärungen der Vernunft, j 

.“ und die Mißverfländniße über die einen, wie über die ans 
dre. Rein Wunder, da der Gegenftand Jedem zu nahe 
liegt, um nicht von der Individualität eined Jeden mit 
berührt, und eben dadurd der Individualität jedes Andern 
unzugänglich zu werden. Darum wolle der geneigte Leſer 
für jepe nur vergleichen: Kants Grundlegung zur Metas 
phyſik der Bitten, 3te Auflage, S. 107 — 109; — Jacobi 

Uber die Lehre des Spinoga, 1789, ©. 422 fg. (Berk, 
Th. IV, Abth. 2, ©. 151 fg) — Friedr. Ancillon, 
über Glauben und Wiffen in der Philofophie, 1994, ©. 40 fg. 
S. 42 unten, &. 84 unten. Ein Commentar über diefe Stellen, 
die weſentliche Webereinftimmung derfelben gegen fiheinbare 
Wiederſprüche darthuend, würde hier zu weis führen, 
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Dad Ergebniß des innern Thatſachen und Erfahrungen, 
beren Zufammenfielung und gegenfeitige Beziehung zu piefer 
Zotalübesfiht fuͤhret, ift , um es mit kurzen Worten zu dejeich⸗ 
nen: ein für die Wiſſenſchaft umauflödbares Mißſ— 
verhältnißzwiſchen Idealität und Realität, zwiſchen 
Sollen und Seyn, zwiſchen der Aufgade des Lebens und dem 
Vermögen dieſelbe zu loͤſen. Dieled Mißverhaltniß wird keines⸗ 
weges blos daran offenbar, daß bad Fleiſch wider den Geiſt 
geläftet und den Geiſt wider das Fleiſp. Hierbei koͤmmt 
eigne Schuld mit in Berehnung, und bes Gelbſtſchuldige dar 
fi) über das nicht ſehr zu deklagen, was zu vermeiden in feiner 
Macht fland ; benn das FSleiſch Tann dem Seiſte gehoshen, 
Die Vernunftekann Aber bie Begierde herrſchen lernen, und 
ohne Kampf gäbe es feinen Sieg, ohne Bieg Feine Tugend, 
fo wie Äberhaupt ohne Bleifh keinen Geift auf des Erbe, ohne 
auf dem Boden ber Sinnlichkeit Leine menſchliche Vernunft, 
Indeſſen drückt aderdings bie moraliſche Schuld, die Charat⸗ 
terloſigkeit und Charakterſchwaͤche, bie Armſeligkeit und Zwei⸗ 
deutigkeit ded guten Wilens, ganz vorzüglid das vernünftige 
Selbſtbewuſtſeyn des Menſchen barnieber, bean es liegt hierin 
etwas, was außer der Schuld und Willkühr des 
Menfben auf fein Leben beſtimmend einwirkt. Und dieß iſt 
ed, woran ſich jenes Mißoerhaältniß vorzüglich und unab⸗ 
weisbar zu erkennen giebt. Es find dem Menſchen nur end⸗ 
liche Mittel gegeben zur Errtichung eines unendlichen Zweckes, 
nur eine Spanne Zeit zus Vollendung einer Ardeit für Welt⸗ 
alter; es iſt eine Anlage in dem Geiſte geboren, welche in 
Wenigen nur einfeitig entwidelt wird, in Keinem affeitig 
geifet ; ed wird eine Stimme bee Wahrheit in dem Gewiſſen 
vrendmmen, melde nur bush Verfiridung in Schuld zus Eclö« 
fung und Freiheit führt, und was ba6 Gewiſſen ald das 
Mothwendige anflseht, kann nie zus Natur in bem Geile 
wesden. 
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Der Sémerz über dieſes natürliche Verhaͤltniß ded Geifles 
treibt nun die Vernunft gu der Frage, ob ein Jethum ode 
walte *) über den Zwieſpalt im Leben, oder über die Eine 
heit? Allein fie fintet ihn nirgends, denn die Widerſprüche 
‚des Lebend find bush bie Erfahrung verbdürgt, und bie For⸗ 
derung der Einheit (die Behauptung der Idee) iſt dad Weſen 
der Vernunft. Die Vernunft müßte alfo , fo ſcheint ed, da 
fie die Erfahrung nit aͤndern codes vernichten⸗kann, fi 
ſeldſt aufgeben, um aus ber Erfahrung bad ben Geiſt 
Bekümmernde zu entfernen. Allein abgeſehen davon, daß dies 
fee Zweck doch nicht erreiht werden würde, indem ed auf 
dem Verſtande, ber gemeinen Beodachtung und Reflexion 
ohne allen Beitritt der Vernunft, nicht entgehen kann, daß 
dad Daſeyn bed Menſchen, blod ald eines für Erkenntniß, 
Luſtgefuͤhl und ſinnliches Wohlſeyn gebildeten Weſens betsadhtet, 
von unaufloͤlichen Raͤthſeln und Zweifeln erfült iſt, ſo kann 
ja die Vernunft ſich ſelbſt nicht verleugnen, und wenn fie koͤnnte, 
fo will fre nicht; fie will es “nr, und wenn fie wollte, fo 
Pönnte fie nicht 3°), 

Diefed Bewuſtſeyn von bes Veenunft, daß fie in 
ihrem Entwidelungdgange feſt eingewurzet fiehe 


- 





) Es iſt die Frage Jacobi's a. a. D.:,,Wie kommt die Vers 
nunft dazu, daß fie etwas Unmögliches, d. i. etwas Unvers 
nünftigeö, unternimmt ?... If die Vernunft mit fich ſelbſt 
im Mißverſtande, oder find wir nurin einem Miß— 
verftande in Abſicht der Vernunft?’ — 


>00) Diefet Feſthalten, diefe Anhänglichkeit der Vernunft an fich 
ſelbſt, — ich will mich des ſtärkſten Ausdruckes bedienen: 
diefer Egoismus der Vernunft, — iſt vor allem 
"andern der Mißdeutung ausgefeht, und natürlicher Weife, 
Ich beziehe mich auf die Iepte Anmerkung gu gegenwärsis 
gem Aufſatze. 
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In dem Wiederfizeit zwiſchen dem wad iſt, unb bem 
was fenn folf, tritt jetzt exft in der Seele auf, und wird 
zu einer feierlich ſtillen Frage an das Unendliche, welches fo 
nahe iſt und ſo verborgen 2). Und wie dieſes Bewußtſevn 
ſich länger und mehrſeitig in der Seele bewegt, fo dämmert 
ide von neuem die Veenunfteinheit bed Wahren, Echönen 
und Guten entgegen, und bie überrwiegende Unziehungstsaft 
der Idee, und bie Gewißheit, daß kein Verſtand ihre Realitaͤt 
wiederlegen koͤnne, und die Hindeutung auf jene Einheit und 
Unendligteit in aller Natur und Kunft, in bes Anſchauung 
bed Lebens und in dem Geifte der Wiſſenſchaft, vorbereiten 
und nähren in des Seele die Vernunftkraft der freien 
Entfheidung.. Hierzu tritt noch von aufen bie hiſtoriſche 
Kunde von bem Glauben an göttlided Weſen in allen Völkern, 
und bie erziehende Mitwirkung dieſes Glaubens in der Ges 





) Hierund beim Nächftfolgenden erinnere man ſichan Jacobi’g 
bekannten Salto mortale. Die verwandteften Anſichten diffes 
viren in den die Außerfie Höhe oder Tiefe des Geiſtes berüh⸗ 
renden Punkten, wenigftens in Form und Wendung, aus 
deut in einer frübern Anmerkung angeführten Grunde 
Ich unternehme es, Jacobi Worte gu rechtfertigen ; allein 
feine Philofophie war, in ihm felbft, zu wenig auf pfydos 
Fogifche Analyſe gegründet, und daher ift fie Feicht den Miß⸗ 
deutungen derer ausgefigt, welche dad Richtmaaß der Ana⸗ 
lyſe bei ihr auch nachträglich niche anzulegen geneigt oder 
gefhicke find. — Ancillon Cüber Glauben und Willen, 
©. 37 fg.) (price über die.nbilofophifche Analyfe fchr tref⸗ 
fend ; auch die Stelle &- 87 iſt dem nicht entgegen; denn 
wenn gleich die Sewißheit der unmirtelbaren Anſchau— 

“ungen der Bernunft allerdings nicht abhängig it von 

der Analyſis, fo bedarf es der Analyſis doch eben dazu, 
die Unabhängigkrit jener Wahrheiten von allem anders 
weiten Erkennen :c darzuthun, und worauf fie in der 
That beruhen, zu zeigen, 
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(bihte ded eigenen Lebens. Boͤchſt merkmuͤrdig if bie Ver⸗ 
fiedenpeit in der Wirkung biefed Momented, wenn bad Zeite 
altee vor Chrifto mit bem nad ihm vergligen wire ; in allen 
ähten Dentern alles Zeiten hat aber jened von aufen gege⸗ 
bene Moment, fo weit bee Gang ber individuellen Bernunftents 
widelung nur iegenb rein und vollfländig geblieben mar, nit 
mit bee dlos meqhaniſchen Kraft dee Gewöhnung oder Exinnes 
zung gewirket, fondern vielmehr ald aufregende Potenz für die 
ſchon keimende Selbſſfaͤndigkeit bes vernuͤnftigen Geiſtes. F) — 
Auf ſolche Weile nun reift die VBernunfttraft ded Wil— 
Iens, ſich feldfi treu, von den Ideen nit zu lafs- 
fen. Es iR kein Zwang des Erkenntniß, ſondern ein Drang 
ded edeln Gemuͤthes, Beine Togifhe, fondern eine moralifge 
Nöthigung , wodurch der Gedanke zur Ahndung, bie Ahnkung 
zum Glauben zeift: ed if eın Sort Iſt aber 
diefee Glaube gewonnen, fo ift ed aud bie Gewißheit bes 
Heiled, welches nur in Gott if. Ich verfiche nicht, was 
ber iſt ober wie, an den ih glaube; benn ber Gedanke 
des lebendigen Gottes iſt unauſsdenkbar, jeder Begriff von 
ihm widerſpruchsſvoll oder bildlich. Ich bete an vor bem 
ewig Unerforfhliden **), welden nur bie gu begreifen 
wähnen, bie fi feldft nicht degreifen. Diefe, Anbetung ift 


*) Selbfländigfeit, d. h. bier, dad Vermögen compos sui 
zu iſeyn, nicht aber causa sui, oder @uroxivyrog, und 
AUTOTEOHOL. 

*e) Es hat Anftoß gegeben, daß ich gefagt habe: „vor dem uns 
befannten Gott.“ Es war dad ayuwarog des Apoftels 
Paulus, (Apoftelg. 17, 23,) der an einer andern Stelle, 
Cı Cor. 13, 9,) und nie in Beziehung auf heidnifche 
Erkenntniß, auch gefagt hat: sx uegous yırmazonsr». Man 
kann auch an die fpeculariven Philofopheme der Gnoſtiker 
dabei denken. Indeſſen der beſſere Ausdruck behalte den 
Vorzug! 
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demuthovoll, das heißt, hervorgebracht und begleitet ron 
dem Berouftifern des unendliken Abſtandes, ber aB'eluren 
Abhaͤngigkeit und Unongemefinpeit. Es ift dieſer Demuth 
kein geheimer Dünkel deigemiſcht; dern mein Bewußtſern 
ſcomeichelt mis nicht, Laß ih ein Begünſtigter, ein (ehae Bere 
dienft zwar) Vorgezogener der Gottheit fen, fontern nyr bie 
Unbegseifligkeit gu begreifen iſt mir gegeden; und 
je klarer id auf dieſer Stufe mid feibfl erkenne, deſto fdärfes 
erblice ih zugleich ben Anfang meines Nigimiffen? und beffen 
unendlihe Sphaͤre. In meinem Glauben an Gott kin und 
bleibe id arm am überfinnlihee Erkenntniß und reich nur an 
Zuresfiht des Herzent ; ſcawach, das Licht Gettes zu fhauen, 
fen es mit der Phantafıe odes dem Verſtande, aber ſtark nad 
feinee Wahrheit und Heiligkeit zu zingen, und ben Bunten 
davon in mir ſelbſt, ald den ächten Gottesfunken, gegen alle 
Macht und Kunft bes Welt zu behaupten. Daher dient au 
bee Glaube mis nicht ald Mittel für einen Zweck; es ift nice 
obgefehen auf Befriedigung eines Beduͤrfniſſes nah kluger 
Combination des Verſtandes. *) Nur mir ſelbſt bleide ich treu, 
indem id mid von mis hinaus, hinüber, hinauf wende gu 
Gott. Seiner nur gerig will ih ſeyn, indem ih dem Ders 
ſtande wehre, Ihn, in’menihlihe Begriffe gehüllt, an ben 
Anfang logiſcher oder teleologiider Schlußreihen zu fletten ; 
Jam alein nur will ih angehören, indem ich Verfland und 
 Einbildungsteaft abhalte, id ein Bildniß oder Gleicniß 
von Irm zu machen, meinend es ſey mehs als ein ſolchee. 
Wem diefe Sicherheit at® ſchwankend, biefed Nichtwiſſen als 
Stcwaͤche, diefe Denn.th als unlauter erſcheinet, der iſt weit 
entfernt den Slauden der Vernunft zu kennen, wie viel und 


°) Schr richtig fpricht hierüber Ancillon aD. S. 101, 
vergl. ©. 105 eben. . 
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wie breiſt er auch von ihm ſpreche. Und wer über folden 
Glauben an Gott. fid nit verftändiget hat, wie kann ber 
das Dafeun verfiehen, odes bie Pottofopdie zu ihrem Ziele 
als Wirfenfpaft führen? 9) 





e) Es iſt eine gerechte, von mir hier allerdingd noch "unbefries 
digt gelaflene Forderung, daß ein Jeder, welcher die Phis 
Iofophie auf eine eigenthümliche Weife zu begründen unters 
nimmt, nun auch zeige, wie auf dem Grunde das Gebäude 
errichtet werde; niche um Andere zu belehren , fondern uns 
die Vollftändigkeie und Conſequenz feiner eignen Unfichten 
darzuthun. Diefer Korderung hierzu genügen, ift unmögs 
lich. iniges finder det Leſer in der Schrift »von dem lebens 
digen Gott,» &. 152 — 176, auch in der erſten Beilage das 
zu, 8.209 u.238 fg. — Die Hauptpunkte find folgende: 
Der eigentliche Gegenſtand des philoſophiſchen Wiſſens ift 
das Verhältniß des Endfichen zu dem Unendlihen. Dieſes 
Verhältniß kann in einer Philofopdie, welche die Prioris 
täc ded Glaubens vor ſolchem Wilfen anerkennt, d. be welche 
die Gewißheit des Unendlichen ſelbſt (die okicctive Realität 
der Ideen des Unbedingten oder Abſoluten) blos in und mic 
dem Glauben an Gott, wie derfelbe oben. befchrichen wors 
den, befißer, nicht in der Art erfanne werden, dag man darı 
lege , conſtruirend oder deducirend, wie dad Unendliche der 
Grund oder das Weſen, (die Subftanz,) und das Endliche 
die Zolge oder die Form und Modification, (das Accidens) 
fey , oder auch, wie in dem Unendlichen, als der Einheit 
und dem Abſoluten, alle Differenz und aller Dualismus 
aufgehe und fach identifteire. Alle diefe Formen der fpeculas 
tiven Erkeantniß find, bei conflieutivem Gebrauche derfelben 
in dee Philofophie, mit der bier vertbeidigten philofophis 
fhen Anſicht und Denkart ſchlechthin unverträglich; und 
wo fie gefunden werden, da vermag die letztere, mittelſt der 
ihr zur wiſſenſchaftlichen Baſis Coder Einleitung) dienen» 
den pſychologiſchen Analyſis C =tritifchen Philofophie,) genau 
nachzumeifen, auf welchen Punkten es den ihr entgegentrus 
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VWeſentſſch weitet if hiernach Ber philo orhicſche 
Slaude esan dem Grifiinhken, und es iſt füt bad Chrifenthum 
unt ae Phni-torhe ginn wichtig, ben einen nicht mit dem 


ttaden Sekenen, a) wenn fie gleichfalls behaupten auf 
dem Siaueca gerundet gu fioa, am Glauben fehle, 
eler 3) wenn ie den Slanben in der Philoferhte vermerfen, 
an Se ererkenotaiß. — 

Das Eirıimi bed Endlichen zu dem Unendlichen wird 
ir See Ber Schczetetin Phileſerhie anerfannt und (in 
Rııze dr Rıur des Elaubend) für den Verſtand 
wadhgewiefen aldein Gcehbeimniß, Das Rrfis 
ſche dreſer Erkenntniß beſtehet aber chen darın, Laß Tab 
Serhältniß des Endliben zum Unentlichen, auf keinem 
Bunte des empiriſch Gegibenen, nah den oben genannten 
Iogiihen Begriffen, wiſſenſchaftlich deducir bar oder 
confirutirbar, foadern daß es in denfelben uar dar⸗ 
ſtel lbar it. Hiernach lehrt unfre Philofophie, in Folge 
jenes Gecheimniſſes, in iedem Gegebenen. die Gränze 
des Begreifenk, und zugfeih in jedem Wirklichen 
die Gegenwart der Idee, finden und anerkennen. 
Das eine und immer wicderfchrende Thema diefer Philos 
ſophie als Wiſſenſchaft ift fonah die Immanenz des 
Veberfinnlihen bei dem GSinnliden in der 
Natur; und mit diefer Grundlehre, wilde ohne 
den Glauben ſtets zur Irrlehre wird, gebe fie ein ty 
jeden Zweig der Naturwiflenfhaft, der Kunft und der 
Gefhichte ,„ überall den Standpunkt Berichtigend, die 
Beobachtung begleitend , die Erkenntniß läuternd und ords 
nend. Beiläufig findet Hierbei, (bei hiſtoriſchem Hinblicke 
auf die Syſteme des fpeculativen Wiffend ohne den Glau— 
ben,) alles dasjenige feine Erflärung und Zurechtweiſung- 
was unter den Ausdrücken der natura naturans und na- 
turata, der Emanation oder anderer ,„ über das Verhält— 
niß der Einheit zur DVielheit, oder über den Urfprung 
des Gegenſatzes dogmatifch fefigeftelle worden if. 


— 17 —. 


anbern ju vermengen, Verſchieden find beide In Anfehung 
ihee® Grundes, ihres Inhaltes und ihrer Wirkungen. Der 
cheiſtliche Glaube beruht auf hiſtoriſchenm Grunde, der Dres 
nunftglaube auf pſochologiſch moraliſchem. Dee Chriſt glaubt 
an Jeſu Wort ald Gottes Wort, wegen feiner hiſtoriſch glaubs 
wuͤrdig bezeugten Lehren und Thaten; der Philoſoph an. die 
Wahrhaftigkeit ded inneren Worted, daß endlihe Vernunft 
nur aus unendlicher Vernunft flammen tönne, weil er als 
vernünftiged Weſen ohne Unvernunft nicht annehmen kann, dag 
biefed Wort unmahr ſey. Dad Chriflentyum giebt Jedem, 
der deſſen Geiſt in ſich aufnimmt, einen Frieden Gottes, wel⸗ 
her höher iſt als ale Vernunft 9, für Leben und Schickſal 
in jeder Beziehung ; die Philofophie, welche aus dem. Claus 
ben bee Vernunft hervorgeht, orientiet zunächft den Verſtand 
für bie Wiffenihaft ; und wiewohl fie bemnähft dem Herzen 
aud einen Frieden Gotted gewahret,, fo koönnen doch biefen 
nur biejenigen fhmeden , in melden bie. Temperatur der Ge⸗ 
müthölsaft durch die Zucht dee Seldſterkenntniß alfo geordnet 
worden ift, daß fie Herz aud in dem Verſtande tragen, 
und Verftand au in dem Herzen ae), 

C, Ad die beiden größten Erfheinungen ber Zeit flehen ſo⸗ 
nad Philoſophie und Chriſtent hum vor und ba, und 
ohne beide laͤßt die Menſchengeſchichte ſich nicht begreifen. 
Noch mehr abers fie beide verftändigen auh und ers 
gänzen einander; bie Philofophie, bedurfte des Cheiften« 
thumes, um als Weltweisheit in der Zeit almählig vollenbet, 


*) Phil. 4, 7. zigyonYeov, ünegexgovsa marra vouv, d. h. 
navra a &ksorı vosıv. u 


"5 Diefe Bemerkung diene zugleich zur Andeutung der wefents 
lichen innern Verſchiedenheit der bier ſtizzirten 
Philoſophie von manchen, ihr oft Augerkich verwandt 
ſcheinenden, fpeculativen Syſteme. | 

Rutses Zeitſchrift, Heft 3, Iahrs, 1824. 12 


- 18 — 


und bad Chriftenthum bebatf ber Philoſophie, um ald Welt 
begebenheit richtig beurtheilt zu werben, Ed ſetzt Unkunde 
der Gabe voräuß, wenn man unternehmen wid, die Se 
(Site aus dem Chriſtenthume zu beuten ohne Philofophie, 
oder bie Pbilofophie aus dem Chriſtenthume zu ergänzen ohne 
wahre Geſchichte. — Ohne Zweifel iſt Iefud Chriſtus der 
Wendepuntt der Geſchichte; alltin er iſt ed bush bad ethiſche 
Element feiner Religion, nicht durch dogmatiſche Lehren. 
Dieß dezeugt die Geſchichte der Philoſophie aller Zeiten; und 
im Segentheil bezeugt bie Kishens und Kehergeſchichte des 
Chriſtenthumes, wohin die Verſuche geführt haben, metaphp⸗ 
fifhe Dögmen als bie Hebel Für die Erkenntniß ter Rath⸗ 

früffe Gottes baszuftelen. So ift bie Natur nicht geordnet, 

und dieß ift ber Gang ber Vorfehung nicht. Der heilige Urhe⸗ 
des ber Vernunſe, beffen ewige Liebe in bie Erbe ben Reim 
ded Menſchengeſchlechte legte, hat biefed Geſchlech: berufen, Ihn 
zu fügen und zu finden auf tauſendfach serfhiebenen Wegen +). 
Diefe Wege find, einander nicht gleih, ja füg unfern 
Standpunkt au nicht von gleichem Werthe und Einfluffe 
auf den Endzweck unferd Daſeyns. Infoweit hat Niemand des 
Herın Sinn erforfht, und auh dad Chriſtenthum eröffnet 
hierüber niht bad Vesſtaͤndniß. Wer aber ben Glauben hat, 


für ben ift und gefchieht dennoch nichts ohne Gott, und alled 
dient zu Gottes Ehre und zum Helle bes Menſchen. Es bes 


darf, um biefe Uebergeugung zu begründen, keines Erfahrung 
von jezumeiliger Uebereinſtimmung unfsee Entwürfe mit Gottes 
Schicung; wer nur ba ben Finger Gottes fieht, wo ihm 
berfelbe Weg gezeigt wird, ben er felbft fon ging, bes flieht 
nicht feft im ‚Glauben, und benft niht wuͤrdig von der un 
endlichen Liebe. (Siehe unten bie Anmert.) Und ebes fo, 





*) Avoſtelgeſchich. 173 die ganze Rede des Vaulus, bcſonder⸗ 
Bt. 2 - 28, | 
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wer ba meint, Gott eigne gemandem, er beguͤnſtige hier 
und laſſe dort darben, wer fo in des Religion ſeines Gemüths 
dem Scheine ſich hingibt, der verehrt einen Nationalgott, den 
Gott eines Kaſte, nicht den Water Jeſu Chriſti. Er thue 
ed in Einfalt des Herzend, fo thut er recht daran, (Roͤm. 
418, V. 22. u. 33) denn au ihm Hat ed Gott alfo gegeben; 
duͤnkt es ſich abes dabei weiſer zuſeyn, Köm. 14, ©. 1 — 6) 
verkehrt ex fih felbft und die Wahrheit. - 

SE ſey genug. Ich Übergehe Einiged in ben Bemerkun. 
gen bed Hrn, Win,, wodurch fie perfönlich zu werben feinen, 
was aber. wohl nicht fo gemeint iſt. Lieber halte ih mid an ©. 
IV u.fg. feiner „Vorerinnerungen ıc.’‘, und werde gesn in bies 
fen Geiſte weiter präfen und geprüft fehn, mad von der einen 
oder bee andern Seite ald Gegenftand öffentliher Beurttzei⸗ 
fung hervostseten moͤchte. Uebrigens deharren wis feſt bei. 
dem yvaSı osavrov, benn ed ift doch eine bebentlihe Sache 
in bee yhilofophifhen Welt um einen Standpunkt um © yes 
euliren, wenn bem Hinaudfhauenden nicht aus ſichrer 
Quelle bekannt mworben tft, wohin es zu bliden habe, und 
warum eben dahin! 

Anmerk. Hierzu no ein Wort. Es ift wefentli für 


x 





bie Selbſterkenntniß der Vernunft ‚das Be eh & Itnig — 


des Glaubens gu der Liebe in dem menſqhlichen 
Semürhe richtig zu faſſen. — Hr. Anecillon aͤußert 
ſich darüber in ſeiner mehrmals angezogenen Schrift fo, 
bog ich mich damit nicht einverſtanden finden Tann, anb 
ich besühre dieß hiee um fo abſichtlicher, jemehr dee Ge ſt 
ſeines Buches im Ganzen mich angeſprochen hat, und je 
erſprießlicher es mir fcheint, (wie ſchon oben bemerkt 
worden,) bie Divergenz convergirender Anſichten zu yrü« 
fen. Denn nicht auf Autoritäten kommt ed hier überall 
an, ſondern auf Ausgleichung des Individuellen 
bei Dasftelung allgemeines Wahrheiten buch befien vers. 
gleihende Sichtung. 
Hr. Ancillon fagt &. 151: „Aus dem lau 
ben entfprungen, erzeugt die Liebe -die Hoffe 
nung, und zwar eine unendliche.“ Nach anderen Stellen, 
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1.8. ©. 76 u, 50, „erzeugt eine unmittelbare Wahn 
nehmung ober geiftige innere Anfhauung ben philo⸗ 
ſophiſchen Glauben, und dieſer macht die Grundlage 
unferd Wiſſens aus;“ ja nah S. 56 u. 77, „‚ift das 
unmittelbare geiftige Anfhauen oder Wahrnehmen 
Der Vernunft dad Wiffen ſelbſt im _bödften Sinne,‘ 
und für dieſes, welches nun in biefem hödften Sinne mit 
dem Glauben identiſch iſt, giebt ed keine weitere 
Urſacqce, (nämlih ed zu haben oder in fi zu erzeu⸗ 
gen ;) „denn dee ©laube befteht gerade darin, dag man 
ohne eine anzugebenbe Urſache,“ (nah S. 42, 
ohne Beweis, ohne Vernunftſchluß. ohne irgend eine 
Deduction ,) etwas fies annimmt, vermitteift einer in⸗ 
nern aud unbezwingliden Nothwenidigkeit. 

Ueber den legten Punkt wüsbe fi leicht hinwegkom⸗ 
men lafen; denn für bie pfohologifhe Analpfis 
“wäre nun eben biefe Nothwendigkeit die Urſache (der in» 
nere Entſtehungegrund) ded Glaubens; und nad meiner 
Anſicht iſt dieſe Nothwendigkeit eine moraliſche, eine 
Selbſtbeſtimmung der Vernunft, hervorgehend aus des 
moraliſchen Unmoͤglichkeit, ſich ſelbſt aufzugeben. — Allein 
hierin ſcheint ſich meine Anſicht von der des Hrn. Ancil⸗ 
Ion weſentlicher gu unterſcheiden. Ihm iſt dee Inhait 
oder der Gegenſtand bed Glaubens etwas unmittebar 
Gegebenes, ine Dffenbarung des Innern Gin 
ned oder ded Bewuſtſeyns, (S. 42) und bie 
Vernunft empfängt unmittelbar bad Licht des 
Seyns, nimmt die Exiſtenzen unmittelbar wahe 
und giebt uns feld die Realität (©. 41). — Eos 
nah feeilih beruht dee Glaube blos und ausfhlieg- 
lid auf Thatſachen; wer den Glauben nicht bat, ift 
nur blind; bie Liede abes Tann fih nur auf das rich⸗ 
ten, mad gegeben war vor ihr; und ohne ein ſolches 
Gegebenes, Ungefhauted, der Üederzeugung bed Glaubens 
als objectiv Aufgebzungenee, hätte der Menſch 
feine Lie be. 

Dieß ſoll, nah Einigen, auch Jacobi's Anſicht fenn; 
man kann Beweisſtellen anführen. Ich vermeine, biefe 
Beweisſtellen entkräften zu können. Auch ſagt derfeibe 
Jacodi in einer der ausgearbeitetſten Parthieen ſeiner 
Schriften, (Leber die Lehre des Epinga, Vorrede, 
Ueber bie Freiheit bed Menſchen, $. 43 fg.): „Abe 
dieſer Glaude (an einen Gott, der «ein Geiſt iſt,) 


+ 
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hält erſt feine volle ‚Kraft und wird Neligion, 
wenn im Dessen bed Menſchen dad Vermögen v eis 
ner Liebe fih entwidelt. Und nun fefe man ihn 
weiter a. a. O. bis $. 52, und vergleihe damit bie Zus 
gabe an- Erhard DH hinter Allwills Briefſamm⸗ 
kung, fo wird man fi überzeugen, daß Zacobi das 
Weſen der Vernunft, den mehr als ſollogiſtiſchen Geiſt 
des Menfgeu, daran erkennt, bag „auf Ehre Vers 
tag iſt,“ daß „der Menſch Wort halten kann,“ 
und an ber Identität des Peincips der liebe mit dem der 
Ehre. „Der Gegenftand der. reinen Liebe ift dad Bötts 
fine im Menſchen, aber weder biefee Gegenſtand 
noch der Trieb na ihm Tann conftruirt werden. Er 
iſt der urſpruüngliche Trieb ded Menſchen, Ausdruck 
des goͤttlichen Willens in ihm, ſomit ſein eigener 
Wille.“ | 

Und fo meine auh ih ed. Der Menſch, bie Vera 
numft in ihm, wird urſprünglich nicht Tuch den Sinn 
erregt oder in die ihre eigenthümliche Actiocät ver 
fegt, fondern duch den Trieb. Der Trieb der Ders 
nunft geht urſprünglich, (nicht bedingt bus andere 
Thatſachen,) auf das Unbetingte, welches exft fpäs 
tes feine Namen erhalf: Idee, Mahrheit, Heiligkeit 
u.fe mw. Die Usfprünglisfeit diefed Triebes 
st dad Geheimniß ded Dafeynd ber 
Vernunft Kraft viefed Triebes ift bie Liebe 
vor bem Glauben, fo wie vor jeder Erkenntniß, 
in dem Gemüthe begeünber; wir glauben, aud 
an Gott, nicht weil wie müffen, (gedrungen buch 
Mahrnehmunz ,) fondern weil wie ber Liebe theil 
Haft. find, und deshalb nicht anders wotlen kön⸗ 
nen. (Aehnſliches finde ih aub bei Hrn. Uncillon, 
S. 132.) Ohne Kiebe alfo wäre fein Slaube in 
und, oder was mir fo nennen mödten, wäre etwas 
andred als der hier beſprochene Glaube. 

So ift denn aud der Blaube bed Chriſten etwas 
anderes, und geht nit aus jener Liebe hervor, fondern 
aus des Erkenntniß der Offenbarung in Shrifte. (Möm. 
40 17: „Ergo fides ex auditu, auditus autem per | 
verbum' Christi‘) Des Glaube abes erzeugt bie 
Liebe, indem er lehret, wie Gott die Welt geliebt 
hat, (Soh, 3, 165) und ein Menfh, der allen Glau⸗ 
ben hatte, (1 Corinth. 13, 2.) und hätte die Liebe 


— 12 — 


nicht, bee wäre nichts. Go hat der Apoſtel ganz est, 
(ebend. v, 13) zu ſchließen: „Nunc autem manent 
. fides, spes, caritas, tria haec; major autem 
horum est caritas’’ ; denn ber Menfd fol zum Peben 
gelangen bush Jeſum; ber Glaube aber ohne Werte 
ift todt, und bie Werte bed Chriflen follen nur 
Merle der Liebe feyn. In ähnlidem Sinne aber 
bürfen aud wir wieberhohlen: „die Liebe iſt bie 
größte unter ihnen; denn aus ihre Kammt bie 
Bernunft, durch fie Finder dieſe ihren Urſprung, mit 
ihr gelangt fie zum Ziele — auch in ber Philsſophie! — 





\ 


Anthropologifhe Unterfuhungen; 
von 


Herrn Dr. Eitner 
in Berlin. 





4. Ueber bad. Leben und feine Aeußerungen 
im geſunden und kranken Zuſtand. 


In dem Menſchen find Leib’ und Seele zu einem Ganzen 
vereinigt. 

Schon im menfhligen Keim , von bem Dioment an, in 
melden er als ſolcher aus feinen Beftandtheilen zufammen. 
weite, ift jene Doppelesiften,, wenn auch da eben nur 
noch ald keimend, vorhanden. _ | 

Leib und Seele flammen ihren urfprüngligen Verhälte 
niffen nah von beiden efterlihen Erzeugern. 

Sa dem Worte: Menfch, liegt bee Begriff des Vereins 
von Leib und Seele; mit dem Aufgehobenfepn dieſes Vereines 
iſt auch das menfglige Daſeyn vestilgt, 
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Obgleich beibe im. Menſchen nie als obllig getrennt ge⸗ 
dacht werden können, fo ſondert man fie doch in ber Theorie, 
ber näheren Betrachtung wegen, ald Gegenſtaͤnde ber Phofio⸗ 
logie und Pſooo logie. 

Leib und Seele thun ſich und kund durch Thaͤtigkeit 
und wis aunterſcheiden alſo im Menſchen eine leibliche und eine 
Seelenthaͤtigkeit, eine phyſiſche und. eine pſochiſche. Die ge⸗ 
meinſchaftliche und die Wecfel » Wirkung beider in ihm, als 
Ganzes, ift fein Leben, im mweitern Sinn ;- bie Thaͤtigkeit bed 
Leibes, des phufiihen Seite des Menſchen, nennen wie 
Leben im engern Sinn. Es beruht biefed auf- der lebend⸗ 
Fräftigen Materie. Das Wort: Lebendtraft, alein, 
gebrauhen wis, um bie. befondere. Thaͤtigkeit bed Leibed abs - 
ſtraktiondweiſe zu bezeichnen, und wir verftehen bazunter theild 
ben Febendfond, welcher und durch die Zeugungdlraft der Eitern 
im Keim gegeben it, und von welchem bie Lebenöbauer, die 
verſchiedene Entwickelung, bed Leibes, wie auch ber Grab ber 
Lebendigkeit bee Leibed- und Beelenthätigfeit, abhängen ; theils 
bezeichnen wir damit bie Summe der einzelnen Kraͤfte, ber 
verſchiedenen Aeußerungen ber Lebendthaͤtigkeit bed Leibes, als 
‚tn einer Einheit, als das innere. Fac totum im Organiſsmus. 
Die Ledbendkraft ift nicht: ald gleichbedeutend mit ber Seele 
anzuſehen, obgleich bie Urs &ace- beiber Geiſt iſt, und fie in 
gegenfeitiger enger Beziehung ftehen. | 
‘ Der Leib, die lebendkraͤftige Materie, iſt bee Träger, 
bad Werkzeug ber Seele, inſofern ſich Seele und Leib auf 
verſchiedene Weiſe thatig offenbaren und in abstracto-fonbern 
lofien , und bie Seele felbft nur in dem lebensthätigen Leibe 
in Thaͤtigkeit treten Tann. Mit fo gut würde man ſagen⸗ 
der Drganidmud fen der Träger des Tebendkraft, ald etwa 
Zweites, Gefondertet, da wir eben fo wenig einen menſchlichen 
ald irgend einen andern Organiemus ohne Lebenätraft, ohne 
Leden kennen. Die Lebenskraft ift aus in und mit dem Or⸗ 
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ganismus vorhanden, fie ift weder bad. fpätere Wryeugnig bes 
organifhen Baurd-, noch bringt fie dien old etwas Sekun⸗ 
käres hervor, fondern letzterer, bie (organifhe) Materie 
und die (Lebends) Kraft find hier eben fo dur einander be 
bingt ald die unorganifhe Materie duch bie fogenannten todten 
Kräfte. Wo organifher Bau obmalter, ba ift au Leben; 
ein lebender Organismus iſt Pleonadmud und ein tobter 
Organismus Widerſpruch. Die Form kann im Tode noch 
einige Zeit erhalten werden , aber dad verlorne Reben hebt 
den Begriff des Organidmus auf. 

Ueberhaupt Tennen wie Materie ohne Kraft nit; 
‚nehmen wir jener biefe, fo tft fie als ſolche nicht mehr da, 
- und felbft den feinften und imponderabelften Stoffen, der 

Elektrizität, dem Licht, fhreiben mie aud Gründen eine ge« 
wiße Matertalitär zu. Es ift daher eben fo ungenügend, im 
Menfhen, wie überall, Kraft und Materie einander gegens 
über zu fielen, und es läßt fi weder mit biefer noch mit 
jener alein irgend eine Erfheinung 'erflären, Auf die leben®« 
kräftige Materie, den Leib als folden, find die Worte pafe 
ſend, die Manche irriger Weiſe auf'die Identitaäͤt bed Leibes 
uno ber Seele angewandt haben, wenn fie ſagen (m. ſ. 
HSeinroth's Lehrb. d. Seelenſt.): „der Keib iſt die äußerlich 
gewordene Kraft, dad Ganze aber iſt eind, als wovon ſich keins 
ohne das Andere denken läͤßt: nicht als zwei verſchiedene, bie 
ba vereinigt waͤren, ſondern als Eines und Daſſelbe (Leben), 
dad der äußern Anſchauung (im Raum) ald Form, ald Materie, 
018 Leib, des inneen cin ber Zeit) ald Kraft erſcheint; das 
Sichtbare wie dad Unſichtbare macht ein Ganzed auß, iſt nicht 
blot unzertrennlich, fondern auch nicht einmal verſchiedenactig.“ 

Died Verwechſeln ber Lebendfraft mit ber 

Seele bat zu vielen Mifverfländnifien und Irrthuͤmern Anlaf 
gegeben, Für dad Nichteintſeyn beider ſprechen bie Erſcheinun⸗ 
gen der vereinten Vebensthätigteit des Menſchen in ber Er 





% 
⸗ 


F — 185 — 


fahrung zu deutlich. Genug iſt daruͤber von den Autoren ver⸗ 


Handelt worden, gern aber berufe ih mid vorzuͤglich auf das 
von Naffe Ch Zeitſ. f. pſ. A. 1820, Heft 1. und 4822, 
Heft 4.) hierüber gefagte. 

Gibt ed nun Feine Materie ‚ohne Rraft (ohne Geiſt 
“im weiteren Sinn) fo gibt ed auch nichts abſolut Tod 
ted, Unthätiged, infofern ale Kraft nur in Thaͤtigkeit 
befteht ; baher kann nur infofern von tobten Körpern bie 
Dede ſeyn, als biefen dad höher potenzirte, lebenskraͤftige 
und Iebendthätige Daſeyn verfagt iſt, welchem fie dann aller> 
Bing® entgegen zu fesen find. — Ob Kraft ohne Materie 


exiſtiren koͤnne, will ich nicht entſcheiden; bie Möglichkeit iſt 


nicht zu leugnen, wiewohl der Beweis dafür eher jenſeits als 
hier zu führen ſeyn möchte. Zu dieſer Betrachtung führen 
und unter andern auch bie naͤchſten Gegeufäge im Menſchen: 
Seele und Leib; denn obgleih jene hier nus in und buch 
ben Organismus thätig ift, fo denken wie fie und doch um fo 
mehr verfchieben von ihm und an fih immateriell, blos als 
Kraft und ald vom Organismus unabhängig feon koͤnnend, als 
wie 4) feinen Theil des Drganidmus ald ben beſondern Sig 


berfelben angeben können, ſondern, wiewohl bad Gehirn als- 


bad Hauptorgan ber Seelenthaͤtigkeit anſehend, uns dennoch 
ben ganzen Koͤrper deſeelt denken muͤßen, 2) old wir ben Leib 


ruckſchreiten, zerfallen, bie Seele aber wenipflend in viefn 


Sällen bis zum legten Lebendhaud in ungefiösten Thaͤtigkeit 
fehen. 

Die lebendträftige Materie, ber Leib, zeigt ſich zum 
Theil für ſich allein, ohne den unbedingten Einfluß der Seele 
old thätig, inſofern der Ocganismus ungeheißen den Blutlauf, 
die Blutbereitung, die Verdauung, die Ad⸗ und Ausſonderung, 
die Aſſimilation und Bildung beſorgt, und die Seele dieſe 


Funktionen weder direkt hemmen, noch befördern, noch über⸗ 


haupt heroorbringen kann: — Leben im engern Sinn. 
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— (Ad Ausnahme müflen biejenigen Bälle gelten, wo ber 
Millenseinfluß auf jene Versihtungen fo geoß war, daß z. B. 
Individuen nah Belieben Puldlofigteit hervorbringen tonnten.) 
Anderntheils aber wirft dee Drganidmus in unerklärlichem 
WVerein mit ber Seele nad dem Willen dieſer als vereinte Les 
bdbensthaͤtigkeit des Menfgen: — Leben im weitern Sinn, 
— ſich äußernd durch Willkuͤhr aled Hanbelnd und Bewegens, 
dba wie ja ſelbſt bei. den hoͤhern Denkoperationen innere 
Bewegungen im Dentorgane , veranlaßt durch den Willen 
und bie Erkenntnißſeite der Seele, annehmen müflen und eine 
abgeſonderte Geelenthätigkeit und unbekannt iſt. — Zmifden 

den Vorgängen im Organiemud ohne willkührlichen Einfluß 

der Seele und den. willtührlihen ſtehen ſolche, Lie zwar von 

Seiten ded Organismus unwilltühzlih erfolgen, denen aber 
ein Seelenteiz zum Grunde liegt, z.. B. bad Erroͤthen, bad 
Herzklopfen vor Furcht oder Schaam , dad Weinen aud Mit⸗ 
leid, das Exblaffen beim Schreck u, tgl. 

So voie ber Leib im Allgemeinen ber Träger der Seele 
iſt, ſo bat. aud jeder Theil deffelden- feine obwohl nicht gleiche 
Beziehung zur Seele und feinen Einfluß auf die Act der To⸗ 
taläußerung ber Seele, ob wir gleih von ber verſchiedenen 
Beziehung einzelner Drgane auf bie Seelenäͤußerung und bie 
Seelenthaͤtigkeit noch menig uud auch bied Wenige nur duch 
ben krankhaften Zufland einzelner Theile, durch bie tan ver» 
änderte Beziehung zur Seelenthätigkeit, wiſſen. So befigen 
Erblindete viel mehe Gleichmuth und Frohfinn ald taube Diens 
fen, die gewöhnlih fehr mürrif und miftrauiih find; merk« 
würdig iſt die, obwohl nad der Art ted Koͤrderleidens ver ſchie⸗ 
dene Gemüthoſtimmung und Berfiantedäuferung von Herzktan⸗ 
ten, wie überhaupt die Beziehung des im feiner Thätigkeit ges 
fleigerten Gefäsivftemd, z. B. bei Phthiñichen, auffallend if, 
Eoliten nicht feld hoch Amputicte eine gewife übereinflim- 
menbe Beränterung in bes Seelenthätigkeit efenbasın! — 
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Der große Einfluß der verſchiebenen Zuflände bed Magens, 
der Leder auf vie Seelenthätigkeit ift befannt. Die feinen 
Berſchiedenheiten im Bau bed Gehirns hängen wahrſcheinlich 
mit den Berfhiebenheiten der Verflandetanlagen zufammen, 
Die Beziehung bed Gelammtorganidmus , bed Lei 
bes zur Seele offenbart fi durch den verfhiedenen. Grad, 
ber. Ledenbigkeit ber Seelenaͤußerung und duch die Art bee 
innesn und äußern Anfhauung. Beide wechſeln, je nachdem 
die Thätigkeit des Leibes ſich in ben manniyfaltigfien Abwech⸗ 
felungen und, Tebendftufen befindet. Erhoͤhte Erregung ber 
Iebendträftigen Materie flimmt die Seele gewöhnlich heiterer, 
und Säßt fie raſcher thätig fenn; bei verminderter Erregung 
ded Leibes ift der Menſch gewöhnlich träge und traurig , felbft 
im Kreife ber Freunde, Wie verfhieden iſt nicht bie Denkart in 
der Jugend und im. Alter, fo daß man wohl zu fagen pflegt, 
man fehe die Welt mis jebem Sahre ander. — Der natürs 
Tide Brad. der Lebendigkeit der Geelenäußerung offenbart 
fih und in ben Temperamenten, welche fih nach ben vorherr⸗ 
ſchenden Spftemen und vorherefhenden Yeußesungen ber 
Ledendthätigkeit des Leibed modifizizen. Die natüslige Be⸗ 
ziehung des Leibes auf die Ast der. Seelenaͤußerung ſiellt ſich 
in bem Vermögen ber richtigen, gefunden, vernünftigen Ans 
ſchauung (dee mens sana) dar. — Widernatärlic kann 
die Beziehung bed Leibed zur Seele ſeyn, indem dadurch die 
Seelenaͤußerung auf eine krankhafte Weife ſowohl dem Grabe 
ald der Art nad vesandest wird. Die Serlenthätigfeit tan 
wider natuͤxlich erhöht, odes herabgeftimm kt fepn: der Berauſchte 
iſt wißiger als fonft, Phthiſiſche zeigen nicht ſelten eine be⸗ 
ſondere Schaͤrfe des Verſtandes; — bagegen bes Erſchoͤpfte 
zum Denten träge iſt. Die, widernatuͤrliche Beziehung des 
Leibes zur Seele ändert die Seelenaͤußerung, der Act nad), 
in Hinſicht der äußern und innen Anſchauung, (infofern biefe 
innere das Nefultat der äußern iſt) auf eine krankhafte Weife, 
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Mmdem baburch krankhafte, itrige Voeſtellungen entſtehen. 
Der Nervenfieberkranke, der Hypochondriſt ſieht ſeine Phan⸗ 
tasmata fo lange, bis die Beziehung bed Leibes wieder eine na⸗ 
tüclihe wird. Der Betrunkene fucht ben Degen im Ofenloch 
und ihm fhmedt bee Mein aus leerem Glaſe. — Wie weit 
eine mwidernatüctihe Beziehung des Leibes zur Seele auf bie 
Erzeugung bed eigentlihen Irreſeyns Einfluß habe, werde ih 
an einemanbern Orte audführlicher betrachten; bag fie aber von 
keinem geringen Einfluß fen, bog alle Seelenſtörung nur im Bes 
zug auf den Deganitmud betrachtet werden muß, (worüber 
ib ganz der Anfiht beitcete, daß bie Seele an fih nict frank 
werden, obwohl moralifd verberben könne), geht wohl karand 
“hervor, daß aud hier oft buch eine Umaͤnderung der leidli⸗ 
Gen Thätigkeit bie widernatuͤrliche Seelenäuferung gehoben 

wird, \ 

Ehen fo wenig man biefe mannigfaftigen Beziehungen bed 
Leibes zus Seele Täugnen kann, eben fo hat aud bie Geele 
eine einwiefende Beziehung auf den Leib und in biefem inne 
ift ed wahr, wenn man fagt, bie Seele baue ihren Körper. 
Man will bei großen Dentern eine befondre Negelmäffigteit 
im Bau des Gehirns bemerkt haben ; Heiterkeit und Trauer, 
Unfguld und Sünde prägen ſich auf dem Geſicht ab; Seelen⸗ 
zeise allein Lönnen vorübergehend ober bauesnd bie Lebens 
thätigteit ded Leibes auffallend fleigern ober hemmen. 

Ob eine Sleihheit aller menfhlihen Serien dem Weſen 
nah exiſtire, wiffen wie nit. Sie ift nicht wahrſcheinlich bei 
dee unermeßlihen Monnigfaltigteit in ber Natur, bei ber 
"großen quantitativen und qualitativen Werfhiedenheit ber 
Seelenäußerungen, melde nit allein buch ben Bau zu es 
Bären iſt; allein fo viel fcheint richtig, daß Menſchen, in deren 
organifdem Bqu (ih eine gewiße Aehnlichkeit ausſpricht, in 
ihren Maniecen und Gemüths⸗Zuſtaͤnden edenfald Aehn⸗ 
lichkeit zeigen, daß. gleiper Bau auf gleige Beziehungen zus 
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Seele ſchließen laͤßt, ſo wie andrerſeito bie Seele einen gleie. 
en Einfluß auf bie Ecregung und Bildung des Leibes haben 
wird. 

Der Leib in feiner Iebenöthätigen Einheit offenbart ein 
dreifacheð Verhaͤltniß: ein organiſchedypnamiſches, ein 
organifh-hemifhed und ein mechaniſches. — Ob⸗ 
glei die Grundfäge dee Chemie und Mechanik ‚überall dies 
feiben find, fo find fie doch Hier, im Verein mit dem bynamifchs 
ocganiſchen Verhaͤltniſſe, buch dieſes modifizirt und vers 
halten ſich deßhalb einigermaſſen verſchieden von denjenigen 
chemiſchen und mechaniſchen Erſchemungen, „die bei unor⸗ 
ganiſchen Körpern obwalten. Je mehr bad dwonamiſch ˖ organiſche 
Ver haͤltniß in Krankheiten ober im Alter zurücktritt, deſto 
minder findet jene Modifikation Statt und defto deutlicher tre⸗ 
sen die chemiſchen und mechaniſchen Verhältniffe herdor und 
deſto analoges werden fie denen im unorganifhen Koͤrvern; 
daß aber die chemiſchen Proceſſe im Thierkoͤrper fi von denen in 
den Retorten gar fehe unteriheiden, bemweifen zum Theil ſchon 
die gesingen Refultate, welhe und bie Chemie des organiſchen 
Körper geliefert hat, und eben fo wenig wirb ed je gelingen, bie 
Gewalt der Muskeln genau nah ben Gefepen, des Hebeld zu 
berechnen , indem bie Steigerung ihrer Tpätigkeit oft plößs 
Hp eine außerordentliche, underechenbare fen Tann, 

Je mehr dad dynamiſch organiſche Vorhaͤltniß leidet, deſto 
mehr iſt bie natuͤrliche Harmonie bed vereinten Wirkens deſ⸗ 
ſelben mit ten übrigen Verhältniſſen geſtoͤrt. Im Tode end⸗ 
Uch treibt ungeſtört bad chemiſche ſolche Bildungs⸗ unb Zer⸗ 
ſetzungoprozeſſe, die bis dahin das Leben, das donamiſqh⸗ 
organiſche Verhaͤltniß und die lebendige Chemie verhinderte; 
die Saͤfte ſenken ſich nun auch rein mechaniſch nach den niedrig⸗ 
ſten Theilen und die gravitas plumbea des Leibes iſt ein 
Zeichen, daß dad feinese Spiel ber lebendthätigen Materie 
aufgehört und mus noch bie geäbese Mechanik, ber rohere 
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Chemismus ber unbelebten, wiewohl nicht eigentlich" tobten 
Materie, zuruͤckgeblieden find. 

Nüdhigrlid bed donamiſchs organiſchen Verhãltniſſe 
Tann man allerdings im menſchlichen Drganidömus zwei Seiten 
deſſelben unterſcheiden, je nachdem es fih theild als ein vor 
herrſchend Ichendksäftiged, dynamiſches, theild ald ein mehr 
organiſches, produttives offendart, fo daß ſich als Reſultate 
dieſer beiden Aeußerungen des dynamiſchorganiſchen Weshältnils 
fes: Erregung und Bildung darſtellen. Unter jener erſtern 
Mobifitation bes dynamiſch⸗organiſchen Thätigkeit verfießt 
man ſowohl die Empfänglikeit für innere oder Aufme Reize . 
(Reizbarkeit), old auh bad Vermögen biefee Heigbarteit, 
einen verhältnigmäßigen Grab von innerer Lebensthätigteit 
entgegen zu fegen (Reaktion). Die andere Mobifitation 
bed dynamiſch · organiſchen Veshäftniffed belegt man mit dem 
Namen Bildungetsied, Pros und Reproduftivität Vege⸗ 
tation, Bildungsthätigkeit, inſofern dieſer Zweig ber Lebende 
thaätigkeit bei der Entſtehung und Erhaltung ber Organe am 
meiften inteceffirt iſt. Nicht aber wie die reinen Gegenfäße 
von Kraft und Materie dürfen diefe Mobifitationen der dyna⸗ 
miſch⸗ organiſchen Thaͤtigkeit, gedacht werben, indem weder Er⸗ 
regung ohne Organ, noch organiſche Bildung ohne Erregung 
je Statt finden koͤnne; ſondern nur ſo, daß ſich bald ein Plus 
von Kraft mit verhaͤltnißmaͤßig geriagerem Einfluß der orga⸗ 
niſchen Bildungethaͤtigkeit, bald ein Plus von dieſer mie 
einem gesingern Grab von Erregung offenbaret , zumal da 
fih ohnehin ın den meiften Faͤllen beide in gleihem Grabe 
wirkfam zeigen. 

Was den einen Baltor ber Erregung, bie Neizbarkeit, 
betrifft, fo ift theild ber ganze Körper, ald Gefammtorganite 
mus, theild jebed Organ, und zwar inwiefern fi dad eine 
in des organifhen Bildung von bem andern unterſcheidet, ver⸗ 
ſchieden seizbar. Eben fo Hat des ganze Körper feine des 
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ſtimmte allgemeine Bilbungsthaͤtigleit, bie feine‘ Form im All⸗ 
gemeinen bedingt, wobei ſich aber jedes Organ wiederum nach 
dem ihm einwohnenden beſondern Typus dildet; und fo wie bie 
Erregung und Bildung des ganzen Organismus die allgemeine 
organiſche Lebendthaͤtigkeit deſſelben darſtellen, wodurch es eden 
ein Glied in bes großen Kette der Übrigen lebendigen Weſen wird, 
fo iſt in bes befondern Erregung und Bildung jebed Or⸗ 
gand die befonber? organifpe Lebendthätigkeit gegeben, buch 
welche jebed Organ für bie ihm eigene Funktion gefhidt wird. 

Sn Hinfiht derjenigen Meizbarkeit, welche ſich alfgemeis 
nee im Organidmusd offenbart, unterfpeidet man“ nah ben 
jenen conflitulsenden allgemeinen Gebilden, mehrere Arten. 
Allein, wiewohl und bie allgemeine Anatomie acht ſolcher ein⸗ 


fachen Gebilde kennen lehrt, (als da find: dad Schleim ode = 


Zellgewede, bad Horngewebe, dad Knorpelgervebe, dad Knochen⸗ 
gewebe, bie Sehnenfaſer, die arterielle Faſer, die Mudkelfafee 
und die Nervenfaſer) und jedes derſelben gewiß ſeine eigne Mo⸗ 
difikation von Reitbarkeit deſigt, ſo hat man doch nus immer 
zwei von ihnen ia dieſer Art ausgezeichnet, theils weil ſie ſich 
am haͤufigſten im Organiämus vorfinden, theils ſich am ausge⸗ 
zeichneſten reizbar erweiſen, und ſomit zwei Hauptmodificationen 


bes allgemeinen Reizbarkeit angenommen, naͤmlich die Irrit a⸗ 


bilität und die Senſibilität. (Unter jener verſteht man 
bald bie Reizbarkeit dee Muskelfaſer durch die Nerven, bald bie 
dee blutfuͤhrenden Gefäße, und zwar meint man bamit in des 
Phyſiologie mehr die erſtere, in ber Pathologie. bie letztere, wozu 
wahrſcheinlich zunaͤchſt die ältere Meinung, daß Mudtele und Ar⸗ 
terienfaſer baffelde fen, Anlaß gegeben hat. Huch ich beziehe, ben 


heiltundigen Zwed ind Auge faffend, das Wort Jrritabilitaͤt nut 


auf die arteriellen blutführenden Gefäße, jedoch fo, daß ich dieje 
letzteren nicht als leere Schläuche betrachte, ſondern eben gefuͤllt, 
und auch bad Blut, befondes® bad arterielle, als organiſche, 


mudtelartig irritable Materie anſehe, waͤhrend die arterielle 
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Safer an ſich wur ſehr wenig . Reizbarkeit befifet. Alter 
Genfibilität verſteht man Meisbaskeit der Mervensfafer, 
webuch bie Merren ihrer Bunftion organiih als Leiter ber 
Empfintung und Erreger ber Musfel« und gewifiermaßen 
der Gefüß- Bewegung zu dienen fähig werben, 

Die befondere Reizdarkeit eines Organes richtet ſich 1) 
nah dem Berhaltnig,. in welchem in ihm bie verfhiebenen es 
conflituisenden einfahen Gewebe und Faſern obmwalten; 2) 
nah ber Funktion und ben ihm beöhalb ven des Natur angewie⸗ 
ſenen beflimmten Incitamenten, daß fo das Herz eine, andere 
Reizbarkeit hat ald die Longe und bad Gehirn eine ardere als 
ber Darmlanal; und 3) nah dem Verhältnig, wie Aberhaurt 
Erregungethätigkeit und Biltungsthätigkeit in einem Otgoan 
gegem einander ſtehen; wie z. B. in ben Nägeln und in dem 
Horngewede überhaupt, und eben fo im Knorpel faft nur, (je⸗ 
doch nicht ausfhlieglih, wie die Entzündungen folder Theile 
beweien) produktive Thaͤtigkeit obwaltet, während bie Reiz⸗ 
barkeit bee Haut und “anderes nerven⸗ und gefaͤßreiger St: 
bilde um fo größer if. 

Krankheit des Leibes entficht bann, wenn bie Har⸗ 
monie ber vereinten Wirkung des dyonamiſch organifchen 
Verhältniged mit bem organifh=hemifhen und dem meda« 
niſchen, organifde käumlichen, geſtoͤrt iſt; Lob, wenn bie 
vereinte Wirkung berfelben völlig aufgehoben ift, fo daß auch 
bad Berhältnig ded Vereintſeyns des Leibes mit bes Seele 
völlig enden muß. 

Jedes der eben genannten Verhältnige Tann in Krankhei⸗ 
ten vorhersfhend geftöst erfdeinen, denn völlig getzennt kann 
keins berfesden bei bem innigen Zuſammenhange jedes einzelnen 
mit ben übrigen leiden, eben fo wenig als bei dem Leiden des einen 
die übrigen unangetaftet bleiben koͤnnen; aber felten find fie alle 
in gleihem Grade krankhaft ergriffen; und fo entfliehen alex- 
dings dret Klaffen von Rrankpeiten: dyaamifd> or gani⸗ 
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or ganiſche⸗chemiſche und osganifhsmehanifge, bie 
entweder den ganzen Otganismus oder Coochersfhend) einzelne 
Drgane nnd Theile deſſelben defallen können, 

Was bie erſte derfelben betsifft, fo iſt dabei bald bie Erregung 
des Degamlömud oder einzelner Sphäcen deſſelben, oder bie 
Bildungsthätigkeir im Allgemeinen ober in beſondern Oeganen 
ergreifen; und fo entſtehen wiederum als Ordnungen der 
donamifh organifgen Krankheiten: (Allgemeine ober örtliche) 
Krankheiten mit vocherefhendem Leiden der Er 
segung und Krankheiten mit vorherrſchendem 
Leiden der Meproduttion — Hinfihtlih der erſten 
Ordnung ber Erregungskrankheiten find die fernern Differenzen 
in den verſchtedenen Zuftänden gegeben, in welden fid bie 
beiden Factoren der Erregungsthätigkeit, die Reizdarkeit und 
die Reaktion, befinden; und zwar je nachdem - Beide entweder 
kraukhaft gefleigest‘, ober geſunken erſcheinen, ober tie Mei;s 
barkeit allein Cum fo) ‚gefleigestee obwaltet, während die ' 
Meaktion (um fo tiefes) geſunken erſcheint. Den erſten Fall 
kranthaft erhöhter Reizbar keit und Reaction nennt man ges 
woͤhnlich Hoperſthenie (uneigentlich Staͤrke Sthen'e.) 
Die beiden andern Faͤlle, welche bie mehe ober minder geſunkene 
Meaktion mit einander gemein haben, geben ben Zuſtand ber 
Aſthenie, der Schwaͤche, und biefe Zuflände des Organis⸗ 
mus ſtellen vielleicht den wichtigſten Charakter der Krankheits⸗ 
fosm dar. — Derjenige Zuftand der Aſthenie, in weldem bie 
Reizbarkeit noch eshöht erſcheint, heißt Erethidmus; ba, 
wo auch dieſe geſunken if, iſt Tor por. — Allein die naͤch⸗ 
ſten Differenzen in den Krankheiten ber erſten Ocdnung gehen 
daraub hervor, ob die irritable oder die ſenſible Sphäre des 

. Drsganidömus im Allgemeinen oder im einzelnen Organ ergrif⸗ 
fen it, wodurch, ald Sattungen, Krankheiten mit 
vorhesefpenbem Leiden der Geritabilität und 
Krankheiten mit vnocherefhendem Leiden bes 

Raffe’s Beirfärife , dafs 3, Jahrg. 182. 13°‘ 
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Senſibilitat entſtehen, die dann nach ben eben ent wickelten 
Verchaͤltniffen 'ded Kraͤftezuſtanded im Otganiſmus -die- wei« 
teen Unterabthrilungen erfahren. 

Nur dei ſolcher Analpfid des krankhaflen Zuſtandes im 

Gefammtorganiömud oder in deffen Theilen kann dem Arzt das 
fo ‚nöthige Indiridualliisen :gelingen und er die Auswahl dei 
rechten Mitteld treffen. 
Was die zweite Klaffe bes chemiſch/organiſchen Krank. 
heiten detrifft, fo iR es unpaſſend, die hierher gehö⸗ 
senden krankhaften Vorgänge im Ocganiẽmus, gleichwie in un« 
befebten Körpern, geradegu auf Oxvgeniſirung, Opdrogeniſirung 
u. dgl. zarüdzuführen, da ſolche sein hemiſche Theorieen nie ganz 
auf den febendfräftigen Org aniſsmus anwendbar find; wohl 
aber ze@nen mis ſolche Krankheiten hieches, wo zunähfkt die 
ſlüſſigen Beſtandtheile des Drganidmus und tie Abfonderun- 
gen "überhaupt, bebeutende qualitatine Vesänderungen erlei⸗ 
den, ja in biefes Hinfipt kann ich nit umbin, die Schaͤrfen 
und die fogenannte Humoralpat hologie einigermaaßen in Schutz 
zunehmen, Zu ſolchen primäe ſich offendarenden Miſchungẽver⸗ 
‘ änderungen gehört z. B. die Säͤureerzeugung (im Darmlanaf), 
die aͤhende Befhaffenheit dee Galle, ver zudeshaltige Urin, 
die Neigung der Saͤftezer ſehung im Gcosbut, im gelben 
Sieber , im Faulfieber, im dein Band, dem feine deutliche 
Entzündung voranging ; bie Mifhungsnesändesung, die durch 
chemiſch wirkende Schaͤdlichkeiten, namentlich bei manchen Ver⸗ 
giftungen, erregt wird; die widernatuͤrliche Erzeugung ber Luft 
im Darmkanal und im Bauchfell CTyuıpanitis abdominalis) 
bie Bteinergeugung u. dgl. — Es if nicht zu laͤugnen, bag 
biefe ganze Adtheilung von Krankheiten, gegen die in bee 
erfien und dritten Klaſſe, die am mindeſten bearbeitete ik 
und daß vieleicht duch eine vorhersfchendese Berddfihtigung 
und Untesfuhung des organifhen Chemie mod manches 
Licht für die Heillunde aufgehen werde. 
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Zu be deitten Klaſſe der organifhrmehand 
ſchen Krankheiten gehören zunaͤchſt die Stoͤrungen bee 


Continuitaͤt ber, weichen und harten Gebilde: Wunden, 


Fiſteln, Frakturen, Brühe (Hernien), Aneurpömen,, Qura: 
tionen, Geſchwuͤlſte und andere usfprünglih vorherrſchende 
Störungen bed räumlih: materiellen Beshältniffed. Sie er⸗ 
fordern in der Regel eine mechaniſche Behandlung der affizir⸗ 
ten Gebilde und es find gewoͤhnlich detlich⸗ Leiden ; aber das 
Verfahren muß fih ſteto, gleichwie bei ben — —* 
ſchen Krankheiten, nach den Andeutungen modifiziren, melde 
aus dem Zuftand det donamiſch⸗organiſchen Berhältniffed ber» 
vorgehen. So wenig man bie Säurerrzeugung im Darm⸗ 
kanal alein bush Kalien, den. &cosbut duch Ealpeter heben 
wird, fo wenig fann eine Fraktur vor der Befeitigung einer 
heftigen Entzündung ober der allgemeinen Lues gehrilt 
werden. u 


. 
rm 





2. Ueber die Verbindung von Leib und Seele 
und beren Urfprung. 
Die Seele, ihren geiſtigen Peincip nach verſchieden von 
der Lebensthaͤtigkeit des Leibes, iſt innig verwebt mit dem 
Organisſmus, fo daß wie kein abgeſondertes Daſeyn der Seelen⸗ 
thaͤtigkeit kennen. Mber ed, gibt auch wohl keinen Zuſtand im 
Leben, wo bie Seelenthaͤtigkeit als verſchwunden anzufehen- wäre. 
‚Wie und wodurch bie Seele mit, dem Leibe verbunden ep, 
ſcheint unerklaͤrbar. Mir demerken nu⸗ ſo viel, daß ſie ſich, 
ſeldſt immãteriell, des feinſten organiſchen Baues bedient, um 
in und Busch den Drganidmud nad innen und außen thätig zu 
ſeyn, und daß diefe Drgane (Gehien und Neroen) gleichſam 
das Bindungeglied im Organismus find zwiſchen ber Seele 
und den Übrigen Osganen. _ 
Wie eine fole ſi ch ſelbſt bewußte Seele in ihrem Ent⸗ 
ſtehen das ungestzennlipe Eigenthum bed reſpektiven Osganids 
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muß werbde, iſt und vieleicht deutliche. — Indem wie von 
bem Moment ber Entflehung des Keimed an keinen fpätern 
Zeitpunft beſtimmen noh annehmen kännen, in welchem bie 
Seele erſt zuteete, (bee früher beftandene Unterſchied in der 
gerichtlichen Arzneikunde eines foetus animatus et non ani- 
matus if fängt verworfen) und am menigfien, wenn vor 
der pfochlihen Seite des Keimes die Rede it, ber Bppothefe 
‚vom Praͤſtabilismus Glauben zu fdenten ift, fo bieidr uns 
nichte übrig, als die Entftehung des Seele in und mit’ber epigenes 
tiſchen Bildung bed Keimes ſelbſt anzunehmen, denn der Heim 

ift eden von feiner Entſtehung an «in menſchlicher, ohne erſt 

allerlet niedere und höhere Thiergattungen durchlaufen zu 

müſſes, und ed ift in ihn dad Vermögen ſowohl des leiblichen ald 
SeriensEntwidlung gelegt, ba wir beibe nus in der Idee 
trennen. — IA nun die Entfiehung der leiblihen und Seelen⸗ 
Seite des Menfhen Coeffelt, fo if des Zeugungsalt aud ber 
Moment, in welchem die individuelle Geele, ihrem Vermögen 
nad, zuerſt auftritt, und wir haben biefe, eben fo wie bie 
organifhe Seite des Menfhen, als einen Abriß der ihr ent- 
ſprechenden Sphäre des älterlihen Erzeuger anyufehen Die 
verfihiedenen Meinungen, od ‚der Dann olein zeuge, bad 
Weib biod empfange, odes ob aud die Mutter, — abgefehen 
davon, daß fie dem bereits beftehenden Keime ben Stoff für 
fein Wachſthum, den Stoff, bes con Seiten der reproduk⸗ 
tiven Thaͤtigkeit bes ſich bildenden Organiemud, von Geiten 
bed Bildungstriebes, affimilist wird, liefert, — au jur un 
ſpruͤnglichen Bildung bed Keimed, ald zum Topus für bie 
weitere Entwickelung beitrage, habem auf obigen &ap zwar 
im Allgemeinen keinen bireften Einfluß, fobald man fi da⸗ 
bei nur auf Zeugung überhaupt besuft; allein für den fpeciels 
len Fall find fie zu berüdfihtigen und ed wird dann bie lehte 
Meinung ollerdinge die wahrfgeinlichfie. Denn man Tann in 
fehe vielen Faͤllen die Achnlichkeit des Baues, wie des pſpchiſchen 
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Verhaͤltniſſe, zwiſchen ben Eltern und zwar auf zwiſchen ats 
see und Kind nicht laͤugaen. Es ift unwahrfdeiniih, daß 
bad weibliche Indtviduum, in welchem nach dem höhern Na⸗ 
tnzgefege bes Bildungstrieb, bie produktive Thätigkeit, im 
Allgemeinen ſo deutlich und vochessihend obmaltet / nicht auch 
zur urfprängliden Entftehung Led Keimed Stoff geben follte; 
auch liefert ja die Mutter duch bad im Obarium befindliche 
Evchen ihren dieeften Antheil zur Bildung des ledenskräfta⸗ 
gen Materie bed Keimed und ed mird dieſer Untheil gang 
vorhereſchend denjenigen Biltungstrieb befigen , vermöge wel⸗ 
chem ſich der neue Reim auch zum Theil,nad dem Wilde ber 
Mutter zu entfalten vermag, obgleih es wohl Bälle gibt, 
wo man bergleihen Aehnlichteiten nicht auffindet. — Die vor⸗ 
heerſchende Aehnlichkent des Kindes mit Vater oder Mutter tft 
bebingt dur bie vorwaltende Energie, ober durch den vorwal⸗ 
tenden Antheil des einen ober andern zeugenden Drganiömus, 
Bei gleiches Lebenäftärte beider findet man zwar UNahnlich⸗ 
keit mit beiden, allein ſehr oft werben bie Zeigen Yier fo 
gemiſcht erſcheinen, bad man in des neuen Einheit bie ge 
netifhe Duplieität naht entdeden kann. Eo wie aber das 
. männlide Individuum in Hinſicht feinez ganzen ‚übrigen Les 

bensthaͤtigkeit bes Ichenökzäftigese "höher potenziste Organis⸗ 
mus iſt, fo auch bei der Zeugung; der ganze Unterſchieb 
hierin iſt jedoch mehr buch eine. gewiffe Moedification 
eines. und deſſtlben Principd gegeben, ald duch das Daſeyn 
biefed legtern einerfeitd und den gänzfihen Mangel deſſelben 
andrerſeitq, gleichwie die negative und pofitive Elektrizit ät 
aus Modificationen deſſelben elettriſch⸗ thärigen Principe find. 
Findet aber eine Erblichkeit des gefunden Baues Statt, fo 
werben ſich auch Krankheite⸗Anlagen, fo weit fie mit einem 
urfprünglich krankhaften Bay zufammenhängen, von beiden 
elterlichen Erzeugern fortpflanzen, und hat man vieleicht fofeen 
Unteqcht, alle erblichen Chrsebitäsen) Krankheiten, bie von 
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ten enyfereen ( morbis connatis ) ya unterfhelben fin, 
zur vom Bater heruleiten. 

Erezt sum ferner Darin etwas Unmögliches aut Unwähr⸗ 
fheinfühet , daß tie feinen, unter dem bentlidfien Ülerven: 
enllufie cheaten Zeugungifiche. in tem Augenblick der höd- 
ſten Ereimsung ter Peb:wölsaft auch befeelt wie im einm 
Zunfen w’ammen Glagen, umdb bier ähnlihe Berhältuife, 
wie bei ber Üntfiehung ter phoſiſchen Seite bes neum 
- Driganitmus sbwalten?! Darf man ſich die Zeugung (des 
Denen) als cein ocqaniſco, ale leiblich, Lenten ? 

Allerdings wird im Hiniät der Yuffintung ber virchiſchen 
Uchalihkeit das Urtheil ſawieriger als im obigen Gall, wo 
ed direkt auf Ninnlihee Wahrnehmung beruht, ba Wie or⸗ 
ganiſche Bildung weit minder f&wanfenden, minder ferien 
‚oder unabänterlihen Geſehen unterworfen -zu ſeyn (deimt , ale 
die Eutfichung des pinditben Grundlage. Allein abgefehen 
daroın, daß ed bei rerurtheilefreier Beurtheilung nicht eim- 
zuſehen IR, warum Lie Ausfage finnliher Wahrnehmung 
deſſere Bürgſchaft geben fol, als der Gedanke, welcher doch 
auch füs jene rosausdgeleht werben mußr fo wird die Dirinung, 
daß au die Seele ein Abriß von ber ihrer Erzeuges ſey, bas 
Bush no wißtiger, daß Geetenflörungen erblih hab, tele 
eb die berühmteften Seelenheiltundigen: Pinel, Esquirol, 
Neil, Sos und Andere deflätigen, 

Woher es komme, daß Kinder zumeilen ihren Eltern in 
Hinfigt des Deelen⸗Anlagen ſehr unähnlich find, iſt freiliy 
nit leicht darzuthun. — So wie aber unfere Seelenthätig- 
keit überhaupt, die geſunde wie die krankhafte, theils durch 
die Beziehung bed Leides zus Seele, theils durch die Art bee 
eingebornen Seelen⸗Natur ſelbſt, fo me fie in Berng 
auf dieſen toren Organismus erſcheint, beſtimmt wird: fo 
muß aub bie Act, mie lid Tpäter eine neugebildete indivi⸗ 
Buele Seele aͤußert, von biefen beiden Umfländen und 
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ver Art, ‚wie fie bei. dee. — * hwalielen, abhängig: 
feon. 

So ſehr ich mit Neumann flehe deſſen geiſtreiche 
Scchrift über die Krankh. der Vorſtellungkvermögens) und 
Andern, glaube, daß die Seele nicht ihtem Weſen nach, ſon⸗ 
dern nur in Bezug auf ben. ihr hier angehörigen Organismud, 
keank ſeyn kaͤnne, fo gewiß ſcheintes mir doch, daß, vermoͤge der 
innigen Beziehung. des veibes zu ihr und bee innigen Verei— 
nigung beffelben mit ihr, bie Aeußerung der Seele eine regel⸗ 
widrige werden. kann, ſobald Regelwideigkriten des Leides regel⸗ 
wideige Beziehungen deſſelben zur Seele bedingen⸗ mozu allerdings 
die Veranlaſſungen auch dirett von der Seele auſgehen koͤnnen. 
Finden nun: dergleichen in ber Zeugung Statt, ſo wirb auch eine 
Megelwibrigkeit in bee Miſchung und Lebensthätigkeit ber 
_Zeugungsftoffe abwalten und diefe werben, fofeen fie in dem Aus 
genblie der. Keimdildung aid beſeeit anzufehn find, dad Vermögen 
der Seelenaͤußerung. ſo mobifiziren, daß letztere ſeibſt eine 
regelwidrige wird, und duch jene regelwidrige Beziehung ber 
lebendträftigen Materie bedingt, es im gebildeten Reim, wenige 
ſtens die auf einen gewiſſen Pun?t, bleibt, weil auf dieſes neue 
Weſen, das nun ſchon in einiges Dinficht ſelbſtſtaͤndig i, keine 
foätere phanihe und vſochiſche Rektifikation jener Megelwidrig⸗ 
keiten, von Eeiten bed erzeugenden Osganismus, von welchem 
fie herzährten, mehr Einfſuß haben kann. 

Eo kann aber für die Eniſtehung des Menſchen nicht 
gleichgültig fern, ob in der Zeugung ein Zuſtand (koͤrperlicher 
und) geiſtiger Erſchlaffung, Zeunfenheit u. f. w. Statt fand, 
ob biod des niedere Trieb ober ber höhere Seelenſchwung 
der Liebe fie leitete, ob hiee oder dort Haß, Bodhrit, Rache 
u. bgl. dabei obmalteten; denn hiecbush koͤnnen leicht Abs 
weidungen in bes organiſchen Zhätigkeit und ale Folge davon 
anbere Beriehungen für ‚die pſychiſchen Anlagen bed Keims, 
ald fie font dei den Eltern Btatt finken, begruͤndet 
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und mieberum kann, als Muͤckwirkung auf den organiſchen 
Bau, aud biefer bid auf einen geroiffen Punkt dadurch bes 
ſtimmt werden. 

Was jedoch dieſen letzten Munft betrifft, fo iR bes Seele 
hierin feine ſolche Macht über die organiſche“ Bildung zuzuge⸗ 
fichen, daß biefe aus ben gewoͤhnlichen Graͤnzen wiche, und es 
waͤre wahrlich zu weit gegangen, wem man z. B. die Ent: 
ſtehung ber urſpruͤnglichen Mißdildungen von ungewöhntichen 
pſochiſchen Zuftänden- in des Zeugung herleiten wollte. — Ob⸗ 
ſchon die Ucſachen diefee Mißbildungen gleich bei der Entlehung 

bed Reimeö obwalten und diefe letzteren am wenigſten erſt in 
dem Berlauf der Schwangerſchaft bush das Verſehen erklärt 
werden koͤnnen, fo find doch bie Bedingungen zu ihrem Entſtehen 
vielmehr in dem nothwendigern und feſteren Geſetze der Bil⸗ 
dungsthaͤtigkeit des Leibes, dem Bildungetriebe, der produl⸗ 

tiven Thätigkeit bed lebenskräftigen Organismus, bes hier 
eben fo wie im gebornen Menſchen ohne dad Seelendewußtſeyn 
and ohne deſſen bireften Einſluß wirkt, ın bisfen Bälen 
aber eine regelwidrige Nichtung nahm , zu ſuchen. Sie liegen 
gewiß im conflanteren Verhaͤltniſſen, als in dem flüdti- 
gen Seeleneinfluß, fie liegen in- andautenden und ſchon fange 
vor der BZeugung obmwaltenben Unordnungen der beſondeen Le⸗ 

Dendthätigkelt ber zeugenden Drganidmen, die fih bie ‚auf 
bie Zeugungdftoffe felbft und auf die Organe, welde biefe 
letztetn abfondern und aufbewahren, erſtrecken. 

. Berüuͤckſichtigt man nun das über den elterliden Ein⸗ 
flug auf ‚die &Gerlenthätigkeit ded neu entfiehenden Otganis- 
mus oben Erwähnte, fo wird ed vielleicht erklaͤrbar, daß 
bei gewöhnlicher und unveränderter Nichtung der Beelenthä- 
tigkeit der Ettern, bei natürliher Beziehung des Leibes der 
Zeugenden zu ihrer Seele, eben ſo kluge und ſanfte Kinder 
von Hugen und fanften Eltern, als dumme Kinder von dums 
men Eltern flammen;- daß bei abmweicendes Richtung der 
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Seelenthaͤtigkeit, bei widernatärliher Belebung bed Leides 
zus Seels in ben Eltern, Kindes mit fehe befhränktem 
Geiſte von Übrigend geiſtreichen Eltern beöhalb erzeugt werben, 
weit fi & biefe bei des Zeugung in dem Zuſtande körperlicher und 
geiftiger Erſchlaffung befanden, daß dagegen zuweilen Eltern 
mit (feeilih oft nur fheindbas und aus Mangel an geiftigee 
Entroidelung) gesingeen @erlenthätigleiten, vermöge eines 
hoͤhern bei’ bes Zeugung fich ſelbſt Übestsefienden Schwunges 
ber vereinten Lebendthätigleit, ein Genie erzeugen, welches 
fi oft. unter ben anguͤnſtigſten äußern Umſtaͤnden entfaltet; 
bag felbft Kinder einer nud derſelben Ehe die verſchiedenſten 
ſind, welches noch befonders. dafür ſpricht, wie wenig ber feſt⸗ 
ſtehende Typus bes im Keim bedingten Seelenentwiclung im 
Sangen durh Gewohnheit und Erziehung ſich Anberr;. daß 
endlih eim Kind hier dem Vater, dort bes Mutter pſochiſch 
näher fteht ober auch zuweilen bie Abriße ber pſychiſchen Ders 
haͤltniſſe der Eltern im Kinde zu folder Einheit verſchmolzen 
find, daß man für die pſochiſche Aehnlichkeit weder mit dem einen 
nod mit dem andern bes beiden Erzeuger genau entfcheiben kann. 
Sonach gäbe ed alfo eine phyſiſche und pſochiſche Praͤexi⸗ 
- Meng ded neuen Menſchen in ben Eltern, wodurch jenem das 
Vermögen wird, fi dieſen phoſiſch und pſochiſch nadzubilden, 
und auch bie Seele tritt (don im Moment ben Zeugung als 
etwas Individuedes aus ben von: den Eltern empfangenen 
Beftanbtheilen. in. mannidfaltigem Verhältnig zuſammen. 
Die Meinung von einer völlig individuellen Praͤexiſtenz 
der Seele, fie möge fih nun auf eine menſchliche PVräesifteny 
oder auf einethierifhe (Beelenwanderung) beziehen, kann dem 
Naturfosfer nicht genägen und iſt in ihrer ‚Art fo unwahr⸗ 
ſcheinlich, Aals die Praͤformatien des ganzen Keimes. Der Blick 
in unſte, Entſtehungsweiſe reicht nicht über die Zeugung hinaus, 
und bier offendart ſich die ſchaffende Natur, körpertlich und 
geiſtig, in des Wahrheit nur epigenrtiſch; aber eine unmit⸗ 
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telbare sein eifige Einwirkung jener Ghne Organ) kann 
nur ein irriges Problem fepn. 





3. Der Tob des Menfdhen. 


Leben und Tob find zwei Zuftänbe, bie einander gegenüber 
flehen , wie etwas Pofitioes und Negative, wie ein Erichei⸗ 
nen und Verſchwinden, doch beides nur in einer urfpränglis 
Gen und ewigen Thätigfeit „ infofeen wahrſcheinlich eden fo 
wenig etwaß abfolut Neues entſteht, als eine abfolute Vernich· 
tung von etwas Satt findet, und aller Wechſel entweder 
im Vorwärts. oder Müdmwärtöfepreiten der verfhiedenen Aeuße⸗ 
zungen bee Formen und ihres innern Seyns beflcht. 

Died führer auch fowohl auf die Präeriften, ald auf bie 

Bortbauer unfsee Seele, obgleich die Behauptung der erflern 
gewagt ſcheint. 
Davon, dag unſre phyſiſche Erifleng und Bildung nur ein 
Zufammentzeten ſchon vor und außer und befiehender Stoffe fe, 
find wir eben fo überzeugt, ald daß von diefem phöſiſchen Mate 
siof an fi nichts verloren gehe. Ein Gleiches dürfte man au 
von unſrer geifligen Brifteng, von unfeee Seele, glauben. Sie 
ftammt ihrem Weſen nah als geiflige Kraft ebenfalls aus 
einer großen ewigen Allheit, aber ald individuelle menſchliche 
Seele in ihrem Keim ift fie ein Adriß derjenigen unfser Er 
zeuger, gleichwie die phoſiſche Seite des Drganidmus, und 
fo mie ſich dieſe weiter bush außer und vor ihr daſevende 
Iebendfähtge Materie ernährt und formt nach dem ihr einge⸗ 
bornen Topus, fo thut ed auch bee Keim dee Seele mit der 
ihm angemefienen Nahrung. 

34 würde es kaum berühren, doß unfer yſpaiſces We⸗ 
fen weder das Produkt des organifhen Materie fep, nod in 
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abfofut nothwendigem Zuſammenhange ‚mit ihr gedacht werden 
müße, wenn nicht bie entgegtngefehte Meinung. ihre Verthei. 
diger haͤtte. 

Indivibduell peheriftiet afferbingd bie Seele nie, fondern 
6108 ihren nächfien Beſtandtheilen nach in den Eltern. 

Mas die Forſdauer unfser Seele beteifft ,/ fo fann, ba 
teine Kraft untergeht, aud die Seele, bie von den Pſocho⸗ 
gen als Urkraft befiniet wird, keinesweges vernichtet werden. 
Nur tvaltet zwiſchen ber Fortdauer des Leibes und ber Seele der 
Unterſchied ob, daß ſich jeder leibliche Otganismud als ſolcher, 
fo. weit er irdiſchen Stoffe iſt, mit Untergang feiner Form 
oft bid in feine entfernteften Beſtandtheile auflöft und bem 
großen irdiſchen Sanzen von Neuem anteiht und fo in 
neuen, ober, wenn auch oft osganifhen, doch niedern For⸗ 
men auftritt, für un/er geiſtiges Ich aber ein individuelles Fort⸗ 
beftelyen zu hoͤheret Vollkommenheit zw hoffen ſteht. Berner 
beobachten wir phyſiſcherſeits einen ewigen Kreidlauf und eine flete 
Metamorsphofe, ohne weihe auf bes Erbe entweder bad Ent« 
ftandene did zum Uebermaß fi anhäufen oder dad Verſchwun⸗ 
bene. fih nicht wieder erfepen, fondern e'ne, Lüde entſtehen 
wöüsde ;, pſochiſcherſeits aber glauben mis, daß, wenigſtens was 
‚den Menſchen bersifft, ihm eine Fortdauer zu höherer Ent« 
wickelung verheißen iſt. Abgeſehen non allen Urſachen, die und 
zu biefem Glauben berechtigen, iſt derfelbe ein pſochologiſches 
Factum, und angeboren, und: Menſchen jebed Glaubens dach⸗ 
ten ſich eine ſolche Fortdauer zu allen Zeiten, wiewohl nad 
dem Zuſtande der Kultur und ber Ausbildung ihres Phanta- 
fie fehr verſchieden. | 

Gemöhnlih bezieht man Leben nue auf Deganismen, 
deren Begriff allerdinge ein ſolches in ſich fliegt, infofern 
‚ein Organidmus ohne Leben mit gedacht werben kann und 
‚ein tobter Drganiemus Wider pruch feyn würde. — Dieſes 
Leben bee Otganiemen ader, als folder, hat fein Biel und . 
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are ren. vum entgeuumgefegtet Zaſtand, bem Ted 
Net. 73 E umzsmuien Zeit ficht man wenigfiend ker 
iS  :EcE, zum um fie daher todt. 
"Ze "stiehew ıuf leben Kberal ka, wo wir Selbfitt:: 

sirz emule. Tu der osganiiden, mamentlih Der thin 
wen. Der see Geibfithätigkeit am ſtärkſten offentsz. 
meer erntee :e ichen bei den Pflanzen. Aber auch in ix 
umsesouri tem 3: safe fi, (obgleich in ihr vom Leben is 
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He :rr ;a5 mehr mit den Beſtandtheilen der Wäaͤſſer in, Ber: 
Ham ehr, ambie vulfaniihen Autbrüde, au Nie Zrpitaliifation 
u. ſ. w. Und felbft wenn man fi dlos auf Chemie und Phr'l 
bezieht, Tan ber Begriff einer abſoluten Todheit nicht ger 
tem, Der Unterfdieb zwiſchen dem rien ber Organumen 
usb bez uworganiihen Natur liest ader karin, daß da, mw: 
fig Drganifstien, funt tSut, tie Selsfirhitigfeit immer ca 
ser und imbirsbueller aufirıtt, usceg mehr eımzelme Beritıe: 
bene Kräfte im höherer Sur; ja einem Ganmzen veccis! 
erſcheinen, und eime trriige Entwidlung zu eimer won der 
Ratut im Keim verzezrihanrr Kam Statt ftadet: dag ferner 
Ba, we ſich die Katurtdutj:ke: na ohne DTtgamaſation aus 
ſpricht, mehr Beſtändigrtes: 9: Zsirad obralter, mühsend 
ta, wo fich Leben im x Ir sinirim darthut, em äfterer 
Wegiel der Materie, Lmwiietzser m den Yeuferungen nad 
Ericheinungen dert. at nad une Bid auf nnem zemuiee 
Punkt bor ꝓccitree — ur. ein Ruͤckſchreiten we Ir: 
niſmus aub erw Feder "@ımtdelten Seyn in eim wehurt. 
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gebt in einen, "jenem entgegengefegteh Zuſtand, ben Tod, 
über, In bes unosganifgen Welt fieht man wenigſtens kein 
ſolches Leben, und nennt fie bahes tobt. - 

Wir fliegen auf Leben Überall da, wo wir Selbſtthaͤ⸗ 
tigfeit bemerken. In ber osganifchen, namentlih der thier» 
(Gen, Welt it diefe Selbſtthaͤtigkeit am ſtaͤrkſten offenbart. 
Minder erſcheint fie ſchon bei ben Pflanzen. Aber aub tn ker 
unorganiſchen Welt laͤßt ſich, (obgleich in ihr von Leben im 
engeen Sinn, wie ed bei Drgamismen ber Ball iſt, nit die 
Rede fenn kann, fonbeen fie aus dad Reich des phyoſtikaliſchen 
und chemifchen, mit Unrecht fogenannten- tobten Kräfte if), doch 
noch ein Teben, wenn aud ein noch tiefes ſtehendes ald dad Plan 
genfeben, eine begzängte Selbſtthaͤtigkeit, nachweiſen. Dan 
benfe nus an bie Epidemieen, an bie Hellfsaft ber über, 
bie oft gas nicht mit den Bellandthrilen ber Wäfler in Ber: 
Haͤltniß flieht, an die vulkaniſchen Audhräde, an bie Kıpftallifation 
a. fe w. Unb ſelbſt wenn man ſich blod auf Chemie und Phyſik 
bezieht , Tann bee Begriff einer abfoluten Todheit nicht gel 
sen. Des Unterſchied zwiſchen dem Weſen ber Organismen 
und ber unorganiſchen Natyur liegt aher darin, doß ba, mo 


ſich Drgantfation, kund thut, bie Selbſtthätigkeit immer rei⸗ 


ner und indididueller auftritt, immer mehr einzelne verfchie: 
bene Kräfte in höherer. Enesgie zu einem Ganzen veseint 
esiheinen, und eine tppiſche Entwicklung zu einee von ber 
Natur im Keim vorgezeihneten Goxm Statt findet; baf ferner 
ba, we fih die Maturthätigfeit nod ohne Drgasifation aus⸗ 
ſpricht, mehr Beſtaͤndigkeit des DPaſeyns obwaltet, während 
da, wo ſich Leben in der Organiſation barthut, ein oͤfterer 
Wechſel der Materie, Unbeftändigkeit in bep Yeußerungen und 
Erſcheinungen hertſcht, und nach einer bid auf einen gewiffen 
Punkt vorgefchrittenen Entwidelung ein Ruͤckſchreiten bed Orga 
nismus aus biefem höher entwidelten Seyn in ein niederet, 
welches jenem zum Theil zus Baſis biente, eintritt. 
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Eben biefed Zuruͤckgeſchrittenſeyn in ben niebern Zuſtand 
nennen wie Tod, als den Gegenſatz jenes feühern Senns, ohne 
dabei an eigentlihe Vernichtung des einzelnen Kräfte zu den⸗ 
ken, weder phofifhere noch pſochiſcherſeits. Das Mäkſchreiten 
ſelbſt, in feinen legten Momenten, ift bad Sterben, obgleich 
died im meitern Sinn fon beginnt, ſobald die Entwicke⸗ 
Yung des Organismus ihren Gipfel erreicht hat, fobald bie 
Abnahme der Aeußerung dee Kräfte und dad Hinneigen der 
organiſchen Materie zu dem irdiſchen Webergang vor fi geht, 
fo dog fih der Menfh von dem Zeitraum feines vollen Ente’ 
wilelung an gerwiffesmaßen ſchon in einem allmähligen Sterben 
befindet, welches des frühen Oteigerung bez organifhen Thaͤ⸗ 
tigfeit entgegengefest iſt. _ | | 

So wie bie Entwidelung in einee Zunahme bes Lebend« 
thaͤtigkeit deſteht, ſo dad Sterben in des Abnahme berfels 
den, und fo menig wis und ber urfpsünglichen (in der Zeus 
gung) ober ber fpätern allmähligen Entwidlung bewußt werden, 
eben fo wenig können wis die allmählige Abnahme bes Lebende 
kraft empfinden, etwas anderes iſt dad Gewahrwerden bed 
Zus und Abgenommenhabdend derſelben aus ben Wirkungen, 
Schon dies läßt erwarten, daß auch ber lehte Mükfcpeitt, dad 
Sterben, das leute Entweichen der Lebenskraft, eden fo bewußt⸗ 
lod vor fh gehe. Inſofern letzteres bie naͤchſte Urſache ber 
Zerſtoͤrung unſers irdiſchen Seyns in der Erſcheinung unſeres 
Seynd als Menſch, ded innigen Vereins von Seele und Leib im 
Bewuſtſeyn, iſt, fo muß au in biefer Auf dad Entweihen dee 
Ledendtraft gegründeten Auflöfung unſter Eriften,, unfer Ber 
' wußtſeyn, foweit es ſich auf die Empfindung, die wir von unſerm 
Organismus haben, bezieht, und daher die Empfindung ſelbſt, 
Die nur im Berwußtfenn möglich if, derfhrinden, und die Furcht 
ver dem Tode beruht nur auf irrigen Begriffen. (ſ. Hufe 
Ianp’d Makrobiotit) Auch bemeift des merkwürdige, verklaärte, 
Heitese Zuftand, den Sterbende zuweilen ſelbſt nad dem größten 
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geht in einen, jenem entgegengeſetzten Zuſtand, ben Tod, 
über. Ja bes unosganifgen Welt ſieht man wenigſtens kein 
ſolches Leben, und nennt fie bahes tobt. - 

Wir ſchließen auf Xeben uͤberall da, wo wir Selbſtt haͤ⸗ 
tigleit bemerken. Im ber organifhen, namentli der thier» 
(ben, Wels iſt dieſe Selbſtthätigkeit am ſtarkſten offenbart. 
Minder erſcheint fie ſchon bei ben Pflanzen. Aber auch in. ber 
unssganifhen Welt laͤßt fih, (obgleich in ihr von Leben im 
engen Sinn, wie ed bei Organismen ber Fall if}, nicht bie 
MRede ſeyn kann, fondeen fie nur dad Reich bee phoſikaliſchen 
und chemiſchen, mit Unrecht ſogenannten tobten Kräfte iſth, doch 
noch ein Leben, wenn auch ein noch tiefer ſtehendes ald dab Plane 
zenleben, eine begzängte Selbſtthätigkeit, nachweiſen. Man 
dente nut au bie Epidemieen, an. bie Heilkraft ber Bäder, 
bie oft gas nicht mit den Beſtandtheilen ber Waäfler in Ver⸗ 


Raͤltniß ſteht, an die vullanifgen Audkräde, an bie Krpftallifation 


a. f w. Und felbft wenn man ſich blos auf Chemie und Phone 
bezieht, : kann der Begriff einer obfoluten Todheit nit gel 
ten. Des Unterfpiedb zwiſchen dem Weſen ber Organismen 
und ber unorganiſchen Natur liegt aher barin, daß da, mo 


Ah Osganiſation fund thut, bie Selbſtthätigkeit immer rei⸗ 


ner und indididueller auftritt, immer mehr einzelne verfchie- 
bene Kräfte in höherer. Energie zu einem Ganzen vereint 
erſcheinen, unb eine typiſche Entwicklung zu einer von ber 
Natur im Keim vorgezeichneten Som Statt findet ; daß ferner 
ba, wo ſich die Maturthätigfeit noch ohne Drganifation aus⸗ 
ſpricht, mehr Beſtaͤndigkeit ded Daſeyns. obwaltet, während 


da, wo ſich Leben in ber Organiſation datthut, ein öfterer 


Wecqcſel der Materie, Unbeſtaͤndigkeit in den Aeußerungen uud 
Erſcheinungen hereſcht, und nah einer bis auf einen gewiſſen 
Punkt vorgefhrittenen Entwidelung ein Ruͤckſchreiten des Orga⸗ 
nismus aus dieſem höher entwidelten Seyn in ein niedered, 
welches jenem zum Theil zus Baſis biente, sinteitt. 


& 





= 0 —- E 


Shen dleſes Zuruͤckgeſchrittenſeyn ta ben niebern Zuſtand 
nennen wie Tod, ald den Gegenfag jened feühern Geyns, ohne 
Dabei an eigentlihe Vernichtung der einzelnen Kräfte zu den⸗ 
Zen, weder phyſiſcher⸗ noch pſochiſcherſeits. Das Mülfpeeiten 
ſelbſt, in feinen lezten Momenten, iſt bad Sterben, obgleich 
dies im weitern Sinn ſchon beginnt, ſobald die Entwicke⸗ 
lung des Organismus ihren Gipfel erreicht hat, ſobald pie 
Abnahme des Aeußerung der Kraͤfte und bad Hinneigen dee 
organifden Materie zu dem irdiſchen Uebergang vor ſich geht, 
fo daß fih dee Menſch von dem Zeitraum feines vollen Ente‘ 
wilelung an gewiſſermaßen ſchon in einem ollmähligen Sterben 
befindet, welches des früheen Gteigesung bes organiſchen Thaͤ⸗ 
tigleit entgegengefest if. 

So wie die Entwidelung in einer Zunahme bes Lebens. 
thaͤtigkeit deſteht, ſo das Sterben in des Abnahme berfels 
den, und fo wenig wis und ber urfpsünglichen Cin der Zeus 
gung) ober der fpätern almähligen Entwidiung bewußt werden, 
eben fo wenig koͤnnen wis die allmahlige Abnahme bee Lebende 
kraft empfinden; etwas anderes iſt dad Gewahrwerden bei 
Zus und Abgenommenhadens derſelben aus den Wirkungen. 
Schon dies laͤßt erwarten, daß auch der letzte Ruͤkſchritt, dad 
Sterben, dad Iepte Entweichen der Lebenskraft, eden ſo bewußt⸗ 
108 vor ſich gehe. Inſofern letteres die naͤchſte Urſache ber 
Zerſtoͤrung unferd irdiſchen Seyns in der Erſcheinung unſeres 
Seynd als Menſch, des innigen Vereins von Seele und Leib im 
Bewuſtſeyn, iſt, ſo muß auch in dieſer auf das Entweichen der 
Lebendkraft gegründeten Auflöfung unſter Exiſtenz, unſer Be 
wußtſeyn, ſoweit es ſich auf die Empfindung, die wir von unſerm 
Organismus haben, dezieht, und daher bie Empfindung ſelbſt, 
Die nur im Bewußtſeyn moͤglich iſt, derfpminden, und die Furcht 
ver dem Tode beruht nur auf isrigen Begriffen. If. Hufe 
land's Makrobiotit) Auch bemeift der merkwürdige, verklaͤrte, 
Heitese Zuftand, den Sterbende zuweilen ſelbſt nach dem größten 


_ 6 — 


Beiden yigen und ber am beutfihßen bie beginnrnte Ekeis 
dung des Seele von ihern icdiſchen, leiblichen Gefrin beziuh- 
net, daß dann bad Gewuftfean für die Emrfabung in unferas 
Ocganiſsmus ſhon aufgehoben if. 

Da der Ted alie feine Deutung nur in Bezeg auf höhere 
Drganitmen findet, und er allerdiags hier einen dem Ledes 
derſelden eatgegeageſezten Zufand dasbirter, fe mug au tız 
Definition des Todes con ber des höhern osganiigen Lebens 
aufgehen. 

Hier iſt Leben dad Bermögen, ſich torii® umb inbiribucd 
feisfithätig zw entwideln und ein feibfiflänniged Daſere Bid auf 
einen gewiſſen Dcod zu behaupten Hierin iſt au bat gebum 
dene Leben bed Pflanzeneies (ted Saamens) und bed Thiereiet 
eingeſchloſſen. Tod würbe daher als ein Yufgehobenieau die⸗ 
ſes Imdivipuel - feibfihätigen Daieyns zu betzahten ferem. Für 
den Menſchen abes, über welchen und bush Reflesion rin 
tiefeser Blick als in dad Seyn anderes Dsganiömen ver 
gönnt iſt, und in dem während bes Lebens die geiſtige Thätig⸗ 
Seit eine gu weſentliche Sphaͤre behauptet, als daß wis biefe bei 
feinem Aufbören in des Ecſchtinung nicht besuidiihtigen ſollten, 
"ann die Definition ded Todes dabuch noch fpecielieg werten, 
daß wir biefen dad Aufgehobenienn ber gemeinfhaftliden Lebens⸗ 
shätigleit in dem Verhaäliniß von Seele und Leib nennen. 

Auch bei den hoͤchſten OGraden des Sceintodes finder gewiß 
in ben innern Eingeweiden noch eine Spur der organifchen 
Thaͤtigkeit Start, welche den gemeinſchafilichen Lebenſsfunken zur 
moͤglichen Wirdeslebung feßelt und bie one gebunden hält, 
mwofüs beſonders diejenigen Fälle des Scheintodes ſprechen, wo 
bet Bewußtſeyn vorhanden war, und des Kranke alles hörte. 
Es if nicht wahrigeiniid, daß in Adiphusieen der Zuftand 
dem im Ei analog fen, wiewohl auch hier ber alles Nichtaͤuße⸗ 
sung phyoſiſchet Ihätigleit das Vermögen dazu obwoltet; 
alein beim Ey iſtoon einem phyſiſch unentwickelten und ia dieſer 
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Art jahrelang beſtehenden, dort von einem phuhfh viel vol. 
Zommenes entiwidelten, unterbrüdten und in biefem Zuſtand 
mus durze Zeit verdleiben koͤnnenden Seyn die Rede. 

Man hat den Tod wohl auch als denjenigen Zuftand 
definist, wo weder ein fihtbared noch unlihtbared Leben ob» 
waltet 5 allein adgefehen davon, daß nad biefer Definition auch 
Die durch galnanifhe Eleftrizität fur, nah dem Tode im Körper . 
eszegten Zudungen, dies Scheinleden, für wistlided Leben 
gelten könnten, fo zeigt fie bodd nur immer an, was ber Tod 
- nit if, eben fo ald wollte man fagen: Leben fen, wo kein 
Tod erißize. Beſſer würde man nod den Tod aufgehobene 
Lebensfähigkeit nennen, während dief e beim Sqeintode nur 
untesdsüdt erſcheint. 

Der Menſch tsögt den Keim zum Tobe vermoͤge der 
Beſchaffenheit ſeiner Ocgane in’ ſich, von bee Gedurt an, 
Ce iſt nach deſtimmten Geſehen, deren Verhältniß im Keim 
niedergelegt iſt, an eine Lebenszeit gebunden, die ſich durch kein 
Mittel abjolut verlängern, wohl ades verkürzen läßt, und nue 
indem man ein wiedernarürlihed Verzehren des Ledensptoceſſes 
vermeiden lehrt, giebt ed eine Makrobjotiß. . 

Des Tod iſt entweder ein natürlicher oder ein wiberna« 
türliher. Dort verfagt bes Drganidmus ohne befondered und 
fruͤheres Leiden einzelnes Organe dem Menfden feinen Dienft, 
es fhläft ein; im andern Fall zeibt ſich ber Organismus 
kranthafterweiſe auf und zvar, indem entweder bes Geſainmt⸗ 
organidmud gleichmaͤßig in allen Theilen leidet. oder einzelne 
Haupt» Drgane vorzugemeife immes geſchwaͤchter erfheinen und 
mit wachſendem Verluſt ihrer Lebendthätigkeit zuleht die Urſade 
bed zu feühen allgemeinen Todes werden, bes fo lange aus— 
bleibt, als fih jene Otgane noch auf Koſten des übrigen 
Deganidmus erhalten können. 

Mat hat angenou@® en, daß bie Haare und bie Hornſubſtanz 
fein Leben hätten, eine Meinung, die kaum widerlegt wesben 
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darf. Wahrhaft Tobtes kann durchaus im Ichenden Koͤrver 
nicht beftehen, er ſtoͤßt #8 mit Gewalt aus fih heraus und in 
ihm lebt vielmehr alles. Eden fo irrig ift die Behauptung, 
dad Blut, überhaupt die Säfte, ſeyen todte Dinge. Wie heftig 
wirken nicht auf fie Snjectionen ſehr hetecogener Blüffigleiten 
nur in einigermaßen bedeutenden Duantitäten, ohne daß man 
dies der geringen Reizbarkeit der Gefaͤße zuſchretben koͤnnte; 

und wie entſchieden zeigt ſich nicht dee Einfluß der verſchie⸗ 
denen Veränderungen in ben Miſchungen der @äfte! Brown 
(heeibt fogar in feinen Iustit, med. nur den Nervın und Muß 
keln Leben zu, und wenn man auch diefen allerdings eine groͤfrre 
Lebendthaͤtigkeit zuertennen muß, fo ift fie doch den übrigen 
Theilen in andern Berhältniffen eben ſo eigen. 

Der Menſch ift -ald folder tobt zu nennen, fobalb bad Be 
mußtfenn bes men'Hlihen Eriften,, bes inbiöibuellen Ver⸗ 
eintfeund ron Seele und Leib, ald Folge ded wirklich Auf⸗ 
gehobenfenn® bieje® Verhältniffed, von ihm gewichen ift, ſeibſt 
wenn von Seiten bed Leides noch einige Zeitlang Aeußerungen 
organiſcher Thätigkeit vernommen werben, wie z. B. bie noch 
längere. Zeit vecharrenbe Thätigkeit in ben Garillargefäßen 
Cein Beweis mehr, dag die Gieculation nit allein vom Herzen 
adhängt, fonbern fogar auch die Capillar: Gefäße, und diefe viel- 
leicht noch mehr ald bie größeren, ihre Lebensthatigkeit befigen, 
bie hier in der Otcillation und dem Forttreiden ber Blutmaſſe 
befteht ‚I ferner die Darmbemegungen,, bad -unläugbare Nach⸗ 
wachſen tee Haare und Nägel u. d. gl. Etwas Anderes aber 
ift das Beibehalten des Bewußtſeyno unfere® geiſtigen Ichs an 
ſich, das vielleicht durch den Tod nicht einmal Unterbrechung 
erleidet, worauf auch ber vecklärte Zuſtand mancher Sterben. 
den zu deuten ſcheint. 

Es iſt Thatſache, daß bie Senñbilitaͤt fhneller ober lang« 
ſamer aber immer früher als das Gefaͤßleden und die repro⸗ 
duktive Thaͤtigkeit aufhört und ſich Aeußerungen bee letztern 
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noch mehr ober weniger lange nach dem Tode als Machwirkun⸗ 
gen biefer rein orguniſchen Lebenkethätigkeit, von bee bie Seele, 
ald ein Bewußtfepn, nichts mehr weiß, offenbaren. Eine das 
für gurüdgebliedene Empfindung darf man fih um fo weniger 
damit verbunden denlen, ald wis feldft im Leben bei bewuß⸗ 
tem Zuſtande von bergleihen sein dynamiſch⸗-organiſchen 
Vorgängen, 5. B. der Gifäßbewegung, tem Einfaugen und 
Abfondern, dem Bilden und Wachſen ber Theile, von ber 
Lungen «und Herzthätigkeit, nichts gewahren, (obfähon daB, 
Wahrnehmen diefer letzteren duch abſichtliche Richtung dee Seele 
geſchehen Tann.) Man Hat fih dieſe Erſcheinungen ald 
sein mechaniſche Nahmirkungen, etwd fo wie an eines. abges 
laufenen Uhe die Pendelfhwingungen no «einige Zeit mit 
geringere Kraft fortdauern, gedacht, als ohne alles Leben, ins 
dem, wenn bes Menſch einmal tobt fey, durchaus eigentliche 
Ledensäußerungen unmöglich ſeyen; allein bie zein mechaniihen 
Golge » Exriheinungen treten viel fpäter ein, und man kann 
jene vielmehe noch wirkliche dynamiſche Nachwirkungen nennen, 
d. h. Spuren der auch früher ſchon uns unbewußt wirkenben 
und allerdingẽ jetzt nicht mit einemmat / ent weichenden Rebends 
thätigkeit, und nur in dieſem Sinn iſt obiges Gleichniß richtig. 
Es iſt das legte Eutweichen der nunmehr ſchon von der pſochiſchen 
abgeſonderten phufiihen Thaͤtigkeit, und die Erſcheinungen derſel⸗ 
ben werden um ſo deutlicher ſeyn, je weniger die Summe der Le⸗ 
bens thaãtigkeit im Allgemeinen vor dem Tode natuͤrlicher ober 
krankhafterweiſe verringert war wie dei ploͤtzlich oder gewaltſam 
Geſtorbenen. Man fühlt nit nur den Hersfchlag, den Puls 
noch einige Zeit, fondern auch bie Wärme verharzet oft fehe 
lange, eben fo, namentlin bei Geköpften, die galvaniſche 
Meizbarkeit, ferner die Einfaugungsfähigteit der lymphatiſchen 
Gefäße und bie bereits oben erwähnten Eeicheinungen, Ale 
diefe Vorgänge laſſen ih abes weder zu sein mehanifchen, noch 
fon zu den chemiſchen Nachwirkungen rechnen; und bad Sen⸗ 
Rafle’ 3 Zeitſchrift, Hefe 3, Jahrs⸗ 1824, 414 
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fen bee Saͤftemaſſen nah den Pagen bed Leichnams, bal 
Serinnen bed Bluts, der Niederſchlag des ferdfen Saucht 
in ben Höhlen zu tropfbaren Blüffigkeiten, dad Durchſickern ber 
Galle und anderer Blüffigkeiten dur bie Wände ihrer Behäf 
‚ter u. ſ. w. find im biefee Ast von jenen bynamifden Er 
ſcheinungen ſehr verſchieden. a 

Die Senſibilitaͤt iſt ſowohi das bindende Stied zwilgen und 
und bes Auffenwelt (daher auch ihr Forum größtentheild die Auf 
fenfeite ded Organismus iſt, während die Gefäß: Thätigkeit und 
bie zepcobußtioe mehr im Innern auftseten), ald dad binbende 
Glied des Seelenthaͤtigkeit und baher kommt es, daß wegen bed 
oben erwähnten feühern Aufhoͤrens bes Senfibilität der Menſch 
beim natürlihen Tode ober bei allgemeiner krankhafter Er 
ſchoͤpfung gleichſam von Außen nah Innen ſtiedt. Schon in bes 
ganzen Zeit ber Abnahme der Ledbenskraft findet ein Nüdfchreiten 
ber Merventhätigkeit vos ben übsigen Funktionen und infoferm 
biefe Thätigkeit dad Seelenorgan umfaßt, au mohl in den See⸗ 
Ienäußerungen Statt. Dahes die Abnahme ber Sinnenthaͤtigkeit, 
bed Gedaͤchtniſſes, der Einbildungekraft, dad Kindiſchwerden ber 
Ulten u. fe w. Im Zobedalt gefchieht Lied nun mehr ober weniger 
auffallend raſch. Nachdem bie Sisculation erſt in den äußern und 
Bann in den innen Gefäßen aufgehört hat, erlahmt endlich au 
das Herz, und iſt daſſelbe unter den objectioen Haupt s Erfiheis 
‚ nungen im &tesben fietd bad ultimum moriens und zwar 
der Aortenventrikel am längften thätig; er flößt dad Blut 
noh fort, wenn des Lungenventzitel mit mehr Kraft hat 
(id zufammenzugiehen, um fein Venenblut in die Lungen 
zu fHiden, die dann auch Feines Ausdehnung, um dies aufe 
sunehmen, mehr fähig find. Dieſes Tängere Xhätigfenn 
bed Aortenventrikels mag eben fo von feinem ſtaͤrkern Muss 
keldau herrühren, welher zum Theil duch das von den 
Lungen empfangene und beöhald, im Vergleich zu dem dunk⸗ 
leın in der Lungenkammer befindlige,, kraͤftiger ertegende 
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Blut bedingt fſeyn mag, als auch dad letzte Ausathmen, 
welches gewiſſermaßen ein fortgeſeztes iſt und wodurch die Lungen 
bfut- und luftleerer als ſonſt werden, dazu beitsagen mag. 
Wie fange no bie Empfänglidteit für Reize nach bem 
Tode im Koͤrver verbleibt, hängt fehe davon ab, ob ber Tod 
plögli bei vorher ungeflörter Lebensthätigkeit ober nach und 
nad eintrat, ob fange Krankheiten vorhergingen oder ob bie 
Todedurſache mit ſolcher Heftigkeit einwirkte, DAB fie bie Lebens⸗ 
Teaft augenblidlich in ihret Totalitaͤt vernichtete, wie z. B. dee 
Blioſtrahl. Daß ſich die kaltdlütigen Thiere im Algemeinen 
durch ein langes Zurückdleiden ber Reizbarkeit auszeichnen, iſt 
bekannt; für den menſchlien Oeganismus giebt Prochaska 
ats den hoͤchſten Punkt acht und ſechszig Minuten an, 
Diejenigen Theile ded Kösperd, welde im gewöhnlichen 
Zuſtande Fein rothed Blut führen, (organes bilancs nad 
Bichat) flerben am fpäteflen, weil die fie ernaͤhrenden Säfte 
nicht fo direkt. mit bee Blutcisculation gufammenhängen, und da⸗ 


ber tft ja aud dad Nachwachſen ber Nägel und Haase fo unmöge - 


lich nicht. In ihnen, die nie Senſibilitaͤt, außer im krankhaft 
gretisten Zuſtande, offendaren, in’ denen man nicht einmal Ges 
faͤßt haͤtigkeit demerkt, die alſo blos eine reproduktive Thaͤtig⸗ 
Zeit, als den niedrigſten Zweig ber allgemeinen Lebensthaͤtigkeit, 
Defigen,, in ihnen kann ſich dieſes niedere Leben wohl‘ noch 
einige kurze Zeit offenbaren, wenn auch die übrigen Modifts 
eationen ber Lebenöthätigkeit: im Organismus bereits erlo⸗ 
ſchen find. | 

So iſt dee Gang der Erfheinungen im natürlichen Tobe 
und in Krankheiten mit allgemeiner Enttedftung. Odgleich 
nun dies überall fefifieht, daß die Benfibilität früher erliſcht, 
ald das Befäßleben und das reproduktide, fo iſt boch,die Reihe⸗ 
folge der Etſcheinungen im wiedernatürliden gemwalts 
famen Zode, oder in Krankheiten, wo das Erloͤſchen deu Ges 
ſammtthaͤtigteit des Menſchen von einem einzelnen, vorherrſchenb 


t 


- 


— 1m —- 


feibenben Organ außgeht, verfchieden. _ Ale wiebernatuüͤrliche 
Todes arten laffen fi in diefer Hinfiht auf gwen Bälle zurüds 
fuͤhren, inſofern dad Sterben entweder direkt von dem Haupi⸗ 
segane der ſenſibeln Ephaͤre, vom Gehirn (alſo aͤhnlich mie 
beim. natürlichen Tode, nur dort, vermöge bed organiſchen Leis 
dens, vom Gentsum nad der Peripherie, während beim natüss 
chen. Tode dies von ber Peripherie der Senſibilit aͤtswerk⸗ 
zeuge nach dem Centrum zu Etatt finbet,) ober indiseft von ihm 


‚ausgeht, indem dann na ben Umftänden entweder die Lungen 


ober. bad Herz in ihrer Thätigkeit- zuerſt zu ſinken anfangen. 
Die Reihefolge der Erſcheinungen in diefen Faͤllen beruht 


auf des organiſch⸗dynamiſchen Uffociation der Organe, dere 
möge welcher ſich an dad zuesft unthätig werdende Digan 


das Erloͤſchen derjenigen anreiht, die die naͤchſte Bellehung zu 
jenem haben, und wobei Überhaupt bie Organe einander nach 
ihrem phoſi ologiſchen Werthe folgen. 

Sobald bad Gehirn aufhört thätig gu ſeyn, wird au 
bie Lungenfunktion ploͤtzlich unterbͤrochen, theils wegen bei 
direkten Einfluſſes bed erfteren auf bie Lungen bush die nervi 
vagi, Indem bie Ganglien fi nur mittelbar mit dem Gehirn 
verbinden (wie wohl von Dielen, namentlich von Rubotphi, 


ſ. deſſen Phoſiol. 2. Bd. 4. Adth., ein auffallender Unterſchied zwi⸗ 


ſchen der Thaͤtigkeit des Ganglien: Nerven und ber übrigen über- 
haupt geläugnet wird), theild weil bie Intercoftalmusteln und has 
Zwerchfell aufhören thätig zu kn; indem die‘ Nerven bderfels 
bep gelähmt werden. 

Wegen ber nun aufgchobenen Bungenthätigteit muß aud das 
Herz bald ſtille Neben, doch durchaus mehr auf indirekte Weiſe 


“ eben durch die Lungen, ald dus dad Gehirn ſeldſt, deffen diret⸗ 


tee Einfluß auf bad Derz wenig für fih bat, Bichat cf. deß 
fen recherches’ sur la vie et la mort), ber im Algemeinen 
behauptet , daß vom Gehitn die Apoplexie, vom Herzen die 
Ohnmacht und von ben Lungen bie Aöphprie audgehe, fagt 
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in Beyug auf den Gehientod noch folgendes: Da eine der 
nädften Folgen, wenn der Tod von Hemmung ber Gehirns 
thaͤtizkeit ausgeht, das Aufhoͤren des Athmens it, fo hat 
dieſe Zodetart viel Aehnliches mit derjenigen, mwo:ber Tod von . 
den Lungen ſelbſt auegeht, wobei fecumdär eben fo fehr bie 
Gehirnthätigkeit ald ber Herzſchlag beeinträchtigt werden, Doch 
unterſcheidet fi jener Ball von biefem dadurch, daß bost bie 
Senſidilitaͤt gewöhnlich raſcher, Bier aber nur in dem Gsrabe 
allmaͤhlig ſtille fieht, ald das fi nit mehr orudirende Blut 
nad und nach in dad "Gehirn deingt. Berner wich bort au 
die Nefpiration und irculation plögliher gehemmt und bie 
zugleich norhivendig geſchehende Ueberfühung ber Lunge mit 
Blut geht bier nur flufenmeife vor fih, indem auch bie Nichte 
oxdgenation bed Bluts hier nur almählig geſoieht. Doch 
kommt ed in beiden Fällen auf Umſtände an, welche eine 
Ausnahme machen können. Binder des Gehirntod nus langſam 
und theilweiſe Statt, fo daß bie Reſpirationsmuskeln noch einige | 
Zeit wirken können, fo Tann fih bie Lunge Überfüllen, gleich⸗ 
wie beim Lungentod, und es wird Blauwerden der Haut ent⸗ 
ſtehen. Wise hingegen die Urſache, welche zunaͤchſt die Lun- 
genthätigkeit unterdrückt, ſehr ploötzlich ein, fo findet keine 
Lungenüderfuͤllung Statt, der Blutumlauf ſteht raſch ſtill und 
ed erſcheinen auch Leine lividen Flecken. Die Ueberfuͤllung bes 
Lungen allein giebt alſo noch keinen Beweis, daß der Tod durch 
Erſiicung oder bush Apopierid erfolgt fen, und wie / ſich dort 
bie Erſticung dem Gehientode naͤhert, fo hier die Apoplexie 
dem Lungentobe. 

Beim Lungentode ift Unterbrüdung ber Gehienthaͤtig⸗ 
keit die nächſte Folge, denn es leider altbalb bie Oxygenation 
deo Bluts ; das venöfe Blur wird, vermoͤge der aufgehobenen 
Meſpiration und zwar allmaͤhlig oder vloͤtzlich, nicht mehr im 
rothes verwandelt, es bringt folglich Venenblut in bie Arterien 
wab ſe auch zum Gehien. Zudem nun dieſes theild feine von 
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dem Athmen hertuͤhrende gleichzeitige Bewegung mit dem Aufs 


hören deſſelben verliert, befonderd aber, indem es ben ihm 
zur Erhaltung und Erregung höthigen Neiz bed gerötheten 


Blutes entbehrt,, muß feine Funktion aufhören und es iſt aus⸗ 
gemadt „daß der Tod raſcher durch den Andrang von ſchwar⸗ 
zem als von rothem Blut zum Gehirn erfolgt. . 

Der Det, wo bad Blut im Todedakt allemal zuerſt flodt, 
find überhaupt die Lungen und von da aus züdmwärts "bat 
ganze vendfe Soſtem, während bie ‚arterielle Circulation noch 
einige Zeitlang fostbauert, ſelbſt wenn bie Arctesien fon 


miehr oder weniger ſchwarzes Blut fuͤhren. 


— 


Indem ſpaͤter auch die übrigen Organe mit dem Aufhören des 
Heinen Kreislaufd, ftatt des rothen Blut, ſchwarzes eshalten, 
werden auch fie der Reihe nad in ihres Thätigkeit gehemmt 
und dad Sterben fihreitet immer mehr vorwärté, obgleich die⸗ 
jenigen Organe, welche nicht -diselt unfer dem Einfluß des 


Gehitno ſtehen, nicht fo weſentlich im ihrer Chaätigkeit verlieren, 


falls auch ungerötheted Blur in fie eintritt. — Wie oft aber 
in Krankheiten dee Tod von den Lungen audgehe, zeigt bie 


ſo häufig ſich vorfindende Ueberfülung derſelden mit Blur, 


Seht des Tod vom Herzen aus, fo ift au hier, noch ehe 
der Herzſolag aufhört, Hemmung bed Blutumlaufd im Gehirn, 
duch Detraktion feined Reizes, die naͤchſte Folge, mit ihr dann 
Unthaͤtigkeit des Gehirns, als des Seelenorgans, Verluſt der 
Empfindung, Bewegung und der Stimme; frätes erſt hoͤrt 
daB Athmen auf, mie man dies ſehr gut an Thieren beim 
Schlachten beobacten kann. Die Lungen wird man aber jedes⸗ 
mal leer finden. 

Mit dem Sinken des Pulſes im Todedfampf fängt bie 
thierifde Wärme fib zu mindesn an und ſomit aud der aus⸗ 
gebehnte Zuftand des Bluts. Das thierifde Bas, welches das 
Zellgewede erfüllte, ſchlägt fih nieder, ber turgor vilalis 
nimmt ad, die Gefäße ziehen fih zufammen, das Blut ges 
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rinnt ( mit einigen Aubnahmen, z. B. bei manden Eeflicten, 
Esteunfenen , vom Bilg Getroffenen, bei Scor butiſchen) und 
nimmt kaum ben dritten Theil ſeines frühen Raumes ein. 
Vermoͤge bee eintretenden Kälte bed Yeihnamd ſchlaͤgt fi der 
feröte Hauch in den Höhlen nieder, und je länger nah bem 
Kobe, befto reichlicher findet man in. ben verſchiebenen Höhlen des 
Körpers eine ſeroͤſe Blüffigkeit, die Freilich au mit davon her⸗ 
zühet, daß ſich in ben Gefäßen der Blutkuchen vom Serum 
geteennt bat unb jene eben ben bünnern Theil des Bluts 
leichter burchlaſſen. — Das Blut folgt nun den Geſetzen ber 
Sechwere und fenft ſich nad bee Tage bed Leichnams an bee 
Bafıd ber Organe, welde Erfeinung wohl zu Verwechſelun⸗ 
gen mit Entzündungen” und wirklichen Sugtllationen Anlaß - 
gegeben. hat. 

Mertwürbig find bie oft nod lange nach dem Tode ver⸗ 
Harzenden Muskelcontractionen, ſelbſt wenn ſogar ſchon alle 
Meizbarkeit für den Galvaniemud eslofhen iſt; eine Ex⸗ 
ſcheinung, für welche und nod immer eine genägende Erklärung 
fehlt. Man. fand z. ©. die Urindlafe einem harten Ballen 
gleich; der Mund ift oft mit aller Gewalt nit zu Öffnen, 
der gebogene Arm zumeilen nur mit Zerreiſſung bes Arme 
muskeln gesabe zu bringen; felbft allgemeinee Tetanus 
dauerte no funfiig Stunden nah dem Tode fort (de Haen 
rat.‘ med. Tom. vi und x.)- 

Nah Umſtänden, die von der Ast des Todes (rom Blitz 
Getroffene und an dee Waſſerſcheu Geſtorbene faulen befons ' 
ders ſchnell), von des oft ſchon im Peben herrührenden Met 
gung zur organifhen Zerfepung, von ber Jahrefzeit, ber Menge 
der genoffenen Arzneien u. ſ. w. abhängen, teitt die Faͤulniß 
fruͤher oder fpätes ein. Sie if bee hoͤchſte Grab ber orgas 
nifhen Entmifhung , melde. bush wehfelfeitige Einwirkung 
bee Orundbdeſtandtheile des organifchen Aheile her vorgebracht 
wird, 
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Das Leben iſt bad größte Antifepticum und obgleich bet 
geſchwaͤchter Lebendkraft allerlei Zerſehungen vor ſich gehen, 
z. B. im Diabered, im Scorbut, ja zuweilen eine wirkliche 
. Kendenz zus ſauren und fauligen Gaͤhrung Statt finder, was 
befonder® der Fall iſt, wenn ſchadhaft gewordene organiſche 
Mefte nicht zeitig genug aus dem Koͤrper geſchafft werden, fs 
find dog bad Leben und bie eigentlihe Fäulniß einander 
entgegengefept und jenes ragt alles ‚wahrhaft erzariſc Todte 
von ſich aus. 

Daß nur bie flüffigen und weichen Theile ber thierifchen 
Drganiömen faulen Caljo nicht bie Knochen), wie dief einige 
hemife Lehrbüher behaupten, bürfte daher wenigften® 
Modificationen unterworfen fen. ® j 


A. Das Bewußtſeyn. 

Das unbewußte und unwillkuͤhrliche Thaͤeigſeyn bed Or 
ganteınus in feiner Ernaͤhrungs⸗ und Gefaͤßthaͤtigkeit gehoͤrt 
vieſleicht mit zu den Beweiſen von bes Nichtidentität des Leibes 
und der Seele; denn Niemand bemerkt ohne abfihtlihe Bes 
sbahtung feinen Puls, feine Girculation der Saͤfte, fein 
Athmen, feine Verdauung, noch weniger bie Scqeidung und 
Erzeugung flüſſiger und feſter Stoffe, ja nicht einmal bie 
MWärmeeszeuigung, ba nur auffallende Veränderungen berfelben 
von, und empfunden werden. Die Senüibilität ift aber 
die bindende Funktion zwiſchen dem übrigen Organismus 
und der Seele;durch fie geſchehen theils dewußtloſe, theils 
Detoußte Bewegungen, und wis machen oft gan, dieſelden Ben 
mwegungen aud ohne unſern Willen und unfes Bewußtſeyn, die 
wir fonft nur willtührlih unternehmen, Aber bie Empfindung, 
ald zweite Funktion der Sedübilität, if allemal fon in einer 
wirklichen Seelenaͤußerung begründet und muß als das erfle 
. we,entlihe Moment des vereinten Wirkens der Lribed- und 
Seelenthaͤtigkeit angefehen werden, deſonders ba fie fo ſehe 
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den Stoff zu ben andern Seelenaͤußerungen liefert. Blindge⸗ 
dorne träumen nie von Farben, 

Auch bie andern, höhern Seelenfaußerungen beruhen auf 
eines feinen Thätigkeit der fenfidfin Sphäre. Das Werkzeug 
it das Gehen, und die fo enge Verbindung ber pſochiſchen 
Thätigleit mit der phoſiſchen Seite des Menſchen ift wohl bie 
Urfahe, warum die Gsänze fo ſchwer zu finden iſt, melde 
wie fogenanntem Körper» und befonterd die Resven-Krants 
heiten von ben Seelenſtörungen trennt. 

Das Bewußtſeyn ift die Baſid aller Orrlenthätigkeit. Ob⸗ 
gleich das Vermoͤgen zur pſochtſchen Aeußerung Überhaupt ſchon 
dem Keim im Augenblik der Zeugung eingeboren iſt, ſo ent⸗ 
wickelt ſich doch im Menſchen erſt mit der allmaͤhligen Ver⸗ 
voſlkommnung des Gehitnbaues, als des Seelenorgand, auch 
aus nach und nah dad Bewußtſeyn. Aber fo lange der Menſch 
febt, darf man ſich auch nit in dem bemußtlofeften Zuſtande 
deſſelden, 1. B. im tiefen, traumlofen Schlaf, eben fe wenig 
wie im Fötus, die Seele old gbfolut vesihwunden denken, 
und wenn ed auch Zuftände gibt, wo fie ſich, wie im Börus, 
nie äußert, fo muß man fie hier dennoch, ald in einem ge« 
Bundenen Zuſtande an ben Organiömus geknuͤpft, annehmen, 
zumal wenn man das oft fo ſchnelle Wiedereintreten ded Bes 
mußtfeund nah folchen Zufländen berüdlihtigt und. weil über 
haupt von einem umbefeelten Drganiemus nie die Rede (eur 
kann. Diefed Inſichſelbſt⸗Rahen der Seele unterſcheidet fi 
beim’ Foͤtus und beim gebornen Menſchen nur dadurch, daß 
dort das Erwachen, ber Uedergang in den bewußten Zuſtand, 
noch durch die Unvollkommenheit des Organiemus und deſon⸗ 
dors des Seelenorgans gehindert wird, hier aber allezeit ein 
dazu brauhbares Organ bereit iſt. Ein ahnlicher Unterſchied 
dürfte auch zwiſchen dem Schlaf bed Foötus und dem des ge⸗ 
bornen Menſchen zu machen fen. Der Foͤtus ſolaͤft, weil 
es nicht wachen Tann, vermöge des Nichtentwiceltſeynd feines 


{ f 
— 218 — | 
fenfibeln Sphäre; ber gebosne Menſch, weil es gewacht bat, 
weil feine Nerventhaͤtigkeit erſchoͤfft oder untechrädt iſt, 
mährenb fie ſich dort erſt ausbildet. 

Im tiefen, traumloſen Schlaf ruht jede geiſtige Thä« 
tigkeit, Calfo- auh das Bewußtſeyn); ſelbſt die leibliche if 
teäger. - Der Puld ſchlägt langfamer, die Wärme tft ger 
singes und au zur guten Verdauung fehlt die rege Thätige 
Seit bee dazu nöthigen Organe, Wenn einige Phyſiologen 
hierdon bad Gegentheil behaupten, fo lehrt doch die rägliche 
Erfahrung, daß bei träger Gefaß⸗ und Merventhätigkeit bie 
Verdauung, mie bie ganze Ernährung, ſchwerer von Stat⸗ 
ten geht, daß fih ferner nicht leiht Semand wohl fühlt, 
dee ſich mit vollem Magen zu Bett, legt, daß buch Mif- 
brauch ded Schlaf des Magen gleichſam bad Berbauen ver⸗ 
lernt und biefed immer träger wird; und wenn einzelne Abs 
fondesungen, z. B. Utin, Eiter u. dgl. vesmehrter oder come 
centzicter esfheinen, fo liegt bied ınehe an der Dauer bes 
Zeit und ber Ruhe ber Aniammlung oder mehr daran, baf 
die wäſſcigen Beftandtheile dush eine ungewöhnliche ver⸗ 
mehrte Transpiration entweichen, ald in einer wieklich ver⸗ 
mehrten Thaͤtigkeit der Abſonderungsorgane. — Au nicht das 
dunkelſte Bewußtſeyn, Fein dunkles Zeitmeſſen iſt im tiefen 
Schlaf vorhanden; wohl aber gibt es ein unvolllominnes Be⸗ 
wußtfenn, wohin bee Traum, bee unzuhige Schlaf und man« 
che andre Zuflände ‚gehören, bie man wohl faͤlſchůch zu den 
bewußtiofen Zuſtaͤnden gerechnet hat. (Siehe Hartmann vom 
Geiſt des Menden). 

Wann bad Bermußtfeon im keimenden Menſchen ald thätig 
hervortrete, iſt fhwer zu entſcheiden. Sin vollkommenſtes 
findet erſt dann ſtatt, wenn ſich der Menſch ſelbſt als Odjekt 
und einem hoͤhern Weſen untergeordnet erfaßt; ein ſolches iſt 
im Augendu dee Geburt, als in meiden man gewoͤhnlich 
den Eintritt des Bewußtfeynd annimmt, noch nicht vorhanden, 
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Aber alles Bewußtſevn feldft vor ber Beburt (äugnen wollen, 


fheint mir voreilig, wiewohl baffeibe noch unvolßfommmer feyn wird, . 


ald das fi im Zeitpunkt der Geburt offendarende. Es frägt 


fi noch, ob z. B. bie Kindesdewegungen im FructHälter bloß 


auf ber allgemeinen Lebendreizbaskeit beruhen, ob fie ganz uns 
willtührlihe und bemwußtlofe Regungen bee fih -in ber ent⸗ 
soidelten Nerventhätigkeit ald Bewegung aͤußernden otganifchen 
Ledendthaͤtigkeit find, ober 0b nicht fon hier ein gewiſſes 
@treben, fi zu bewegen und eine vielleiht unbequem geworde⸗ 
ne (age zu änteen, obwaltet, wozu nothwendig fon ein gewiſ⸗ 


fee Grad von Empfindung, Bewußtſeyn, von Seelenthaͤtigkeit, 


gehört, und ob nicht bie Entwidiung ded organiihen Baues 


(ded Gehiend), je mehr fie fi dem Grade, wie er bei ber Ge⸗ 


bust esiftiet, nähert, (don ein fol unnolllommenes , dunkel⸗ 
fled, beim Grade der Entwidelung des Gehirns entſprechendes 
Bewußtſeyn erlaubt. | 


65. Ueber das gefunde und eranfhafte Seelen 
leben. | 


Da bie Seele ihrer Arußesung nah verfhieben iſt von 
bem Leibe, fo offenbazt fie auch, ohngeachtet ber. engen Har⸗ 
monie mit ihm, in der Act ihres Fortheſtehend im lebenden 
Deganidmus ihre Eigenthämtichkeiten. Die Art zu zeigen, wie 
die almählige Entfaltung ber. in und mit dem Keim nieder⸗ 
gelegten pſpchiſchen Grundlage, ber pfodifhen Seite bed Men: 
ſchen, die allmählige Sntwidelung, feinee Geelenanlagen 
geſchieht, iſt das fperiele Geſchäft des Pſychologen. Deu 
Arzte, deſſen lehter Zweck bie Behandlung krankhafter Zuſtaͤnde 
ſowohl des Leibes im engern Sinn, als der eigentlich ſoge⸗ 
nannten Seelenſtoͤrungen iſt, iſt das Studium ber Pivchologie, 
der Seelenentwicklung und ber Funktion der Seele unentbehr⸗ 


lich, ob ex gleich dabei feinen beſondetn Standpunkt dehauptet. 
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Er Hat ſich theils von ben allgemeinen Beuntfünktionen ber 
Seele, wie fie in dieſer am ſchörfſten hervortreten und worauf 
ſich die übrigen Mebenfunkticnnen beziehen, zu unterticht en, 
um zu wiſſen, von welchem Punkte der Seele aud ſich die ge⸗ 
ſtoͤrte Thätigkeit derſelden äußere und was in desfelben erkranke 
theils und vorzäglich fol ee die Seele nicht ſowohl abficaft, ſon⸗ 
bern fletö in. Verbindung mit dem Organismus als ſolchem be= 
traten und den Einfluß ſtudiren, den beide gegenf.itig 
auf einander äußern, um, mo möglich, zu ergründen, wie die 
Seele und ob fie feibft erkranke, und ob deſonders von der 
pſochiſchen oder der phoſiſchen Seite des Menſchen besyleigen 
krankhafte Zuſtände befämpft werden müffen. 

Was die BVerfhiedenheit des Seelenlebend von bem leib⸗ 
lichen betrifft, fo wird Niemand laͤugnen, daß, während ber 
leidliche Organismus nah einem conflanten und ven der ihm 
gegebenen Summe Lebentkraft bedingten Topus, wie er ſich 
in ber Leibesconftitution ausſpricht, durch mehrere Entwick⸗ 
Iungeperioden zu feiner hoͤchſten Ausbildung gelangt, um von 
da gemiffesmaßen einen Nüdgang anzutseten, bie Seele bem 
Grade und der Art ihres Aeußerung nad -jwar ‚Ahnlide Vers 
änderungen‘ Dürhgeht., andrer ſeits aber ihre eignen Verhaͤlt⸗ 
niffe behauptet und bi8 auf einen in der pſochiſchen Anlage 
bed Keimes gegebenen Punkt der fortwährenden ‚Autbildung 
fähig iſt; indem ed in letzterer Hinficht feinen Zweifel leidet, daß 
bie Entwidtungsweife dee Seelenfähigkeiten, rückſſichtlich ihrer 
Energie und dee mannihfahen Stellung ber einzelnen Vers 
mögen zu eimanber , feine willkührliche iſt, fonbern eine durch 
bie pſochiſhe Anlage im Keim bebingte, ohne welche Newton 
eben fo wenig ber große Naturforfher aid Quther ber fefle, 
furchtlofe Gotteemann geworden. wäre, Nicht immer werden bie 
‚vorhantenen Seelenanlagen gehörig benutzt und entwidelt, wo⸗ 
zon eden fo fehe äußere Umftände ald der eigene Mangel an 
Streben ſchuld iſt; womit id indeg keinesweges das hoͤchſte 
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Geſchenk bed Menſchen, feine Freie Selbſtbeſtimmung, am 
wenigſten in rein moraliſcher Hinſicht, ſchmaͤlern, ſondern 
"nur ausſprechen wid, daß alte feine Breiheit doch immer nur 
auf den Grad feines Erkenntniß, ber ihn eben zu fiinem 
Wien beflimmt, Bezug. hat. Der Wille iſt ale im . 
Menſchen (im gefunden Zuflande) immer ein freien, je⸗ 
doch immer nur in Bezug auf: bad eben wollende Subjekt, 
und der Grad ded Willendoermögens, der Willendfzeiheit 
(ald in dee pfobifhen Anlage bedingt), fann, „fo mie ber 
Grab des Selenntnigvermögend, in verſchiedenen Menſchen 
ſehr verſchieden fen, ja er fteht wahrfheintih mit dem lege 
tern nit immer in gleichem Verhaͤltniß. So wie es Men⸗ 
fen mit geofem und Menfden mit befhränftem Verſtande, 
Menſchen mit viel und mit wenig Gefühl, gibt, fo gibt 
es auch welche mit fehe feſtem und andere mit fehr wenig 
Willen, ja auch folhe, bie fih duch Millendfsaft auszeich⸗ 
nen bei einem Zurüdtseten dee andern Özundfunctionen, 
Dad gemeinihaftlide Band: für die Neuerung aller 
©erlensermögen iſt dad &eitfibewußtienn. Uebrigens laffen 
. bie einzelnen @eelenrermögen in ihrem Verein eine dop⸗ 
pelte Anſicht zu, indem fie ih theild in drei Gruppen fon« 
dern loffen, wodurch bie drei Hauptieiten des gerfligen Or⸗ 
ganidmus im Menſchen gegeben find, nämlih die Eckennt⸗ 
niffeite, die Geiühlsieite und die Willendfeite der Seele, 
deren Gcundfunttionen bad Denken, Fühlen und Wollen 
darſtellen; theild indem fie in biefee Triad ſich ſtufenweiſe 
mit einer gewiſſen Prävalenz entwmideln, und wiewohl 
ale immer zugleich vorhanden, doch fünf Verhältniffe 
folder Triaden bilden, deren nähere Dasflelung bee 
ſonders teefiend v. Eſchenmaver gegeben bat. An allen 
hat der Drganidmus heil und keines kann fih ohne 
ihn offendasen; unläugbae bat er aber an ben unten 
Serlenvesmögen einen geöfeen Antheil als an den 
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obern. Am meiften ift bie Seele In ber unterfien Reihe ber 
Vermögen, in der Empfindung, bem Anfhauen unb dem 
Maturinftinde, von der nothwendigen Matuzsthätigkeit umfan⸗ 
gen unb das freie Princip flieht in ihnen auf dem aͤußerſten, 
niedrigen Punkte. Auch dad Gedädinif muß ſehr nahe mit 
der Organifation zufammenhängen, da 3. B. Contufionen ıc. 
fo oft weſentliche Veränderungen in ihm hervorbringen , fo 
daß wohl ganze früher erlernte Sprachen dadurch wieder vers 
losen gingen. 

Es leidet keinen ameifl, daß das Mervenſoſtem bas 
Vermittelnde, die Bedingung ſey zwiſchen der Seele und dem 
übrigen Organismus. Da die Seele duch bad Nervdenſoſtom 
. den Koörper zu Bewegungen, zur Thaͤtigkeit, veranlaßt und 
auf ihn wirkt, fo- werben auch krankhafte Veränterungen bed 
Mervenfpfiemd einen abnormen Gang ber Seelenthätigkeit zu⸗ 
wege bringen. Die Mereen find bie körperlihe Bedingung 
ber Einwirfungen ber Seele und bed Koͤrpers auf einander, 
Hört die Bedingung (die fenfible Ephare, Gehirn und Ne 
venfnftem) auf, fo fällt nothwenbdig dad Bedingte (Gefuͤhl, 
Vorſtellung, Wille) weg; wird dad Bebingende (dad Mer 
yenfoftem) verändest , : fo entfieben nothwendig in dem Bes 
dingten (dee Vorſtellung 16.) correſpondirende Veränderungen. 
Beflimmte Veränderungen im Mervenfoftem verändern alfo 
die Seelenverrichtungen, wenn gleih dad vorſtellende Subiekt 
daſſelbe bleibt und dieſelben Veemogen fortwaͤhrend beſitzt, die 
nur unter andern körperlichen Umſtänden entweder gar nicht 
- oder anders als ſonſt wirken. — Krankheiten find nur moͤglich, 
nur denkbar in Bezug auf den lebenden Otganiemus; und fo 
mie dieſer in Krankheiten Überhaupt ald ein anberer (veräns 
Derter, geſtoͤrter) erſcheint, fo verhält es ſich auch bei dem Irre 
feon und nur er, nicht aber die Seele, das vorſtellende, fühlen, 
de, wollende Subjekt, muß krank heiffen, fo daß es eigentlich 
keine Seelenkrankheit gibt, indem man immes mus (agen kann, 
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daß beſtimmte Krankheiten die Seelenverrichtungen ſtoͤren. 
(m. ſ. Ruland über Gemuͤthekrankh.) 

Wie die ſenſible Sphaͤre beim Irreſeyn uͤderhaupt leide, 
buͤrfte leicht eine ungeloͤßte Aufgabe ſein; wie ſehen nur fo 
viel, daß dee Organismus bei geflörten Seelenderrichtungen 
bald mehr, bald minder ergriffen erſcheint. Im erſten Fall, 
dee noch zu dem eigentlich körperlichen Krankheiten gehört, ift 
bie regelwidrige Thaͤtigkeit des Drganiemus immer fehe aufs 
felend, bie geflöste Eeelenverrihtung aber vorübergehend 
und mehr ald Mebenerfheinung (neben der Entzündung, dem 
Sieber ıc.) zu betrachten; und wenn auch faft allein pſochi⸗ 
(de Schaͤdlichkeiten den krankhaften Zuſtand beseorsiefen, fo 
zefleftiste fi doch bie Wirkung berfelben, bei fehlender Präs 
Biepofition für die Seelenſtoͤrung im engeren Einn, fo vorhere: 
ſchend und auf eine folde Weiſe auf die feiblihe Thaͤtigkeit 
bed Organismus, daß bie. Serlenthätigteit hier mehr fecun. 
ddr, und weniger wefentlih, blos durch das geftcigerte Haupt⸗ 
leiten des ganzen Organiemus, mit in den Kreis des Erkrankt⸗ 
ſeyns tritt. Dieſe krankhafte, unfreie Seelenaͤußerung iſt 
vorübergehend und ſteht im graden Verhaͤltniß mit dem Leiden 
des ganzen Organismus. Im zweiten Ball if die regelwidrige 
Thaͤtigkeit bed Organismus weniger auffallend, ja biefer 
ift wohl ſcheinbar gefund und gefunder als ſonſt, fo daß tie 
Feanthafte Seelenthätigkeit primär erſcheint. Deutlicher ging 
hier eine Praͤdispoſition zu Seelenſtörungen im ejgentlichen 
Sinn voraus, wogegen in dem vorher erwaͤhnten Faͤll ſich bie 
Pradispoſition überhaupt mehr auf Seiten der organifchen 
Lebendthaͤtigkeit ausſprach, weil bie praͤdisponirenden Schaͤdlich⸗ 
keiten hier mehr auf den Geſammtorganismus oder die nicht 
unmittelbar auf die Seelenthätigkeit Bezug habenden DOsgane 
und Soſteme wirkten, dort aber bie Einwirkung derſelben 
ſich zunaͤchſt in einen eigent hüumlichen Weiſe auf die ſogenann⸗ 
ten Seelenorgane ſpecieller reflektirte. 
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Dennoch iſt, auch bei den Seelenflörungen im engern 
Sinn, der Organismus, bei alles ſcheinbaren Geſundheit, 


gewiß nicht ohne Theilnahme und als geſund anzuſehen. Kann 


man die Erſcheinungen geſtörter Seelenderrichtungen, wie fie 
bei den fogenannten Körper s Krankheiten vorfommen, im Als 
gemeinen denen gan; onalog nennen, die fid im eigentlihen Irre⸗ 


ſeyn offendasen, fo ift ed zu dem Schluße, dag jegliher Seelen⸗ 


ſtoͤrung im Allgemeinen eine ganz analoge Anomalie in den 
organiſchen Versihtungen derjenigen Organe, deren ſichdie Seele 
zu ihsen Aeußerungen bebient,, zum, Grunde liege, nicht weit. 
Diele eigenthumliche krankhafte Verſtimmung bed Seelenor⸗ 
gans wird ſich alerbinge vielleicht nie ſinnlich nachweiſen loſſen, 
eben fo wenig ald die krankhafte Verſtimmung des Gehirnt und 
Nervdenſoſteme in fo vielen Nervenfrantheiten, und zwar beionters 
darum, weil dad fomohlin jenen Drganen mie im ganzen übrigen 
Drganiemus ledendthätige Agens, die Lebendfraft, für und nicht 
wahrnehmbar iſt. Liegt jeder krankhaften Seelenverrichtung 
eine cotreſpondirende Verſtimmung in ber Derganifation bes 
Mervenſoſtems zu Grunde , fo wird dadurch die alte Meinung 
und die Erfahrung beftätigt, daß fih die Seelenſtoͤrungen zus 


naͤhſt den Nerdenktankheiten anfdliegen, daß Nervenkrankheiten 


mehr oder weniger Störungen der pſychiſchen Sphaͤre mit ſich 
führen und nach ſich ziehen, ja nit ſelten zu andauerndem 
Irreſeyn Anlaß geben, .- 

Die Urſache des vorübergehenden Zuſtandes in ber Erd. 
gung ber Seelenverrihtungen in vielen Krankheiten bed leide 
lichen Organiſmus und die ded andauernden Zuflandes 
derſelden im eigentlihen Irreſeyn, bei gleichzeitig minter aufs 
fallenden leiblich krankhaften Veränderungen, liegt wohl haupts 
fänlih darin, daß im erſtern Bad die zus Anomalie in dem 
Seelenversihtungen erforderliche Verftimmung bed Seelende⸗ 


tgans nit direkt in ihm beginnt, fondern dlos als Bolgeer- 


ſcheinung der krankhaften Steigerung und Veränderung in 
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dem Gefäpfoften ober dem ·reprobuktiven betrachtet "werben 
darf, in andern Fall aber die Verſtimmung des Seelenorgane 
(ald nähfte Urſache der göftätten Seelenverrichtungen) meiſtens 
dirett in dem Seelenorgane ſeidſt deginnt, während bie gkeich⸗ 
zeitigen kranthaften Veraͤnderungen: der übtigen Soſteme im 
Otganiomus undedeutender oder gor'nus ald Folgrerſcheinungen 
der regelwidrigen Thaͤtigkeit des Nervenſoſtemo, bed Geelen⸗ 


organd, amuſehen find. Die Gache verhaͤlt ſich hits ohnge · 


faͤhr wie bei ben Nervenkrankheiten. Wahrend 5 B. Kraͤmrfe 
ader Art, wie fie am gewöhnlihften in den (chroniſchen) Mer⸗ 
venkrautheiten vorkommen, vorübergehend in acaten Krankhei⸗ 
ten bie® fecundär durch krankhafte Steigerung anberer Spa 
ſteme eintreten, fo finbet- bei ben eigentlichen Netvenkraukheiten 
die krankhafte Stoͤrung meiſt direkt und urſprünglich im Mer. 
venſyſteme ſiatt, und dergleichen voruͤbergehende Juſtaͤnbe wer⸗ 
den hier, wie indem obigen Falle, nachlaſſen, fobald das Gefäße 
ſeſtem ober das reprobuktive in feine Schranken zuruͤckgetreten 
iſt. — Vielleicht Hängen ſelbſt bie zuweilen kintretenden Ders 
ſchliminerungen beim Irreſeyn von krankhafter Steigerung 
sder Hemmung anderer Soſteme ab, wenn gleich auch ohne 
dies die Anomalie im Geelenorgane an fi eine größere wer⸗ 
den Tann burch direkte Meflesion belegenilicer Sqẽ dlichteiten 
auf diefed, 3 
Eine ſcharfe Graͤnze laͤßt ſich wohl zwifhen ben präbid« 
ponisenben und gelegentlihen Urſachen für bis Seelenſtärungen 
nit ziehen, und was oft indem einen Ball dioponirend wirkt, 
bringt in dem anbern bie Krankheit zum Ausbruch; bech werden 
bie praͤdisponirenden gewoͤhnlich minder heftig, aber andauernd 
einwirken, während bei den gelegentliden bad Gegentheil 
Statt findet. Eine bebeutende Anlage, fie fey nun erblich (dus 
den organiſchen Bau im Keim bebingt) ober erworben, bes 
darf nur eined geringen gelegentlihen Moments zum Aus: 
bruch; fo. wie kräftige Belegenheitsurſachen nothawendig find, 
Ruite’s Beicihrife, Heft 3, Zahız, 1824 45 


mann bie Ynfage ut übes ben, jeden Menſchen ulsmmenben 
Geeb zecheuten IE, welpen car men, infofern Gern 
kisung nex in Beyng auf ben Orgenitund möglich IR, eben 
p anuchmen muß, als bie Möriipleit bed Srantwerbeni 
ship ige Köcher⸗Krantheiten jetem Menſchen 
zimmt, fsbeid cime llchermegt (Märliger Zinwirlangen 
obwaltzt , Deurn zu wiberfehen bie Gumme ber Lebenätha- 
kigßeit umeemözenb ii, fo deß ct wohl wahe fegu mag, 
med Meines fast: wer Übers gewife Dinge nit ben 
Berßend verliest, bes hat keinen u verlesen. — Usriege 
wird ofled, wed had Geriensugen in die eigeutbämfite Ber» 
(immung ja verfepen vermag; am die Seele wirkt hier als 
ein mefagie) Moment. Died geſchieht theils imtiset, bar 
Mieſeiden anderer Gylgwe , tfeil Breit. Die Urſachen had 
mefiſche fomehl ald vſochiſche, und beide wirken eben theils 
Direlt, theild imbirelt. Die phoſiſchen Schaͤblichkeiten fin 
theila äufere, theild innere, Zu biefen gehören: ergamifhe 
Mistiltungen des Gehiend, Zuckdtzeten dee Menſes, Blut⸗ 
ſtſſe, Mitgfetretien, Ouanie, Machtwachen, große Ruhe und uͤder⸗ 
maſſige Bemegung, LIrunfenbeit, Fieber, Kopfverlegungen⸗ 
epopiettifge Anfäte, abnerme Leibes· Gonſtitution (Tempera 
ment), Merdenkeantheiten, Krankheiten einzelner Drgane, bie 
um fo leichter wirten, in je größerer Beziehung fie zum Gehirn 
uud Nervenſeſtem chen. Zu den äußeren phoſiſchen Schäblich- 
keiten gehören: ungewohnted Klima, eyitemifge Gonflitutien, 
serändeste Lebewöweife , große Hihe und Kälte ıc. Zu ben | 
pſochiſchen rechae ip: ſchlechte Erziehung, beennende Gins 
bitungölsaft, angefitengte Geelenthätigleit, Gewiſſensbiſſe, 
übersilte Gelũbde, politiſche Mevolutienen, Gluͤck, Unglück, 
Aenderungen des religiſen Blaubend ꝛc. — Die Erbdliqteit 
der Seelenſtörungen, vie fich auf bie Beſchaffenheit des or⸗ 
ganiſchen Keims ſtudet, iſt unbezweifelt und eine recht ger 
fune und regelmäſſige Organiſation des Werrenfpflemd wird 
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den gelegentlichen Ueſachen die Erzeugung von Ontenfäcun 
gen ganz vorzüglich erſchweren. 

Auch die Beobachtung, daß Menſchen, bie ihe halbes 
Leben ‚lang isee waren, zumellen kurz vor dem Zobe, wenn fie 
gleichſam die leiblichen Feſſeln, das verkimmte Drgan: bez 
Serie ‚ weggulegen beginnen, vernünftig werden, ſpricht (ehe ' 
für dad. Nichtkrankſeyn dee Seele an (id. | 

Der Umſtand, daß faſt alle Störungen der Seelen⸗Verrich⸗ 
tungen auch auffee dem eigentlichen Serefenn , 3. B. auch in 
Fiebeen, in des Trunkenheit ıc, vostommen, macht ben Begriff 
des eigentlihen Irreſeyns ſchwer. Des ‚Charakter der Uns 
fseipeit kommt auh dem Zuſtande in des Trunkenheit, im 
Sieberdelistum zu unb felbft des Hypochondriſt fann oft mit bem 
beten Willen nie feine ſchwermuͤthigen und aͤngſtlichen 
GSthanten hemmen ; und mit ber Dauer kann man ed auch fe, 
genau nit nehmen, wenn man an die Amentia occulta 
(nah Platner), ober an einzelne Audbrüche von Irreſeyn 
denkt, denen oft fehe lange freie Zwiſchenräume folgen ober 
wo ed wohl mit einem Anfall für immer abgethan if. Ca 
wird daher deſſer ſeyn, den Unterſchied in dem ganzen Bilde dee 
Krankheit zu fuchen, zunähft aber in dem Verhaͤltniß des 
Grades ber leiblichen Störung zus geifligen. Bei Seelen. 
lösungen im weitern Sinn (ald Geſellſchaftern leiblicher Kran 
heiten) geht entweder ein offenbares Leiden des Organis⸗ 
mud ſchon voran oder ed halt doch gleihen Schritt mit ber 
krankhaften Aeußerung ber Geelenthätigkeit und die präbiee 
ponitenden Schaͤblichkeiten ergsiffen von jeher mehr ſichtlich bie 
Thaͤtigkeit bed Leibes. Bet ben Seelenſtoͤrungen im engen 
Sinn offenbart fi entweder das Leiden glei) in ber pſochiſchen 
Sphaͤre, obes ed dauert doch ohne einen "vechäftnigmäßigen 
Gead bemerkbarer leibliher Störung fort und die Praͤdidpo⸗ 
fitton äußerte ſich urfpeunglih ſchon in der Ust, wie ſich bie 
Seele thätig zeigt. 
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Barum in bem einen Fall biefelben Schaͤblichkeiten nur allein 
eine leibliche Krankheit erzeugen, während in bem andern ſchon 
eine Seelenſtoͤrung "im weitern Sinne vorhanden if, und in bem 
deitten endlich nur Seelenſtoͤrung im engen Sinn entſteht, das 
Tann nur allein in bem Zuftande des Nervenſoſtems gegründet 
ſeyn, wo es die zu Seelenſtoͤrungen nöthige Umſtimmung mebe 
oder weniger leicht annimmt. Gelehrte, gefuͤhlvolle Menſchen, 
die ihre Seelenthätigkeit vorzüglich anſtrengen, werden fi 
hier freilich anders verhalten, als athletiſche, bie ihr Leben 
in reger Thätigkeit ihrer Geſammt⸗Kraͤfte, oder vielleicht mehr 
nur der leiblichen allein hinbringen. 

Nach allem biöher Erwaͤhnter ſcheint es num ſehr unrecht, 
alle phyſiſch wirkende Momente aus der Aetiologie der 
Seelenſtoͤrungen zu verbannen; vos allem aber iſt «es falſch, 
ſogar die erbliche Anlage läugnen zu wollen, für welche gerade 
bie erfahrenſten Männer aus der Beobachtung im großen Irten⸗ 
häufern die beutfihften Balta dargelegt haben. Kann man 
fi aber für die Entfiehung der. Serlenftörumgen keinesweges 
blos an pſychiſche Schaͤdlichkeiten halten, fo ift es noch einfeiti« 
ger, die Bünde als bad unbebingte und aleinige aͤtiologiſche 
Agend dabei anzufehen und die moraliſche Verderbtheit mit 
den Begriff von Krankheit, von Seelenftörung, zu verwechſeln; 
allenfalls kann man ben Teufel nur fo weit bei der Aetiologie 
der Verrücktheit brauchen, als freilih aub die Gänte 
ale pſochiſche Schaͤdlichkeit auf das Seelenorgan einwirkt 
und theils direkt, theils indirekt, durch bad Leiten anbeser 
Soſteme im Organismus jene zus Geelenflösung nöthige 
Umfiimmung befielben erzeugen Tann. Ader auch Hier 
leidet nicht die Seele felbft, fonbern nur bie Aeußerung ber 
ſelben ift gehemmt oder verändert durch bad Leiden ihred Or⸗ 
gand, und fie.vermag fi eben fe wenig in einem felden 
krankhaft umgeflimmten Organ natürlich an äußern, ale em 
Muſiker auf einem verſtimmten Inſtrumente zeine Akkorde her⸗ 
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vorbringen wird. Die Seele ſelbſt kennen wie nur old Kraft 
und in Bezug auf den Organismus; Erkranken ober führt 
zum Tob, zus Vernichtung. Abgeſehen nun bavon, baß man 
fi weder von bem Erkranken noch von bes Vernichtung einer 
Kraft an fih eine Idee made kann, fo ift bied au gegen 
alle Hoffnung unb allen. Glauben eined fünftigen Bortbeftchene, 
Am wenigſten iſt ed und jedoch erlaubt, nah Seelenſtoͤrungen 
den Zuſtand des Moralität eined Menſchen zu beustheilen 
und biefen etwa darnach zu richten; benn ed genügt weber, bie 
Seelenthaͤtigkeit vom Leibe aus zu bdemonftsicen, noch das 
Einsſeyn der Seele mit dem Leibe zu vertbeibigen, noch 
mwenigee aber ein gewiffee Moftitiämus, ber den Strafen 
zäuber: und: Verführes vernänftig bieiben., und bagrgen ben 
in nügfiher und nur zu angefizengter Seelenthätigkeit feine 
beften jahre opfernden Kamiltenvater mwahnfinnig werben 
läßt. Es ift eben fo hart, ale unmwahe zu fagen: „ale 
Uebel bed Menſchen entfpringen aud bes eigenen Schuld’, unfer . 
Drganidmus ift dee nothwendigen Naturthätigleit unterworfen 
und wie Lönnen bier mit dem beften Willen ſehr Vieles 
nicht hinbern. 
Neumann führt im feiner Sbst: bie Krankh. bed 
Vorſtellungvermoͤgens, alle Seelenſtoͤrung auf krankhafte 
Vorſtellung zurück, und id zweifle nicht, daß falche (krank. 
hafte) Vorſtellungen der weſentlichſte und unmittelbasfte 
Punkt für die Aeußerung jeglicher Seelenſtoöͤrung feyen, daß 
dur falſche (krankhafte) Vorſtellungen erſt mittelbar alle 
übrigen Seelenvermögen zu unzichtigen Aeußerungen veran⸗ 
laßt werden und veranlaßt werden müſſen, und daß bie 
einzelnen Formen von erlenfiörungen mehr auf zufälligen 
Umftänden, auf ber individuellen im Keim gegebenen Sons 
fisuftion des geifligen Organismus, auf dem Alter bed. Mens 
fhen, (da fall ein jeded Alter feine prävalirende Reihe von 
Seelendermoͤgen hat), auf.dem Geſchlecht (tab Weib lebt mehe 
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im Gefuͤhl, dee Dann im ſpeculativen Denten) und eundlich 
auf dem Grade ber (erhoͤhten oder verminderten) Erxregbar- 
ieit des "Dsganiömud beruhen; auch ‚geben ja üderdieß tie fei⸗ 
nesen Unterfheibungen in Geiſtes⸗, Semuͤiho· und Willens⸗ 
ſtoͤrungen wenig praktiſchen Halt. _ 





Ein Fall von Hyperaſtheſie mit einigen Bemerkungen 
über dieſe Krankheit; j 
von 


Herrn Dr. König 
in Bonn. 





Der nachſtehend erzählte Fall kam in bem hiefigen mes 
bieinifhen Klinikum vor, wo Hz. Prof. Waffe mi verans 
laßte, ihn aufzuzeichnen. 

Frau B., jetzt fünf und vierzig Jahr alt, aus Lin, am 
Rhein, war bis zu ihrem erſten Wochenbette nie erheblich 
Kant, wo ſie am dritten Tage nach gluͤcklich erfolgter Nieder⸗ 
kunft in Folge einer Erkaͤltung von heftigen Zufoͤllen defallen 
‚ward, die mit Zuckungen und Jrrereden verbunden waren, 
Dieſe Zufhlle wurden durch Hülfe eined Arztes gehoben; abes 
bie Zudangen bauerten noch ein ganzed Jahr hindurch bis zu 
ihres zweiten Schwangerfchaft, während welcher biefelben als 
mählig von felbft aufhörten. An dem Tage nad dieſer zwei⸗ 
ten Miederkunft defam fie in Folge einer abermaligen Extäf. 
. rung ziehende Schmerzen im ganyen Koörper, mit seiffendem 


J 


—8 und "ehe Adtrmald: Heftig anf. Wen bieſer 
ſchweren Rrankheit dena he nur allmählig, und behielt feit 
des Zar immet ein Kopfweh zurück, welches unregelmaͤſſig, 
bafd einen, bald meheere Tape auſedend, wiederkehrte, und 


oft ſo hefiig war, daß fie das Bett hüten mußte und nicht das 


geriugſte Geräuſch ertragen konnte. Ihre Menſteuation war 
dis vor gehn Fahren: immer ganz regelmaͤſſig; um biefe Zeit 
wurbe biefelde einmdi durch einen heftigen Schreck und nach⸗ 
folgenden Verdruß geſtoͤrt, und kehrte feitbem nur zweimal und 
zwar fehe fparfam wieder. Jenes Kopfleiden, woran fie nun 
fon an vie zwanzig Jahr leidet, dauerte auf bie angegebene‘ 
Weiſe fort bis in den Winter 482 — 23: Um zwei und zwan⸗ 
nigſten Diyember dieſes Wintere hatte ſie fi den ganzen Abend 
hindurch in einem Falten Zimmer mit Bügeln deſchaͤftigt, und 
war dus und buch kalt geworden, weshalb: fie dad kalte 
Zimmer mit einem fehe warm geheisten wechſelte; kaum hatte 
fie in diefem ihre Arbeit wieber begonnen,‘ als ihr ploͤtlich 
uüdel und. ſchwindelig wurde. Sie ſetzte fih auf einen Otuhl 
und ſchnupfte etwas Eblner Waſſer; in ben Augenblick 
flürgte fie aber bewußtlos nieder. Man trug fie Ind "Bett 


und wuſch fie mit Effig; fie fam wieder zu fih, aber Ihre - 


Zunge war gelähmt, fie konnte nicht ſprechen, nur flammeln, 
ſah und: hörte daber aber: gut (ob mit beiden Augen und 
Ohren, ließ ſich fpätechin nicht mehr genau audmitteln). Da 
fie Drang zum. Stuble Thürte, fo verſuchte fie ed ſich zu bewe⸗ 
gen; ed ging mit ber rechten Seite ziemfih, mit ber 
linken aber bushaud nicht. Sie fühlte zwar keine Schmer⸗ 
zen, aber ihre Gemürhsſtimmung war därgeslih und ver 
drießlich, fo daß die unbebeutendfien Sachen fie in Aufregung 


’ 


brachten. Es wurde ein Arnt herbeigecufen, der ihr Schröpfe 


Töpfe über bie ganze gelähmte Seite fepen lieg und Ginas 
piemen an bie leibenden Extremitäten zu legen verorbnete ; letz⸗ 
tese exxegten ihr abes fo Heftige Schmerzen, daß fie fhon nach 
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zehn Diinuten wieder qhgewuumen. werben mußten, we men 
indeg auf der „Haut noch wicht Die gerhagſte Noͤthe bemerkte. 
Auch bad Reiben der leidenden Theile mit mollenen Tuͤhern mar 
der -Reonten:unestnäglin:. Nachdem biefer Zuſtand Fin paoz 
Sage angehalten , erhohlte fie ſich almählig ; über bie rechte 
Seite erhielt fie sutzber volle Willkähr, bie linfe aber war. und 
biieb gelähmt, und auch bad Stammeln verlor fih nit, Am 
dritten Zage nah dieſem Vorfalle fing ihr Arıt an, eine 
 Quedfilberfur bei,ihe zu verſuchen; fie bekom darauf eine heftige 
Salivation, an der fie drei Wochen lang litt. Nach verſchwundener 
Oolination erſchien dia Rähmung deu linken Körpesfeite um nichts 
gebeſſert; dabei war zugleich völlige Gefuͤhlloſigkeit piefer Beite 
voxhanden. Vierzehn Tage nachher ſtellte ſich ganz allmäblig 
die willkührliche Bernrgungäthätigkeit in des Seite wider 
an, bie Gefühlloſigkeit aber blieb. Um diele Zeit 
mar. es, wo die Kranke anfing von hiefigem mebicinifpen Kli⸗ 
‚alum aus behandelt ‚zu werden. Die Unempfindlichkeit ber 
linfen Geite war fo gaoß, daß bie Kzanle keinen auf besfelhen 
. angebrachten Reiß, von: melher Ust er auch war, empfand. 
Von einem vier dis fünf Linien tiefen Nabelſtich, auf iegend 
‚einer Stelle dieſer Seite gemacht, hatte fie nicht die mindeſte 
Empfindung ; eben fo wenig von aufgelegtem Eiſe und von 
Veſicatorien, ſeldſt dann nicht, wenn man die bush bie Veſi⸗ 
catorien aufgezogenen ©tellen mit rauher Leinwand rieb. 
Bemerkenswerth iſt jedoch, daß mäßige Wärme in dieſet Kör- 
peshälfte ein angenehmes kriechendes Gefühl verurfahte, auf 
Hige aber, wenn bie Kranke. B. die Hand in heiſſes Waſſer 
taußte, ein Ichmerzhaftes, als wuͤede ber im dad heiſſe 
Waſſer gehaltene Theil mit Nadeln durchſtochen, folgte. (M. 
ſ. Nebe dissert. de psychica dignitate cutis, Bonn 
1823, ©. 50.— 52). Auſſer hurch den hohen Grab non 
Unempfindlichkeit, war bie linke Körpesfeite von bes schten 
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Dur nichta verſchieden; Farbe und Temperatur waren In bei⸗ 
ben. gan; aieichh. 

Eden ſo allmaͤhlig, wie früher bie Wigeahrlichteit in ber 
linken Kösperfeite susädgefehrt war, fing nan auch die Ems 
Hindligfeit au, fib von neuem audzubilben; dieſe ſtellte ſich abet 
nicht wie jene wieder ber, ſondern blieb krankhaft und bildete ſich 
zur wahren Hnperäftpefi e aud, Die Kranke empfand Gegen⸗ 
flönde, von denen fig berühet warb, ſchmerzhaft, vermochte 
diefelben abes nicht ohne Beihuͤlfe des Gefihts ‚au unterſcheiden. 

Ihr gegenwaͤrtiger Zuſtand iſt nun folgender, Auſſer dee 
Hoperäftpefiö des linten Rörperhäffte ift fie gefund, ihre Se⸗ 
und Excretionen find nosmal, ihr Appetit und Schlaf find 
ziemlich gut; ihr Geſicht Hat aber den. Ausdruck des Leidend, An 
der zeiten Koͤrperſeite ſind alle Funktionen ganz normal; die 
linke verhaͤlt ſich auf folgende Ast. Die Haut iſt auf dieſer 
ganzen Seite weicher und geſchmeidiger anzufühlen, als auf der 
rechten, und von einer mehr durchſcheinenden lebhafteren Fleiſch⸗ 
farbe; ihre Temperatur ift, durch den Thermometer beſtimmt, 
nicht von der der rechten Seite verfhieben, nach dem Gefuͤhl 
der Kronten, die beſtaͤndig uͤber ein großes Kaͤltegefuͤhl in der⸗ 
ſelben klagt, aber niedriger; ; . ferner ift die Haut auf der 
kranken Seite aͤuſſerſt empfindlich gegen jede Berührung, und 
je fanftes bie Berührung , befto mehr Eqmerz verurſacht ihr 
dieſelbe; ſaßt man ſie aber auf einmal derb an, ſo erregt 
dieß für den Augenblick keinen beſondern Schmerz. Der 
Grab dieſer ſchmerzhaften Empfindlichkeit iſt übrigens nicht zu 
jeder Zeit gleich und ſcheint ſich nah der Witterung zu rich⸗ 
ten; bei naffem und kaltem Wetter ift es größer, bei heiterm 
trocknem, niht zu altem, weniger groß; die verfchiedenen. 
Tageszeiten machen feinen Unterſchied. Dieſe ſchmerzhafte 
Empfindlichkeit tritt indeß nicht erſt dann ein, wenn aͤuſſere 
Gegenſtaͤnde die Haut besühren, ſondern fie iſt immer nor“ 
handen, und wenn fie bei,des angegebenen Witterungebe⸗ 
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ſchaffenheit am ſchlimſten iſt, fo erreicht fie oft einen kaum er⸗ 
traͤglichen Grad, wo fie dann mit einem Gefühle von Kriechen 
und Kniftern (Singeln, wie fi die Kranke ausbrüdt) ver. 
banden iſt. Dat die krankhaft erhoͤhte Empfindlichkeit bee lin⸗ 
ken Seite einen ſo hohen Grad erreicht, ſo kann man der 
Kranken jededmal durch ein im Ruͤcken gelegtes Senfpflaſter 
fuͤr einige Zeit Linderung verſchaffen. 

Die wiliküͤhrliche Bewegung keidet in ber Seite wenig, 
doch ſchleppt die Kranke im Gehen das linke Bein etwas nad, 
und kann nicht gerade damit auftreten; tritt ſie heftig mit 
demſelben auf, fo ſchmerzt ed, und dad namliche iſt der Fall, 
wenn fie über einen hoͤckrigen, rauhen oder harten Boden geht, 
wo fie aber dann dad Material bed Bodens nicht unters 
ſcheiden kann. Den linken Arm trägt fie immer etwas in 
des Beugung,, kann ihn indefien frei bewegen. 

Das Vermögen, Gerichte anzuſchlagen (ber Muätelfinn), fehlt 
in ber linken Körperhäffte; deshalb entfält auch ſehr leicht et, 
was der kranken Band, weil die Kranke bie Kraft nicht ſchaͤtzen 
Tann, mit ber fie den Gegenftand faſſen und heden muß, 

Die Haare ber linfen Körperhälfte ſind mat nicht an 
ſich, aber an ihren Einpflonzungsfielen In dee Haut fo em« 
findlich, daß die Kranke kaum eine Berührung, viel weniger 
eine geringe Zerrung berfelden, erträgt. 

Kalt und Heiß wgemag fie mit der ganzen leidenden Seite 
nicht zu unterfcheiden, beibed verurſacht ihe ſehr empfinblige 
Schmerzen; wenn indeß eind ober bad andre ploͤtzlich einwirkt, fo 
enpfindet fie es garnicht , und oft brannte fie id am Dfen, ohne 
daß ed ihe Im Augendlid bed Verbrennend Schmerzen erzegte. 

Mit dem linken Auge fieht fie fo gut wie mit dem rechten, 
und unterſcheidet mit bemfelden ſelbſt die feinesen Karben. Durch 
grelled Licht wird ed indeſſen ſchmerzhaft afficist, rothed und 
weiffe® Licht machen ben meilten Schmerz. 

Ueber ben Zuſtand bes Gehörſinns des linken Seite ließ ſich, 
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da die Kante fine Mufit verfieht, aur das aubmitteln, 
daß ſtarke Töne ihr ſchmerz haft find, daß fiehohe und tiefe Toͤne, wie 
es ſcheint, nur nah dem Grade der Staͤrke unterfcheibet » 
ohne daß fie die Qualität derſelben zu ſchaͤhen im Stande iſt 

An bee Tinten Nafennälfte fehlt der Beruh goͤnzlich; deſ⸗ 
fen ungeachtet iſt die echöhte Empfindlichkeit doch in derſelben 
vorhanden. Salmiakgeiſt, unter dad linke Naſenloch gebracht, 
während dad rechte verſtopft wurde, erregte in: jenem viel 
heftigen Schmerz ald in biefem; dabei aber erlannte bie 
Krante mit dee finfen-Rafenfeite den Salmiakgeiſt nicht, beffen 
Damen fie aber ſogleich angab, wie man ihe benfelben unter 
die rechte hielt. An andern riechenden Sachen, z. B. 
Moſenwafſſer, Pomeranzendtäthenwaſſer ꝛc. merkte fie" gas 
nichts, wenn fie ihr bei verſtopftem rechten Naſenloch unter 
bad linke gebracht wurden; unter bad rechte gebracht, erkannte 
fie hingegen dieſe Dinge am Geruche ſogleich. Auch on äthe⸗ 
riſchen Oelen bemerkte fie mit dee linken Naſenſeite feinen 
Gexruch; vie ſtaͤrker riechenden, z. B. Zimmts und Nellenoͤl, 
fo wie auch fplsitudfe Sachen, affizirten bie linke Seite ihres 
Geruchtorgane ſchmerzhaft. 

Mit des linken Zungenhaͤlfte vrshielt ed ſich wie mit der 
Iinfen Naſenſeite: Quaſſiatinktur auf jene gebracht, ſchien bee 
AÆcxanken geſchmacklos, fie hatte bles eine gewiſſe ſchmerzlich⸗ 
unangenehme Empfindung davon, die ſie nicht naͤher anzugeben 
wußte; brachte man ihr aber einen Tropfen bieier Tinktur auf 
die rechte Zungenſeite, fo bemerkte fie ſogleich den aͤuſſerſt 
dittern Geſchmadk derſelben. Auf dieſelbe Weiſe verhielt es ſich 
mit andern bittern und ſauren Sachen. Gehe ſchmerzhaft wer⸗ 
den auf bes kranken Seite fharfiloffige Dinge, z. B. Pfeffer, 
empfunden; füße Baden aber, z. B. Zucker, erregen einen 
bittern Geſchmack. Speiſen und Getränke, bie die Kranke ge, 
wiegt, muͤſſen nur einen fehe mäßigen Wärmegrab haben; 
Dean heiße und kalte Saqchen "erte,en ihr im Munde heftige 
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Schmerzen, ohne daß fie mit dem linken Theile der Munb⸗ 
hoͤhle zwiſchen deiden einen Unterſchied bemerkt. 
Mit den Fingern der linken Hand erkennt ſie durch 
Betaſten wohl die Foem von Sachen, nicht aber bie Quali⸗ 
tät, dad Material, woraus biefelben verfestigt find; wieder⸗ 
holte Verſuche mit verſchiedenen Körpern zeigten bied. ie 
erfennt aber nur die allgemeinen Umriße; Glatt und Raub 
iſt fie nicht im Stande zw unterſcheiden. 


Ich füge dieſer Erzählung einfge Bemerkungen bei. 

4. Auch in dem vorſtehend erzählten Falle zeigt fi, wie 
wenig der Zuftand, den die Nofologen: Snperäfthefie nennen, 
biod echöhte Senfidilität ſey. Erhöhte Empfaͤnglichkeit eines 
Sinnesorgans, ohne andere Beigabe, wäre Wermehrung ſei⸗ 
nee Empfindungsthättgkeit, wäre Geſundhert, nit Krankheit. 
Mit der krankhaften Hyperaͤſtheſie ift aber verbunden 1) bad Ente 
‚ ftehen von Schmerz durch ſolche Eindräde, bie im gefunden Zu. 
ftande feinen erzegen , (bei unſerer Kranken iſt au ohne andere 
Auffere Einwirkungen ald bie normalen bed Quftteudd, ber 
Wärme ae. ein ſchmerzhaftes Gefühl vorhanden, bad dann zu⸗ 
wimmt, menn anderweitige Eindräde hinzukommen;) 2) 
Mangel an beutliher Wahrnehmung ; (unfere Kranke empfindet 
ed jedeömal, wenn ein Gegenſtand die Oberfläche ihrer Franken 
Seite berührt, if aber, wenn fie die Augen nicht zu Hülfe 
nimmt, aufiee Stande, zu unterfheiden, was fie berührte ; 
fie weiß nicht, ob ed heiß oder kalt, ſcharf, ſtechend ober flumpf 
il), fo daß die Wahrnehmung aub in unfeem Wall 
derjenigen ähnlich iſt, die jemand auf einer der Dberhaur 
becaubten Hautfläße hat. Eben diefee Mangel an deutlicher 
Wahrnehmung aͤuſſert ih auch in dem gitsübten Muslellinn; 
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Waſere Kranke vermag nicht die Kraft zu ſchaͤten, mit ber fie 
einen Gegenſtand faſſen unb halten muß, und wenn fie bie 
Anugen fließt, entfalit eu jededmal ihrer Hand); fo daß ſich 
auch hier bafjelbe wiederholt, was bei jeder krankhaft ges. 
ſteigerten Lebensthätigkeit: vorkommt: Stsrung des Magſſes 
"Der Verrichtung, Undrdnung, Verwirrung berſelben. So beim 
Krampfe, fo dei dee Photophobie und Oxpröa, fo bei ber Ges 
Hanteuflupt und den Gpielen des Wites der Wahnſinnigen. 
CM. vergl. Zeitſchr. f. pſoch. Aerzte 1822, Heft 4. ©. 66). 
2 Deutlich legt ſich auch bei unferes Kranken bie nahe 
Verwandſchaft dar von krankhaft gefleigertee (aufgeregter) und 
geſunkener Kraft, von Erethismus und Atonie. Es laͤßt ſich 
in unſerem Fall keine nur eben genaue Graͤnze ziehen - zroifchen 
der Zeit, wo bie Gefüplofigkeit bes kranken Brite aufhärte 
und bee, wo bie Soperäfthefie anfing. So geht Photophobie 
unmerklich in Blindheit, Krampf in Lähmung, Wahnfinn 
und Toblucht in Bloͤdſinn über, Ja eb liegt in jeder krank⸗ 
haften Steigesung eines Thätigkeit ſchon ein Moment ber Er⸗ 
ſchoͤpfung: bad lichtſcheue Auge untesliegt dem Lichte, ed wird 
geblendet , dad an Oxvtöa leidende Ohr mirb betäubt, ber 
im Krampf begeiffene Muskel ift für ben Willendseiz unem⸗ 
pfaͤnglich, der feine Vorſtellungen haſtig psoducisende Wahn⸗ 
ſinntge peoduciet mit Unordnung und ohne dad normale Maaß 
von Selbſtbeſtimmung. So liegt bie Lähmung hier gewißer⸗ 
maaßen ſchon neben ber Aufregung, wie und bes entzünbete 
Muskel, das entzündete Abfonderungdosgan, bie völlig gleiche 
Eeſcheinung zeigt. Und dieſe nahe Angrängung dee Hoperaͤſt⸗ 
befie an die Anäfthefie deutet deun auch beflimme darauf hin, 
daß in beiden nicht etwa, ‚wie man gewoͤhnlich, aber ohne Grund, 
ansimmt, ein beträßptlih verſchiedener, ja gas biametsal 
entgegengefeßter Kerdenzuſtand, fondern ein verwandter zu⸗ 
‚gegen fen. Die Lebendthaͤtigkeit ift Im beiben gefunten, nur 
in. bes Dppesäfipefie etwad weniger, ald in ber Anäfhelie ; 
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und basum gehen: beibe denn auch fo leicht in einander über, 
wie ed auch bei unſerer Kranken der Fall war, gleihwie Kramrf 
und Lähmung , Tobſucht und Bloͤdſinn leicht unter einander 
wechſeln. 

“3, Aus dloßer Verminderung ber Lebendthaͤtigkeit ers 
Bären fih denn auch alle: Erſcheinungen der Hpyper aͤftheſie. 
Wie ein nah der Durchſchneidung wieder zufammengebeilter 
Nerv alieniste Vorſtellungen veranlaft (m. ſ. Zeitſche. f. Pfad. 
- Aerzte a.0.D.©. 72), fo au ber Theil in des Oyperaͤſthefie. 
Nirgends in der Parbelogie finden wis einen guügenden Grund, 
um eine qualitative Abweichung ber Mesventhätigkeit amju 
nehmen , ſondern alle zur Unterftügung biefee Annahme 
gewöhnlih angeführte Erſcheinungen laſſen fi aus quantitativen 
Verſtimmungen bes Lebendthaͤrigkeit und ben baven abhängigen 
qualitativen Weränderungen ber Abfonderungäfloffe erklaren. 
Bas ſoll denn auch eine „in modo“ veränderte Sinnesthaͤ⸗ 
tigkeit feon: eine Sinnesthaͤtigkeit, bie feine Sinnest haͤtigkeit 
mehe iſt? 

4. Beachtenswerth ſcheint, daß in dem vorer aͤhlten Fall 
die fo genau auf eine Beite befhzänkte Hyperäſtheſie in allen 
heilen auf der naͤmlichen linken Brite vorhanden iſt, daß 
bes Kopf hier nit, wie in den vom Gehien bedingten Laͤh⸗ 
mungen bes willlührlihen Bewegungen, auf bes entgegenge⸗ 

feßten Seite wie der Rumpf und bie Gliedmaaßen leidet. Der 
früher dageweſene Kopfſchmerz was ausſchließlich recht ſeitig, 
und Überhaupt deuteten ale früͤher dageweſenen Somptome 
auf ein Leiden des rechten Gehienſeite. 

5. Erlaͤuternd füs bie Verwandtſchaft ber aͤuſſern inne 
unter einander ift dad. geringere obes größere Mitleiden des 
Geſchmacke, Geruchs, Geſichts und Behbsd bei unfeser Krans 
len. Die beiden erſten litten mehr als bie beiden depteren, 
obgleih bie erhöhte Empfindlichkeit auch in ihnen obwaltete. 
Ich finde bei den Schriftſtellern Seine hinreichend vollſtaͤndige 
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ranlkheitageſchichte von Hpperaͤſtheſie, um audzumitiein, ins 


wiefern biefed bei unfeses Kranken beobagtete Verhaͤltniß has 
gewöhnliche ſey. 


⸗ 





Ber Auszem hatte ich im dem hieſigen Klinikum Gelegenheit, 
- einen mestmäsbigen Ball von Hyperaosthesis scroti zu beobach⸗ 
sen, deu hier kurz angefühst zu werben verbient. M. B., ein 
Mann von dreißig Jahren Htt an incontinentia urinae und . 
biäweiligem Blutabgang durch die Harnroͤhre, Er gebrauchte einige. 
Zeit hindurch Einselbungen in den Damm von Ung. mercur. 
mit Ung. de Althaea und Dpium. Bei dem Gebrauch biefed 
Mitteld tsat in Kurzem, befonderd gegen Abend , ein Gefühl 
von Juden am Hobdenfad ein, bad, anfangd wenig beachtet, 
nad und na fo ſtark wurde, und dem, . wenn der Kranke ſich 
Isapte, ein folder Schmerz folgte, daß dad Mittel audgefept 
werden mußte. Ed erihienen nun auf bem Scrotum, in 
deffen ganzem Umfange, fo wie in beiben Teiften, und am 
Schaamberge, kleine fpisige Bläähen,, die eine durhhſichtige 
Feuchtigkeit enchielten, Dad Jucken und bez dem Kragen folgende 
Schmerz murden immer heftiger , und erreichten endlich ben 
hochſten Grad; bes Kranke verzieth durch alte mödlihe Aeuſ⸗ 
fesungen bad heftigfle "Leiden. Durch oͤrtliche Anwendung 
in Bilſenkrautoͤl getunkter Leinwandlaͤppchen, fo wie durch 
Umſchlaͤge von Bilſenkraut, wurden die Schmerzen gelin⸗ 
dest. Am folgenden Tage befand ſich der Dodenfad in fol⸗ 
gendem meitwürdigen Zuſtande. Seine Oberflähe war glaͤn⸗ 
zend und hatte tiefe Furchen und ein dunkelbraunes Anfehenz 
berühste man ihn mit einem trocknen Ginger, fo zog ee ſich 
etwad. zufammen; betupfte man ihm mit reizenden Sachen, 
> ©. mit fhasfem Eſſig fo zeigte ſich in feiner aͤuſſern 
Haut ein Wehfel von langfamen Ausdehnungen und Zufammens 
ziehungen, gleihfam ein wurmastiged Winden und Schlaͤngeln; 
bei Anwendung ſtarker Reise zog es fih ganz Did an bie ' 
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Burzel des Peris zuſammen und legte ſich in Balten, 
Den Tag darauf Hatte er ein ſchlafſſfed Anſehen umb die 
Falten waren verfhmwunben ; er war jept aber bei feifer Be⸗ 
sührung fo empfindfih, daß ber Kranke dabei beinahe aufs 
ſchrie; trüdte man hingegen ſchnell und ſtark auf ihn, fo 
war die Empfindung normal, Diefe erhöhte Empfindlichkeit 
des Heobenfadd dauerte nur einen Tag lang und zeigte fi 
feitbem nicht mehr, obgleich ber. Manu mod jest, we man 
bei ihm font nichts Krankhaftes mehr am Hodenſace demerkt, 
über biſsweiliges Juden beffelden Hagt. 


Krankengeſchichten; 
von 
Herrn ©. Brodmüller, . 
prakt. Arzt und Kreisphyſikus zu Jülich. 


1. Ein Fall von Delirium tremens, geheilt durch 
Aderlaß und Bilfenfrautertraft. 


Am ein und zwanzigſten Suli v. J. wurde iqch in ber 
größten Eile iu einem hiefigen Einwohner gerufen, einem 
Rothgerber, drei und vierzig Jahr alt, von ſtarker Körper 
Konflitution und apoplecrifhem Habitus. Man fogte mir, bee 
Kranke ſey feit einiger Zeit dem Genuffe geiſtiger Getraͤnke fehe 
ergeben geweſen, befonderd habe er feit einigen Jahren ſtarkes 
Bier in großer ‚Menge als Lieblingögetzänt genofien, dadei 
jedoch auch täglih Gebrauh von Brandwein und, zothem 
Mein gemaht und vorzjugämeife von Tanimalifher Koft 
gelebt. Vor ungefähr einem Sahse hatte es mich eines heftis 
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tigen Durchfalfs wegen zu Mathe gezogen; (bon damals hatte 
ich an ihm Zittern und Gengeftionen nad dem Kopf demertt 
ee wurde aber in wenigen Tagen hergeſtellt. Jetzt fand ich ihn 
in ſeinem gewöhnlichen Wohnzimmer: er klagte vorzüglich über 
ein ihm ſehr unangenehmes Zittern der Hände und Beine, 
fein Geſicht war roth und aufgedanfen. Dieß Anſehen war mir 
ſchon feit einiger -Zeit an ihm, wenn ich ihn zufälig zu Geſicht 
detam, anfgefalen ; feine Gefißtsjüge hatten etwas’ auffallend 
Sremdartiges und dem eineb Forſchenden oder Lauernden Aehn⸗ 
liches, feine Pupilien waren fehr verengest, nicht weiter äls 
ein Stednabeltopf, bee Puls war des Zitteind wegen kaum 
genau zu erforſchen, doch fühlte man ihn unterdrückt, und es 
war nah Sutton's Aukẽdruck ein unfläted nervoͤſed Sqwan⸗ 
ten in ihm. Der Kranke ſelbſt und feine Frau eszaͤhlten 
mis, er ſey dorgeſteen Abendd mit einem Freunde in’ einer 
Weinſchenke geweſen, es babe daſeldſt Erbſen mit Fleiſch gegefe 
fen, und tüchtig othen Wein dazu getrunken, zugleich habe ex 
fi heftig geärgert und mit Jemanden gezankt; um zehn Uhr 
ſey ee nah Haufe gekommen, habe ſeiner Gewohnheit nah noch 
ein paar Gläſer neuem rothen Wein getrunken und ſich dann 
gu Bette gelegt; nah einem kiefen, unsuhigen 'und ſchnarchen⸗ 
den Schlafe fen er aufgewacht, habe ſich einigemafe erbrochen, 
und darnach Schluchzen befommen; am folgenden Tage habe? 
er einigemale abgeführt, fen Nahmittag® Ipassesen gegangen, 
wo er denn zuweilen geglaubt habe an din Mauern ber Haus 
fee Mäufe zu ſehen; bie folgende Naht Habe es wenig gefhlar 
fen, und wieder geglaudt viele, Mäufe über fein Bert faus 
fen zu ſehen; jept meine er biftändig Muftanten zu Hören 
und gsoße Gaſtinähler zu feher, und ed ſey ihm ſtets, als wenn 
ihn jemand anıebe. Er was fehr deſorgt für feine Geſchaͤfte, 
und fragte zuweilen feine Stau: nad darauf ſich deriehenden 
Dingen ; feine Zunge war ſehr unzein, mit einem biden gelben 
Sqhleime belegt. Born Aungeſichte tzöpfehte ihm Sqweiß, feine 
Ratfe’s Zeitſchrift, Heft 3, Jahrg. 1324. , 46 
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ganze Haut war im Anfählen Lalt, mit klebrigem Schweiße 
bededt , und eu klagte Abes Schmerzen und Sauſen im Kopfe. 

Nah Sutton's Methode hier dad Opkum fogleih und 
in großen Gaben gu reichen, dazu was h zu führen, bes 
onberd weil ih eine kraͤftige Natur vos mis hafte; ich ver 
orbnete deshalb einen Aderlaß am Arm von fehe bis ade 
Unzen, und ließ dann ein Brechmittel seihen. Gegen Abend 
fond ih das gelaffene Blut mit einer biden Spechaut überyer 
gen; bush dad Erbrechen war viel Schleim ausgeleest worden; 
übsigend was bee Zuftand wie am Morgen, auffer daß ned 
ein Gefühl von krampfhaftem Zufammenziehen des Kinger, be⸗ 
fonderd der rechten Hand, Hinzugelommen war; ich 1ieß jeht 
Blutigel an ben Kopf fepen, dann auf denſelben kalte Um⸗ 
fhläge maden und Sinapiömen an die Waden Iegen. 

Am ein und zwanzigſten. Die Naht war fehe unzubig 
gewefen, und faft ohne allen Schlaf; ih verordnete eine 
Mistur aus efligfausem Kali, Abende fand ich den Krauken 
fehe uneuhig: er war dad ganze Haus durchgelaufen, hatte bie 
SYlüfiel aller Zimmer algegogen, inbem es glaubte, freude 
Menfgen im Haufe zu fehen, welche ihn beflchlen woßtem, 
es hatte ein Tuch In bee Hand, welches re beilänbig herumzog 
und fo in Balten Iegte, ald wolle er. liegen bamit verſcheuchen; 
Defonderd groß wuzde die Unsuhe, wenn er es verſuchte, den 
Kopf im Bette nieberzalegen , es blieb daher in auftecht figen- 
bes Stellung. Ih verordnete ihm zwei Grau Kalomel mit 
ſechs Gran Jalappapulver alle zwei Stunden zu seiden, tu 
pfahl den Umſtehenden, ihn genau zu beobachten, ihm aber 
nicht zu wiberſprechen, und ihn vielmele zuweilen wa feinem 
Outdänten im Haufe herumgehen zu laſſen, was aup Sut⸗ 
ton anräth. 

Am zwei und zwanzigſten. ES ſchien etwas mehr Nude 
eingetzeten w fen, do war bes Kopf noch ſehr eingenommen 
und heiß beim Anfüblen;, nad abgeſchörenen Haaren lief id au 
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benfelden acht Schroͤpfkoͤpfe fepen, und gab innerlich 41/, Gran . 
Ralomel mit 1/, Gran Opium. Um Mittag hatte der Kranke 
no allerlei Binneövorfpiegelungen er ſah nadte wolluͤſtige 
Derfonen ıc , ee Hef auf dieſe Phantome zu, um fie wegjujagen. 
Mbend® waren bie Krämpfe in den Bingen heftiger, der - 
Urin war roth, die Haut auf den Händen bite ein marmo⸗ 
sirted Anfehen. Ih verordnete noch ſechs Mulver aus Kalomel 
und Opium, und ließ mit diefen abwehfend um bie andre 
Stunde dreißig Tropfen eines Miſchung aus tinem Theil The⸗ 
daiſcher Tinktue und zwei Theilen Girſchhorngeiſt reichen. 

Am derei und zwanzigſten. Bid um Mitternacht war der Kranke 
(ehe unruhig geweſen, deſonders hätte er häufige Krämpfe 
in den Händen gehabt; nachher hatte er zwei Stunden lanz 
ruhig gefchlafen; bie Haut war noch immer noßlaltfgmigend, 
dee Blick unſtaͤt, rollend, umberierend und laufend; 
die -Halucinationen dauerten wechfelnd fort, jept fah er. bes 
fonderd Thiere, Junge Hühner u. f. w. Um Mittag murte, 
auf dee Angehörigen und meinen eignen Wunfh, ein zweiter 
Arzt zu Mathe gezogen,’ ber In bie von mir eingefhlngene Bes 
banblungsweife einflimmte. Die Pulver wurden wiederhohlt, 
jegt aber ein ganzes Gran Opium Hinzugefest, und ein 
Eifigtipftie verordnet, welches Stuhlgang dewiekte. Von 
Mittag BIS Abend waren vier Gran Opium verbraucht, nedſt 
ſechs Stan Kalomel, allein demungeagtet war dad Toben 
und die Unruhe fehe groß. Ich feßte mil) zu dem Kranken; 
auf einer vor mie ſtehenden Flaſche und in einem GSlaſe 
fäh es lautes liegen, worüber er ſich heftig Argerte und die⸗ 
fetden derſcheuchen weite. Seine Gefichtözüge verziehen Angſt; 
beftändig fah er ih um und glaubte fremde Menſchen zu 
fehen, die ihn mißhandeln wollten. Ich ſieß noch einige Wiute - 
igel anlegen. Raum hatten biefe aber gefogen, fo ſprang er 
auf, geiff nach Waffen; wor gang wüthend, und wollte 
Meunſchen aus feinem Haufe jagen, 
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Da ich nun fo viel Dpium ohne den Erfolg ber Bes 
suhigung gegeben hatte, dachte ich basan, baffelbe mit dem Bil⸗ 
feafsaut zu vertauſhen, zuvor abes einige ©tuhlgänge zu bes 
wisten; ich :oesfchsied bethalb fechs Oran Kalomel mit einez hal⸗ 
ben Drachme Jalappapulver und ließ ein ſolhes Pulver um neun 
und eind um zwölf Uhr reichen; zugleich verordnete ich vier 
Pulver von zwei Granen Bilſenkrautextralt, und ließ von diefen 
um zehn und elf Ude Abends und um zwei und vier Uhr 
Mosgend «ind reichen. 

Am viee und zwanzigſten. Die ganıe Naht hindurch war 
bes Kranke (che unzublg geweſen, hatte immer hinaus ale 
fen, indem er in einem fremben Daufe zu ſeyn glaubte, 
Seit Mitternacht Hatte er vier flüflige- gelbe Stuͤhle gehabt, 
hernach war bei ihm Sgqlaf eingetzeten unb brei Stunden 
hatte er ruhig ſchlafend zugedracht. Dann wurde es wach, 
mar wieder umeuhig, ſchlief aber bald wieder ein, und um 
afhn Up Morgend fand ih ihn noch ſchlafend im Bette; 
adein bald bemerkte ee meine Gegenwart und fagte mir, daß 
er noch immer Neigung zum Schlaf babe; der Puld war freier, 
des Schweiß fat ganz verſchwunden, dee Usin trüde mit 
einem dicken Bodenſatze. Ih vermindeste die Gabe des Bil⸗ 
fentsoutestealt6 um einen halden Gran, und Heß um ein 
Uhr Nachmittags und Adends um zehn Uhr wieder ein ſolches 
Pulver reichen. Um neun Uhse Abends ſah ich den. Kranlen 
wieder; es fagte, des Schlaf habe ihn fehe erquidt. 

Am fünf und zwanzigften. Die Macht war für ben Kran⸗ 
ten recht⸗ ruhig mit Schlaf vorüber gegangen ,. er freute fi 
feined Beſſerbeſindens, und belümmerte fih ſehr um feine Ges 
fundheit; er dat mich, ihn wieder zu bdeſuchen. Da feine Zunge 
noch unrein , ber Leib aufgetrieben war, ſo verorbnete ib das 
Infus. Sennae compos. egfößelweife zu nehmen bie zur Wire 
tang, und nod;zmwei Pulces aus einem Gzan Bilſenkrautertrakt. 

Am ſechs und zwanzigſten fand Id den Kranken noch. im 
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Bette, er freute Gh, daß er bie Nacht fo gut geſchlafen Habe; 
fein Puls, feine Bauttemperatur, Der Ausdruck feinen Pho⸗ 
fiognomit waren mieber notüclide er wußte jene faſt alles zu 
erzählen, mas et in feinem Delirium gethan , welche Angſt 
nor Spigbuben er autgeftanten habe. Es wunderte ſich, hof 
er dein Ungfü angerichter; es habe ihm, fo erjählte er, 
immer im Kopfe gefaufet und getodt, fo daß er gefürchtet, 
wahnfinnig gu werden. Auf meine’ Feage, ob-es nicht eis 


nige Zeit vor feinee Krankheit Eine’ Werönberung in frinem 


Körper gefplirt habe, Tagte er, ed ſeven ihm ſchon ſeit etlichen 
Monaten vie Glieder- ſchwer geweien, de habe Nachts ges 
ſchwitzt und unruhig gefhlafen, im Kopfe fey es ihm zus 
weiten (dwer und fawindfig geweſen. Beine Frau glaubte 
bemerkt zu: haben, «daß feit einigen Wochen fein Gebähtnig 
ſchwach geworden fen ;-menner etiwad habe ausrechnen ober aufs 
zahlen sollen, fo hade Fe Ti) erſt Hifonnen, 'fih-im Zäh⸗ 
ten oft verwiert, eine Zahl mehrmal wirderhehlt u. f. ı,, 
fein Blick ſey flare und fiemb gewefen, und Tätte biefes 
Ale nicht and Morgens beim Aufſtehen ſchon ſtatt gefunden, 
fo wieden-fie ihn far detruuken gehalten Haben. 

Am fieben und zwamigſten. Die Nacht war recht richig 
geweſen,der Krauke bekam Neigung vum efe ‚ und fseute 
ſich feines Biebergenefuug. \ 





Daß die Yier beſchtiebene Reankheitäfoem alle von ben 
Schriftſtellern angefühtten Gomptome bed Delirium treinens 
on fid trage, wirb Niemand in Abrede fielen, Daß aber 
auh die Auwkſibung des · Dyluins fin‘ Delirium tremens 
"Peine fb algemeine Anempfehlung verbiene, bag bir Arzt vielmehr 
fehe vorfi@tig beim Gebeauche biefe® Mittels’ in Kieſer Kronk⸗ 
heit zu Werke gehen müſſe, wird jeber Unbefangene; eben 
aud der. Nelation biefed Falles, deutlich erkennen. Ip ivenig⸗ 
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Iınb würbe es mie zum. Vorwurf angerechnet haben , wenn 
ich die Kur nit mit antiphlogiſtiſchen Mitteln begonnen hatte. 
Der ‚unterbrüdte Puls, gas coth aufgetsiebene Geſicht, bie 
fehe verengerten Yupillen, ber lasse Blick u, [ mw. rechtfer⸗ 
tıgen, wie ig glaube, meine VBesfahrungdweile, und pre 
en klat aus, daß das Gehirn , wenn niht an Ertzundung, 
doch an heftigen. Eongefiionen lit. Daß dad Optum in aktiven 
"Entzündungen und bei congefliven Zuſtaͤnden, befonbesd bei 
peletorifchen Bubjehten mus nachtheilig wire, ‚davon find ges 
wiß alle. Aerzte äberzeugt; es hemmt bie, Gtuplaußlersun. 
gen, bie ‚do im dieſen Krankheitszuſtaͤnden als Desirantia 
fo mahithätig wieken. Das Bilfenfsautertraft erregt keine 
Verſtopfung,, und wirkt übeshaupt in mander Beziehung viel 
wohlthaͤtiger, ald Bad Opium; ich wuͤede daher in. aͤhnlichen 
Faͤllen viel lieben eins Verdindung bed. Bilfenkequtertrakte aid 
‚ned Opiums mit Kalemel seinen laſſen. Auffallend iſt im vor- 
‚eszöhlten Zabe die guts and ſchnelle Wirkung bes wenigen 
Grane det Bilſenkeautextrakta, gebſt den Otuhlautleerung 
bewittenden: Gaben des Ratomeld mit Zalappaz dahingegen 
beim Gedrauche des Opkumd die. Keantheit einen Brad erreichte, 
des. wirklich Uedergangin Tobſucht und Wahnfian drohte. — 
Dal ad aber auch Bälle ſolcher Ast gibt, 4. ©, Beh alten, gew 
fhwädten Gäufesn , wo dad Dpium an feinem Dete iſt, wid 
ih nicht läugnen , befonderd da wie wiſſen, daß ed von Einigen 
im MWeinraufh als Palliatiomittel angewendet wis; allein 
dot handene Entzündungen und Gongeflienen muͤſſen doch wohl 
im alles Faͤllen dorher befeitigt werben, ehe mir zum Gedtanch 
eined fo heroiſchen Mittels ſchreiten durfen. 

Zulept, ſey ed. mie noch erlaubt, ein. paat gericht lich⸗ medi⸗ 
ciniſche Feagin in. Ausegung zu bsingem:. od nämlich ein 
während singe folgen Krankhheit verfaßtes Teſtament wohl auf 
Mottgältigkeit. Anſpruch machen koͤnne, und ferner, ob mon 
‚way in-biefee Krankheit (deſonders wenn fie.fo heftig, wis im 


— 17 — 


wonmählten alle; auftsitt) lucida intervalla anzunehmen bes- 
uechtigt fen. —- Indem hier deſchriebenen Balle waren die in. 
tellestuellen. Gäbigteiten, und Billendäuffesungen des Aranten 
fieben: Tage lang. ununterbrochen nigt feet, 


2. ein Fall von Prreumonie, zu der fid im 
weitern Verlauf ein Delirium tremens 
gefellte.. 


Den neun. und- zwanzigſten · Januar wurde ich Morgens zu dem 
Biefigen Briefträger gesufen, den ih in feiner Wohnfiube ans 
gekleidet am Fenſter figend fand, Man fagte mir, baß ber 
Bann fchon feit: fünf Tagen an eines Bruſtkrankheit leide, bie 
mit einem heftigen Froſt, mit Seite iſtichen, kurzem Athem 
und trocknein Huſten ihren Anfang genommen und mit ben 
legten Zufällen biöhes fostgebauens habe. Ein- hinzugerufener 
Bunbasıt hatte zweimal zur Aber gelaffen, und dan Laxir⸗ 
pulder vecothuet. EB habe: aber, % eszählte- man, durchaus 
nicht beſſer werden wollen und fo habe man, weil ich den Kran 
sen vor einigen Jahten auch am einer äͤhnlichen Kraukheit bes 
handelt und hergenet haͤtte, mich gerufen. 

—Der Kranke Hagte bei, meinen Unterſuchung über kurzen 
Athem, trockenes Huſteln und Stiche in ber rechten Seite ber 
Bruſft,, auf bie ee beim Anfall bed Huſtens eine Hand legte. 
Grin Puls war fehe geſchwind und haͤrtlich, feine Zunge un⸗ 
rein, und dad. Athemhohlen beengt, fein Blick ſtets lauſchend 
und ſtarr nach ber Straße hingerichtet. Das den Tag zuvor 
gelaffene Blut hatte eine beträgtlihe Entzändungshaut. Auf 
meine Frage, warum en ſich bei. ſolchem Fieber nicht lieber 
ind Bette lege, erklärten bie Umſtehenden, dies bei ihm nice 
zu Stande bringen zu können, da es immer begehee, hinaus. 
zugehen, unb ben Wahn habe, er ſey in: einem ganz frem⸗ 
ben Haufe. Auf glaube er lauter fremde Menſchen zu fchen, 
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befonder® haufenweife vorübersiehende Soldaten, Shen fo glaute 
er Thiere, deſonders Hunde, Katzen und große Mäufe,” zu 
ſehen; auch ſpreche er immer von dem Schaden, den er jeht 
an den neuen Eilbezgsofgen erleiden müfle, been er ſehr viele 


-in Händen zu haben behaupte, woron ihm aber, wie er fege, 


die meiften wie Feuerfunken hinweg .flögen und bie übrigen 
gleich Beim Anfühlen in Gebe zerfielen. Er glaube zun voͤl⸗ 
dig verderden zu müflen.: 3% fäh, daß er mit bin Händen 
zitterte; au koͤnnte er nicht gehen, Ich lieg ihn zu Bette 
biingen, und ihm Gchsöpfföpfe auf ven abgekhorenen Kopf, 
fo wie au auf die ſchmerthafte Seite ſetzen, verorbnete zum 


‚Innern -Bebrauc jede Stunde anderthalb Gran Extr. hyosc. 


und lieh tym ua den Schroͤpfloͤpfen kalte Schmuckerſche Fomen⸗ 
tationen ayf den Kopf legen. 


Den dreißigſten. Der Kranke hatte bie Nach ſehr um 


xuhig, und unter fletem Gehen von allerhand Menſchen und 


Thieren, zugebracht; auch wollte en aus dem Bette, um nah 
Haufe zu gehen. Des Huſten war hoͤchſt felten geweien ; auch 
hatte ber Kranke gar nicht mehs ‚Üher bie Bruſtbeſchwerden 
gellagt, ‚und in des That fhien ed auh.mic, ale wenn bie 
Lungenentzündung aufgehöst . und bad ganze ‚Leiden ſich im 
Kopfe zuſammengezogen babe, Des Kranke vhantafitte in 
Einem fort, ſah allerhand Bilder ,, zitterte ſtetd mit den 
Händen, und war viel mit, dem Wahne befhäftigt, daß er 
‚geoße Packete von Briefen aufigneite, und andere Sachen 
einpade und zunähe. Der Puls war fortwährend gefhwind, 
und hatte wohl über hundert Schläge in einer Minute; ber 
Urin war ſehr roth. Ich Heß bad Bilſenkrautertrakt forte 


nehmen und no einmal Gchröpflöpfe auf deu Kopf fehen. 


Den ein und breigigften.. Morgens wurbe mir gefagt, 


daß der Kranke die Macht miedes ſehr unruhig zugebracht habe. 


Um erften Gebe. Sein Befinden war im Ganıen, wie 
ben Tog zuvor, IH lieg dab Vilſenkrauterteakt fortnehmen. 
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Wis Hiefen Morgen hatte der Kranke ungefähr eine Deachne 
bavon genommen. 365 fand ihn jetzt ganz unders auds 
ſehendz Befonberd bemerkte id an dem Süd feiner Aue 
gen , baß fi bei ihm Schlaf einſtellen welt, Gein Puls 
wage viel langſamer, und ber sin zeigte einen biden Baben⸗ 
fag. IH lieh nun bir Acznei audiegen. Des Kranke Tolief 
bald ein und fplief den gangen Tag, ſprach nit mehr iexe, 
und om andern Morgen fand ib ihn munter und ahue alles 
Phauntafiren, Er klagte nun wieder Aber Huſten, des indeß 
feucht war. Auch auf bie Stiche in des Seite war ee wiebes 


aufmertfam geworden, und begehrte, ih moͤchte ihm gegen u . 


biefe unb gegen den Huſten etiwad verosdnen. Ich Heß ihm 
ein Bugpflaflee auf die ſchmerzhafte Stelle legen, und gab - 
‚inneslih Salmiak mit Bilgnkeantestralt, worauf es Tip balb 
erhohlte. re Ä 

. Der Dann war vor feinem. Exkeonkınr ——— 
trinken ſehr ergeben geweſen, und ale ich ihn‘ nad ſeiner 
Geneſung über dad der Krankheit Berhergegangene befsaäte, 
fo fagte es mir, er habe einige Zeit vor bein Ausbruch feiner 
‚Krankheit ſehr oft: an Schwinbel gelitten, and zwar fo ſtark, 
daß er genoͤthigt geweſen ſey, fih auf ber Straße au den 
Hufen feſt zu’ haften, auch babe er oft ein ſtarked Rau⸗ 
fgen-und Knollen in den- Ohren gehöet. . 





3. Ein Fall von Eclàmpsĩa gravidarum, geheilt durch 
‚ Blutentzichungen und Blaufäure. 


E48 war am einund zwanzigfien Januae 1823, als ich Morgend 
in bee geöffen Eile zu einer Keanten gerufen wurde. Ih fand 
eine zum erſtenmale ſchwangere, ein und dreißigjährige, gue 
ausgewanpfene und ſiatk conflitutioniste Frau, in ben fürdsesr 
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Köften Condulſionen; (Eontenctionem uab Ertenfienen ade 
Auffeen Mudkeln wechſelten mit: ber größten Gchuellige 
Seit, und waren fo gewaltfam,. daß drei bid vier der. ſtäͤrk⸗ 
fen Frauen die Kranke nicht Im Bette zu halten: vermoch 
ten. Sie wehrte fi mit Händen und: Füßen und warf fi 
 swüthend im Wette umher; tie Gliedmaaßen, der Haid und 
BB Geſicht waren leucophlegmatiſch angefpmwollen, letzteres 
blaß; die Augen waren verdreht, ſo daß faſt nur das Weiße 
von ihnen fihtbar.was , dad Athemhohlen geſchah etwas erſchwert. 
Ohne Sprache lag die Kranke da, nur zuweilen mit geſchloffe⸗ 
nem Munde ein Geſchrei auöflogenb, dem Geſchrei der Schweine 
beim. Schlachten hntich. — Jedem Anfalle jenes klouiſchen 
Kraͤmpfe gisg Wuͤrgen und Erbrechen einer ſchaͤumigen Bikffigteit 
voraus·, Wosam die Umſtehenden ben. devorſtehenden Eintritt 
ſchon vorher eufanuten. Der Aufall ſelbſt waͤhrte oft fieben 
vs acht Diiunten, und: während deſſelben fanden die Am: 
: fiehenden, ed: wäthige: ben: Kranken den Btiel eines hölzernen 
Löfeld. zwiſchen die Zaboe zu.teingen;, u um zu. verhüten, daß bie 
Zunge: nit: befpäbigt werde. . 
Wie ih mich nah den frühen Geſundheittumſtaͤnden ber 
Perſon und den etwaigen. Bozbeten. bes Krankheit erkundigte, 
erfuhe ich folgendes. Schym feit laͤngerer Zeit hatte die Frau 
über. Müdigkeit, Kopfihmenen. und Geſchwulſt des . unterm 
Gliedmaaßen. geklagt, und auf Ansathen eined Wundarztes 
deshalb. vor. ungefaͤhr vierzehn Tagen-zur. Ader gelaſſen. Seit 
einigen Tagen glaubten bie Verwandten beiihe auch Geſchwulſt 
im. Befinte und an. den Händen. demerkt ‚u haben. Vor weni⸗ 
gem Tagen mar fie, jedoch mit einigem. Widerwillen, weil fie 
üben Stiche im Kopfe und Schmerzen im zechten Beine ge« 
Hogt hatte, zu einen ihren Greunbinnen zum Befuch gegangen, 
hatte fi nach ihren Zurückunft früh zu Werte gelegt, während 
dee Macht wenig geſchlafen und mehrmol erbrochen. Am 
folgenden Morgen waren dann bie Convulfionen eingelzeten. 
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Dis Puld war, der Gefhutft bes Hände wegen, nicht 


ganz genau Yu fühlen, doch (dien er mis Mein und geſchwind. 

3 gab mis ale möglihe Mühe, nähere Veranlaffungen 
diefee Krankheit aufjufinden,, allein es war vergebens; auſſer 
einer muthmaßlichen Erkaͤltung war nchtä gu emebeden, Daß 
die Schwangerſchaft als vorzüglies psädiönonircades Moment 


deſonders deruᷣcũchtigt werden muͤſſe, fah ich feeilih bald ein; 


auch war zu vesmuthen,, bag bei dieſer faftigen, plethoriſchen 
Conſtitution eine Unozdnung in bes Girautation (vielleicht in 
Bolge bee Schmwangesfhaft) und dadurch Vlutanbsang zum 
Kopfe flate finde, mosauf mich auch bie dem Audsbruche dee 
Sonsulfionen vorhergegangenen Geſcheinungen, naͤmlich Muͤ⸗ 
bigkeit, Schmere, Schmerzen und Stiche im Kopfe leiteten. 
Ich ſuchte daher die Usſache des jetzigen Krankheitszuſtandes im 
Plethocta oder Entzündung des Gehirn ſelbſt. 

Die Kuz begann ich ſogleich mit ——— eined Rartın 
Aberlaſſes am em, und. wandte nach biefem Blatigel an den 
Kopf und kalte Umſchlaͤge auf demſelben an. Innerlid konnten 
Seine Arzneien geseiht werden, weil man ber Kranken au 
nicht dad. geringfte Getraͤnk beizubsingen im Stande war. 


Anderweitige Geſchaͤfte verhinderten mich, die Kranke vor 


Abend wieder zu fehen.. Zu meinem geoßen ˖Verdeuſſe exfuhe 
ich, daß ber verorbmete Adeclaß wit gemacht, noch weniger 
bie Blutigel angewandt ſeven; bee Wundasık hatte ber Kran⸗ 


Ben biod ein Klyſtier geist. Die Konoulßonen hatten ben ' 


ganzen Tag Kindusch auf eine Fünhtsslihe Weiſe angehelten. 
Ein woch⸗hinzugezogener Arzt flimmte für meins Anſicht Aber 
ben: Krantheitszuſtand ſowohl, ale auch für meinen : Husplan. 


Der am Morgen verot dnets Aderlaß musde fogliih vorgenommen 


und biecauf eine Parthie Blutigel an ben Kapf geſeht. Am fol 
genden Tage fand. ih bie Kranke bei meinem Morgenbefuhe 
fortwährend in dam naͤmlichen eonvulfiniiden Zuftande, und die 
Umſtehenden vesfiperten, fie habe feit deim. Apend zuvor weh 


— 
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breißig bee heftigften ‚Aufäe gehabt; fie muͤſſe, febten fie 


hinzu, ſich Städe von bes - Zunge gebiffen habfn, fo heftig 
habe fie mit 'berfelden herumgearbeitet; Otublgang fen noch 
nit erfolgt und bad Eedrechen babe ſtets fortgedauert, 
Da die Blutigel nicht gehörig gelogen hatten, fo lieſſen wir 
Schroͤpfkopfe auf den adgefhorenen Kopf, zwifhen Lie Schul⸗ 
teen und auf die Schlaͤfe fegen, bie falten Umſchläͤge fort« 
gebraugen, "und mit Effig verſetzte Kinfkice beibringen. 

Ob vie von Einigen empfohlene Fünftlihe Entbindung bier 
von Mugen ſeyn wische, ob fie hies dorgenommen werben -mäfe, 


daran hatte ich zwar wohl gedacht ; da indeß bie Urſache 


der Krankheit nicht in ber Gebaͤrmutter lag, da auch nicht 


die mindeſten Zeichen von Wehen merkbar waren, alle Zei 


chen einer abgeſtorbenen Frucht gaͤnzlich fehlten, und ich beim 


Befuͤhlen bed Bauches vielmehr Bewegungen bed Kindes wahr: 


zunehmen glaubte, ba th mid ferner Aberzeugt hielt, daß 


Blutandrang nah -bem Ropfe, ober gar Hisneritzündung, 


die "Sonculiionen bedinge, fo hatte ih, meinte Meinung 
nach, mehr Grhnde gegen, ald fire eine folde Npecation, 

Am Morgen bed dritten Tages fand ich zu meinee großen 
Freude die fuͤrchterliche Scehe etwas vermindert Bei 
meimm Einteitte' fagte mir der Ehemann ber Frau, daß die 
Krämpfe noch die ganze Nacht angehalten hätten. Jett mar 
aber die Phoſiognomie der Kranken ganz verändert, fie 


deüdte mehr Ruhe au, und- nad einem viertelſtuͤndigen 


Verweilen am Bette ber Kranken bemerkte ich bei ihr Meigung 


zum Schlaf; auch dekam fie Luft, etwas za trinken. Stuhl⸗ 
gang war noch nicht erfolgt. Die Geſchwulſt der Hände und 


Büge," delonderd die eines Patotitid äͤhnliche Geſchwulſt an 
bes rechten Seite des Dalfed, war noch ſehr Mark: Auf letz⸗ 
tesen leß Ih teodne Rräutecfiffien mit Kampfer legen, und 
vecosbnete nun -Innerfih zwei Gran Kalomel mit einem hals 
ben Gran Digital@- ale zwei Stunden , dabei zwölf Tropfen 
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Dlaufäuse in vier Unzen Kieſchwaſſer, abwechſelnd eine Otun⸗ 
de um bie andese einen Eßloͤffel nel zu nehmen, 

Mittage deſuchte ich abeumald bie Kranke; fie hatte bad 
vesorbnete Pulver nah eines Viertelſtunde wieder audgebrochen, 
die Mirtur aber bei fi behalten. Noch war kein Stuhlgang 
eufolgt; ich ließ deöhald mehrmal wiederhohlte Eſſigkivſtire 
geben, verordnete, bie mit Kirſchwaſſer vermiſchte Blaufänse 
jest ſtuͤndlich zu seien , und ließ die Pulder aud Kalomel und 
Digitalid auöfegen, 

Abend fand Ih bie Kranke ganz ohne Krämpfe und das 
Bewußtſeyn zuruͤckgekehrt; ſie klagte Üübes heftige Kopfſchmer⸗ 
zen; von Zeit zu "Zeit trat Delirium ein, beſonders 
phhntafiste fie von bem Geiſtlichen, bes bie kirchlichen (Sea 
senonigen 'bei ihr verzichtet hatte, ' 

Am vier und zwanzigflen fand ih fie, bad naͤchtliche 
Phantafiren abgerechnet , ziemlich wohl, und zu meiner größs 
ten Freude hatte fi eben bei ihr ein Mafenbluten eingefleüt, das 
gewiß kritiſch war, und weiches id bie Umſtehenden ja nicht zu 
ſtoͤren bat. Sie klagte fehe über ihre zerbiſſene Zunge, wel⸗ 
che betrtaͤchtlich geſchwollen und einer entzündeten gleich war. 
Iq ließ am dieſelbe einige Blutigel ſehen. Vor den Augen, fagte 
‚mie bie Kranke, ſehe fie ſtets zorhe, Blutige Sieden, 
und ber Beifttihe fiehe fortwährend von ihr: Auf meine Aeuſ⸗ 
fesung, ih wolle Ihn mitnehmen , erfugte fie mi dringend 
darum, und freute fi darüber, und nad dieſer Zeit forag 
fie auch den ganzen Abend kein Wort mehr von ipm. Moch immer 
war fein Stuhlgang erfolgt; die Geſchwulſt am Halſe war faft 
verſchwunden, nur bie linke Hand war noch betraͤchtlich te 
ſchwollen. Ich verosdnete nun innerli eine Unze Glauberſalz, 
in ſechs Unzen Waſſer gelöst, mit ſechszehn Tropfen Baus - 
ſaͤure ſtuͤndlich eflöffelmweife zu nehmen, . 

Beim Abendbeſuch fagte man mis, baf yedaztige Stuͤhle 
erfolgt ſeyen, worauf ich dann bie Arzuei ale zwei Stunden⸗ 


nehmen lieg. Die Geifteögegenmart der Kranken war jetzt vells 
kommen, und fie Hagte nur noch Abe ein Gefühl allgemeiner 
Mattigkeit und uͤber Schmerzen; ihre Krankheit, meinte fie, 
ſey noch ſehr gefaͤhrlich, und werde gewiß einen ſchlimmen 
Ausgang nehmen, 
Am folgenden Morgen vernahm ich, die Nacht fen recht gut zu⸗ 
gebsache worden; es ſtellte fi etwas Neigung zum Effen ein, 
Am ed und zwanzigſten fand ich die Frau recht munter; 
fe betheuerte,, daß fie ſich durchaus nicht? erinnere, weber von 
ihren Krämpfen, noch von dem Tage ihres Krankheit, alles, 
was man ihe:jegt erzähle, erſcheine ihr note ein Traum. Ihre 
Kräfte nahmen nun täglich zu, fie glaubte, Bewegungen bed 
Kindes zu fpüren, und bie Geſchwulſt der Zunge verſchwaud 
gaͤnzlich; mit Eewartung fah fie jegt dem Augendlick ihrer Nie⸗ 
bestunft entgegen, die dann auch am vierten Febr., zwar 
zu frühe und mit einem tobten Kinde, jedoch für bie Mutter 
gluͤcklich erfolgte. 





Cosmopolitiſch⸗ pſychologiſche Bemerkungen; 
von 
Herrn Hofrath Dr. Hopf 
in Kirchheim unter Ted. 


Meine Püfeenheit, (die ib ſchon äfterd bei- bem 
Tode folder Perfonen geäufest habe, die fib burh gan 
ungewöhnlihe Energie des Millend, mochte biefee gut oder 
ſchlimm gewefen feun, ausgezeichnet hatten), anatemifde Uns 
terfuchungen vosnehmen zu dürfen, und beſonders Gehirn umb 
Herz, fo wie auch Leber und Milz, mit aller Aufmerkſamkeit 
zu betrachten, iſt neuerdings angeregt worden dur die Be⸗ 
merkung des Hesin Prof. Naffe: „dab man pſochiſche 
und lörperfige Härte: und Verderbtheit des 
Gerzend mehrmals „vereinigt gefunden habe’ 
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Ein einſichtẽdolles Weceufent (in der Halli ſchen Allgem. 
Lit. Zeit. 1822. S. 496.) entgegnet hierauf zwar folgendes: 
„Es waͤre vieleigt ein großes Gluͤck für dad menfplice 
Geſchlecht, wenn die Behauptung was wäre, daß des, deſſen 
Gemuͤth (Her) im geifligen Sims verdorben und vechäctet 
iſt, auch gewoͤhnlich ein verbordened und verhästeted töspess 
liches Her; mit fih hecumzutragen plege.. Die Böfewihr 
ter, Straßeneäubder und Tyrannen wären dann bei 
ihren Leben fon in der Hölle, mit des man ihnen “ab 
ihbsem ‘Tode ohne großen Erfolg droht, und wud das wide 
tigſte iſt, Ihe Dafepn auf Erden wäre nar aufeins furge Zeit. 
beſchraͤnkt: welche Auffordrrung für fie, eine andere Geſiunuug 
in fi zu erwecken und gu nähen!" — Ei läßt ſich aber 
jene Bemerkung nicht wiberlegen,, weit fie von allgecneinen 
phofiologiſchen Geſetzen ausgeht, nach wilden ein Degan 
entweder an Kraft gewinnt, oder in Schwäaͤche verſinkt, je 
nachdem es in Thaͤtigkeit gefept, oder in Muhe gehalıen 
wird. Die ganze Ast des Geyns eined ſolchen Organs 
muß daher durch das Geben oder Nehmen von Kraft 
und Gäften, benen übesdieß heftige Leidenfhaft Vergiftung 
droht, abgeändert werben; es erkrankt, wie ein vom Jäger 
vesfolgted Wild, wenn es nicht mehe zus Ruhe kommen Tann, 
und ein durch Leidenſchaft vom Gehirn aud zu enormen Mulde 
* fGlägen aufgereiztes Herz kann nicht daſſelbe bfeiten. 

Sollté ed nicht mit der Geſchichte übereinſtimmen, bag 
olde verfonificiste Leidenſchaften fih in kurzer Zeit 
aufteiden, und ſollte nit ihr Leben ein glänzendes Elend, 
eine Höfe, ſeyn, die in der Ferne wohl mächtig glänzen mag, 
wenn ſchon, Milton etwa audgenommen „ fein Reiſender 

bavom zuruͤck auf Erden kam, um den Stanz gu Fildern, 

Hat nun aber ein Boͤſewicht ed in feines Odlentunft fo 
weit gebracht, daß die grauſamſten Sanblungen fein Herz in 
Ruhe laſſen und ihm mahsch Desgudgen machen, ſo ſteht es, 
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zwar ald Meifter in feines HöUenfunf , aber auch als ein phy⸗ 
ſiſches Ungeheuer ba, dem man feine Otete unter ben Zigere 
im Walde anzumeifen hat. Ein folder Böfewigt, Namens 
Schwarzbeck, von dem Meiners Briefe erzählen, wurde in 
dee Schweiz hingerichtet; wie würde fih wohl beffen Herz 
dem anatomiſchen Meſſer bargefielt haben! 
Diefer Göferwigt mordete oft ganz allein zur Luft ober aus 
Shdhalkheit. Einſt goß er einem armen Keſſelflicer, den er an 
einem einſamen Det fhlafend fand, einen ganzen Ziegel voll 
glühendes Bley in ben Hald, womit der Unglüdlige einige 
Gefaͤße hatte ausbeſſern wollen. Ein anbereömal zwang er einen 
Schneidergeſellen, bem es in. einem Walde begegnete, baf er 
ihm feinen Rod flicken mußte. Als bied gefhehen war, fagte 
ee fpottend, daß er ihm auch jetzo feine Mühe belohnen wolle. 
Nachdem er den ſchwachen Menſchen gebunden, hing er ihn mit 
den Beinen an einen Baum, fo daß der Kopf einen Ameifen- 
haufen berühste, Des Unmenſch geftand neh vor Gericht, 
daß keine von feinen Thaten Ihm fo viel Vergnügen verueſacht 
babe, als die Verdrehungen, melde ber geaͤngſtete Schneider 
gemadt, und bie er bid auf bie legte Zudung mit innigſter 
Freude ruhig detrachtet habe, Er brach ſogat noch auf ſeinem 
Wege zum Gerichtsplatz in ein lauted Gelaͤchter aus, ald er 
vor der Stelle vorbeigeführt wurde, mo er dem Schneider dem 
ihm fo luſtig ſcheinenden Streich gelpielt hatte, Er empfand 
nicht bie geringfle Neue über fein Verbreden, und gar feine 
Furcht vor dem Tode,“ ober vor der Zukunft; er rührte ſich nicht 
“einmal, da feine Arme und Beine zerihlagen murben, und 
‚bei dem erſten Stoß auf feine Bruſt, der dieſelbe noch nicht zer⸗ 
quetſchte, zief er, als wenn ec Deu Ohnmacht ded Henlerd 
fpottete: das kracht einmal! 0 
Hies haben wir eine Ausnahme von ber Pegel, die i6 
oben feflfeßte; für ein ſolches Höllenſudjret wirkten grauſame 
"Handlungen lebendverlängernd. . Mögen benn die Pfocho logen 
aufhören, ſich über das habe Alter mandes Satans biefer 
Erde in verfchiedenen Uniformen zu wundern und fi die Mifliomäse 
hüten, Rettungdoesfuche an demienigen anflellen zu wollen, von 
weigen und unfeses-aden Herr und Meiftes auf ewig befreite : 


. 

















Ideen zur Erfahrung? „Seelenkunde; 
von | 
. Herrn Dr. Müller, 
Affifteng » Arzt zu Pforzheim. 


Forſchangen über bie geiflige Thaͤtigkeit im Menſchen find 
mit fo großen Schwierigkeiten verknüpft, daß auch ber gerin⸗ 
gere Beitrag, an ber Hand ‘ber Erfahrung und Beobachtung 
gefammelt, biee ber Mittpeilung - werth wird, Die Erwäͤ⸗ 
gung hat mid veranlaßt, einige Ideen, die ſich mir ald dab - 
Mefultat bes Sefahrung ergaben, an diefem Orte zus vrůfung 
darzulegen. 

Od die Seele bed Menſchen ald lin hoͤheres, freied, gei⸗ 
ſtiges Wefen, au krank werben koͤnne, iſt ſchon laͤngſi, deſon- 
berd aber In neuerer Zeit, ein Borwurf bes Pſochologie und 
Moral-Philofoppie geworden, Die Meinungen dee Pfychologen 
daruͤber find verſchieden. Diejenigen, welde glauben, daß bie 
Seele ſeldſt erkranke, betrochten biefelbe aid ein freies Weſen, 
das ſich ſelbſt beherrſchen, ſelbſt wollen und vollbeingen kann, 
faͤhig iſt zum Guten und Boͤſen, wenn es nur. will, 
und nennen Hinneigung, Bang deſſelben sum Wöfen, ' 
Störung in ben Verrichtungen ber Seelenkraͤfte 7 Ver⸗ 
kehrtheit der Aeuſſerung dieſer Kraͤfte: Seelenkr ankheit. 
Wenn hingegen biefed freie Wefen fih nur zum Quten neigt, 

Naffe’s Zeitſchrift/ ‚see 4, Jahrg. 1824. 17 
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me nach ſittlicher Vervolllommnung und Tugend krachte, nur 
Gutes wolle und übe, und mit allen feinen SKeäften 
und Thaͤtigkeiten bem göttlichen Vordilb nachzuleden und mo⸗ 

raliſch rein zu ſeyn ſtrebe, fo erlange ed in ſich ſelbſt ein Leber 
im Guten, es wolle, ed koͤnne nur Gutes thun, im Glauben und 
Schauen, ed lede ein Leben im Geiſt: ein Vernunftleben, 
Seelengeſundheit. 

Aber dee Begriff von fomwohl pfochiſcher als phofiſcher Ge 
ſundheit beſteht nicht im der Realitaͤt, ſondern nus in der 
Idee, denn wie finden Bein menihlies Weſen, dad volltom⸗ 
men ſeelengeſund und keines, das vollkommen toͤrderlid gefund 
fen. Ein feelengefundes Menſch basf keine Leibenfchaften haben, 
und ein koͤrperlich geſunder durchaus kein körverliched Unbeha⸗ 
gen fuͤhlen. 

Beibe Zuſtaͤnde Löhnen aber im mindern Grad vorhanten 

'fepn: dee Menſch kann fi Lörperlih wohl und geſund fühlen 
mb do Abmeldungen und Diöhasmonie in feinen koͤrper lichen 
Bersihtungen baden 5 er Tann ein mor aliſch guter, ein vor⸗ 
treifflicher Menſch ſeyn, hat aber dabei bed Leidenſchaften 

irgend einer Art und enefpeige fomit nicht dem Begriff des 
Seelengeſundheit. 
Die Seele, dee Geift des Menſchen, ein Weſen, bad 
auffer Zeit und Raum befieht,, Tann nicht erkranken; nur bie 
. Organe, dus welche die Seelen⸗Aeußerungen ſich zu erkennen 
geben, werden abnosm, und dadurch bie Aeußerungen der Seelen⸗ 
Säfte veraͤndett, geſchwäͤcht oder unterbrüdt. Wie wis bieß 
an den äußeren Binnen wahrnehmen können, fo iſt es auch bei 
den.inneen , ben eigentlichen Beelenträften,. Day Auge, dad Or 
gan zum Gehen, wich bedorganifizt, und dadur® geht die Seh⸗ 
äAufferung verloren, Die Seele kann ihre Kraft durch biefe Organe 
nicht mehr äußern ; aber die Kraft zum Gehen iſt wo in ihr vor 
. handen, man gebe ihr nus bad gefunde Organ, und fie fiebt 
‚ wieder. Die Aeußerung des innen GSeelenkraͤfte iſt eben fo 
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von ben ‚Lösperliden Organen abbängig. ' Mens sana in 
corpore sano fagten bie Alten, und wis finden in der That 
noch jeden Tag biefe Wahrheit deſtaͤtigt. Es ift etwas gewagt, 
abes ih glaube, man basf annehmen, daß wenn alle Men⸗ 
ſchen auf. des Erde ganz ‚gleigen Bau , gleiche Größe, gleiche 
Farbe Hätten, kurz ganz glei im ihrer Organiſation wären, 


fo daß in Struetur, Wärme, Lebentast ıc. aud nit bie ges 
ringſte Abweichung wäre, fe aud in Temperament, Eigenſchaf⸗ 
ten , Letdenſchaften und alleg Geelenksäften glei feun würden. 


Auf bie Abweichung hievon mag fi bie Nationalitaͤt und bes 
Eharactes eines Volles gründen. Aber unter den Milionen von 
Menſchen iſt keinee dem Andern an Sosm und Materie volle 

kommen gleich, jebes hat eine nur ihm eigene Matur (Indie 
vidualitaͤt), die ihn von andern verichiedben macht. Je volle 
tonmenes bes Bau eined Menſchen, befondess je vollkom⸗ 
menes dee Bau’ bed Kopfed und des Gehiens ift, je mehr wie 
eine harmoniſche Uebereinſtimmung ales Organe und ihres 
Verrichtungen ſehen, deſto mehr geiſtige Kräfte und Thaͤtig⸗ 
deiten treffen wie dahei an, und be ſio leicter entvoldeln ſich 
biefeiden. 

So haben nah Camper (kleine Otriften) bie Eucos 
pärr, und unter biefen vorzüglih bie Griechen, ben regel⸗ 
maßigſten Kopfe und Hirndau, und find auch zu geiſtigen Thaͤ⸗ 
tigkeiten am geſchicteſten; da hingegen die kupferfarbigen In⸗ 
dianer und ſchwarzen Aftikaner, mit platter Stirne, zurück⸗ 
gedraͤngtem Kopf, mehr auegedruͤctem Geſicht und Unterkiefer, 
weniger der geiſtigen Entwickelung faͤhig ſind. 


Wenn wir aber im ſogenannten geſunden Zuſtande die 


Seelenkraͤfte bei dem Menſchen ſchon fo abhängig finden von 
- dem Bau und ber Drganifation bed Körpers, wie vielmehr misd 
dieſes Im kranken Zuftand dee Kal fenn muͤßen. Die Folge hiers 
von wäre bann, daß bie Freiheit der Seele, bed freien Wirkens 
ihret Kräfte, in dieſem Zuftand gehemmt ifl, und ſomit auch die mo⸗ 


— 
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salifche Freiheit nicht in ihrem: ganzen: Umfange erfannt werben 
Tann, Diefe Annahme war fon lange des Stein bee An 
ſtoßes und wird ed auch noch Tänger bleiben. 

Bedenken wir ed aber ruhig, fo finden wie, daß bem 
Menſchen an feines Würde nichts abgeht, wenn er auch 'uue 

bedingungdmeife Freiheit befipt. ' 

Es liegt in ihm ein Sinn. zus Freiheit, ein Freiheitstried, 
fo wie Sie Erkenntniß ded Guten une ein Trieb dieſes zu thım, 
bei einem mehr, bei dem andern weniger, Leber die Sall⸗ſche 
Drganenichre iſt man vieleigt zu ſchnell hinweggegamgen ; 


- denn auch angenommen , daß ſich die Organe esft entwidche und 


ausbilden Fönnen , wenn ber Keim besfelden genähet wird, 
d. h. wenn das ganze Dichter und innen bed Menſchen auf 
feinen Lieblingsgegenſtand gerichtet iſt, ſo war doch der Keim, 
die Anlage, ſchen vorhes dazu vorhanden , fonft wäre de 
Entwidelung unmoͤglich geivefen. 

Dem Aengſtlichen, Furchtſamen fieht ed bes Menſchen⸗ 
kenner ſchon auf den erſten Blid an, wer er iſt; ed iR fein 
. ganzed Weſen än bes Auffenfeite fhon Tenntlih; feine körper- 
liche Conſtitution, feine Neizbasfeit und Empfinblichleit find fo 
geartet, daß' ſich feine fo entartete Seelenthaͤtigkeit Außer 
lich abſpiegelt. Mag fih hierauf die Phyſiognomik von 
Lavater gründen? Es giebt Krankheiten, wo auch die ſtärk⸗ 
ſten Geiſter ſchwach und aͤngſtlich werden, wie z. ©. bei Ver⸗ 
haͤrtungen ber Unterleibs⸗Eingeweide, beſonders ber Mil, Der 
Menſch, aus itdiſchen Stoffen zebildet, und on ſolche zu feinem 
Unterhalte gebunden, hat, wie alle Geſchoͤpfe, einen angebornen 
Trieb, biefen Unterhalt zu erlangen, ben Eelbfierhaltungstried, 
Ed ift nit immer In feinee Gewalt, fi in biefem Trieb zu 
beherrſchen, und darin liegt oft der Grund von böfen Thaten. 
Dieſer Trieb iſt für die Menſchen und ihre moraliſche Freiheit 
bee gefaͤhrlichſte Verführer, und Tann ihn zum aͤrgſten Boͤſe⸗ 
wicht maden. O! wis kennen bie Eindsüde und dad Zufam- 














menwirken der Umſtande auf den. Menſchen nicht genau, fonh 
wũtden. wie manchen Bann menſchlicher und aacſiote voller 
deurtheilen. 

: Kein Menſch ft frei von Begieeden, ‚Neigungen and ei 
benfihaften und feines kann ein Engel werben, fo lange er bie 
 „Eobe.beinohnt, Meigungen und Lridenihaften find aber häufig 
am ben orgänifhen Bau gebunden, höngen, non krankhaften 
Adectionen- ‚ab, oder - werden davon beftinimt. - Auffallend 
fehen wie dieß in ‚den Geiüſten ber Schwangeren, bee 
Beauen- während der Monqtspexjode; und Oſiander ere 
sählt ‚von: den auffallenden Geiſtesſtörzungen, Neigungen und 
Begierden,. die ſich in-ben Bluͤthejahren beivr weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht Auffere.:: Diefe Neigungen und Reiteufhaften ,. die wir 
bei alen Menſchen mehe ober weniger finden, lönnte man bie 
Erbfünde nennen. Der Menfb fol ades ſtreben, fih moraliſch 
immer gu derdollkomnnen, und fo nah und nach auf eine 
hoͤhere - Stufe. den Mosalität zu gelangen, Die 'r fin 
Iweck⸗ dieß ſein Beruf. 

Zum gany' fehlexfreien Menſchen Tann und wich er * 
hienieden nicht. bringen! Aber in. dieſem Streben, dem Trieb 
nach Vervoltkommnung und Tugend, im Eskennen bed Böfeg 
und Vexabſcheuen deſſelben, in der Beruhigung, die der der 
Tugend Ergebene fühlt, Uegt eben bie Wurde: des Menſchen, 
feine: geiſtige Echabenheit über bie Thiere. 

Wis fahen aber nicht in jedem Menſchen biefed Streten 
naqh moraliſchee Veroollloemmnung, und es ſcheint ſogar, daß nicht 
jeder, wenn te den Wereh des Quten au kennt, Herſchaft 
genug üben ſich ſelbſt hat, ſich im Outen auszudilder; jamie 
ſehen oft eine ſichtbate Zurückbildung, "eine Verlennung . und 
Verachtung bed Guten, und Freude an Angemoͤhnung bed 
Rohfn und Boͤfes. Dieß iſt der Zuſtand, den die Moral 
Unſitt lichkeit nemnt. Wie ſehen, daß ganze Völkerſchaften, 
safe Mabionen, : ſich in dee: Unſi tilihtein carakteriſtiſh and 
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‚ Augenb eine Reife audzeichnen, daß ein Iubisituutn dem am 
dern darin gleich kommt, gieihe Lafler degeht, ohne zu wiſſen, 
ja ohne entfernt nur gu ahnden, baß ed ein Lafter ik, daß 
es Boͤſes ſey, weil jeher es begeht. Datienen ſind darin 
wie einzelne Menſchen zw betrachten: ſie ſehen deu Sptirter 
on andern, aber ihre Ballen nicht. Bor Mationalſitte wer 
den fie Nationalfehler nie zewahr. Go hält man ten 
Kürten für ſtoſt, den Griechen für liſtig, den Itallener 
für rache⸗ und eiferſuchtig, und den Spaunlier für hoch⸗ 
müthig. Aber wie wie die Nationen in Meigungen umb 
Leidenſchaften aufgezeichnet fehen, fo untesfpeiden fie ſich auch 
wiebes an Korperbvau md Dempirament. Go finden wie win 
gende bei ben. Menſchen ein Idenl rines voßffommen: harmonis 
fen Oszantemus. „, Viele Unvo@tommenpeiten und Abmeihun 

. gen von dem Ideal eines vollommenen organiſchen Kärpert 
find demnach angedosen” , fagt Kreyfig (Soſtem der prakti⸗ 
fen Heilkunde, 2e Bo. ©. 232) „und biefe machen bie natür⸗ 
lichen Unterfhiede der Nacen, Nationen und Völkerſchaften, 
fo wie ner Indioiduen eined Wolted aus. Die Eigenheiten, 
die ein Volk hat, werben daher ben Kindern .angebosen , und 
feloft die organiſchen Eigenthümlichkeiten der Eiteen werben auf 
die Kindes Übesteagen, und beſtimmen bie befondere Eonfiis 
tution des Indidibuumsſ. Seilbſt Heinzeth CELehrbach ver 

SGeelenſtörungen, S. 485), der entſchledenſte Vertheidiger bee 
moraliſchen Freiheit, kann ed nicht laugnen, daß manhmal 
die Seelenſtörungen angeboren, erdlich find. Ein Menſch, dem 
nun ſein individueller organiſcher: Ban. ein choleriſches Tempera⸗ 
ment giebt, iſt aufbrauſend, roh, heftig, jaͤhzornig, und um 
fühfg , ſich immer ſauft und ruhig gu halten, Iſt der Wenig, 
bes eine ſolche Tösperlihe GEonflitutiow bat, fsei, Tann er 
feine Seelenkraͤfte nach freiem Willen gedrauchen, wenn organi⸗ 
ſche Hinderniſſe, die ex nicht zu ˖beſtimmen vermag, ben Kraͤß 
ven feines Seele eine andere Richtung geben 2. Und enn behs 
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a priori bngenommen werden kann, baß nirgends dad Ibeal 
eines volltemmenen Geſundheit und harmoniſchen -Drganifation 
gefunden wicd, fo Tann man auch a posterioti fhhießen, daß 
die Freiheit der Serle durch bie osganifde Einrichtung im 
Körper des Menſchen beſchränkt iſt, und wir nirgendd vos 

tommae, ſondern nur bedingte moraliſche Feeiheit beim Mens 

ſchen antreffen. Am deutliqchſten zeigt ſich ader die Adhäne - 


gigkeit der Seele dei koͤrperlichen Krankheiten und Abweichun- 


gen, ‚und darum will ih eine Reihe folder auffühten, 
wo bie Geundkraͤfte der Seele, Verſtand, Vernunft und: 
Gemuth in ihren Verrichtungen geflöct erſcheinen. Das. Ge⸗ 
muͤth if bei deu Störungen des Seelenledens am öͤfterſten 
Isankhaft ergriffen; dad Heez Reht zunaͤchſt in Verdindung mit 
ihm und ſcheint dad Organ, ber: Träger za feyu.. vun 
n% bie Gemüt hoſeite beim: Menfchen aus ſpricht 9. | 
Wenn wis im Vorigen gefehen haben, dag dad Kettis- 
verament. im einen eigenthuͤmlichen korperlichen Sonflsution: det- 
gründet IR unb fi aach des RörpersIubioibuatität adfpiegeft, 
und dee Mexſch unfähig if, fein Temperament id fe 
zu beflimmen, und er fomit fon Im fogenannten gefunden 
Bufland wenn auch nur mit feinem Temperament zu 
Hmpfen hat fo wisft biefer Eefahrungsfap ſchon ae- Kprosie- 


- . 





9 Pythagora's war nach Surt Sprengel (Geſchichte der 
Reizin, ir Bd. ©. 395) der erfie, der die Seele in dref 
- abgefondtrte Vermögen theifte: den Berfland (vowc), das . 
Gemüth oder dıe Begierde (Hesse), and den Muth, Zorn 
(2vudc). Rah Hein ro th ( Lehrbuch der Serlen Störungen) 
find die Grundkräfte der. Seele; Geiſt, Gemüth und Wille, 
Aberſchon Pythagoras fiheim den Willen für eine unters 
geordnete Seelenkraft gehalten zu haben, weil ex bon dem. 
u felben nicht fagt, und wirkligh erſcheint der Wille der Erfah⸗ 
rung nach auch untergeorönee und nicht als Brundtraft - 
der Selle. 


s 
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des Pfohelogen und Moral. Philoſophen Aber moraliſche Frei⸗ 
heit um. Wir wollen jetzt ader auh ben Einfluß der pathe⸗ 
logiſchen Abmweihungen, des organifchen und mehaniihen Abän- 
derungen im Otganismus, und beren Emfus auf Störungen 
bed Seelenlehens noch näher betradgten. - 

Viele dieſer pathologifhen Abmeldungen, melde ſtoͤrend 
auf bie Seelendermoͤgen zuruͤckwirlen, find fo beſchaſſen, fo vers 
fledt und im Bau ded DOrganidmus begründet ,- daß nur ein 
Erfahrner, ein mit dem Bau bed Drganidmud. genau Bekann⸗ 
ter, fie entdeden kann, ja daß ber geſchickteſte Anatom und Pho⸗ 
fiolog fie ſelbſt oft night zu entdeden vermag, wie z. B. folge, 
‚bie im Bau und in ber Drganifation bed Ner verſoſtems 
und im Gefäßfoftem Tiegen, Im letzteren, dem Gefäßigkem, 
find: angeborne osganifhe. und mechaniſche Abweichungen gar 
nicht felten ; bie entweber in Erweiterung oder Verengerung 
eingelner. Parthieen ber Gefäße. befichen unb einen mäd- 
tigen, ‚Einfluß auf das Serlenteben. ausüben, : wie wie bald 
näher ſehen werben, : Bei Verengerung ber Gefäße ber unsern 
 Eptsemitäten treffen wir die Gefäße gegen ben’ Kopf him ober 
in den Höhlen erweitert an... Sole Perfonen haben Bonges 
'flionen nach dem Kopf, es ließe mehe Blut dahin, ale möthig 
it, daher Hadem Nie ein. sothed Geſicht, leiden Häufig as 
Sqhwindel, Betäubung , find verdrießlich, auch empfindlich, 
und in dieſer organiſchen Adweichung liegt die Präpdidpofition 
u Geelenflörungen, N 
Bei ſolchen, bie an Verengerung ber Herzhoͤhlen leiden, 
fieht man gewöhnlich andere Gefäß, Pacrthieen „ vorzügfih bie 
nah dem Kopf hin, erweitert. Nicht felten ift dabei auch bad 
Dfostaderfoftem mit Blut Übrefüllt, die Leber in einem ges 
seizten Zufland, bie Gaͤllenbereitung und Abfonbrrung zu 
fiaef. Individuen von biefes Beſchaffenheit haben ein zothes 
Geſicht, Congeſtionen na dem Kopf, und Neigung zu Obs 
firuftionen, Stodung im Pfostadesfpfiem und im der Leber. 








Wo 

Der Gemuͤthezuſtand ift bei Jabivibnen mit biefen ogad 
niſchen Abweihungen abneım. Gewoͤhnlich wisten alle äußeren 
Neize „auffallend heftig auf fie ein, fie find daher reijbar, einh 
pfindlich und jaͤhrotrnig, befommen bei. des geringfien Balımd 
Herzklopfen/ das Blut tobt, fie. dekemenen Bangigtelt, Aue 
fie verzweifelnd vom Strom' der Handlungen fortgeteica 
ben werden, in eine Art Muth gerachen, oder enduͤcht in 
einer nesodfen Exſtaſe unter Zuckungen bewußtlod niederſtuͤrren 
Nach und nah, oft erſt nach Stunden, erholt ſich Das kranke 
Gemuͤth wieder; nanaiſt ber Wintumlauf:cahig, des Herzſchlaz 
gleihfärwig., bad .Andfehen :dlaf.; ſtatd daß dorher die hoͤchſte 
Exaltation vorhertſchte und dtefe die. Haudlungen bezeichnete, iſt 
jegt die tieffie: Depreſſion eingetreten; bad Gemüth des. Krau⸗ 
ten ift innig.eefehtteet, er weiat,.ift ſcheu und: farchtſam, Did 
endlig bie Gemuͤthruhe und Harmonie der Merrichtungen 
wiehzchesgefielt iſt. Man licht bei ſolchen Bntkoieuen.:ges 
wöhnti zivei Extreme das der⸗hoͤchſten Exaltabiu in Breite 
une Muth, mund Daß DaB tiefſſten Knnmers und des Meldmipsttes 
. Yerfonen: non ſonſt fanftem’ Shasaktenıuihts gern Ge⸗ 
mäthenst find nit der begeichneten· adden: Defaͤvbiidang 
ni leichter Seritation dieſem vorübergehenden: Gemüt hefiitud 
uattrworfen,, ‚uab alle Gewan, bie fra ſich: authuns, ift bes 
ezlittenee Seritation eige-oemögend‘, ‚ diefe Vemurge alter 
don gu bebessigen, »: In: ..ontag.vrre va 
Es find. mio dichten. ‚Aabteibun weißen Erfstesıe 

der Art bekannt, Meiftenk finder man biefe patholagiſche Ab⸗ 
weihung ‚angeberen. Doch ift es möglich,’ daß fie durch Lex 
bendant , Befphftigung und voraufgegangens ua tant m 
auch erzeugt werde. Fa 40 
Wei- Erweiterung bei: ‚Henn, Sergeöfenig and Ritt 
anfommiung an demſelben, ensfleht.cin dem ı0Bigen: entgegen 
gefegter: Semütbäzuflaubk, ? Kraufe.: Ber: Art Haben  eimen 
langfamen Blutumlauf, bad Blut verweilt in ‚ben, Gefaͤß 
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GStaͤmmen, vorziglich aber, weil das Herz und bie Gefäße 
niqht bie Kraft haben, es fortzuſchaffen, im Hessen. Daher 
haben ſolche Kranke exſchwerten Athem, find. gequält mit Angfk, 
Unsupe und Bangigkeit, quälen fih mit Gewiffensrorwärfem, 
ſind ſeht ängfiiih und haben deſtaͤndige Furcht vor em Zobe; 
während fie iamer Aber beengten. Athem Iagen, find fie voll 
 Iebhaften. Sefhmägigfeit. und. verfallen ‚daun wiebes im bie 
tiefſte Trautigkeit und Melancholie, bie ſie bei aller Todesfarcht 
zum Ledendicher druß führt, Ich behandelte einen einundeben- 
aigjährigen, kleinen ader robuſten· Mann. an (Ermeiterung des 
Herzend und au Polppen in deu großen GBefäfflämmen, 

melge die Folge früher da geweſener Entzindung wesen. 

Er war von fanguinif » holeriſchem Temperament, vie 

ſachem ‚Barfkand : und gutes fanfter Gensktfiert. Erſt im 
den Fechſtiger Jahren delam er dieſe Kranfpeitöfesn, mub mit 
Liefer eine Anfpwelung der Oqildrüſen, eines Biden Haid 
sub, fine Veränderung bed Tent Des Sorache, weige treces 
amd Seblı ausbe. | Bon Liefer: Zeit en Hat ſich, feiner elgram 
Geyählung ınfelge , Kin Gemuithtzuflanb wesäntert; fe wie 
ex ‚früher feöhlig: und tehheft war, fe merke ex jegt Müfer, 
ängfiiih unb Ahmesmitbig. Dust Blutentgiehungrn wer ip 
in Stoade, feinen Gemüthöufend zu deſtteenz wer lin 
’ Muld laugfam, voü, Hart uub geipanat, fer hette er Bangige 
keit, Augſt und Zobeöfuchht, und verfiel im sine iefe Ocwere 
muth, bie om Mrryweifelung geönzee. Dush rimın berief 
von oft Lungen; Extiiehung efire Reize, umzte fein Fuis 
wigtes freies , : Hein and (hm; Der Stutumisuf veuete 
miliger, .uab kemit en fein Gemäth würter heise; er 
wurte munter , feed und vo@ Srtendiut, je ſetiee Die Bit» 
cirslatien wishee aan 5 ging. Zalrgt belsm ex apenidetiite 

Unfüße , unb Gerd fafecnteiie. Arten jzurs Aieseiungen 
um Geyen, igte die Certise * kn Oeudeunt a0 
(er angefüße, - 
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.VFim: andereo Veiſpici doe Axt Peobuthaite i⸗dch enurkuie 
lender bei eines Frau von drei und ſechézig Jahrenz ‚vie an Di 
welterängided Herteno XRbeſtaberor ver: reiten Hätte: deſſelden, 
und Mer wachſeug des Herzens mil dem erzbenselititt. :! Ou 
war" großz-sobuft „won tebhaftem Köstkihen:amsperkmwent:, tur 
ber Auffinfeite und Wort aͤrhocung, jedoch und Bifeiierstybanen 
Gemaͤthr ind volb ediem Gefuͤhl. te fa ſedhaft Ab: Ratte tal 
Seit au, und: Hatte: einen vollen, ungleichen, Ader Träftigen 
Muleſqiag.uo Wan Ahe Puls: salh,- TAmöl: uns so ober 
ode fieducch ‚ce krfäigentes Georand ‚aunöht, fo" eier: Mt lach 
riſch vudtraucig, zaͤnkiſch, rachſuͤchtig, dekam Weängfiguutg 
und wurde⸗ fafı tobfuͤchtig. Ein Adertat' ven zehauAmin 
machte" fie delaſſenruhig: und feledfertig· Wandte ich Mies 
na Me Dititalis am ‚!fe. wurde dudurch dänsaktkgiehei Kuaft 
gemindert, und. in dem Masf;- ats der Pulsdaduech xetardiet 
wurde, wich ſie:traucig jiweinte, aͤngſtigte fihındit Vorwüt⸗ 
fen, bekam Todesfungs nde verſiel zulezt in: Schwermuth. 
REDE Digitalid ward: tur: @tande, ..ihr’ Gemuͤth will⸗ 
kuͤhrlich gu ſtimmen und wu leiten ir. ſtarbi, als Biuſp 
waſſeeſacht hing Sales. 1. "1." des 
Mob eine. anders Kinffe don brganiſchen: Abrotichungen: ked 
ODeganiemus Adıt die Berftambößdpesattonen' ode dat @eelen- 
ken. Go: (eben wie 3. W. bei Lintesleiodleiben ,. sonlgikg 
bet Beiden bez Leben und Ihres Yppardre, bed Galinfuftema sc: 
auffallende pſochiſche Dtoͤrungeu. Die bekanmdeſte vone·dieſen 
at die Hopochondeie und Hufiesie. Faſt imintsuwür zoſn Heft 
in Otseung der Verrichtung bez Leber und Arie Apparate, 
ſo wie auf in Otötungen tar Pfortaderſoſtem, waheſcheinlüch auch 
Mm dinem bihgeiemonifigen Verhaͤltuiß her Großen ‚Ölervengerflapte 
dm Untertätiniwielgies: Werhältwig ſich micht leicht auffinden Yaptr 
Ader auch nah andere duthologiſche Abaͤndeeungen, vor⸗ 
Vglich in dee Gallen⸗Beseitung und‘ Srrrktion, erzeägen pfoci⸗ 
fge Brite. Daß · die Galle int wichtege Nole be gaſſgein Eid 
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kn: Uebermang sancBalle haben, find deadrießlich, nsibifh, 
seihtar: und. gendißt. su. Jaͤhporn. Micht ·immer aber iſt dabei 
bas. determaaß tan Galle, ſendetn der gereigzte Juſtand tm 
Leberſeſtean Rs Vrſache, unb aftiſind Btodungen Verhaͤttun⸗ 
gen :in.den Reber, die. Begleiter ober: auch die Vorläufer, 
2:2, Die. Leber erhält: ihre Mes: -Aud-bem. Banglienfoflem, 
team: ſompathiſchen Nerven · nad ‚been · Deflechten; unh ihre 
Bondtzion. mitsyem Gehirn iſt in des Phyoſtelogie uud Der 
 Marbblogie: ansıtauats... Daher .;fomms- eBn: bean: · auch, 
Kat eine patholsgiſche Verdudernug in. ihrem Gebildeen, ein 
gerſtzter Zuſtand im ihr; die Gehirnthatigkeit und Ver⸗ 
fhanbesopegationen : ſo ſehr tn. Auſprach nina. Oqpllichte "gas 
ſtriſche Fieber⸗ ſind, wenn fin. wen haͤhtrn neh ' erreichen, 
wenn vfre+ feeds. werben „ zyworgugsweiße. guit. Dekizium vme« 
bunden „- wat? haben ‚bad Aänranterifge, daß fi das Drlichren 
" ie firen. Ideen wusfgihen.. a Ins one". 
Die Usfahe diefee auffalenden Erſcheinung iſn neh nie 
eutbedt:, uud. gehligt und bit bahiıt. tie Exfnhrung, vn” 
Bo rine Klaffer ton Gkhrumgen’Bed Srelenlebens ſinben 
wir in den undolllemmen ehntwwicetden Ouganen, der ( Ban bei 
Drganidmut usb des Yuskilbung der Beiftedlcdftt. Be veitommes 
re. des..organigerBau, die. Entwicelung und glüdliherlage des 
Gediens ibrundrjenteße Ah hierin ein. hbarmanifchedr Eben waaß 
ausſpoicht, deſto mehr ˖ iſt ber Menfch fähig zur geifligen Aus⸗ 
Bildung, Silke begegre · haes in · zeichen Mall,: vorzũglich aber 
Bampyes (4..0-D.3r melqchere mieteſſt Liusr bush dea 
Kopf gezogen, die Soabsa heia unh. geißige Foöhigketd peim Dem . 
ſchen beimman: seily.. und, hierin die glüclichſte Uehereinſtim⸗ 
‘mung. bei. dem. Eusnpärs. anh, pqrzuglich Bei dent Ozlechan ſindet, 
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Mmahn⸗ Rp adue bic Thaece erhebr runde a im Vehirubau 

und gan berruufsehtatf SteUunz bes vorkaftpfte anutomiſcho Un⸗ 

weite ihm and den -Thieren ſeb.DSo eufheint ber 

Mint ih daeſce Wryiehhing -di6 Dad voliendetfie Thier / und bie 
Bbpolheſo doen Senden (Idern zur Mhitsfephie der Geſchichte 
dee Menſchheit), die den Menſchen bis zu feiner vollendetſten 
Entrotcdtung 'aUaO  ZYMULlaffen ducchzehen läßt, :-Jeiwindt an 

Bauten. PP aE 7 Pr BE Ze S: on 

“7 Somie we den⸗enſchlichen Orzaniomud vom Embedb, 
vom erften⸗Keim am ſich allmaͤhlig Orzan tie Organ vutwickeln 
und dieſe Organe ihre Verrichtungen aubüben fehen, 6 This nik 
wa bie geiſtigen Thätigkeiten nah und nah 'endahen und 

micht mit rinnal thätig werben, Alle gefitige" Eurwickelung 

Ylmgt dahrer von der Enmwiclung der + Organe, von welche ie 

ſich adöfpeehen , ab. 2 en 

Dieferwegen ift aber nicht zu glauben‘; daß bie Seele bed 
Menſchen mit dem Wachſthum des Körpers auch wachſe. ein, 
in dem Kind iſt biefelbe Seele, derſelbe Beil wie beim Er⸗ 
wachſenen, abes bie. geifligen Vermögen koͤnnen ſich darch die 
zum Theil noch unentwickelten, nicht gereiften Organe sit auße 
beiden ,. nicht ausſ sehen, noch nicht fihtbar werben. 

. Au bie —2 des Gehirns und des Nervenſoſtems 
zeigt und eine Reihe von Abweichungen, wel@e die geiſtigen 
Bermögen förın. Aus ber Erfahrung wiffen wir, daß dies 
fe Vermögen vorzüglich buch dad Gehitn und die Merden ver» 
mittelt werben: ( Reenfig.a. a. D.1.%.) ‘ 

Gehien und Nerven find in phoſiologiſcher Beziehung eind. 
Denn wenn das Gehien leidet, fo wird dieſes Leiden dald auf 
dad Necvenſoſtem übestragen , und fo umgekehrt. Die Phyſio⸗ 
logie und Pathologie Haben die drankhaften Abweihungen im Bas 
und in den Vertihtungen des Nerven noch nicht befciebigend ent, 
dedt und laſſen hierin noch eine Lüde, Aus ber Erfahrung und 
Derdagkung wiſſen wie aber, daß, fehalb die Nerven patho⸗ 
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legiſche Abaͤndervogen erlitten haken,: Storuugun in bay ‚gehe 
ſtigen Ophaͤre esfolgen; wie wie dieſet deſonders in dem Banglien⸗ 
Soſtem und indem ſompathiſchen Werven (hen. Oft aber dioſe 
pat hologiſche Abänderung fo gering ,-haf ſie unſeres Auge ente 

geht, und wit von. ber Wirbıng n bie, Usfane. fepliefen 
men. . . + 
Br le. etläkt, man ſan 8. bie —— Meiara 
gen in bes geiſtigen Sphäre während des Pubertäts Eatwide⸗ 
Jung, wovon Denke (bie Eatwicelemg bad menſchlichen Kör⸗ 
pers ). nur Oſiander: (Bluͤthe⸗Krankheiten dee weiblichen 
NAeſchlechta).ſo·auffaſltende Beiſpiele eaͤhlen! | 

: Dffeubag geſchahen denſelhen Bush Vermittlung des Merden⸗ 

foftems wäßsend ver Entwicklung, ohne daß man ie Foem und 
Materie der Neeren did jegt Rlbänderungen. entbeden kounte. 
Die Pathologie des Gehirns zeigt ferner eine Reife pm 
ganiſcher Fehler, welche das geiflige Vermögen ſtören. Kopf 
verledungen mit ihren Folgen, Verwachſung, Verknoͤcherung, 
Ausfgwigung iegend einer Materie am Gehien, ſtoͤren die 
Beifirt« Kräfte und find nicht felten Urſache oon Mahnfına. Bei⸗ 
. Spiele der Art zählt die mediciniſche Litteratus in Menge auf. Ge⸗ 
hienentzänbung iſt mit Maferei, mit Dapnfına verbunden, bes 
nicht ſelten au& noch lange naher fosthäuest , wena bie ent⸗ 
zuͤndliche Affecrion vos über iſt, ja pft bleibt. 

Es find mis mehrere Seifpiele befannt , haß am-nezoöfen 
Bieder mit entzündlices Affectien bes Gehisnd estcanft geweſe⸗ 
ne Indididuen bie im Fieber gehadte fire Idee, ben. Ic 
wahn, no Monate lang dehielten, als fie längft xboſnco wie⸗ 
bes geſund waren, 

Cretinen, bei denen das Gehien. oft unverhäftnifmäßig 
groß, in bes Maſſe ſelbſt aber krauk, unvolllommes entwidelt 
iſt, find dumm, geiſtlos und thieraähnlich. Es wäre grau 
ſam, zu glauben, daß ſolche Geſchoöͤpfe weniges beieelt ſeven, 
weniger Geiſt Hätten, als anders geſunde Menſchenkinder; wein! 
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fo ungerecht iſt ber ahtige Schöpfer aller. Weſen nit, adee 
ihr Seiſt MM wie vermoͤgend, ſich durch das kranke Organ audi 
sufpzegen » gu enthüllen. j 
Aeußere Einflüfe, Nahrungsmittel und Getränke beein⸗ 
teaͤchtigen bie giftigen Verrichtungen, und zwar bei tinem jeden 
nach ſeiner individuellen Mervenſtimmung . Auffallend {chen wie 
- durch den Genuß bed Weind die Gemuͤt ho⸗ und Verfiandes, Opera⸗ 
tionen veraͤndert, wie der Wein zornig, luſtig, traurig, ſteeit ſuch· 
tig, rachſutig, gemüthlich madt, und einen jeden faſt auf eine 
andere Ast afficirt. Ich kenne eine Perſon, die, ſobald fie ein ein⸗ 
ziges Glas Wein trinkt, ohne berauſcht zu ſeyn, jahzornig, ſtreit⸗ 
fuchtig wird und in einen Jerwahn verfäͤllt, der erſt mir bee 
Wirkung des Weines ſich verliert. 


Fleiſonahrung macht bekauntlich bie Menſchen kraͤftig, 
raſcher zum Zorn geneigt. Fleiſchfreſſende Thiere find bie 
grauſamſten, ja biutbärfligen. Die Natur hat. fie phy⸗ 
ſiſch und pſochiſch verſorgt, um ſie zu erhalten, phyſiſch 
mit ſtarken Waffen und mit Kraft, pſochiſch mit Muth und Lift, 
Plonzenfseffende Thiere find zahmer und gutmüthiger. Men« 
(hen, bie nur thieriſche Nahrung, Fleiſchnahrung genießen, 
ſehen wis raſch, mutbig und kräftig, und zur Aufmallung, 
geneigt. Golde, die nus Pflangennahsung geniegen, find pin 
gegen weniger muthood , find gelaſſen und fanfter. 


‚Wichtiger find no bie atmoſphaͤriſchen und telluriſchen 
Einflüffe auf die Ausübung des Geifledteäfte. Die Phyoſik 
hat und hierüber noch nicht Aufſchluß genug gegeben, 
aber die Erfahrung belehrt und, daß klimatiſche und atmo« 
ſphaͤriſche Einflüfe bie geifligen Thätiykeiten der Menſchen vers 
ändesn und umflimmen, . Des esfahrne und gelehrte Metzler 
giebt darüber in feinem Buch: „Verſuch eined Keitfadend ıc. 
beheszigungöwerthe inte, 


In England fallen bie meiften: Seldſimorde während der 
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neblichten Witteremg.im November und Decbe., in Italien bie 
meiften Morde maͤhrend ber Hihe im Zul und Auguſt vor, 
und in Montpellier flieht bie Zahl der Verbrechen mit der war« 
men Zahzeözeit volkommen in gerabem Verhaͤltniß. (Metzler 
0. a O.). Große Hitze, nebligte naſſe Witterung, heite 
ser, fo wie truͤber Himmel und bad Verhältnig des Elektri⸗ 
ztät, und leichte und ſchwere Luft, wirken auffallend auf bie pho⸗ 
fiigen und pſochiſchen Verrihtungen der Menſchen ein. Es 
ift algemein befannt., daß mande Menſchen vor dem Aus 
bruch eined Gewitters eine Muͤdigkeit bekommen, fhwermäs 
thig, aͤngſtlich, verdroſſen, von Bangigkeit uͤberfallen werden, 
und daß alle dieſe Erſcheinungen nachlaſſen, ſobald die 
Exploſion bes Elektrizitaͤt voruͤber iſt und die aanze Natur 
wieder new belebt und mit friiher Kraft erſcheint. 

Auch der Einfluß dee Himmelskoͤrper auf die Geifledthäs 
tigfeiten iſt nit zu verfennen, wenn man ohne vorgefaßte 
Meinung beobactet. Der Einfluß der Monds veraͤnderungen 
zeigt ſich deutlich bei verihiebenen Krankheiten, 3.8. bei Wür⸗ 
‚mern, fogenannten Nervenkrankheiten, befonders auch im bee 
Epitepfie. Wenn. wie, dieß fehen, warum folen wie nicht 
auch glauben, daß die Himmeldtöspee auf die geifligen Verrich⸗ 
tungen influiren? 

In des empfangenen Erziehung und Bildung des geiflis 
gen Vermögens finden wir ebenfalls eine Hauptquelle des Ver⸗ 
Ichrtheit und Störung der geiffigen Verrichtungen. Die ers 
ſten Eindrüde, bie der Menſch in feiner Jugend erhält, 
vermögen Alter und Lebendumfiände nit leicht gu verwi⸗ 
ſchen. 

Obwohl wir nicht überall eine gleiche Empfaͤnglichkeit für die 
geiftige Ausbildung autceffen umd dieſe fehr von dem individuellen 
organtihen Bau abhängig iſt, fo beflätigt doch die Erfahrung, 
Bag eine zweckmaͤßige moralifge Esziehung von bes früheflen 
Jugend an dem menfglihen Geiſt eine edlere Richtung und Orund⸗ 
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füge giebt, bie ber Beſtredung bed veganitfen Baued E wi⸗ 
derſehen. Wis finden aber auch gluͤclich Gedorne, bei denen 
der organiſche Bau, die Lage des Gehien® und ber inneren 
Sinnwerkzeuge, In fo harmoniſchem Ebenmaaß ſtehen, daß ihnen 
die Reception zur edleren Bildung leicht mwisd ; ‚hingegen auch 
andere, dei denen das gluͤckliche Ebenmaaß ber Innern Sinn⸗ 
wesfzeuge nicht ſtatt findet, die dann nur mühſam ober gat 
nicht zur edleren geiſtigen Kultur gelangen, und endud ſelbſt 
ben ‚Eindrüden- ihrer Sinne unterliegen. 

Man will beobachtet haben, daß durch feübe Erwecung 
bee Seiftedleäfte ber Kopf feine Form ändert, und bad Se 
bien fi energifcper ausbildet. - Duck bie tägliche Meizung ber 
inneen Sinnwerkzeuge ſtroͤmt mehr Blut und Mernenäther nach, 
dem Gehirn, woburd die plaflifhe Ausbildung und bie Ener⸗ 
gie bed Gehirns fi früher zeigt, fo daß des vorherige Bag da⸗ 
dush an Vertrauen gewinnt. | 

Wohl dem alfo, der in einer glüdlihen Lage geboren 
wird und gute Bildung erhält! Da aber viele taufend Mens 
(den nit in ber Lage find, fo dürfen mie und nicht wuns 


dern, wenn wie die moraliſchen Verbrechen fo häufig fehen. 


Mas ber Menſch ift, daB. ift er durch Bildung. 

„Die Vernunft ift das fortgehende Werk ver Bildung '’, 
fagt Herder a. a. O. Und ferner: „Der Meufh hat die Ders 
nunft erlangt, nachdem die Eindsüde waren, die er erlangte, 
bie Vorbilder, denen er folgte, nachdem die innere Kraft 
und Energie war, mit des es biefe manderlei Eindruͤcke zus 
Preportion feines Innerfien verband, nachdem iſt aud feine 
Vernunft reich ober arm , krank ober geſund, verwachſen aber 
wohler zogen wie fein Körper. Täufte und bie. Natur mif 
Empfindungen der Sinne, fo müßten wis und ihr zufolge 
täufchen faffen ; nur fo vielesiei Menſchen einerlei Sinn hätten, 
taͤuſchten ſich gleichfäsmig. Täuſchen und bie Mfien unb 

Raffe’ Belchaem Heft A, Jahrgang 1824, 18 
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haben wir nicht Kraft oder Ocgan genug die Taͤuſchung ein⸗ 
zuſehen und bie Eindrücke zus beſſern Proportion zu fammele, 
fo wird unfere Vernunft teüppelhaft und oft krüppelhaft auf 
bad ganze Leben, '' 

So fehen wir in diefem kurzen Umriß (der feinedwegd auf 
Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen kann, fondern nur Bruchſtück 
iſt) die geiſtigen Verricheungen des Menſoen auf mancherlei 
innerliche und aͤuſſerliche und organiſche Einfluͤſſe geſtört, und 
die freie Ausübung der Seelenkraͤfte gehindert. Nur ahnen können 
wir diefe Freiheit für eine Zeit, wo bie körperlichen Fefſeln adges 
legt ſind. Aber dieß kann und foll und auch zu dem Euluf 
führen, daß wie hienieden Gefallene, Verbrecher, ſchonend und 
nachſichtlich beurtheifen, und nit nah ben harten, trocenen 
Morten der Befege und ber Dogmen, 
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Auch einige Bemerkungen über den Begriff 


der Seelenkrankheiten; 
von 


Seren Medizinalrath Dr. Günther zu Köln. 





- Wenn bie. Seele, unfer 36, die in und wohnende 
ur vche, den Auffesn Sinnen gänzlich entzogen, und nur mite 
telſt des inneren Sinnes wahrnehmbar iſt, welde innese Wahr: 
nehmungen theild in Gefühlen, als dloß fubjectiven leiden, 
ben Zuftänden, theils in unmittelbaren Vorftellungen 
( Anſchauungen), theild in thärigen Veränderungen in 
und, durch Bildung der Begriffe, Urtheile und Sdluͤſſe, theil⸗ 
in Beſtrebungen und Begierden, wovon wie nur dus 
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innere Empfindung Vorſtellung erhalten, beſtehen, ſo entſteht 
aus dieſer vorausgeſetzten Ungleichartigkeit bed Gegenſtandes 
bed innern Sinnes (der Seele) mit den Gegenſtaͤnden äußerer 
Sinne, — da jenem nur bie Zeit, diefen aud der Naum zue 
fosmalen Bedingung ihrer Anſchauung, anhängt, — diejenige 
Scqhwierigkeit, welche die Aufgabe, die Gemeinſchaft ber Seele 
mit dem Körper zu esflären, bei des Philofophie von jeher vers 
anlaft hat. „Bedenkt man ader“ (fagt einer unferer vorzügs . 
lichſten, aber faſt ſchon ber Bergefienheit anheim gefallenen 
Critiker der menfhlihen Erkenntnigquelen ©), „daß beiberlet 
- Arten von Gegenfländen hierin fih nit innerlich, ſondern, 
nus infofeen eined dem andern aͤuſſerlich erſheint, von eins» 
ander untesfheiden, mithin bad, mad ber Eeſcheinung ber 

Materie, ald Diny an fih felbft, zum Grunde liegt, viele 
leiht fo ungleihartig nicht feyn bürfte: fo verſchwindet biefe 
Schwierigkeit, und ed bleibt feine andere übrig, ald bie, wie 
überhaupt eine Gemeinihaft von ‚Bubflanzen mäglih fen, 
welhe „u löfen, ganz auffer dbem Gelbe aller 
menfhligen Erkenntniß Liegt FI). 

“  Diefem. legtesn Ausſpruche vor allem hulbigend, verlaffen 
wie den geundlofen Boden der Spekulation, und halten und 
an dad, was hiesüber bie Erfahrung lehrt, naͤmlich, daß, 
wenn bie aͤuſſern Gegenſtaͤnde auf unfere Sinne wirken, bie 
Eindrücke derſelben von ihnen pescipiet werben, wodurch eine 
Wahrnehmung ber Veränderung , mittelft bed innen Sinnet, 
entfieht , deren Theilvorſtellungen, buch die Zufammen« 
falfung zu einem Ganzen in ber Borfielung verbunden 


*) Diefer Vorwurf rechtfertigt fih, im Vorbeigehen gefagt, nas 
mentlich bei der either wieder in Anregung gebrachten Uns 
terfuchung über die Freiheit des Menfchen. 

20) J. Kant in f. Kritif der reinen Vernunft; Ile Aufl. 

"©. 427. 
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werde, bei welchem letztern Geſchaͤfte, bes Syntheſis, bie 
Einbildungskraft als vorzuͤglich thätig erſcheint. Wenn nun 
aber auch gleich die ſubjectiven Empfindungen, durch die Ein⸗ 
druͤcke der Objecte auf unſere Sinne veranlaßt, alienist find, 
fo hat ſolches doch nicht nothwendig eine falſche und verdorbene 
Erkenntniß zur Folge, und erſt alsdann, wenn der innere 
Sinn, durch bie Bürde der Gefühle und Eindilbungen ent⸗ 
weber in feiner Thätigkeit untesdrädt,, oder zu gan; falſchen 
‚und abnormen Wirkungen beflimmt, und fo In des Auffaſſung 
des Banzen in ber Borftelung, durch ben Act ber Synthefis, 
fehlerhaft wird, tritt Stöͤrung bed Verſtandes ein, 
und das Individuum leibet an demjenigen Zuflande , den wie 
mit dem Namen ber Seelenkrankheit, ber Geiſter⸗ 
verwirrung, obes der Störung bed Seelenlebens, 
bezeichnen, jene Störung möge nun unter eines Form 
erſcheinen, wie fie immer wolle, woraus jedoch keinedwegt 


“ folgt, daß ber kranke Zuftand bes Individuums, welches hierzu 


die Veranlaſſung giebt, nothwendig in biefem geiftigen Theile 
ded Menfgen felbft feine Quelle haben müffe. 

Um indeß unfern Begriff dee Seelenkrankheit ni 
her zu erörtern, und bie Frage zu unterſuchen, ob eine folge, 
im eigenthichſten Verftanbe genommen, zu ſtatuiren ſed, 
welches einzig bes Zweck dieſer Beinen Abhandlung iſt, fen es und 
erlaubt, von dem Sigtbaren zu dem, wadunfihtbar, 
Aberzugehn, und zuvoͤrderſt und die Löfung der Aufgabe vorzus 
Halten, was Krankheit Überhaupt ſey, ober worin das Weſen 
derſelben beſtehe, inſofern des Begriff derſelben den innern 
Zuſtand bed lebenden thieriſchen Organismus bejeichnet. 

Wir nennen das Weſen eines Dinges den Inbe⸗ 
griff alles weſentlichen Stücke deſſelben, ober die Zulaͤng⸗ 
lichkeit feiner Merkmale, der Coorbination oder der Subordi⸗ 
nation nad, ohne und hierbei vermeſſen zu wollen, in bad 
Neal» oder Natur⸗Weſen eined Dinges eindsingen zu 
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Sinnen, weldes wis überall nicht eingufehen vermögen, indem 
die Erkenntniß bed leztern CEsse rei.) auf ber Estenntnig 
alles ber Praͤdikate beruht, die zum Dafepn eined Dinges, als 
Beltimmungsgrände erforderlich find. Nah dieſer Feſtſtellung 
ded Begriffs des Weſens eines Dinges überhaupt, oder in 
ahstracto, müflen wie nun auch bad Weſen einer Krankheit, 
ald eined Dinged in concreto, in bie Erkenntniß aller der 
Merkmale fegen, welche zur Characteriſirung berfelben zulaͤng⸗ 
lich ſind. Dieſe Merkmale liefern nun, die Symptome einer 
Krankheit, aus deren Geſammtheit wir auf bad Weſen der⸗ 
ſelben zu ſchlieſſen uns berechtigt glauden, ohne aber in das 
Neal⸗oder Natur⸗Weſen derſelben, welches in der Ver⸗ 
änderung bed Seyns (Esse) des Drganiömnd bis 
fleht, eindringen zu koͤnnen, bas ben Binnen, mie übe 
al, fo auch hier, gänzlih entrückt if. Doch bürfen wie aus 
ben Wirkungen eines Krankheit, wie fie fih durch bie verſchie⸗ 
denen Somptome manifefliten, und bie daher in bie Sinne 
falten, mit Recht ſchlieſſen, daß dad Seyn bed Organitmus 
night nur quantitatid, fondern auch qualitatin, ober, 
wie die Sprache der Logik ſich auddrüdt, in modo , eine Vers 
aͤnderung .erlitten haben müße, ohne jebod über die Natur 
biefee Veränderung weiter Rechenſchaft geben zu koͤnnen. Sa, 
dieſes letztere gehört wefentlih zum Begriff eines Krankheit, 
ald eined Innern Zuftandes des Organismus, da aus einer 
bloßen Veränderung feined Seyns, in quantitate, burqchaus 
nicht einzufehen ift, wie biefelbe fih ausbilden koͤnne: denn 
ger ade dieſe irrige Anfiht war ed, woran ehemals die Brown⸗ 
ſche Schule ſcheiterte, deren Nichtigkeit ſeit faſt zwanzig Jahren 
fo vielſeitig durchgeſprochen iſt, und worüber in dieſem Augen⸗ 
biide die Spekulation ſich wieder mit ber Erfahrung fo innigſt 
ausgeföhnt hat, baf ed nur Wortverſchwendung feyn würde, 
die Gründe für biefe Nichtigkeit nochmals dem Leſer in ex- 
tenso vorführen zu wollen. 
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Wenden mis nun biefen allgemeinen Begeiff bed Me 
fend einer Krankheit ‚ von dem mir voraußfegen, daß er ber 
‚ sichtige fen, indem es fonft überall feinen andern geben Tann, 
auf bie fogenannten Seelentrantheiten an, fo wädft bie 
Schwierigkeit unfeser Einfiht in die Natur berfelben nod ba: 
buch ; daß dieſes Prädikat hier auf einen Gegenftand 
angewandt werben ſoll, der felbft unfern Sinnen gänzlid 
entrüͤct iſt, deſſen Dafepn wie bier zwar, ohne und in 
die Critit der Beweiſe für daſſelbe einzulafien, als wirk. 
lich vorausſetzen, Über deſſen Natur wie und aber in eis 
nem noch groͤßern Dunkel befinden. Denn, welde Bors 
ftelung wie und auch immer von einem ſolchen Weſen zu 

machen erlauben wollten, fo koͤnnten wie doch vesnünftiger« 
| weife, ohne dee Spekulation zuviel einzuräumen (wenn «ed 
anders “einem , von der Sinnlichkeit genährten Verſtande er 
laubt ift, über Weſen, die nicht in bie Reihe ber Sinnen: 
welt gehören, Vermuthungen zu wagen), hoͤchſtens von dem⸗ 
ſelben bad Prädikat, — old dad abftractefte alles Praͤdikate — 
audfagen, daß ed eine einfahe Kraft fey, die überall als 
Ehätiges fi ſelbſt gleich esfheint, von ber mithin alle 
Materiele, folglich auch alles Räumliche, ausgefhloffen if, 
und von ber Niemand ſich eined befondern Ortes in feinem 
Körper unmittelbar bewußt feyn kann, wie dieß wohl ehebem 
eine gewiffe Schule behauptete, was aber allen geläuterten 
Begriffen ‚son einem geiftigen Wefen durchaus wiberfprict. 
Wenn es daher fi alerdingd wohl benten ließe, daß bei 
einem Weſen, dem dod eine intenfine Größe oder Sphäre 
der’ Wirkſamkeit zugeftanden werden muß, biefe Größe in ih⸗ 
sen Graben, ober der Quantität nah, eine Veränderung 
erleiden könnte, fo wiberflceitet es bo aller vernunftmäßigen 
Vorſtellung .von einem ſolchen Weſen, das der ertenfiven 
Groͤße, oder ded Mannigfaltigen auſſer einander, ermangelt, 
daß daſſelbe einer Wesänderung feined Seyns (Esse) in modo 
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utjjerworſen ſeyn ſollte, da eine ſolche Corruptibilitaͤt befſelben, 
wenn ih mich fo ausdruͤcken mag, mit ber Einfahpeit biefer 
Kraft durchaus fih im Widerſpruch befindet, Wir haben aber 
oben erwieſen, daß biefed letztere wefentlih zum Begriff eines 
Krankheit gehört; ed wäre dahes eine contradictio in adjecto, 
von der Seele zu präbdicisen, daß fie Frank fey, und wis muͤßen 
aus diefem Grunde den Anfichten derjenigen beiftimmen, welche 
Seelenkrankheiten, im lricten Berftande genom« 
men, nicht ſtatuiren, fondern biefen Ausbrug blod im 
uneigentlichen Sinne nehmen. 

Diejenigen unter ben Pſochologen und Aerzten, welche, ald 
gu ber gegenſeitigen Parthie ſich bekennend, Materielles und 
Immaterielles old nicht unterſchieden detrachten oder nur als 
verſchiedene Erſcheinungen einer und derſelben bildenden Kraft, 
verwechſeln offendat den Begriff der Seele mit dem bed Lebens- 
prinzipe; fie halten Belebt⸗ und Beſeelt⸗ſeyn für gleichde⸗ 
bedeutend, ohne es ſich ſelbſt geſtehen zu wollen, und koͤnnen 
daher im Orunde nit .einmal als Gegner jenes Annahme an⸗ 
gefehen werden, da für fie Überall von einer Seele, ald einem 
befonbern, dem Menſchen inmohnenden geiffigen Prinzip, nicht 
die Rede iſt. Sie theilen, rückſichtlich ihrer Anfichten über bie 
Natur des Menfhen , gewiſſermaßen Spinoza's Idee 
in Betreff des Univerſums, der bekanntlich ale Dinge ald 
ſolche betrachtete, die entweder Attribute ober modi der ein⸗ 
zigen unendlichen goͤttlichen Subſtanz feyen, die er als eine 
Alles erfüllende Intelligen, bewußtlos handeln läßt, obgleich 
eden derſelbe Schriftſteller im letzten Buche ſeiner Ethik 
über die Liebe zu Gott““, in welchem Buche bie tiefe 
Gemüthlichkeit dieſes übrigen fo verehsungswürdigen Mens 
ſchen nicht zu vertennen ift, Gedanken vortsägt, die mit jes 
ner Vorflelung offenbar im Widerſpruche ſtehen, tie es ges 
wöhnlig der Kal ift, wenn ber menfhlihe Geiſt fih in Ne 
glonen verirrt, we «6 vieled zu traͤumen, aber wenig zu 
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wiſſen gibt. Wo die Parthieen alfo in ihsen Behauptungen 
son-fo verſchledenartigen Prinzipien ausgehen, kann ınit Grund 
fein Streit geführt werden: denn hier ift fo wenig zu wider 
tegen, ald au dertheidigen; und es duͤrfte wohl ſchwerlich auf 
dem Wege ber Dialektik, die ein ganz andered Dominium 
bat’, aus gemacht werden, auf welcher Seite die Wahrheit, 
oder weſſen Vorausſetzung bie richtige fey. 

Andere, die der Behauptung, daß es keine Seelen⸗ 
krankheiten, im eigentlichſten Verſtande genommen, gebe, 
entgegen find, haben einige ber vorzüglichſten und an⸗ 
ſche inendſten Einwürfe aus dem Gebiete der Empirie 
herüber zu holen geſucht, bie aber meines Dafürchaltens 
von keinem ſonderlichen Gewichte find. Herr Dr. Frande 
dat fie in dieſer Zeitſchrift, im zweiten Hefted. J., aus- 
fuͤhrlich zu widerlegen geſucht, auf welche Arbeit ich daher 
meine Leſer vesweife Ohne mich bier einer Wiederholung der⸗ 
.  felden ſchuldig machen zu wollen, will id nur einige meiner 

eigenen Bemerkungen barüber noch mittheilen. 

Mas zupöchesft den Einwurf betsifft, welcher von dem 
plöglihen Eintritt des Irrefeund nad Gemuthe— 
eindrücken hergenommen iſt, fo müßen wie geradezu läug⸗ 
nen, dag unmittelbare Gemüthseindrücke flatt finden , bie 
ben Verſtand auf des Stelle zesrütten, ohne den phofi. 
ſchen Theil ded Individuums krankhaft zu affıs 
ziren. Denn erfilih vermag nichts auf unfern geifligen Theil 
zu mirfen, was nicht mittelbar den Weg buch die inne 
. genommen, und wäre ed möglih, daß ein Menſch ſich in 
einen Zuftend der Sfolirung verfegen könnte, wo jebem Gin» 
beude dee Eingang zu der Seele gänzlich verſchloſſen wäre, fo 
würden zugleih alle Bunctionen bed Seelenlebens aufhören, 
und der Menſch piohifh tobt oder eine Thiespflange ſeyn. 
Der Cretinismus ſtellt ein annähernded Beiſpiel von einem 
ſolchen Gerhöpfe bar, Erfolge, zweitens, biefe Gemüths⸗ 


) 
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auftegung auch noch ſo ſchnell, ſo wuͤrde zwiſchen ihr und dem 


Eindrucke doch immer ein Zeitmoment vor hergehen, wo ber phv⸗ 
filde Theil des Menſchen die erſte Wirkung deſſelben percipirte 


und ohne Zweifel eine Veraͤnderung irgendwo erlitte, wodurch 


das Gehirn, dieſes Organ des Seelenlebend, entweder mittel⸗ 
bar ober unmittelbas in denjenigen Zufland verſetzt würde, 
worin bie Wirkung ber Seele durch biefed Organ felbft nit 
mehr des Norm gemäß vor fih gehen Kann. Wie ſchnell bes 
Eindsud der Leidenfhaften in dem phofifgen Theile bed Men⸗ 
(den eine Veränderung heroorzubsingen im Stanbe ift, wiffen 
die Aerzte zu wohl, aid daß ed vieler Beiſpiele zum Beweiſe 
bedürfte, Entartet nicht die Galle auf ber Stelle beim Ans 


hören eines Aergerniß oder Zorn erregenden Nachricht? — Ere 
leiden nit beim Schreck ber Kreiölauf und ale bavon ab⸗ 
hangenden Abſonderungen die ſichtbarſten Veraͤnderungen, und 


dewirkt nicht ſelbſt die Freude plöplih eine Suepenſion alles 


phoſiſchen Funktionen und felbft den Tod? — Warum auf 


heftige Gemüthdeindrüde nicht jedesmal, oder gar felten Vers 
ſtandesverwirrung entfieht, davon tft wohl ber Grund ber näms 
liche, um beffen willen nicht jedesmal Anftelung erfolgt, wenn bes 
Menf fi der Einwisfung eined Contagiums audfegt. Beſon⸗ 
ders aber made ih hier auf befondere Prädispoſition 
aufmerkſam, bie, wie mich daͤucht und wie id durch eine 
lange Beobachtung "biefed Gegenftanded glaube Äberzeugt zu 
fegn , bei Reiner Krankheitsfotm zur Ausbildung berfelben fo 
erforderiih ift, ald gerade bei Geifteöflörungen. Es gibt bes 
kanntlich Menſchen, deren Verftand bei ber geringfien Anre⸗ 
gung von Auſſen zu leiden anfängt, da hingegen Andere uns 
ter allen Schlägen des Schicſſals in vieles Hinſicht aufrecht 
ftehen bleiben. Meines individuellen Ueberzeugung nad liegt 
biefe Dppostunität in einer fehlerhaften Organifation 
Des Kopfes, oder vielmehr bed Gehirns, biefer 
Behaufung ded Seelenlebens, oder, um eines unrichtigen Aus⸗ 
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. Segung dieſed Ausbruckd vorzubeugen, dieſeds Organs, bad ber 
Seele nit ale auöfcplieglicher Bis angewiefen, — eine Bor 
ſtellung, die, mie oben fon gezeigt, mit einem geifligen We⸗ 
fen nit vereinbar ift —, wohl aber zum Ceniralpunkte ihrer 
Wirkſamkeit im menfhlihen Organidmus bient. Hier iſt ber 
Det, wo fie ihre Kraftäußerung bergeftalt zeflectist, daß, 
wenn die Seele eines Gsönländers , befien ganze Geſchicklich⸗ 
Zeit im Gechundäfange befteht, mit der Dcganifation emes 
Leibnis oder, Kant vereinigt werden Pönnte, fie hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich in dieſer neuen Hülle in demſelben Glanze, wie bie 


eigene Seele dieſer geoßen Männer, ſtrahlen würde. Daß 


dieſe vorzuͤgliche Beiftedanlage bush bie Erziehung, ohne bie 
auch ber beſtorganiſirte Kopf auf einer niebern Cultur ber 
obern Erkenntnißkraͤfte fiehen bleiben würde, mehr ausgedil⸗ 
bet werde, wird wohl niemand läugnen. ,, Des -LUintesfdirb 
zwiſchen einem Philoſophen und einem [gemeinen Lallträger“, 
(fagt Smith), „den. beiden unähnlihftien Menfhenazten, 
ſcheint weit wenigervon ihrer Natur, ald von ihren beiders 
feitigen Gewohnheiten , ihren Erziehung und ihren erlernten 
Fertigkeiten herzurühsen. Bei ihrer Geburt, und während 
ihrer fünf ober ſechs erſten Lebensjahre, waren fie einander 
ſehr aͤhnlich, und waheſcheinlich hätten meber ihre Aeltern nod 
ihre Spielkameraden eine beträhtlihe Verſchiedenheit unter 
ihnen entbeden können. Ungefähr in biefem Alter, ober kurze 
Zeit darauf, fingen fie an, mit ganz verſchiedenen Arbeiten 
Befhäftigt zu werden. Dann erſt ward auch bie Verſchieden⸗ 
heit ihrer Talente wahrgenommen , und dieſer Abftand wurde 
immer ftufenmweife größer , bis enbli die Eitelkeit des Philos 
fophen kaum irgend eine Gleichheit unter ihnen anzuerkennen 
Luft hat.“ — Bei Menfhen von gleihen Anlagen bat das 
Sefagte alesdingd Grund, nur fann bie Auszeichnung derſel⸗ 
‚ben, die auf einer vorzugsweiſe glüclichen Osganifation besupt, 
bie befte Erziehung nicht erfegen, 
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Des Einwurf, daß die körperlichen Funkttonen 
bes Seren häufig nit geſtört feven, und daß die 
Leichenunterſuchungen ſehr oft nit die geringfie 
Spur von Abnormität im Gehirn entdeden, if, 
meined Srahtend , von noch gesingerm Gewichte. Entweder 
liegt die entfernte Quelle des Krankheit bei den Jrren in ei⸗ 
nem andern, von dem Gehirn entfernten Organ, und das 
. Sehen leidet confenfuel. oder es leidet ibdiopathiſch. 
Wenn daher unter beiderlei Voraudfegungen in feltenen Faͤl⸗ 
len, (denn felten werden fie gewiß immer feyn , wenn man 
anderd Gelegenheit und Gefhik genug hat, das koͤrperliche 
Befinden des Geifteögeflörten, nah allen feinen Seiten, ges 
nau zu unterfuhen), nicht die geringfie Spur eined Förper« 
lien Uebelbefindens bei einem JIrren fih entbeden folte: fo 
finde ih barin nichts des Erfahrung in analogen Bälen Wis 
derſprechendes, welche vielmehr lehrt, daß nach dem Tode, 
befonderd bei ploͤtzlich Verſtorbenen, in dieſem ober jenem 
Drgan, welches ben wichtigſten Einfluß auf die Lebensfunce 
tion bat, Häufig bie bebeutendfien Abnormitäten gefunden wers 
ben, wovon fih Niemand bad mindefte während des Lebens 
bed Kranken träumen ließ, ba keine Spur von Reantheitds 
-. gefühl .bei demfelben auf fo etwas hindeutete. IH ſelbſt 

‚erinnere mic eines Falles, mo ein Menfh plöglih beim Ans 
firengen im Bingen tobt dahin fank, bei deſſen Section eine 
Nuptur eined, im Bogen ber Aoma befindliden Aneuspöma 
Ahgetroffen murde, und doch klagte biefee Menſch während 
feined Lebend über nichts. — De Haen theilt eine Beob⸗ 
abtung mit ‚(Hetlungämethode Th. II. K. 8. S. 173), wo 
niht alein bad Herz mit dem Herzbeutel völig, ſondern 
auch die Lungen, bad Rippenfel, das Zwerch⸗ unb Mittels 
Gel, und felbit die großen Gefäße, aled in einen feften 
Klumpen verwachſen war, und wo bennoh dad Athmen und 
des Puls bi6 zum Tode nur etwas ſchneller, aber nit im mins 
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beften ungleich oben fonft wibernatärlidh gemelen waren. — Und 
welchem Arzte iſt ed nicht befannt, baf die Bermaufung ber Bun 
gen mit dem Bruſtfell, bie fo öfters in Leihen wahrgenom⸗ 
men wisb , während bed Lebens häufig 'nicht bie geringſte be 
merkbare Wirkung auf die Gefunbheit hatte? — Unb wit 
wenig vollende die Sectionen etwas für jenen Einwurf hemeifen 
bebarf kaum einer Erinnerung‘, befonderd wenn man unfere 
beſchraͤnkten Einfihten in bie Drganifation bed Sehirnd, von 
diefee Seite, in Erwägung zieht, um mit nur einiger Be 
flimmtheit fagen gu koͤnnen, ob fi daſſelbe in einem völlig ger 
funden , ober einem kranken Zuflande, befinde. Hier if zu viel 
Eäufhung und Dunkel, um nur einigermaaffen fihern Sqctitted 
wandeln. zu Binnen; nicht felten glaubt der Unerfahrene und 
Meuling dem Gefuhten nahe zu feyn, und dad Bild ent 
ſchluͤpft feinen forfhenden Haͤnden. 

Ter frustra comprensa manus effugit imago, 

Par levibus ventis volucrigue sımillima somno. 


⸗ 


Ueber Etwas, 
nicht Moͤnchiſches ſondern Sokratiſches, 
was der Heilkunſt Noth thut; 


von 


Herrn Hofmedicus Dr. Friedrich Groos 
in Pforzheim. 


Ein ale Mitarbeiter an ber Zeitfchrift für pſochiſche Aerzte 
und für die Anthropologie genannter Gelehrter, der jeboch bis 
ber ein tiefed Schweigen beobachtet hatte, tritt unerwartet im 
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dritten und vierten Oefte biefes Zeitſchrift für dad Jahr 183, 
mit den Waffen des Tiefſinns ſtreitend, die Kraftſprache hohen 
Ernſtes führend , als ein außesorbentliher Kämpfer für das 
außerosbentlipfte Thema auf, — für eine „chriſtkatholiſche 
Heilkunſt““ und eine „chriſtkatholiſche Philoſophie.“ 

Wie ſehen hier der Natur mit ihren fuͤr ewig gehaltenen 
Geſetzen und der Vernunft mit ihren fuͤr heilig gehaltenen 
Wahrheiten Trotz geboten, aber nicht jenen gemeinen Trotz des 
rohen und liebloſen Underſtandes, ſondern den edlen Trotz bed 
von der Höhe — wenn anch nur von des Höhe des St, Peters⸗ 
kuppel — herabſchauenden begeiftesten Gläudigen. Auf den 
Müinen des Tempels der Natur, die als ſolche wenigſtens 
im chriſt katholiſchen Bauplane gezeichnet ſtehen, erhebt ſich hier 
ber heilige Stuhl Petri und ſpendet durch bie ſieben heiligen 
Sakramente und die Saleamentalien, — naͤmlich den Namen 
Jeſu, dad Zeichen des Kreuzes, die Segnungen, dad Weib: 
waſſer, das gefegnete Brod, ben gefegneten Wein und den 
Exorciomus, alles im buchſtaͤblichen Sinne des heiligen Con⸗ 
cilien — bie erſt wahren Wahrheiten für den Philofophen und 
den erſt Heilfamen Heilfhas für den Arzt aus, Wir fehen hier 
die Philofophie und die Heilkunſt untes der Priefterhersfhaft 
im zwoͤlften und breisehnten Ssahrhunderte auf dem hoͤchſten 
GSipfel ſtehen, nachher almäplig, feit den Mevolutionen des 
-funfjzehnten und fehözehnten Jahrhunders aber jählingd, hin, 
abſinken in ein leeres, wefenlofed Ding. Wir fehen den heili« 
gen Vater in Rom gerechtfertigt in feinem, wenn aud antis 
chriſtlichen, doc) apoftolifhen Versus Zosne gegen ben arınem, 
blinden, alten, hochgefeierten GBaliläi, den Malchus bed 
hohen Maturpsiefierd Kopernicus. | 

ı Aber, was dad Wunderbarfte an der Sache iſt, alles 
died Wunderbare wird gefagt mit einem Geifte, voll des 
tiefften Sinnes, ber unmoͤglich die Wahrheit ganz; verfehlt 
haben Tann, und mit eines Gediegenheit ded Wortragd, bier, 
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bei manden Punkten wenigſtens, an des Dichters Wort 
erinnert: 

„Iſt ed gleich Wahnſinn, hat ed doch Methode u, 
ben Wahnfinn hier in jenem gemilberten inne genommen, 
in welden Ariftoteled, wenn ih nit irre, fagte, baß bie 
Sffulgurationen des Genies oft an Wahnfinn grängen. 

Nicht niedere jefuitifge Künfte und die Schleihmwege beö 
gemeinen Profelptenmacerd, fondern die, wohl nur falfd ge. 
beuteten, Keime hoher Wahrheiten, bie allesdingd nur von 
Wenigen geahndet ſeyn mögen, find bie offen getragenen 
Maffen bed edlen flartgläubigen Arztes. Er buhlt nigte um 
den Beifall feihter Köpfe, ſondern im SHochgefühle feines 
Sache nimmt er die innerſte Zuſtimmung bes ‚bententen 
Mannes in Anſpruch, 

„Wie ein Löwe, der von dem Gebürge fi ch 

Nahrung ertroßt, 

Kühn auf eigene Stärke, 
"umb rieſe freiwillige Zuſtimmung wird ihm, wenigſtens in 
Beziehung auf Etwas, was hoͤchſt Noth thut, wenn auch 
im abgeaͤnderten Sinne, ſchwerlich fehlen, vder abes wir 
vesbienen ben Vorwurf, bag wie alle in einem feinen ,„ nur 
nit laut eingeſtandenen, Materialismud verftridt find. 


Herr Windiſchmann fängt, klug genug, bamit an, 
baß er erſt das Gebäube ber biäherigen Heiltunft einzureißen 
smternimmt. Und wahrhaftig, es thut in feiner Charak⸗ 
teriſtik und Kritik ber gewöhnlichen Heiltunft tiefe Blicke in 
das Weſen derfelben , welche Stoff zum ernfllihen Nachdentken 
geben und alein ſchon hinseihen, um feine auſſerordent⸗ 
lie Abhandlung in gewiſſer Hinfiht auch klaſſiſch neunen zu 
durfen. 

Nachbem er ven Geiſt des Hippokrateds und ben "bes 
Spdenhamſchen Praxis meifterhaft dargeſtellt, verweilt es 


am liebſten bei dem Animismus mit ber autofratifden Heike 
Bunde des großen, aber heutzutage verfannten und vergefienen 
Stay. Friebdrich Hoffmanns mird niemald gedadt. 
Der vermeffene aber geniale Bro mn wird in enge Schranken 
zuruͤckgetrieben. | | 

3b habe hier, in einer und der naͤmlichen Zeitfchsift, wie 
ed fih wohl vom ſelbſt verſteht, feine Melation ‚ und eben fo 
wenig eine Mezenfion, wozu mir ohnehin die erforderliche Voly⸗ 
hiſtorie fehlen würde, von Hın. Windiſchmann's widtis 
ger, wit nur in bie Medicin und Philofophie, fondern auch 
in bie Theologie eingreifendet Abhandlung zu geben. Aber 
einige Ideen, bie das Lefen derfelben in mir erwedte, mögen 
hier Platz finden, um der etwaigen Prüfung unbefangener 
Aerzte anheimgeſtellt zu werden. 

Ich fange von der, mis mwenigftend fih fo darſtellenden, 
nahen Geiſtesverwandſchaft ber Stifter bes zwei aufßerosbents 
lichſten und confequenteften, einander birecte entgegengefeäten Sy» 
‚ fieme des Heiltunft an, bed Stahl'ſchen und bed Beown’s 
fen. Beide Spfteme, einfach, find jedes auf ein einziged Urs, 
principium gebaut , weiches durch alle Ringe bes langen unb 
feinen Schlußkette fortläuft: die Seele bei Stahl, bie auf 
Ertegbarkeit und Reiz gegründete Erregung bei Brown. Kein 
anderes Syſtem ber Heilkunſt fleigt did zur leßten Urſache, 
fondern fie bleiben alle blos bei-den erſtern oder gar fpätern Wir⸗ 
Zungen fieben. Indem Stahl das Lebensprincip zur Geele 
ſelbſt erhob und bie Materie des Körpers, nah ben domals 
gangbaren Carteſiſchen Begriffen, tobt, unthätig , paffın fepn 
ließ, ergab ſich die Selbſtſtaͤndigkeit und bie Autokratie des 
lebenden Organismus, fo wie bie Heilſamkeit ber Naturbe⸗ 
wegungen, von ſelbſt. Indem Brown die in jedem Momente 
bed Lebens ſtatt findende Abhängigkeit bed lebenden Körpers 
von äuffern und innern Lebensreizen anestannte, wad wir au 
wohl alle anestennen müffen ,, woburd bie Lehre von bee Au— 


— BB — | 
tofsatie bee Lüge geſtraft wird, bucfte er, deſſen Geiſt fo 
gut wie ter Geiſt Stahl's auf Erforſchung bed legten und 
oberften Grundesſs, doch nicht mit gleihem Slüde, außzing, 
nicht mehr die Seele felbft zum wirklichen Lebensprincipium 
maden, Diefes Principium durfte niht mehr etwad Selbſt⸗ 
ſtaͤndiges, in fi Lebendes ſeyn; ed war fein Wefen mehr, 
ſondern blos eine Eigenſchaft bed Köcperd , eine Lebendfähig- 
feit, eine Erregbarkeit, bie erft von den Reizen angeregt, 
wirkliche Erregung, wirkliches Leben hervorrief. Daburch 
ward nothwendig das wirkliche Leden zu einem erzwungenen, 
von auſſenher abhängigen Zuſtand, zu einem Product zweier 
Factoren, der innern Geregbarkeit und der aͤuſſern Ree, 
heradgefegt, Die Seele felbft warb iwar in ihrer problemati⸗ 
ſchen Exiſtenz von Bromm nicht angefochten; fie kam aber 
ald ein eigenes ſelbſtſtaͤndiges Weſen gar nicht mehr in An- 
ſchlag, und alle Seelenakte wirkten blos ale innere Reise auf 
bie Erregbarkeit bed Körpers. Wie konnte jept noch von Aur 


totratie und von’ heilſamen Naturbefisebungen bie Rede fepn! 


Menn, mah Stahl, bie Seele des Kranlen tee wirkliche 
Arzt, und ber Aufßere Arzt am Krankendette nug ber ver⸗ 
fländige Ausleger und treue Dienes der kranken Natur war, 
fo it, nah Brown, ber äußere Arzt des Ders und Meiſter 
über bie kranke Natur, indem eu bie entweder zu fehe ange 
häufte oder erfhöpfte Erxegbarkeit bush Anwendung des paffen 
ben Grades der Meigmittel zus normalen Erregung beflimmen 
konnte. Wie Stahl in ber philofophifhen Chemie, deren 
Bates er ift, bei bee Entfiehung bes Flamme den Sauer⸗ 
floff der äußern Luft überfah,  bid La voiſier im Breun⸗ 
procefie die Thaͤtigkeit zweier Faltoren, eines inneren und eis 
ned äußern, entbedte: fo hat auch Brown, ber Lavoiſier 
in der Medizin, das aͤußere Ingrebien, ber Reize zur De 
- bentersegung und zum wistligen Leben eingefehen und glüd- 
lich aufgefangen, 
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Hat Brown ganz Recht gegen Stahl? Es ſey mie 
vergoͤnut, in biefe Unterfuhung einzugehen, 

Es if ein ſchoͤner und unendli viel fagender Gedanke 
von Stahl um die Autolsatieder Seete, die ihm der Ober⸗ 
oufiches alles Verrichtungen ihres eizenen Körpers iſt; denn 
von bee Seele ald dem Baumeiſter ihres Koͤrpers wollen wir 
hiee ganz abſtrahiten. Die ganze thlerifhe Deconomie die in 
die  gesingfügigfien Verrichtungen deutet auf eine Einheit, - 
alſo auf irgend eine Oberaufſicht. Wo fell nun diefe anders 
sefidisen, al® im eigenen Gentzum des Drganıtmut ? Und wie 
ſchwach und erbärımtich flände es um biefe Oberauffiht, wenn 
fie, gleihfam auffee Landes, dem auffeen, fsemiden Arte, der 
fo oft an ben Sclabentetten des einfeitigften Theorieen sicht, 
anheim geſtellt wäre und in einem methodifhen Recipe, wie 
in eines gemweihten Hoſtie vesichleffen, geheimnißvoll Tebte und 
werte? Es wäre oft nidt viel beſſer, als wenn ein gute 
müäthiged Volk, etwa in Zeutichland oder fonft wo, bie Re⸗ 
gierung über fi dem guten Willen und deg tiefen Einſicht ei⸗ 
ned Hottentoten oben Irokeſen Preis geben wollte. Sollte 
wohl Gott mit dem Leben und ber Geſundheit feiner edelſten 
Greſchoͤpfe fo gefaͤhrlich haben ſpielen wollen? Wenn der Mas 
Profodmud von Bett duch dad Mittel der, fseilih von ihm ſelbſt 
erihaffenen, ewigen Naturkraͤfte segiert wid; warum nicht 
auch bee Mikrokoſsmus bed lebenden Organismus durch bie eis 
gene Seele, den Gottesfuntin im Menſchen, ader freilich 
bush Mittelteäfte, bie nicht von ihr erſchaffen worden find ? 
Der gesingfügigfie Eiterungkproceß, durch einen veriegenden 
Splitter veranlagt, widerlegt Bromn, menn er bie heilfa« 
men Matucbefteebungen Iäugnet. Er fann wohl die Entzuͤn⸗ 
bung und Eiterung in den nähern und fernesn Wirkungen bed 
Reizes erfläzen, nimmermehr abes in der, Heilſamkeit abzwecken⸗ 
den, letzten Lirfache, die doch bie allein wahre Urſache bleibt und 
in einem gehrimen wohltpätigen Genius. bed Organismus ruht. 

Mati.e’s Zeitſchrift, Heft A, Jahrg, 1824. 49 
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Und dennoqh ſtuͤgt ſich Brown's Behauptung von bem 


in jedem Momente ſtatt findenden Bedurfniſſe äufferee Reize, 


wobuch bie innere Erregbarkeit erſt affizirt umd zus Erregung 
geſteigert wird, — alfe von einem gezwungenen Ledendguftente, 
des wieder alle Selvfiflänbigkeit und Autofzatie bed Deganis, 
mud audfglieft, — auf eine unläugdase, am hellen Tage 
liegende Thatſache. Man entziehe bes kraͤftigſten Menfchen- 
natur auf einmal alle aͤuſſere Luft, und eben fo plöpli zer⸗ 
fliegt die hochgefeierte Autokratie in den niedern Okladendieunſt 
der phoſiſchen Attraectionkrafte. 

Wo gibt es bier einen Ausgleichungkpunkt zwiſchen zwei 
auf Thatſachen gegründeten Wahrheiten, die einauder gegen 
feitig ausſchlieſſen? Forſchen wis darnach! 

Freiedrich Hoffmann hat bekanntlich das Beben im 
mbie beftändige Bewegung bed Herzend und bes Arterien ge 
fegt, woburh bie Integsität bes Mifhung erhalten werde. 
Steht ter Krridlauf ded Bluts Mil, fo flodt die ganze Mas 
ſchine.“ Die Stahlianer fepten ihm Die Frage entgegen: ob 
denn die Bewegung etwas andesd fen, als blos eine der vie 
len Wirlungen des Lebend, vie bad lehtere unmögke aid 
Ueſache erzeugen könnten? Man fehe Kurt Gorengel’d 
pragmatiſche Gelgihte dee Arzneitunte, 55 Theil, S. 129. — 
Wie nun, frage ih, iſt es mit dee Beownfhen Defini 
. tion bed Lebens nicht gan, ber nämlide Fall? Das Leben hört 
in feines Erſcheinung auf, wenn bie Einwirkung ber Lebens, 
zeige aufhört. Das tft und bleibt ewig wahr. Iſt aber bar 
zum biefe Lebendersegung — wie bort bei Hoffmann die 
Lebenöbewegung — das Weſen bed Lebend ſelbſt oder nur bie 


este und naͤchſte Wirkung bed verbosgenen Weſens, bad eis 


gentli das Leben felbfi conflituist ? Und möchte nicht hieraus 
hesporgehen,, bag Bromwm, weniger glädiih ald Stapf, 
nicht wirklich bis zum esflen verbosgenen Grund , ſondern nur 
bid zu beffen erſter wahrnehmdarer Wirkung gefliegen fep? 
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‚See ti ed, we s Etwad abne , nad bes Heilkunft 
Mor thut. Die Erregung mb bie Summe alles Exsegun 
gen, bush welche fih bad Leben äußere,’ iſt freilich, wie 
Berown am erflen klar gelehrt und mit- bewunberungdmisbis 
ges logiſcher Schärfe methodiſch bushgefühst hat, etwas Er⸗ 
zwungenes, Unfelfllänbiged ,. wie die Flamme des Lichto. 
Über diefe Summe aller Ercegungen macht nit. bad Weſen 


bed Vedend: ſelbſt, ſondern vur bie Ssiheinung befielben aus. 


Öinten und über allen den einzelnen unzähligen Erregungen 
und Erſcheinungen wistt bad Cine Unfiptbare, das nicht 
Summe und nicht Perbuct iſt, ber Geiſt, die Seele, als 
dad wahshaft Wefeuhafte, über ale Erregbarleit und Ges 
segung Dinaudgelegenr , old die höhere Einheit, melde Har⸗ 
monie im bie vielfache Zahl des Ersegungen beingt ‚. old ber 
innere Oberaufſeher bes thieriſchen Oekenomie. Und wenn 
end, nah Brown, jeder Bor. im lebenden Organiömus 
aus. einer Wechſelwirkung bes äußern. Reize und bes innern 
Erregbarkeit entſteht, .fo wird doch die Ast biefes Wechfel⸗ 
wirkung, ich moͤchte fagen, ihr Gehalt, ihr höherer ober 
niederen Werth, verſchiedentlich beſtimmt merben nach bes ver⸗ 
ſchiedenen Stimmung, nach dem verrſchiedenen Werthe bed ine 
nesn Oderaufſehers. Ber treffliche Basne ſagt in feinen Ans 
merlungen zu Sicexo von ben: Pflichten: „Veſſere Dienfchen, 
wie Sokrates, werben wiflen, daß ber Koͤrper und feine 
Beſchaffenheiten, ja felbft die außern Dinge,, welche auf ihn 
wirken, ſich bis auf einen, gewiſſen Grad nach dem Madell 
der Seele abformen, daß der Lauf, bie Abſonderung ber 
Saͤfte ſeibſt, die allgemeine Uebermacht des denkenden und 
geiſtigen Weſens fühle. — Sokrates blieb dekanutlich von 
des bamald in Achen hereſchenden Peſt befreit, wiewohl er 
vor ihrem Gifte fo wenig floh als vor dem Schierlinge⸗ 
teanfe. Ich glande mid) nun zu bes Zunge berechtigt, ab nigt 
fein Freibrief mehr im des, nicht browniſch zu erklaͤrenden 


— 22 — 


geiſtigen Uebermacht als in ben, allerdings browuiſch ju 
ertlarenden, heilfamen Wirkungen ſeiner ſtrengen Diät gegrün⸗ 
det geweſen ſey ? Und kann nun noch, nach Browa, von bloßen 
auf · die Erregbarkeit wirkenden Seelen zeigen bie alleinige Rede 
ſeyn, mo, recht nah Stah, olelmehe der ganze Körper zum 
Abbruck der Seele wird? Sept, glaube ih, vertraͤgt ſich 
eine beſchraͤnkte Yutolcatie, fo wie die Heilfamfeit ber Natur 
beiizebungen, ganz gut mit dem erzwungenen Zuſtande ber fe: 
bendesfheinung. Der Asıt, im Höhen Sinne genommen, 
hätte alſo nicht blos bie äußern und imern Lebendzeise zu vers 
mehren und zu verminbern,, ſondern auſſer biefem Addiren und 
Bubtrahiren müßte es auch noch etwas von eines höhern Mas 
thefiß verſtehen, womit der innere Autoktat, der kber aller ger 
meinen Addition und Qubtraction ber Meise hinaus liege, ges 
meſſen umd contsolist ſeyn will, Diefe Höhere Machefid ift 
aber wohl nihtd auders ald bie reine, von aller Xrübang 
duch beigemiſchte nationale und religibſe Meinungen ger 
läuterte Moral, feld, Doch Hieraufwesbe ih ſpaͤter noch ein⸗ 
mal zurüdtommen. | 

” Die Stah lianer vergfihen bie Seele mit einem Ton⸗ 
kuͤnſtler, der auf dem Kladier bed Köryers vie Claves der 
Mervenurfpzünge deruͤhrt, damit bie Gaiten der Merven 
ſelbſt in zitternde Bewegung gerathen. Siehe Sprengeis 
Geſchichte der Arzuellunde, Ge heil, ©. 60. — Diefe Ver⸗ 
gleichung iſt in Stahl's Soſtem ſelbſt, der es die Materie bed 
Körpers für leblod hielt, ſehr conſequent gebacht. Aber 
in bes gegenwärtigen ultra und supra jatromathemati den Er⸗ 
regungtzeit will es nicht mehr in unſere Köpfe, daß die Adern 
dab lebenden Körpers nus tobte Möhsen uud das Blut und bie 
 Bompbe nur Kunſtbaͤche feven. Wir müften daher auf eine 
paſſendere Vergleichung benten, wenn wis die Oberherrſchaft 
bee Seele über einen durch Geregbarfeit beliebten Leid auſchau⸗ 
Hp magen wollen. Wuͤrde man etwa bie Seele dem teuer 
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mann, ben keib bem Schiffe, zum großen Theil abhängig in feinem 
Laufe dom günftigen Winde, gleich ſehen, fo waͤre dadurch zwar 
auf der einen Seite die browniſche Abhaͤngigkeit des Drganidmus 
von den- äußern Lebenkreizen, und auf ber andern eine, zwat 
nicht abfolute , doc betingte Yutofratie der Seele gerettet, 
Adee das Schiff an und fie ſich ſelbſt dieibt doch mus. immen 
etwad Tedtes und ganz Pallıred.- Wir haben alfo: auf, eine 
weitere Berzleichung zu beufen-, um Lad, was ic meinen 
gan; kiar und unzweiheutig autsubräden. SI die Seele, bee 
eigentlide primus ınolor bes leiblichen Verregungen , und 
findet. alfo. eine Autoktatie ſtatt, fr kaun inſofern bes Leib nur 
das. Inſtrument ber Seele ſeyn. Iſt ater die Ledendkraft nicht 
die Seele ſeldſt, ſondern nur sine höhere Kraft bed Leibes, 
fo iſt des Leid kein Juſtrument, ſeodern ein Oegan, und bie 
Autotratie ſcheint eben. darum ein- Unding zu ſeyn. So fhrint 
ed. Ader wen ih mis einen Reiter denke, ber, feines Ab⸗ 
ſicht gemäß, z. ©. nah Oſten zu reitet, und gerabe biefsn 
ober. jenen Weg wählt, wie ed ihm beliebt, und Salt wacht, 
wann und wo es wild, fo finde ih, daß ein Drganon zu" 
glei Iuflsument ſeyn, und daß bie wirkliche Lebensſkraft, das 
svopuöiv des Hippokrased, Beamnd. wiekliche Exsegung 
und nicht blos feine Erregbarkeit — einem hoͤhern Millen 
untergeordnet ſeyn kann. Erfolgen wicht bie Bewegungen des 
lebendigen, mit eigner Lebensktaft erfüllten, mit einem. eis 
genen Willen ode: vielmehr eigenen Geluͤſten begabten Pferdes 
gan; des Adſicht des Reiters gemäg? Das Pferd (bee. Leid), 
on und für fh ein Dsganen,. wied bier zum Inſtrument 


des Reiters (dee Seele.) Hier, im Bilde des Meiterd, 


herrſcht Einheit in des Zufemunenfegung. von Seele und Leib 
- und in der größten Mannichfaltigkeit des körpperlichen Be⸗ 
wegungen;- Hosmonle zwiſchen den Aston der Bebendtroft und 
dem hoͤhern. Willen der Geale. Es findet, jrdoh.nur in gewiſſer 
Hinſicht, eine, abes nur brihräntte, Autekratie ſtatt. 
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geiſtigen Uebermacht als in ben, allerdings beowniſch u 
erfiänenden, heilſamen Wickungen feiner ſtrengen Diät gegrün⸗ 
bet geweſen fen ? Und kann nun noch, nah Beown, voun bloßen 
auf die Ersegbarkeit wisfenden Seelen zeigen bie alleinige Ned 
ſeyn, wo, recht nach Stahl, vielmehr ‘der ganze Körver yum 
Abbeuc der Seele wird? Sept, glaube ich, verträgt ſich 
eine beſchraͤnkte Yutoleatie, fo wie die Heilſamkeit der  Maturr 
befisebungen, ganz gut mit dem erzwungenen Zuſtande ber fe: 
bendesfheinung. Des Arzt, im Höheren Oinne gemommen, 
hätte alfo nicht blos bie Aufern und imern Lebendreize zu vers 
mehren und zu vermindern, ſondern auſſer biefem Addiren und 
Bubtrahiren müßte es auch mod etwas von einer höhere Das 
thefiö vesftehen,, womit der Innere Autekrat, der tes aller ge 
meinen Addition und Qubtraction ber Reize hinaus liegt, ge⸗ 
meſſen und conteollist ſeyn wild, Diefe Höhere Mathehid ifi 
aber wohl nihtd anders als die reine, von aller Trübung 
buch beigemiſchte nationale und religibſe Meinungen ge 
Iäuteste Moral, feld. Doch hierauf werbe ih ſpaͤter noch ein⸗ 
mal zuruͤkkommen. 

Die Stah lianer verglichen die Seele mit einem Ten 
Pünftler , der auf dem Klavier des Körpers wie Clabes iur 
Mervenusfpzünge deruͤhrt, damit bie Saiten der Merdes 
ſeldſt in zitteunde Bewegung gerathen. Giche Sprengel 
Geſchichte der Arzneitkunde, be Theil, ©. 60. — Diefe Ber: 
gleichung IR m Stahl Soſtem ſeldſt, der es bie Materie dei 
Körpers für teblod hielt, ſehr confequent gebadt. Aber 


in bes gegenwärtigen ultra und supra jatsemathemati gen Er: 


‚segungägeit wit es nit mehe in unfere Köpfe, baß Lie Adern 
des ledenden Körpers uus tobte Möhsen uud das Blut und die 
Aumppe nur Kanſtdäche ſeden. Wir mäfen daher auf eis: 

paſſendere Bergleigung beufen, wenn wis bie Oberbeusfhat: | 
des Serie übes einen dur Geregbarkeit deledten Leid anfpo:: 
Hp magte welen. Würde man etwa Die Gere dem Eipeur: 


A 





A wiriBnfitung uultz , web ih inbefen wuz glamben 
kunf, us ê , ie neztpngt Gh bürmil ie Der» 
aues ze: ken aniz Srbeuötzaft Degabeen Ceib frbc 
zu zn me Fu us: sen, mi Wibfbintiger Ertentlzait 
alien Se zer se hänge eben, ve uagbem he ink Die 
se wnE tue gute Slrites mus ein gutrd Wert, 
ne Gyr zuz en Bürfsed ziehe, bey mit ter Eimigränlen:, 
US mr se @srer. mu ter Heites, mitt der Meumeifier, fee 
um un zur Imfre uub Exzieher üeed zum Sufßsument mer 
Zain Summit IR 

Zu unez usulure vhikrfeehihhen cher, vie an Bent 
ür Mur Museen Sheseiker „ ten er Dem Tirnisen ali Phi. 
nummer unit al: SKoemzewen Deilegt, geleitet bat, if her 
an ce kerveind Wein: eim geifliged,, vernänftiget , his 
Nuret , unit em thrraccdes, kuuted , aiederes. Beide vereint 
md Ber Tegcuf Zrnig entrufrn, Der mit Pedentfzeft er» 
füllte &rid Yet feine rinnen Geküfße, die unmöglih eines und 
Lad namiıhe it dem reinen Wiien der Vernunft ſern können. 
Der Leib, ohne reinen Wien aber mit Seläflen, iſt dad Zhire 
im ewigen; wie bie Pferde oder WManfefel die Thiere in 
jenen furhtbaren iNerifgen Halbgötteen waren , bie umter 
GSelambud den erſten Buß in die neue Welt fepten, und deren 
jedes einzelner mit feinem Thiere unter ibm von ben über: 
safhten Naturmenſchen für Ein Gonzes gehalten werten. 

Hält meine Vergleichung deö doppelten Weſend im Reiter 
mit dem boppeiten Weſen im Menſchen Die Probe, und druͤct fie, 
mehr nur ale Bild, bie Gage ſelbſt aus, fo wirft fie fogas 
einen Lichtſtrahl, des mehr nur ald falfher Schimmer fepn 
dürfte, Aber die Naht, worin wir bie Lehre vom Irreſeyn 
und vom Wahnfınn begraben wiſſen. Dex lebende Leib dat 
feine eigenen Gelüſte, melde in- demjenigen Zuflande , den wir 
geifteögefund nennen, dem Willen ber Seele untergeosbuet 
find, wie die Tritte des leutſamen Pferde dem Willen bes 
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Meiters. Aber bee Leid, eben weil er feln eigened thieriſches 
Reben hat, Tann auch, wie bad flettige Pferd, der Kollerer, 
in feinem eigenen Gelufte die Schranken der Hnterorbnung 
übesfheeiten und aufhoͤren, das folgfame Infleument bes Seele 
zu ſeyn. Willigt die Seele in dad anbeſchraͤnkte thieriſche 
Geluſt, ſo bleibt eine Hatmonie, aber freilich eine tsaurige, 
zwiſchen Ihrem und dem leiblichen Reben ; ; ed Tann daher wegen 
diefer Harmonie au zu Seiner pſochiſchen Krankheit kommen, 
fondern wis Haben vielmehr die Saͤnde, bie hier jebod von 
Seiten ber Seele urfprünglih als etwas Pafliced erſcheint. 
Ganz damit einftimmig It Grohmann's treffliches Wost in 
feiner Abhandlung im vierten Hefte 1823 dieſer Zeitfcpeift, 
wenn es fagt: „Die Günbe zieht ſich mehr von unten bins 
auf, ald daß fie von oben bush eigenmägtige Entſchlieſſung 
des Seele herab kaͤme.“ 

Wilige die Seele nicht in bad ſchrankenloſe thieriſche 
Geluſt des Leibed, ſondern traͤgt bie Vernunft den Triumph 
über ben empoͤrten Leib davon, fo ſiellt ſich als Siegespreis 
sine neue hoͤhere KHarmonie ber, im welcher bad Leiblihe bie 
Uedermacht bed Geifiigen anerkennt. Es entficht daher aber⸗ 
mals, wegen dieſer Harmonie, keine pſochiſche Krankheit. Died 
iſt die Tugend. 

Wenn aber die — vielleicht ſchwaͤchere — Vernunft im 
ungleihen Kampfe mit dem leiblihen Kiges unterliegt; wenn 
fie, ohne ſeibſt ise und wahnſinnig zu ſeyn, bie Sclavin bed 
MDeſpoten von Körper wird, fo ift die größte unter allen mög» 
lichen Diähasımonieen,, die Dishasımonie zwifhen des unterjoch⸗ 
ten Herrin und dem fiegenden Scladven, und eben bamit jene 
furptbare Krankheit, Me pfochiſch genannt wird, gefliftet. 
Wie der Reiter des flettigen Kolleresd den Geitenfpeüngen unb- 
sädgängigen Bewegungen beffelden wider Willen folgen muß, 
und dem: der Bade untundigen Zuſchauer ald ein Nase er⸗ 
fgeint , wo doch bad Pferd, bes Kollerer, bie Schuld traͤgt: 
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fo mug in bee Warghei: die Seele dem übermüthig geworben 
-OSrtüfte des Leibes wider Willen folgen. Und eben weil no 
biefee meiner Anſicht die Entflehung der Narrheit nur im der, 
wirwohl fruchtloſen, Nichteinwilligung des Seele in Lad under 
ſchraäͤnkte thieriſche "Gerüft des Leides nothwendig bedingt 
it, fo erklaͤrt ſich ungemein leicht die gewiß merkwuͤrdige That⸗ 
ſache, daß, der eigentlich ſchlehte Menſch, ber Verbrecher — 
deſſen Seele in das thieriſche Gelüſt einwilligt — ber Mart⸗ 
heit glüdlih entrinnt, und nur ber minder ſchlechte, dee Hald⸗ 
gute, oft ſelbſt der Gutmüthige, als ihr trauriges Opfes fält. 
Es muß der Nartheit eine Art ſcheedlicher Verzweifelung voran⸗ 
geben, ehe fie zum Aufbruch kommt; und das eben deutet auf den 
Kampf bed, wenn gleih unterliegenden, Beffern im Menſchen. 
| Ich babe in meiner Mbhandlung über Epentansitär im 
esfien Hefte bed laufenden Jahrs dieſer Jeitſchrift auf einen 
originellen Blid ven Waffe aufmerkſam gemacht, und denfelben 
bost in Verbindung mit meiner Anſicht non ber Freiheit ge⸗ 
fest. Naſſe fagte naͤmlich in des Zeitſchrift für pfychiſche 
erste, AB24, drittes Heft, in der Hauptſache Folgendes: 
„„Das Denten und Wollen. ded Jeren möge in einem aͤhnlichen 
Grade vom Leibe aud angeregt und befiimmt werben, wie, 
auch beim gewöhnlihen Verhäitniffe von Seele und Leib "(im 
Geiſtes geſunden), dad Empfinden vom Leibe aus angeregt and 
beftimmt wird; und wohl nicht unpaflend lieffe ſich das Irre⸗ 
feon im Denken und Wollen für einen’ Zuſtand erflären , wo 
dieſe beiden Verrichtungen, in Betreff bed Beſtimmtwerbens 
der Seele vom Leibe aus, bie Stufe der Empfindung einneh⸗ 
men.’ — Sept erſt, nachdem ih bush Herrn Windiſch⸗ 
mann'd tiefiinuige Abhandlung zu. einigem Naddenken über 
Lebenstzaft und zum Verſuch eines Meaction gegen feine römiſch⸗ 
priefterlihe- Heilkunde verleitet worden unb in meinrin Räfons 
nement did hierher vorgesict Din, — jeßt erſt werde ich auch 
noch von einer andern Seite her dad Ziefe und Wahre im dem 
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von. Ratte nur leict und wie im gBörbeigehen hingewor⸗ 
fenen. Gedanken recht gewahr. Ge beflätigt recht augen⸗ 
ſcheinſich meine eben vorgett agene Anſicht vom Thiere, das fein. 
eigenes Leben und ſeine rigenen Geluͤſſe im Halbgotte Menſch 
bat, wie das Pferd in ber Zuſammenſetzung des Reiters. Und 
dieſe meine Anficht bäsfte vielleicht hinwieder des Lehre Naffe’s 
vom koͤrperlichen Uefpzunge des Jereſeynd zu eines neuen 
Stuͤhe, vielleihe gas , wie wis gleich fehen werden, zu three 
Esweitesung bienen. 

Alfo dee lebende Körper , den welland bie Jatrochemiker 
zum. heißen Deſtillirofen und bie Zateomarbematifee zus kalten 
hodrauliſchen Maſchine machten, — follte jeht gar, nad meines 
weder kalten noeh warmen Anſicht, ein lebenbed hier , bald 
ein ſanftes Schaaf, batb ein zeiffendee Tiger fern! Ih bie 
mie felber bie weitere Ausführung meinee Anſicht ſchuldig. 
Daß die Boer haave'ſche Schule bad evopusv ber Alten 
. ale eine Subftan, angefehen babe, bie in ter Mitte ſtehe 
zwiſchen Geiſt und Materie, und bie der Grund aller Bewe⸗ 
gungen und Empfindungen im Körper fen, iſt defannt genug, 
und auch namentfih von Rust Oprengel, a.0.D. ©.158 
erwähnt. Das führt mich auf eine meiner frühern Ideen 
zuruͤck, die ich in den Heidelberger Jahrdüchern ber Lite⸗ 
satz 4922, Meo. 47 und 48, . in meiner Stewaßon bee 
Zeitſchrift für Hadifbe Anzte, bei Gelegenheit des fo inter 
lauten Gtreited zwiſchen Naffe und Hohnbaum vorge 
tragen babe, Ich glaube bafelbft einen neuen Widerlegungde 
grund bed, auß ber finnlihen Unmwahrnehmbarteit eined Äther 
riſchen Leibet horgeleiteten Einwurfes gegen eine uralte exfseus 
lie Lehre, aufgeflelit zw haben. Die, wie ich hoffe, frucht⸗ 
base Anwendung , die ih hier von dieſem Gebanten zu machen 
habe, legt mis die PRicht auf, die beizeffende Gtelle meinte 
Rezenſion bies eingurüden. Sie lauter alle: ,, Herz Hohn⸗ 
baym (weldes, wenn auch noch fo feine, doch immerhin 
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Sörperlihe Organe fhe die individuelle Fortdauer der Seele in 
eines künftigen Belt verlangt, und fie doch nirgends finden 
und wahrnehmen Tann) frage fi& ſelbſt: Was iſt ed, dad da 
macht, daß mein Körper , troh bed ewigen Stromes von wech⸗ 
felnder Materie, aus des er befleht , tsop feined Wachſsthumt 
vom punctam saliens au bid zum eswahlenen Mann und 
bee Wiederabnahme in Alter und Krankheit dennoch ſtets dee 
nämlihe, im Ganzen ft ſeübſt gleiche bleibt? Ines 
nicht hoͤchſt wahrſcheinlich eine meinem Körper tief inwohnende 
Urform, die, wenn gleich feibſt koͤrperlich, doch nicht M@tbas, 
nicht fühlbar, nit ponderabel if, und bie nus im grob⸗ 
materiellen Zumadfe, den mein Köspes rom erfien Me 
mente feiner Eriften; im Mutterleibe an bid zum Tob von 
auſſenher erhält, ſichtdar, fühlbar und ſchwer wird, und 
bie dieſem Zuwachſe die ſtets ſich ſeldſt gieihe, ja fogas meinem 
Water und: Großvater äpnlihe Form aufdruͤckt? Die Unwape. 
nehmbarkeit biefed feinen , einfachen Stoffed durch meine Sinne 
giebt für mich keinen Grund ab, feine Exiſtenz zu laͤugnen, 
indem meine entwidelten Ginnosgane felbft ſchon dad Pro: 
duft aus dem geoben, fihtbaren Zuwachſe find, und alſo 
auch nur auf dad auffere Wahrnehmen des hun den Zuwacht 
Hervorgegangenen eingelhsäntt bleiben müßen; fo baf 
bad Organ: des Auges, dad ſelbſt etwas Zufammengefepted if, 
auch nur dad Zufammengefepte, nicht mehr das Einfache fehen 
Sonn. Dieſer grobere, fihtbare Zuwachs verweſe: verwefet 
darum auch ber unſichthare ätheriſche Keim! Wenn das ficht⸗ 
bare Blatt abfaͤllt, iſt "darum bie unſichtbare Wurzel eben 
falls mit vermodert? Schon Marl Aurel im zehnten Buche, 
fiebenten Gage feiner Betrachtungen über ſich ſeldſt, macht auf 
den unperändesliden Keim und ben veränderlihen YZufab auf 
merkſam, und eswedte im Regenfenten bie vorgeteagene Idee.“ 
— Die beterffende Stelle im Mast Aurel beige alſo: 
Wenn id) von unfern feften, fleiſchigtren oder luftigen Theilen 
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Cbie im Tode zur Erde werden oder in bie Luft ‚guehdtehren) 
nrede, fo denke nicht, daß ed in allen Stüden derſelde 
Leid fen, womit du geboren worden bift; denn bes Leib, dem 
du jegt haſt, if von gefteen und ehegefteen bes, auch mittelft 
bes Speiſen, bie du zu dis genommen, und bee Luft, bie bu 
an dich gezogen haft, vergrößert worden. Ed verändert ſich 
demnach dasjenige nicht, was deine Mutter geboren hat, ſon⸗ 
dern ber Zuwachs, den ber Leib nach des Zeit empfangen hat,’' 
— Eined dem obigen Schluſſe auf die Unwahenehmbastelt 
des ätherifgen Leibed ähnligen bedienen ſich bie Materiali⸗ 
liſten, um die Eriften, von Epikur's Atomen darzuthun. 
Man ſehe Reinhold'e Anleitung zus Kenntniß und Beur⸗ 
theilung ber Philoſophie, S. 80. 

Diefer , wie id glaube, nun zus geöfesn, mie wenigſtend 
zus hochſten Wahrſcheinlichkelt erhobene Archerifhe Leib, der 
nicht die Seele fol und bob über dem ſichtbaren verwed⸗ 
lichen Leib if, kann feiner Natur nah num nichts andesd fepn, 
ald dad Mittelbing zwiſchen Seele und Leit. Da nun, 
wie vorhin geſagt, nah Boerhaavde's Anfıht, bad 
eyopusv ded Hippotrates, d.t. bie Lebendfzaft, dad Mit⸗ 
telding zwiſchen Geiſt und Materie darſtellt, fo fallen: mithie 
beide , des ätheriſche unverweslide Keim und bie‘ Lebenskraft 
in Eind zuſammen: bie Lebendkraft iſt nichts anderes ald ber 
unfihtbare , elementasifde Urkeim im lebenden Körper. rs 
ftaunt über ein unvermuther erfseulihed Zufammentseffen mit 
Den. Windifhmann, Iefe ih in feiner Abhandlung ‚den 
nämlihen Gedanken, der fich bei ihm nur von einer andern, 
seligiöfen Geite ber dargeboten hat. Er ſagt Cim viesten 
. Hefte, S. 396.): „Und fo zeigt fi denn durch biefe Betrach⸗ 
tung (bed verflärten Beides des Heilanded), daß, wie dieſer 
verborgene, unfterblihe Leid in dem ſterblichen und verwes⸗ 
lichen Gebilde der eigentli lebendige und mit des Seele und 


dem Geiſte fortdauernde iſt, es auch dad unmittelbar Wirk⸗ 
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ſame, bad svopusv bed Hippokratest, in den leiblichen 
Befirebungen iſt, welche man ber Beiltcaft des Ülatur zus 
fdhreibt ; daß: demnach ber Gedanke biefer Heifkzaft ein lerres 
Gedanke, fonbesu daß ber febendige und unſterbliche Leib, wel⸗ 
Her jezt im Verborgenen wirkt, bei. dee Auferſtehung aber im 
voller Eviden, erlennbar ſeyn wird, deſſen weſenilicher und De» 
Fu finmter Inhalt iſt.“ 

der was gewinnen wis denn am. gar, und nicht blos am 
neuen Phraſen, durch dieſe von mie zu beweiſen gefucte, 
duch Herrn Windiſchmann beseitd, aber ohne Beweis 
ausgeſprochene Identität der Lebenſskraft und des anderweslichen 
Keimes? Die Materie bed fintbaren Leibed if nur kat. vers 
geößeste Bild, der ſichtbare Zuwachs des unſichtbaren Keimes. 
Die thiesifbe Sinnlichkeit im Menſchen, die in bes Marcheit 
die Suprematie erlangt, quillt tief hervor aus dem unſicht⸗ 
baren Herzen im underwedlichen Keime , wie das ſicht das heiße 
Blut. aus wem ebenfalld verfhloffenen leiblichen Gerzen. Des 
ſichtbare Leib mit fammt deſſen fühlbarem Herzen fielt nus 
ben grobmaterielen Zu wachs dei elementariſchen Unfihtbasen 
bar. Lieber das fihtbare Herz hinaus, dad nur ein Aggregot 
bdarſtellt, müßen wie mit unfeen Schlüſſen bis in dad unſicht⸗ 
base Herz, bad allein elementariſch ift, hindurchdringen. Und 
das, denke ‘ih, mag #6 wohl ſeya, was, im inne des geoßen 
Stahl, einige tiefes blidende Neuere, namentlich, foriel 
IH weiß, Deinzoth und Windiſchmann, verleitet haden 
mag, die Oünda ald bie wahre Urſache bed Wahnfinnes ſo⸗ 
wohl ald aller törperlihen Krankheiten anzuklagen. Was fie, 
zum Theil unter offendaren Witerfprüben mit ber Erfahrung 
und Natur, wenn auch auf noch fo ſcharfſinnige Weife, in bee 
Seele ſelbſt, die fie krank werden laſſen, ſuchen und zu finden 
glauben , düsfte ‚ed nicht glüdlicher im Thiere, im Menſcher, 
tm unſichtbaren Keime zu ſuchen fern? 

Hies glaube ih aun auf einen Punkt gu ſtoßen, wo felbk 
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MNaſſe's Lehre vom karperlichen Ueſprunge bed JIrreſeynd el 
nigee Erweiterung zugänglich ſeyn durfte. Oft zwar und mei⸗ 
ſteus, ader vielleicht nicht immer, liegt der legte Grund des 
Irxreſedns im ſichtbaren Leibe und in deffen Gebilden; wohl aber 
auch dann und wann tiefer, nicht in ber Seele ſeldſt, abee 
bdoch im unſichtbaren Herzen ded Thierd im Menſchen, im uns 
verwedlichen Keime bed Leided, der wohl noch, nimmermehr 
aber die Serte, erkranken kann. 

Abexr, fo muß ich mich ſelbſt fragen, bleibt denn ber un⸗ 
verwesliche Leib noch krank auch nah dem Tode? Seine Kranle 
beit in dem Zeitleben beſtand in dem ungezügelten thieriſchen 
Geluͤſte. Diefed Geluͤſt, dieſe Sinnlichkeit iſt durch die Reize 
und Herrclichkeiten des Auſſenwelt hervorgeruſen und nur durch 
fie. in dee Wirklichkeit dedingt. Im Tode nun, wo mit dem 
groben Leibe und deffen Sinnwerkzeugen zugleich ale materielle 
Auſſenwelt und ihre Luft dahin geſtorben iſt, teitt da nicht dee 
ätherifche Keim des Leibed nothwendig in feine urſpruͤngliche 
elementariſche Unverdotbenheit zurüd und wied und bleibt es - 
da nicht das wieder gefund gewordene Organ der Seele? 

—3ch habe in meiner Abhandlung fiber Gyontaneität (im 
erften Hefte des laufenden Jahrs biefer Zeitfgeift) die That⸗ 
kraft, die mit der Größe bed Verſtandes, mit des Güte bed 
Herzend, kurz mit dem intellectuellen und moralifhen Menden 
gar zu oft, wenn gleih nicht immes, in einem umgekehrten 
Verhaͤltniſſe ſteht, — als ein nom reinen Witten der Vernunft 
gan verſchiedenes, für ſich beſtehendes feibfiftändiges Vermögen 
betrachtet, und in biefem verſchiedentlich mobifijieten Vermögen 
nee Thatkraft die Baſis der verfchiebenen Temperamente ver⸗ 
muthet. Gent möchte die Behauptung dabush an Wahrfhrin« 
- Mut gewinnen, daß ich die Thatkraft in die Lebenskraft feibft, 
d. 4. in ben äthesifhen Leib verſehe. Bon dieſem unfitbaren 
elementariſchen Stoffe, und nit von der Seele ſelbſt, möchte 
die, ſonſt ſchwer zu erklaͤrende, hald koͤrperliche, hald pfp⸗ 
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Mach allem biefem hoffe und glaube ih nun, bie Autelca 
tie bes Seele, freilich nicht mehr ald die zein Stah liſche, 
d. h. ald eine unbeſchraͤnkte, ſondern als eine alerbings ſehe 

bebingte, ja im verdorbenen Menſchen hoͤchſt getrübte, gegen 

den Haupteinwurf, den man mit gutem Grunde tiefes 
Autokratie entgegenfegte, . sechtfestigen zu koͤnnen. Die 
fee Einwurf lautet nah Kurt Sprengel alfo: „Der 
ſtaͤrkſte und von keinem Anhänger bed pſochiſchen Soſtems bie 
langlich gelöfte Einwurf gegen eden bied Soſtem ſcheint 
immer noch bie Allgemeinheit bes organifhen Wirkungen (nad 
ber Meisbarkeit) auh im GBewähdreihe zu feun. Die Bes 
gleigung bee Phoſiologie ber Pflanzen mit der Phofielogie 
thieriſcher Koͤrper gibt des lehtern erſt ihe wahres Lit. Ohne 
mit dem Worte Seele zu ſpielen, kaun man bie organis 
(den Wirkungen im Gewaͤchſsreiche unmoglich von der Seele 
herleiten.“ Siehe Sprengel a. a, O. ©. 102. — Jadem 
ich nun bie Seele im Menſchen vom Thiere im Menſchen, 
d. i. vom unſichtbaren Keime, der die Lebenskraft ſelbſt if, 
ſcharf unterſcheide, darf auch für die Pflangen ein aͤhn⸗ 
liches Lebenöpsincip angenommen werben , wie im Thiere unb 
im Menſchen, alſo aud ein unfihtbarer Keim , doch ohne eis 
gentlihe Seele, und eben darum faͤlt, trod ber vorhandenen 
Lebenskeaft, die eigentliche Autokratie im Pflamenteiche hinweg. 
Ohne dieſe Annahme der Identitäͤt der Lebenötzaft und 

bed unſichtdaren Keimes führt allerdings die Lehre vom 
den organlihen Kräften, die im Menſchen eben fo unabhängig 
von des Geele wirken follen, als fie zum Theil in ben Thieren 
und noch vollſtaͤndiger in ben Mflanyen , ohne eine ſolche, wir⸗ 
ten, zulegt auf den Materialismus. Mostesfieib, ein 
Bertheidigee von Stahl's pſochiſchem Syſteme, fagt fehe 
treſſend (nad Sprengel): „Wenn man glauben wolle, 
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daß die Mudkelfaſern eine Kraft zu empfinden und ſich zu de⸗ 
wegen haben, ohne mit.ihnen ein thätiges Weſen, ald bie Urs , 
ſache baron, nereint zu denten, fo wäse dieß ungeseimt, benm 
eben fo gut koͤnne man bee Materie dad Dentvermögen zus 
ſchreiben.“ Biche Sprengel a. a.D. ©. 67. — Has 
Wind iſchmann hat fih daher, wenigſtend in meinen Augen, 
ein wieklich geoßed Verdienſt ermorden, daß er, wie ih glaube 
zuerſt, den Glauben an die felbfiltänbigen organiſchen 
Matuskräfte, ald auf einer äufferft deſchraͤnkten, matetialiſti⸗ 
ſchen Anfiht ruhend, zu erſchüttern und biefe Kräfte von einem 
Höheren Standpunfte aus zu beustheilen fuht. Sey au feine, 
som Blauben an bie allein felig machende und heilende roͤmiſch⸗ 
‚apoftolifche Kirche ausgehende Anficht eine ſeldſt aͤußerſt beſchraͤnkte, 
fo liegt doch hinter ihe, wie vielleicht aus dem biöher von mis 
Geſagten hervorgehen moͤchte, der Keim einee höhere Wahr⸗ 
heit verborgen. 

Es hat zwar der tiefſinnige und. feibft von Hrn. Wins 
Lifhmann hochgeachtete Oliſſon diefe organifhen Kräfte 
bus edn Räfounement zu erweifen geſucht, dem uuſtreitig viel 
Wahres zum Grunde liegt. Ich muß baffelbe, um ed nah 
meiner Anſicht berichtigen zu können, bier woͤrtlich aus Spren⸗ 
gel anführen: „Daß die Materie belebt ſey, kann man a — 
priori baraus fließen, bag Gott alles gut und volltommen 

erſchaffen, und. daß er beider Schöpfung alles nah feinem 
Ebenbilbde hervorgebracht. Die Materie muß alfo auch Wirk⸗ 
famteit haben ;: fonft wäse von Bett , dem Urquell allee Rea⸗ 
tät, ein Mangel an Mealitaͤt audgefloffen. Die Materie 
muß auch wirkſam ſeyn, wegen ber‘ Zwede der Schoͤpfung; 
benn. Die Welt wärde fonft unnüg , teäg und dumm ſern⸗ 
Dad innere Princip des Bewegung ift nicht blind; ed han⸗ 
beit freiwillig, begehrt ben Zwek und wählt vie Mittel zu 
demfelben. Auch nicht Auffere Urſachen, nicht des Zufall’ bes 
ſtimmen es; denn fonft würde ed feine Zwece nicht erreichen. 
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Würden ber Himmel und bie Sterne ſich wohl 
‚nathelih bewegen, wenn fie von äußern Urjar- 
ben gesmungen würden?! Diele Gründe miberlegen 
bie Lehre ded Carteſius, daß alles, was bewegt werde, 
von einem andern bewegt werden mäße, und daß nit Leiden 
und Thaͤtigkeit zugleih in demſelden Körper feun können.'‘ 
(Sprengel a.a.D. S. 107.) — IH fühle die Kraft nom 
Sir f on’6 Gründen ; th glaube mit ihm an ein Belebtſedn 
bee Materie, abes nur infofern mis der orgamifhen Materie 
einen unfihtbaren Keim, einen ätheriichen Leib, zuzuſchteiben 
derechtigt find. Ohne diefe einſchraäͤnkende Bedingung fühet, 
‚wie ſchon geſagt, die Lehre von den organiſchen Kräften zus 
ot unfehlbar zum Materialiemus, 

Vor noch nie Langem las iQ in einem durch mehrere eis 
genthümlihe Ideen und feine kritiſche Bemerkungen ausgezeiqh⸗ 
neten Buche eines aufblühenden Gelehrten eine Behauptung, 
bie mis bi jetzt unverſtaͤndlich gedlieben war, und deren innern 
haltdaren Grund ih num erſt jetzt, indem ich dies ſchreibe, befe 
fer zu ahnen anfange. Ic rede von des Hen Profeſſors Len⸗ 
poldt in Erlangen „Heilwiſſenſchaft, Seelenheilkunde und 
Lebensmagnetiomus. Berlin 1821. Dieſer ſucht nämlich bie 
Aufmerkfamteit des Aerzte und Philoſophen auf „ein leidlich⸗ 
geiſtiges Eine, d. i. auf ein reelles Mittlere, dad Leib und 
Geiſt in Einem ift oder das Indifferente von Leib und Seele, 
und was er dem Lebensäther nennt‘, binzuleiten. Entlleibete 

 - man feine Idee, die es jedoch nue peoblematifh hinſtellt und 
nicht zu esweifen gefuht bat, von dem natusphilofophifchen Ges 
wande, oder abes thäte man ber meinigen bie Ehre an, ihr das 
nömlide Gewand anzulegen, fo würde man vieleicht ſehen, daß 
beide Ideen, wenn gleich jede felbft verſchiedener Ablunft und 
durchaus verfhiedenen Schlags, ſich durch ein Accemodement 
mit einandes dahin vereinigen ließen, für ein wichtiges und 
heiliges Jutereſſe zu seiten: füs ein im des rohen -fiptkasen 


— 
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Materie waltended Unſichtbares, Imponberabled, das wicht die 
Seele ſeldſt iſt, nur ihr unmitteldared Organ, und bad ſich 
als bie Lebenstsaft organiſcher Geſchöpfe. zu erkennen giebt, 


Ich Habe zum Schluſſe no eine, bereit. von mir ans u 


gedentete, Lücke auszufüllen: den verborgenen Lebesgang bes 
Hellmiffenfpaft in die Moral darzulegen. 

ı Des Sen einer Philoſophie, welche, eben ſo fern von 
aller Mpftit ald von aller Soyhiftit,, recht dazu geeignet ſeyn 
möhte, bem Art als Leitſtern wohlthätig vorzuleuchten, 
feine mie die (Harfe Unterfpeibung eines isbifhen und ver⸗ 
weslichen Stoffes, wobuch wir der Erde veswandt ſind, 
eined ſinnlichen und gelüſtenden Thiers im. Menſchen, d. t, 
des unverweslihen Keims, der die Lebendkraft iſt und wo⸗ 
durch wis den unſichtbaren Naturkräften im Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenreiche; zugewandt find, von bes unflesbligen und vers 
nünftigen Seele, wodurch wis dem Geiſterreiche angehören 
und Gott erfennen. 

Von dieſer Unterſcheidung, deren Richtigkeit is, ‚ nad 
dem von mie bisher Vorgetsagenen, hier als ein Begebenes, 
nicht erſt zu Beweiſendes anfehen zu büsfen glaube, are ich 
nun in meinen ſerneren Sclüſſen aus. 

Der Seele gebührt alſo ihr hohes Vorrecht vos dem 
Thiere im Menſchen und noch weit mehr vor dem irdiſchen 
Sroffe. Das muß gleich vornan in der Heilkunſt anerkannt 
und mit bes ſtrengſten Conſequen; bush alle Glieder dees 
"Wiffenfpaft Buschgeführt werden. 

Den derweslichen Leib fehen wir fih täglih veraͤndern, 


in feinen kleinſten Theilen in bie Außenwelt übertseten, und . " 


hinwieder aus berfelben esneuest werben ; wie fehen ihn 
wachſen, alten, verweſen. Ihn alein, nit mel ben gane 
zen ſinnlichen und geifligen Menfhen hatte bie jatsomathemas« 
tiſche und jatrochemifche Schule vor Augen. | 
Das finnlide Thier im Meufhen fehen wis, von ben 
Nafſe's Zeitſchrift, Heft 4, Jahrgang 1824, 20 
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Lebendreizen der Außenwelt genährt und gefütiert, ein mufeftk, 
Rändiged, gezwungenes Leben äußern, das fi in die vesbev 
gene Werkitättd der, Raturkräfte zurüdieht und der Wahe⸗ 
nehmung verſchwindet, ſobald der dufere Zuflug bes Lebenk 
reize ganz fehlt.: Diefed gelüflende Thier im Menſchen äfein, 
nicht nehs den ganzen Menfhen, weder nad feinem irdiſchen 
Stoffe noch nad feines ver nuͤnſtigen Seete, wüsbigte die 
Bromn n'ſche Schule. 

Die, Gott verwandte, anſterdiiche Seele erkennen mır 
ald die Regentin bed ganzen menſchlichen Staates. Die'e 
Regentin allein, aber nicht mehr ben ganzen Drganitmud dei 
menihlihen Staates, weder nach des Seite feines thier iſches 
Kraft, noch nad bes ſeines irdiſchen Stoffes, erkannte bir 
autokratiſche Ochule Stahl's an. 

. Die Seele alſe des Regent, der Dberauffeher aller Ein⸗ 
wirkungen ber Lebeuttraft auf den irdiſchen Otoff bes Leides 
Sa, ader nicht mehr im firengen Sinne Stahfes, ſender⸗ 
in dem gemildesten eines bdeſchränkten Antelratie! Dies vi 
ed, was ih, in Hinfit bes Moral, hirs nur gang far 
anzuheuten,, niht aufzuführen mir dornehme. 

Das Leben äußert ſich bush Thätigkeit. Diefe Thäti⸗ 
keit wohnt nicht unmittelbar im irdiſchen Steffe, der rıc. 
mehe nur der Gegenſtand dieſer Thätigkeit iß; Me wehnt ın 
Thiere im Menſchen, in der Lebentkraft, und die Reakri:a 
bee Faſer auf den angebrachten Reiz, bie Bunftnmen der 
Eingeweide, find eben Thäatigkeit. Ader das Mi neh m: 
ale Ihätiglelt des ganzen Mlenfhen. Des Mexſch Bastei: 
auch anf Anttiebe und nah FJmeden, bie beibe meegalıiter 
Art find. Da flogen wie beun auf feine vernänftige Ratır. 

Würte ed bied ein Thier im Menſchen, ohue Secte, ze⸗ 
ben, fo würde die menkhäihe Thätigkeit, na Brown, nz 
nethwentiged Predatt ans ter Pepenölseft ua dem auf St 


wistenten Ledenteizen, eife ein geimungener Zuflend “:: 
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Und das if auch wirklich an und für fi bie Meaktien ber 
Safer, jede Funktion des Eingeweide. Und dog if aud fie 
ed nur gum geoßen Theil, nit ganz. Der Menſch, als Bere 
nunftmenſch, denkt und handelt auch, und biefe höhere Thä« 
rigkeit der Vernunft drückt der, niedern Thätigleit feiner Eins 
geweide das Sicgel eined höhern Charakters auf, 

Beurtheilen wir den Menihen nad feines Vernunftſeite, 
fo fchen wis ihn, wie eden geſagt, handeln auf moralifche 
Antriebe. Muß es nun auf, biefe Antriebe des Dinge in ber . 
Außenwelt eben fo mechaniſch⸗ nothwendig zuruückwirken db. hr 
handeln, als feine Tebendlcaft auf die Ledendreize reagirt! 
Mein! fage ih, denn wenn es je eine tiefe Wahrheit giebt, 
fo ift ed bie, melde beseits bie alten Stoiker durchſchaut 
und hie neueen Idealiſten aus der Ficht e'ſchen Schule mit 
unmibderdeglihen Gründen bargethan haben: „daß ber Menſch 
ale Ideen und Empfindungen zulegt aus fih fhöpfe und daß 
ale andesen Dinge. ihm empfindbar werden, nur indem fie 
ih in ihm abdrücken; daß ed alfo, niht bad Wefen ber 
Außern Dinge ſey, was bed Meaſchen Seele bewegt und ihn 
su Handlungen antreibtl, fondesn daß es einzig bie Wo re 
ſtellungen, bie Begziffe feven, die er ſich von ben äußern 
Dingen met, was ihn gu Dondlungen antteibt; daß mite 
hin die Eindruͤcke der Außendinge, die er eshält, ſich in ſei⸗ 
nem Selbſte nah der jedesmaligen Beſchaffenheit biefed Selb⸗ 
ſtes richten, daß er. alfo nur das iſt, was es fih vor⸗ 
ſtelt, und feine Vosftelungen und Gedanken feinen wahr 
zen, glüͤcklihen odes unglüdlipen Zuſtand audmaden, und 
die Zufaͤlle des Lebens für ihn gut oder boͤs find, je nad 
dem er felber davon sin. uerafnftiged oder unvesnünftiges 
Urtheil faͤllt.“ 

If dies wahe — und wer koͤnnte ed läugnen, bee in 
ſich ſelbſt zu (hauen verſteht? — fo mißt ſich bie Volfım« 
menheit oder Unsoltemwenkeit nicht mus ber Bernunft, fons 
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dern ſelbſt bee koͤrperlichen Reaktion ber Faſer, alſo die ber 
Geſundheit ſelbſt — zuletzt nah den vollfommenen ober un: 
volltommenen Begriffen, in benen ber Menfh vet eigentliqh 
ledt, weht und wirkt, 

Sept erſcheint alfo die Seele um fo mehr ald der Autokrat, 
da bie äußere Welt zuletzt ihe bo nur bes Mefles ihrer eiges 
nen Vorſtellung, ihres eigenen Selbſtes if, Warum ſollte alfo 
au nit, wie ih vorhin fagte, die höhere Thätigfeit der 
Vernunftmenſchen dee niedern Thätigfeit des Ihierd im Men 
ſchen dad Siegel eined höhern Charakters aufbrüden und vie 
drowniſche gezwungene Erregung bee Faſer aud ber Ei 
venfphäre bed Thiers in bie freiere Sphäre des Mexrſchen 
erheben? 

Wie dürfen und muͤſſen daͤher auch in aäͤrztlicher Sinſicht 
bie leidlichen Verrichtungen bed Weiſen und Tugendhaften als 
nicht nur in feinen Handlungen, ſondern auch in den Funktio⸗ 
nen. bee Eingemweide von ben gleihnamigen! Verrigtungen bed 
Thoren und Lafteshaften. verfchieden vorausſezen. In jenem 
werben alle äußeren, felbft die nachtheiligen Lebendceize, durch 
die Echabenheit der Vorſtellungsweiſe, womit fie bie Seele 
auffaßt, erſt veredelt, von ihe heilenb auf den Körper ze 
flettist ; und bad giebt eine ganz andere, höhere Erregung 
der Faſer, ald die im Thoren und Lafteshaften flatt finbende, 
wo bie niedere Vorſtellungsweiſe der Seele den ſchaͤdlichen 
äußeen und innen Lebendreigen eine von innen aud erfk recht 
giftig merbdende Natur mittheilt. Dort iſt freie, ruhige, 
kraftvolle, Heilfame Thätigkeit ber Nerven und Muskeln; hier 
find erzwungene, geflöste,, krampfhafte, atonifhe Bewegungen. 
Alfo suht die Heomm’fhe Erregungelehre nit auf einer 
durhausd ſelbſtſtaͤndigen Baſid, ſondern dieſe Erregung als 
erzwungenes Produkt zweier Faltoren wahr an und für fich, 
wird zuletzt doch nur ber Nefles bed moraliſch verſchieben be⸗ 
ſchaffenen innern Selbſt's, ded eigentlichen Autokraten. 


N 
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Suchen wis nun ber erſten Urſache des mannigfaltigſten 
Krankheiten nach, fo finden wir fie in bee unmittelbar ſchäb⸗ 
lichen Wirkung der Leidenſchaften auf den Koͤrper. Manche 
andere Krankheiten erhalten bush die Einfluͤſſe ber Leidenſchaf⸗ 
ten die nachtheiligſte Complication. Das iſt für den Arzt von 
ver hoͤchſten Wiorigkeit, und hier iſt ed, mo bie Heilkunſt, 
wenn fie did zus erſten Urſache vordringen will, unmittelbar 
in die Moralphiloſophie uͤbertritt und des Lichts, welches Ich, 
tere übder bie Natur der Leidenſchaften verbreitet, als eines 
Fuͤhrers bedarf, Den Streit der Stoiler mit ben Peripate⸗ 
titeen vorbeigehend , ob nämlich Lie Leidenſchaften ganz zu an“ 
texbeuden oder nur zu mäßigen ſeyen, ber fich zulegt in einen 
dloßen Woriſtreit verliest, weil beide Streitende doch nur 
auf ein und bad nämlihe fhöne Ziel audgiengen, auf 
bie Befreiung des Gemüthed von ber KÄerrſchaft der Leis 
denfhaften , will ich hier nur auf einen tiefen Geiſtedblick bee 
alten Gtoifer aufmerffam machen. Sie, bie da leheten: 
yı Siehe in dich ſelbſt hinein; in die iſt ein Born des Quten, 
bes allegeit quellen wird, wenn bu nus allegeit graͤbeſt,“ — 
fie zogen aus dem Schachte, der in bie Tiefe des menſchlichen 
Geiſtes führt, goldene Wahrheiten an dad Kit hervor, unb 
fanden im Geifte ſelbſt, in feinen Anlagen und Keimen zu Zus 
genden, bad Begengift gegen jebe fhäblide Leidenſchaft: wie 
die Sanftmuth gegen den Unwillen über ben Unverſtand 
bed Gegners; die Enthaltfamkfeit gegen die Empfindfamleit für 
die Meise: der Wolluſt; bie Ausdauer gegen den, Verdruß über 
die Muͤhſeligkeit der Ardeit 20. IM dieſe Behauptung des Stoi⸗ 
tee von Anlagen zu Tugenden ald ein angebornes dem Men⸗ 
fen zus Ausſteuer gegebened Palladium gegen bie Defpstie 
der Leidenfhaften, — Anlagen, bie ader erft buch Uebung 
zu Gestigkeiten werben müffen, — wahr, fo iſt ed auch wahr, 
daß es nie Stärke, ſondern Schwaͤche bed Geiſtes vorauda 
fest, wenn fih ber Menſch von bes Heftigleit irgend einer 
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Reidenfhaft ntflammen läßt, weil ex bie, der Leibenfheft ent⸗ 
gegengefegte, Tugend⸗Anlage im Gelfte unbenupt und uumgeutt 
feya läßt, und alfo, wenn gleih koͤrperlich noch fo thaͤtig, 
bo geiftig unthätig, paſſiv bleibt, wo er höchſt actie fern 
ſollte. Die dadurch entſtehende kbbrperliche Kraukheit iſt 
alſo zuleht doch moraliſch bedingt. Alſo je ſchwaͤcher — ich ſaze 
nicht, je boͤſee — des Menſch in feinem Edelſten, ia feinen 
innesfien Selbſte il, bad über aller bromn’fhen Grrrguns 
Hinaudfiegt , beflo offenes ficht fein Gemũth den Lribenfpaften 
und eden barum fein Körper ben Krankheiten. Es iM eine 
befannte, von ben Dloraliften oft erwähnte Grfahrung, daß 
Kinder, Weiber, Greiſe und Kranuke mehr dem Zorme „ ber 
Magier, ber Eiferfuht, dem Meide, dem Uebermach dei 
Mitleidens ꝛe Preid gegeben find, ald der flärtere Dann, 
des feine innerfien Aulagen zum Wiberfiand zur ſchönen Fertiz 
fett entwidelt und in feinem eigenen Geiſte bie Schwingen fir 
det, die ihn dort hinauf tragen, wo Windſtide wohnt. 

Ich Habe in den ,, Hefultaten aus meiner ärgtiiken Ta 
belle für dad Jahe 4820 von der Serenanflalt babier zz 
Pforzheim *° (im zweiten Vierteljahrhefte 1822 der Zeitfarırt 
für pſochiſche Aerzte) eine wigtige Stelle and Eyieter os 
geführt, die zue Gelläcung der Eutfichung ven Kran 'peites 
bar Leidenfbaften im Unmeifen ſchoͤn beunpt werden könnte. 
Hier wit ig dieſe Stelle nicht wiederhelen und werweife daher 
von Leſer auf jenes Auffag 

Die Kultur ded Wilend zar Harmonie wit em Wil 
Gottes und zum Geherfam unter das Sqickſſlal, wie fie Se⸗ 
kratet und Zene’s Schule gedet, iR vie Höfe Yafzate 
beided der Morel und derjenigen Heifkanft, die ihres Fit 
über had Pretuft der Gorrgung Yinawd biä im bad Gedeet kit 
Iqnern Hutofzatew echedt , beffen reüfsenmme ster uneeflc 
ment Veſchafenheit cd eigeutiih if, wad das Pretelt der Er⸗ 
gung, d. i. Die Neactien der Faſer gegen Die wehlrhäire 
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B . 

oder ſhaͤblichen Lebendzeize, erſt seht zus Höhen Diznitaͤt beB 
Dellfamen oben bed Zesflösenden erhebt. Ja, in bee Har⸗ 
monie unſers Willend mit dem Willen Gottes Hept eine Zau⸗ 
betkraft, die den Menſchen über fein Gchidfal erhedt, daß er 
unüberwindlid da ſteht. Meine Seele feufst nad einem befo 
feen Looſe, mein Körpes ſchmachtet unter ben Seufzetn meiner 
Seele; en trägt in fih den Samen zum langsam zehrenden 
Mervenfieder. Siehe ba! mein Genius zuft mie warnend zu: 
Elender, wo ift die Hasmonie deines Willend mit dem Willen 
Gottes? Gott will nigt, und du willſt noch? — Und eben 
fo ploͤtzlich iſt dats größte Wunder gefchehen, meine Seele ift 
zufgieden, mein Koͤrper lebt friſch auf, heiter iſt mie das Leben, 

„Uledre, ſagt Epictet, „‚fleht unter den Geſetzen 
der Natur und muß dem Banzen Menen, bie Erde, das Meer, 
die Bonne, bie Sterne, die Gemähfe und Thiere bes Erbe, 
Auch unſer Leid fleht unter ihren Geſehen; er ift gefund ober 
krank, jung odes alt, und geht durch Die und biefe Veraͤnde⸗ 
sungen, wenn ed bie Natur wid. Es iſt deömegen vernünftig 
und billig, dag dab, mad wir in unferer Gewalt haben, naͤm⸗ 
lich unfes Urtheil, mit das einzige fen, was fih gegen fie 
aufiehne. Denn fie ift gewaltig und fläcker ald wir, und ber 
säth und beſſer ald wir ſelbſt, und ihre Regierung erfisedt 
ſich nicht nur über dad Allgemeine, fondesa ud Aber und ints 
befonbere. Empoͤreſt du bi wider fie, fd ſchaͤndeſt bu beitie 
Vernunft und richteſt nichts anderes aus, ald daß du bi ver, 
gedens auſtrengeſt und: di in Verbruß und Plagen ſtuͤrzeſt.“ 

Diefe Harmonie des Willens mit dom Willen: Gottes if 
die wahre Meligion, der wahre Glauben bes "Derkunft:,- bes 
bingt in dee thätigen Entwickelung unferer angebosnen Une . 
lagen zus innern Vollkommenheit bed Geiſtes, und nit im 
unthätigen Glauben, infofeen diefee vom Marienbilde und 
vom Weihwaſſert die Hüffe vewartet, Me der Menſch in ſich 
ſelbſt zu ſuchen und zu finden dat, wenn er nur ſeine hebe 
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Olatus erfennen und ben Ruf zur geifligen Thätigkeit micht 
faul: und traͤg uͤberhoͤren will. Iſt es denn nicht Geiſtesfaul⸗ 
heit, von einem aͤußern Idole Wunder paffio zu erwarten, 
wo man actio ſich ſelbſt ein ſchoͤneres Wunder abgewinnen 
ſollte? 

Das iſt dad Eotzatifge, von dem ich in der Weberfgeift 
dieſer Abhan’xung meinte, daß ed bes Heillunft Moth thue 


9 





Ueber das angebliche Vermoͤgen der Somnambulen, 
ihre Heilmittel zu beſtimmen, und in bie Zu⸗ 

| kunft zu ſchen; 

von 


Herrn Mebieinafrach Dr, Bünther 
i su Köln. . 





— — vrelut aegri somnia, vanae 
Finguntur peciesæs. 


Ad ich neulich die Bemerkungen bed Geren De. Gros 
übers Bestrand’d Wert „vom Gomnambuliämus‘‘, (Traite 
du Somnambulisıne et des differentes modifications 
qu'il presente; - par A. Bertrand) in dem erſten 
Diesjährigen Wiesteljahsähefte dieſer Zeitigeift las, draͤngten 
fi mie, befonders bei den Adfhnitten: „von ber äüunſtink⸗ 
tastigen Kenutnig ber Heilmittel”, und „von dem WBosher 
fehungsvermögen des Gomnambülen‘‘, verſchiedene Ideen 
auf, die id hier mitzutheilen mie exlaube, ſey ed au, baf 
folge fhon von Andern hier ober dort mehr ober weniger 
auögefpeohen, da Wahrheiten biefee Art in eine Zeit, 
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we ben menſchlihe Geiſt fo degierig nach dem Wundervollen 
haſcht, und darüber das Alltaͤgliche vergißt, nicht oft genug 
wiederholt und wenigſtent zus Prüfung vorgelegt werden können. 

Wenn Gere Bertrand in feinem fo fhäpendmerthen 
Werte dad Vermögen der Somnambulen, bie Heitmittel 
in Bezug auf ihren eigenen Krantheitdzufanb 
anzugeben, ald eine Wirltung bed auch bei dem Menſchen 
nicht erlofgenen Inſtinctes betsachter, fo iſt bagegen aller, 
Lingd nichte einzuwenden , wenn von folhen Mitteln im Als 


gemeinen bie Rede ift, und es unterfheiber ſich biefed 


im Grunde nur gradu von bes fi täglid bdarbietenden 
Erfaheung, bag der Kranke, buch ein natürlihed Be⸗ 
büsfnig getrieben, tm hitzigen Fieber ſich nah fäuerlihen 
Getränken fehnt und im &allenfiebes Ekel vor Bleifhfpeifen 
Aufest; allein, wenn einige Mognetifeusd fo weit in ihren 
Verfiderungen gingen und noch gehen, zu behaupten, daß 
des Kranke während feines fomnambulen Zuflanded ſpeziell 
diefe oder jene Arznei, als zu feiner Heilung dienlich, durch 
Angabe ihres (offizinellen) Namend bdezeichnet habe, fo iſt dies 
vernünftigesweife nicht anders zu erklaͤren, als daß der Kranke 
ben Namen dieſer Arznei fruͤherhin von feinem Aszte gehört, 
odes izgemdivo gelefen, und feinem Gedaͤchtniſſe eingepzägt habe, 
bes alsdaun mährend feined magnietifhen Schlafes wieder 
eines Erinnerung vorſchwebt, fo wie esd zweifelsohne Manchem 
mit mis begegnet feon bürfte, daß er fid im Zraume, wo bie 
Degane des inneren Sinnes und bes Phantaſie nit felten eine 
ſehr flarte Negſamkeit behalten, Namen von Gegenfländen, 
oder Stellen aus Schriftſtellern, Veeſe ꝛc. wieder erinnerte, 
bie eu zwar ehemald gewußt, aber fo weit wieder ver⸗ 
gefien hatte, daß es fie im wachen Zuftande nit zu vecitisen 
im Stande gewefen wäre. Unter diefer Vorausſetzung iſt, jenen 
Bol old möglid angenommen, doch übrigens nicht zu laͤug⸗ 
nen, dag feld hierin nicht felten Betrug und Charlatanerie 


[4 
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herrſchen, wie mie bieß ſelbſt ein vaarmal bei vorgeblichen Gom⸗ 
nambulen begegnet iſt, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Deun, wenn hoͤcſtens zugegeben und ald hinreichend durch die 
Erfahrung bewährt, angenommen werden Tann, daß has 
Geiſtesdermoͤgen bed Gomnambulen in Dingen, bie auf ben 
innern Zufland feines eigenen Drgantämud unmittelbar Bezug 
haben, ungewöhnlich gefteigest iſt, fo ift ed doch wahrhaft 1ä- 
cherlich zu erwarten, daß derſelde zus Heilung feines Krankheit 
ihm vorher unbelannte Namen von Yryneien angeben 
folte, deren Benennung, fie gefhehe in biefer oder jenes 
Sprache, ja auch anders ſeyn koͤnnte, und bloß ald etwas Zus 
fäliged zu betrachten ift, und wo ed daher an allen Mittels 
gliedern zur Verknüpfung einer ſolchen Erſcheinung fehlt, fe 
wie es überhaupt jedem Menſchen unter allen Umftänden (ohne 
Dazmifhentunft einer goͤttlichen Wunderkeaft ) ſchlechterding⸗ 
unmöglich iſt, fi in eines Sprache auszudrücken, die er zuver 
nie erlernt hatte. Denn dieß fept ein abfoluted Wiſſen worauf, 
was nur bee unendlichen Intefligen, zukemmt, ba hingegen ber 
menfhlihe Geift in feiner tediiden Verbindung mit dem Kö 
per, in Anfehung feines empiriſhen Kenntnife wur das Er: 
lernte (dur Uebung , Erfahrung Erlangte) wiffen kann, e⸗ 
möge bied nun im eigentlihften Verſtande unter biefe Cate⸗ 
gorie gehören oder durch Analogie aus dem beceitd Erlernten 
esfhloffen fen: denn alle unfere empiriſchen Kenntniffe dezieben 
NH auf Odjecte, deren Natur wandelbar ift, und kein Menſch, 
fev aud fein Verſtand der gebilderfte, wäre im Stande, bie 
felben ohne Erfahrung einzufehen, und z. B. aud der Flüſſigkeit 
"und Ducchſichtigkeit des Waſſers zu erfennen, daß es ihn erflider, 
oder aus dem Lite und der Hihe des Feuers, dag es ihn 
verzehren fönne, wie viel weniges denn zu wiſſen, daß bei einem 
gewißen Volke ded Alterthums jene® durch den Ausdruck aqua, 
und biefed duch den Ausdruck ignis angebeutet wurde, da folde 
Bezeichnungen fhiehtesdings eine Geburt des menſchlichen Wil. 
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?übe , bes Ueberrinkunft oder bed reinen Zufall find. „GSpea⸗ 
hen’, ſagt Gall ®) „find.mandelbare Töne, deren Bedeu⸗ 
tung vwillkaͤhrlich iſt; Beine in ber. Natur gegeündeten Wahr⸗ 
heiten; fie tönsen alfo auf keinerlei Weife von irgend einer 
Geiftederhöhung erlannt werden. Aber eine Sprache , in. ber 
man feine Uebung hat, im Rauſche, ober bei fonft eines Ver⸗ 
anlaffung, mit einer geriffen Wertigkeit zu ſprechen, iſt eben 
fo naturtich, ald daß der Wohlsehnes aus ähnfigen Urſachen 
ein elender Stammler wird." — Ehen derſelbe erzählt, daß er 
einen Breand gehabt, dee fonft im ber lateiniigen Sprache keine 
fonterfige Bectigkeit hatte, aber jebedmal im Rauſche, mit 
bervanderdroüizbiger , fliefender Berebſamkeit, auch wenn er, vor 
Taumel ganz feiner unbemußt , auf dem Boden hingefisedt 
lag, ganze Stunden lang, unter Hörheln und Keuden, ſehr 
kraftvolle (lateiniſche) Neben hielt... ,, Diefer Ast Beifpiele'‘ 
fegt er hinzu, „ſind nichts Wefondered. Aber daß man, in 
was immer für eines Ast von Entzüdung , fremde Sprachen 
ſpreche, wie diefed gany neuere Schriftſteller annehmen, bied 
if, mit ſaͤmmtlichen daher abgeleiteten Golgen, nit nur ge⸗ 
gen alle wohlgerrüfte Erfahrung, fondern au natürlicher weiſe 
ſchlechterdinge unmoͤglich.“ — Ich habe, wie geſagt, ein Paar 
Faͤlle dieſer Ust deodachtet, wo die Gomnambulen (eb woren 
junge Maͤdchen, wie denn bie meiſten hieher gehörigen Beob⸗ 
achtungen bad weibliche Geſhlecht betreffen) bie Namen bei 
Aryneven verflünmelt und umichtig angaben, zus Belufligung 
der Umfiehenden. Auch wird man bemesten, daß folde In? 
bieiduen ſich gewöhnlich in ihren Verordnungen im Allgemeinen 
an dad Soſtem ihres Arztes ober Mägnetileurd ziemlih gut 
anzuſchlieſſen wiffen , je nachdem dieſer zu bes Schule ber Gar 
fisiter, des Stheniler ober der Antiphlogiftifer gehöst, mit deſſen 


) In feinen philofoppifcgemschichnifchen Unterſuchungen über Ras 


tur und Kunft. , 


» 
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Methode fie, durch mehr ober weniger langen Umgang mit 
demſelben, meht oder weniger dekannt geworden find. Wer 
könnte wohl an ſolchen Gaukeleien Gefallen finden? — IH 
wiederhole es daher, daß auch bei dem potenzirtften Geiſtes⸗ 
vermögen des Gomnamdulen fi in dieſer Hinſicht doch die 
Fahigteit deſſelden nicht weiter exfizeden kann, ald dahin, daß 
er, je nah dem Bedürfniſſe ſeines Gefühls, in Bezug auf den 
innesn Zufland feined Organismus die algemeine Indication 
angiebt, und baf nur in bem alle, wo bie Arzneimittel ſelbſt 
‚mit ihm im nähern Mappost gebracht find, ihm bie ſpezielle 
Bezeichnung besfelben moͤglich gemacht werben bücfte, hier wie 
dort, duch die Wirkung bed Juſtinkts, bes gewöhntichen 
Eprade bed Lebend- und Erhaltungd«Tsiebed , der hier, ale zu 
einer höhern Potenz geſteigert, buch bie Einwirkung ber Od⸗ 
jeste dee Auſſenwelt auf die aͤuſſern Sinne, aufgeregt , fein 
Hülfe in fi ſeldſt gu finden glaubt, 

Daß in dem Menſchen ein Lermoͤgen liege, ſich künftige Be⸗ 
gebenheiten zum voraus vorzuſtellen, iſt wicht zu Täugnen; 
ed iſt diefes eine Aeußerung bes Veraunft, in Verbindung mit 
des Einbildungdtraft. Die Vernunft fehlieft nämlich von einer 
vorhandenen Ueſache auf ihre beſtimmte Wirkung, und erwartet 
diefe mit Gewißheit, fobald jene gefept ift, in einer gewiflen 
Zeitreihe, welcher bie GEinbildungstsaft im ihrer Succeſſion 
folgt, und fo ſich zum voraus das Bild dieſer Wirkung vor⸗ 
ſtellt. Ob ein folder Aft dee Vernunft, mittelft beffen biefe vom 
des Urſache auf bie Wirkung fohließt, auf dem bloßen Princip 
des Gewohnheit besube, wie Hume will, ober ob ber. 
felde zu den vielen Stammbegsiffen ded Verſtandes ges 
höre, wie die Beitifhe Philofophie behauptet, Saffen wir bies 
ununterfuht, da Died vor ein andered Forum gehört ; gemug, 
dag ol unſer Näfonnement über Thatſachen fi auf den Zus 
ſammenhang von Urfade und Wirkung (Cauffalität) gründet. 
Diefe Weife, die kuͤnftigen Begebenheiten vorherzuſehen, if 
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ver mienfhlihen Vernunft ausſchließlich eigen ; wenigftend ſcheint 
fie von den Thieren murin einem weit geringern Grabe praͤ⸗ 
biciet werden zu können: benn wenn glei nit zu läugnen - 
ift, dag auch dieſe manches aus bee Exsfahrung kennen lernen 
und nicht felten von ben Eigenſchaften des beseitö durch bie 
Erfahrung erkannten Gegenſtandes auf bie von ähnlichen Gegen⸗ 
fländen gleichſam einen Schluß maden, wodurch fi eben bie 
Lift und Berfihlagenheit der Alten von des Unwiſſenheit ber 
unesfahenen Jungen in manden Dingen fo auffallend unters 
terſcheidet, fo hat ed doch das Anſehen, ale fey eine folde Er- 
ſcheinung mehr im Gefühle des thieriſchen Natur, als in bee 
Vernunft ſelbſt, gegrundet; wenigſtens dleidt bes höhere Vers 
nuuftſchluß, wo die Begebenheiten durch eine längere Reihe von 
Gliedern mit einander in Verbindung fiehen, ein Vorrecht bed 
menſchlichen Geiſtes. Es ‚gibt aber eine andere Art eines ſolchen 
Vorherfehungdvermögend ‚ weldes zwar viel gewilfer In feinen 
Erwartungen , aber auch weit beihränktes in (einen Aeuſſerun⸗ 
gen iſt, indem ed fih mus auf einzelne unwandeldare Wirkun⸗ 
gen bes Natur erſtreckt, Diefed Vermögen aͤuſſert ſich im thie⸗ 
sifhen Inſtinkt, des gewiffesmaßen in biefem Galle bie 
Stelle des Vernunft vertritt, odes ald ein Analogon (analogon 
rationis) besfelben angefehen werben kann, wovon bie auffals 
lendſten Thatſachen von den Beobachtern des thierifhen Oeko⸗ 
nomie aufgezeichnet find. So werden nit nur manche Infecten 
dur die widtige Empfindung von andern Thieren aufgeregt, 
daß fie ihren Stachel hervorſchieben und damit ſtechen, ober 
durch den Besuch und dad Gefiht gereist, daß fie ihsen Ruͤſſel 
zus Speiſe audftseden und bamit faugen, fondern biefe Ein» 
wistung bes Auffenwelt auf dad thieriſche Gefühl regt 
oft ſelbſt zu Handlungen an, bie auf bie ferne Zulunft 
Bezug haben. Daher fieht fi dee Hamfies auf ben nahenden 
Winter mit Frucht vor; bad Murmelthier beseitet ſich fein 
Winterlager ; bie Schlange kriecht in ihre Höhle; und alle 
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dieſe, fo wie die Schnecke und ber Regenwurm, graben fh 
befto tiefes unter bie Erde, je fisenger bie Kälte bed folgenden 
Winters ſeyn wird. Der Kukuk zieht in fremde Gegenden, 
noch ehe jene Witterung gu Ende if, bie es anderſswo auf: 
ſucht 2); bie Larre des männligen Einfpläferd grädt ſich bei 
ihrer Verwandlung eine Gsube, die ihre Länge zweimal äber- 
trifft, damit dad Horn, welches jetzt ſchon entroidelt in ihr 
liegt, bequem audgeflzedt werten koönne; ber Amrifenlöm 
bauet in feiner Bandgeube, ehe er weiß, daß ed Ameifen 
giebt; dſe Spinne fpannt ihr Nez aus, ehe fie dad Dafepn 
und bie Natur ber Fliege kennt, u. ſ. w. #0) 

Dog auch dem Menſchen en ähnlihes Vergefühl der Zu: 
kunft deiwohne, weldes wir unter tem QAusbzude bed Ab: 
nungdvermögens begreifen und das fih unter gewiſſen 
Umftänden äußert, kann wohl ſchwerlich geläugnet "werben. 
Indeß fo Lange die Seele mit dem Körper, aid ihser isti, 
ſchen Hülle, umgeben ift, if auch ihr MWirlungdnesmögen, 
wie uͤberall, fo au bies, durch bie Feſſeln deſſelben einge 
chraͤnkt, und ihr freier Flug bleidt fartwaͤhrerd gehemmt, 





) Die im Spätjähre 1821 herrſchende elektriſche Spannung der 
Atmoſphäre, und die Vorempfindung- des ungewöͤhnlich g: 
linden Winters, zog nach den Beobachtungen des Herrn 
Profeſſors Nitſch, mehrere nordiſche Vögelarten, die 
theils nach allen bieperigen Erfahrungen nie das mittltre 

> Deutfchland beſuchten, theild dort fonft felten und in geringer 
Unzahl oder nur zuweilen zahlreich erfhienen, ia Menge nach 
diefen Begenden hin, während andererfeits manche der der— 
tigen Zugvögel ihren Zug nah füdliden Ländern ſebr 
berfpäteten; oder gar zurückblieben. (M. ſ. Schweigger's 
und Meineke's neues J. f. Chemie ꝛc. Neue Reihe Bd. 
VII. H. 1. S. 16.1.) Achnliche Beobachtungen machte man 
auch hier. 

») Gall a. a. D und Reimarus von den Trieben der Thirre- 

nn 2 


| 


. — 19 — | 
was auch mande, ihrer Phantafie zu ſehe nadpiebige Schrift⸗ 
ſteller Hierüber behaupten moͤgen. Dahes find’ alle Lünftigen 
Begebenheiten, bie mit bem gegenmwästigen Zuftande des Orga⸗ 
niömus nit in folder Verbindung fliehen, daß bie Vorher, 
faaung besfelden aus dem (oft fehr tief liegenden und Seife. 
ſprechenden) Gefühle dieſes Zuſtandes, ald des Grunded bed 
kuͤnftigen, abgeleitet werden Tann, in Bezug auf das or,‘ 
hesfehungdoermögen ded Menſchen aid bloßer Zufall zu bes 
traten , und wäre auch bad Gerlensermögen ded Somnam, 
bulen in biefes Binfiht noch fo fehe geſteigert ©), fo ift doc, 
fo lange des Geiſt feine flesblihe Hülle bewohnt, nicht abe . 
zuſehen, wie das Urtheil der Seele, welches fie in thren Ah⸗ 
nungen ausſpricht, auf eine andere Weile, als auf die eben ans 
gegebene, zu Stande kommen ſollte. Wir müflen baher alle 
bergleipen Erzählungen von Vorhesfagungen dee Somnambu⸗ 
len, in Betreff ſolcher Gegenflänbe, die mit ihrem gegenwaͤr⸗ 
gen Zuftande nit den entfernteften Rapport haben, 3.8. 
ihnen devorſtehender, ſchlechterdings von auffen her kemmender 
Unylüdäfälle, bed Tobedtaged entfernter Freunde ober gelich- 
tes Perſonen ıc, ald mit aler vernunftmäßigen Anſicht foldes 
Esfheinungen unvereinbar, in bad Reich der Mähschen ver 
weifen , .wo fie ben ihnen angemefienen Play finden, und koͤn⸗ 
nen nur ben Zufall dewundern, der bier zumellen im @piel 
it, fo wie man aus taufend verbosgenen Nummern doch 
zuweilen die verlaugte heraukfindet. Denn dies find Seine 


‘ 


2) Ich bitte meine Lefer, Ausdrücke diefer Art Hier, wie übers 
all, im uneigentlichen Sinn gu nehmen, denn meinerfeits 
kann ich mich niche zu dem Blauben an eine Erhöhung des 
Vermögens der Seele ſelbſt durch magnetifhe Manipulas 
tionen, bereden, wohl aber eine Potenzirung des Selen, 

organs flatuiren. 
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Ahnungen, wo man bie Zukunft, ohne Ale Schlüſſe zun 
voraud, nicht gu empfinden, fondern vielmehr anjn 
fhauen, ſich anmaaßt, fenbern ed find wirkliche Weiſſagun 
gen, bie einem Wefen, ald des menfhlihe Geiſt in feine 
ſinnlichen Huͤlle iſt, völlig fremd find. Aber Ahnungen vn 
dem nahe bevorſtehenden Tode eined Menſchen, von der Ab 
nahme, dem Aufhösen , oder bes noch längern Dauer bei ch 
nen Kranken folteenden Schmerzens, von eintsetenden Affeetiener 
bed Nervenſoſtems, devorſtehenden Kriſen, auf biefem obder 
ienem Wege, von naher Geneſung ıc. — find durch zu viele 
Beobachtungen des Aerzte älterer und neuerer Zeiten, beſen 
derd au bei ſomnamdulen Krayken, beflätigt worden, und 
Hiegen in bes Matus bed animalifhen Organiemus zu weh 
gegründer , ald daß man biefelben, ohne fip dem ERunderglan 
ben hingeben zu büsfen, bezweifeln könnte, uud bioß auf fob 
Ge Bälle it des Glaube an ein ſolches Vorherſehungsvermoͤger 
ded Menſchen auch zu deſchränken. — Ob ed angeborent 
Ahnungen von dem Dafepn eines höhern Weſens, unſerer 
Kortbauer nad dem Zobe, u. dgl. gebe, wollen wie hier mid! 
unterſuchen; es find dies Gegenftände , worüber und die Offer⸗ 
barung volllommene Gewißheit verſchafft, mit bee ale Au⸗⸗ 
fügen und Ahnungen bes Menſchen keinen Vergleich aushalten 
und für bie ed, bei dem Grabe von Evidenz, ber aus beim 
Glauben an biefed göttlihe Zeugniß hervorgeht, ned nad fe 
ſchwankenden Beweiſen zu fuhen unnöthig If. 
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vn Bofge‘ ber i Anden früpefin Seht, wife? Zetfgrif 
hon dem —— * ehenfn ? Au drheräng „an Diejenigen 
Leite, welche Seeenanftalten vopfichen, gebe ig 'hiee ganz 
rkutz und vorfäuffg einige Raqeicht von dem Großherjzogli— 
He (hen: Jrtrenhauſe Hofheiik Tr reſt dem —* Ver⸗ 
zeichniß ber. in den dahren — und ASD in’biefeni "Solpie 
‚tale Berpilegten. a 

Die bei efügteh Keanengefäil ten ind Teidehägniungk 
beridig hielt ich der Betanntmachung nicht unwerth, nicht ai 
theräbeytife Metiore, fan © weil ich ‚überzeugt bin, daß 
nur nah und nad) burg Kine : Maſſer von Erfaprungen , b% 
hier in diefem vielgeleſenen Journale "ben ‚beften. Mag ns 
ben, eine rationelle Pſochiatrie ſi ſi ch gründen u und vervollfomms 
‚nen Fann. Wenn man „hierbei bedenkt ‚wis lehrteich feröf 
ſolche Bälle find, bie einen, unglüdlihen Yudgang I bei 
denen. bie Bemühungen unb Heilungovetſuche ed ‚Arztes 
kruchtioe waren ‚fo fine ſch feiner ‚(heuen , auch hiefe auf⸗ 
zuzeichnen und bekannt' zu. maden, wenn fie anbers iĩ re⸗ 
Intereſſe wegen hierzu ſi ch eignen. ‚Die ‚Erfahtung ‚fait 
hierdurch nur gewinnen. u J 

Das Hospital Hofheim, in ehner der fcuchtb acſſen Ss 

Rıtte's Zeirkbrife, Heft A, Jahrs. 182%. - 24 
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genden ber Provinz Starkenburg unfern ben Ufern ded Kleist 
und beei Stunden von Darmſtadt gelegen, war wefprängäd 
ein geiftlihed Stift and hie Mutterkicche mehrerer unliegen 
den Ortſchaften. Die Neformaͤtion, ik für viele ufhebungen 
au Ptößern, Diften aud Abteien bevahißte und diekſe zu np 
licheren Zmptnibefkiwuite, ſchuf and Wiefe® Äh zu einen 
Zufluptöort für, ARE Bewpane,. Pabme,und neefhafte Trei 
nen um. Philipp bee Großmuͤthige war ed, ber ſich hiesdurh 
ein ewiged Denkmal ſetzze und, das, neue. Hodpital mit te 
deutenden Grunbſtaͤken und Gere qiſaten funbiete. 

Die Urkunden der Fundation befagen, daß dieſes Seh 
pital für ſieche und preßhafte Perſonen des platten Lantıt 
beſtiamt fepn. Tolle, Im .Unfange mögen aueh. dergleichn 
—* ‚allein "hier Br I N pn. — 1) 
man ſich ‚aber genoͤthi it, in Crma Hung einer andern hier 
in vafenpen Antje, and Epiietige und Setändeifhe We 
aufzunehmen. Die Bunbizung ynferef Anſtalt ſtand mit berton 


den hurheitiichen Hoöpifäfern Hanna und, Merrhaufen in Der 
bindung. Dad hiefige Hospital ſchien in biefer Derhindung del 
unheilbare Faͤlle yon Gtiſtesfranken apfgenommen, gu haben 
bie harn, nad) der Bitte der damaligen Zeit, Säge mit 2666 
fingen in eine ‚Rotegorid zu fepen, dur Schläge, Ketten un 
Wugtiöge in Zuge mp Drönma pehdtten warten. An der 
Yung dieſer Ipken dachte man nicht. Die üerztliche Weforgun 
bed Horditals ivar dem In der Naqhbarſchaft wohnenben Amth 
chirurgen old Vebengefhäft übertraden über ben den in Darev 


— Stad whoſitus, der alte Sabre ein paarwal dal 





Hoöpital | efußjie‘, "bie Aufficht Führte. 

.  Weolitifpe Weränterüngen, bie Verwandlung Churheher⸗ 
‚In "das Konigreich Weſtphalen, bie Geftaftung der vormals 
gen Pandgraffgaft Heſſen⸗Darmſtabt in ein ſouveraͤnes Inf’ 
herzogthum, trennten bie in Verbinpung geflanbenen Herb 
‚Jr. Das Hospital, Hefprim dlied nun bie einige Auftot 
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ber Act für das⸗Hreßheraathum, Ranb aber nun mit dıı- 
Groͤße des Landes in keinem Verhättnif. 

Hieſer Umſtand maihte-ed nothwenbig, faſt jedes Jahr 
für. Erwetterung und Vermehrung ber Wohnungen "zu. 
forgen, ‚und indem man; zugleich ein aufmerkſameres und 
menſchlicheres Ange anf bie Jeren warf, ſorgte man das, 
für, daß wiht nur die Wohnungen freundlicher und zweck⸗ 
mäßinee eingerichtet, ſenbern auch, baf die Irren feibft heſſer 
verpflegt ‚un. anenſchlicher behandelt wurden Man. forgte 
“für eine firenge Trennung ber. Wohnungen und Höfe ber beir 
don Geſcaechter, deren .Semeinfhaft wocher zu vielen Unord⸗ 
nungen Anlaß gegeben. Hast: Die Fuh⸗ und Handſchellen wur⸗ 
den abgeſchaft, die Schläge verbannt, Miihandlungen der Ir⸗ | 
zen von Seiten bee Wärter qufs ſtrengſte verboten, fie ſelbſt 

allmählig an eine beſſere Ordnung und Folgſamkeit gewöhnt. 
'  Eihe gutige and Butenurn einfiöffenve Behandlung, paſ⸗ 
ſende Zwangemittel füt die Unruhigen und Todſüͤchtigen, ſollten 
von nun an die Mittél ſehn, Die Jrren am Ordnung zu gewöh⸗ 
nen und dadurch die mögliche Qeiling derſelden zu befördern. 
Manerweiterte die Höfe, trennte die Unruhigen von ben 
Stillen und legte für leptäne einen freandlichen Spaziergang 
an. Dadurch, kaß rin tigente Heut file bie Anſtalt angeſtellt 
wurde, der in dem Hospitale ſelbſt wahnt,( ba man fer⸗ 
nee zum. Vortheil derſelben in ber. Nähe eine Apotheke 
etabliete, ift wenigſtens jept die Möglichkeit. gegeben , Irre 
wiebeöffesguftellen. 

So wurbe der Anfang zur Verbeffegung, ‚biefer felipechin 
fo.fehe veenachlaͤſſigten Anftalt gemacht, und wenn fie auch 
in bisfem Augenblicke noch nicht ben Grad von Vollkommen⸗ 
heit erlangt hat, ben man in der jesigen, ‚Zeit von einer 
Jerenauſtalt erwartet, fo ſteht doch zu hoffen, baß bei der 
väterliden Fuͤrſorge unſers allverehrten Bürften und ben 
Defeat BemÄhnngen und Einfichten ber obern Staatöbehöer 
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den, ſie einer bedeutenden Erweiterung und Bervolilomms 
nung entgegenfieht. 

Unvermeibliche Hinderniffe, die in dieſem Augenblide noch 
entgegenftehen, Tönnen diefed Ziel nur weiter hHinausrhden, 
nie aber gan; entferhen, und wenn auch bie Zahl ber Gene 
fenen. bid jett fehr ‚gering "ausfällt, indem noch immer wegen 
Beſchraͤnktheit des Raums meiftend unheilbare, {dom mehrere 
Jahre leidende Irre aufgenommen werben, fo läßt doch die 
Zukunft, wenn biefe Anderniſſe einſt Tntfernt find, auch hier⸗ 


‚in ein günftigered Reſultat erwarten. 


Die Größe der Anſtalt und die Anzahl des Verdillegten. 
fo wie die Lriden, die fie zur Aufmaßene qmalifieisten, echelt 
Aus Tolgenden Uederfigten. 





Summeciide Ueberlicht über den Beftaud der 
Berpfiegten im Hospital Hofheim 
vom Jahre 389. 


Zu Ende bed Jahro 41821 waren im Doöpital verblichen 


: 499 Yerfönen 
Darunter 4108 Männer , 9 Weiber. 


Zugegangen fd im Laufe ned Jahts 2822, - 
A Mönne, 7 Weiber. : 8 Perſonen 
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Abgegängen finb: 4 
4. defintio entlaſſen. .AM. Ar 


2 peovifbriflh nlflen > 20.22.20 


3. geſtorben nee 6 A 
d. entwilhen . ter 
5. ale Wartmana angenent 400. 
| | AM. 58: 
' Zufemmen 29 Perſoner 


| -._—1.—- 
Weiden zu Ende bed. Jahre im, Veflant 208 Perfonen, und, 
zwar 143 M. u. 93 Fr. 


Bon, bisfen, leisen an. 
Geiſtedzerruͤttung derſchiede⸗Schwach⸗ und Bloͤbſinn 





ner Art 45M. u. 30 8er HM; u. 22 Br. 
Epilepfie mit und ohne Gei⸗ Blindheit und Augenfehlern 

fleözersättung 10 M. x. 14 Fr. 6M.u.9 Sr. 
Zaubflummbet Lähmung und Gebrechlichkeit 

2 Mm. u 4 Fr. mM. u 13 Gr. | 
termine. 6 M. u. a Fi. 
4823 

Zu Enke. bei. —R waren. im Hepital vefiiten 
208 Perfonen 


darunter 115 Männer u. 93 Weiber. 
Zugegangen fint. im ‚Safe de. Zahıd ' 3X’ Perfonen 
BMW. 239 Terfonen. 
Ä Xngegangen. fat: oo. 
4) definitin.entllen 0. ? 3. 4 W. 
2) seonifpeifh.entlaffen. ._ : I". 


3) geflorden, . . 9⸗ m 

4) al⸗ Wartmann weeneie . . Dur Breuer 
ge — —— 

EM 


124 Perfonen. 

Zieiden zu Enbe bed gaher Beſtand 248 Pperſoenen 
und zwar 422 M. und. 96 W. 
Unter dieſen leiden an 


Geiſtedzerruͤttung Sqwach⸗ ‚und Stöpf inn 
43 M. u. 36 W. . M. u. W. 


.6 \ 


"3% m 


Epitepfie Blind heit Taubſtummheit 
15 M. u. 12W. 6M. u. 9W. MU 1W. 
Laͤhmung und Gebrehlihleit. Altersſchwäche 

22 mM. u. 13 W. 5M. u. 3 W. 
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Aus dieſen fummarifhen Ueberfihten erhellt, daß bie 
Zahl der Geiſtesſskranken fh zur Geſammtzabl der Werpileg- 
ten wie 6 : 10 verhält. Alle Nichts Seifteöfrante And aber 
theils Inkurable oder werben hier, ald in der Verforgungsans 
"Malt des Landes, aufgenommen, weil fie ſich durch ihrer Hänte 
Arbeit nicht mehr ernähren und auch fonfk feine Unterkunft 
finden können. Won ben Geiſteskranken felbft find die mei 
ften veraltet und unheilbar. Höchſt fetten, vielleicht des Tahıd 
kaum zweimal, ereignet_fih bes Gall, daß ein Geiſteskranker 
hierher gebracht wird, deſſen Krankheit erſt feit durzem ent 
ftanden iſt. Diefe Umftänbe, das Verhaͤltniß ber Geiſter⸗ 
tranten zu ber Gefammtzahe ber Verpſtegten und bie geringe 
Anzah! no vicht veralteter Bälle, ſind die Urfahen, warum 
die Summe ber Entiaſſenen In ſebem Jahe ſo gering if. 
Hierbei iſt übrigens zu bemerken, daß unter ben Entlaflenen 
meiſtens genefene Geifteötrante begriffen find, indem vor 
den übgigen felten einer entlaffen wird. Außerbem merten 
aber öfterd Geiſtetkranke, melde ſchon fit geraumer Zeit 
leiden, vwieberhergeftelt oder gebeffert, verbleiben aber im 
Hospital, weil entweder buch bie Lange ber Krankheit ihre 
Verftand gefhmäct, ober zu befürchten ift, daß die Krank⸗ 
heit, wir häufig ber Ball iſt, nach kuͤrzerer oder füngerer 
Zeit zecibivige, ober endlich, weil durch die Länge des Auf 
enthalte im Hospital ihre Verhältniffe in Bezug auf bie 
Außenwelt ſo ſchwierig and hinderlich geworden find, daß fie 
ed vorziehen und es für. ein? Guade halten, in dieſer Ders 
forgungdanftaft ihr Leben zu enden. Solche Gebefleste, die 
in dem Hotpital verbleiben, werden dann der Auſtalt feipft 
dadurch febr nutzlich, daß fie überall hälfreiche Hand feiften 
und die Wartleute in ihren Sefhäften unterfkägen, 

Das Berhältnif der Geiftettrauten im Bezug auf die 
Gattung des Krankheit, bie Verſchiedenheit im Anichung det 
Geſchlechts, die Uxfaden, die Periodicität, die Heilung unt 
endtich die Zumme derjenigen, melde fib in den zwei Ich 
ven wegen ibres pfochiſchen Leidens in Behandlung bei.n- 
Deu, excheut aus folgenden Tabellen: 
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Kabellarifhe Ueberſicht 
dar im Zahr 1823. im Hoſpital Hofheim ammefenden Geiſteskrankeng. 
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vr, Yadenıg auf: bir Eißtheitung ‚bin nenfhiebenem Bar 
sungen ber: Geifkeätennäheiten,, wie ich fie in. biefen Zabeen 
defolgt habe, bemenfe. ih folgenked: - - - - 
.. Leibe. iſt noch -tyine,. Eintpeifung bien Safe von 
Mraakheiten -olgtmein :befkiinmt und und, einem fehlen Ty⸗ 
Yus georbnet. Faſt jeher, Scheiftſteller har feine: eigne Ein⸗. 
theilung. Selbſt die Bedeutung ber einzelnen Namen, wo⸗ 
mit wir bie verſchiedenen Gattungen ber. Geiſteskrankheiten 
berxichnen ſinde noch nicht genan deſtimmt. Wie oft werden 
‚bie. Mamtsa: Wahnſinn, Vesrüdtbeit, Nartheit, Melancholie 
und Manie mit. einauder verwechſelt und. eins für das an⸗ 
"dera gebraucht. Ja ſelbſt die Benennung: ber ganzen Klaſſe 
dieſer Krankheiten ſteht nicht feſt. Heinroth bedient ſich 
"896: Undtuudäneeienftärung,. Benarget benennt fie nad. 
Deinssthiriiäberfesung im allgemeinen Verruͤcktheit, Ve⸗ 
eing: pfochtſche Krankheiten. Der populäckte Name ift in 
Dr. Megel' auch? derjenige, welcher die Sache am beften ber 
zeichnet, Im allgomeinen ſcheint mir daher ber ame Gets. 
ſtestrankheit am paſſendſten für ſolche Leiden, bie ſich unſerer 
Wahrnehmung dauptſaͤchlich ald Störungen geiſtiger Funk⸗ 
tionen: zeigen, Und zwar auf eine dauernde, längere Zeit 
‚anhaltende Weiſe; denn: auch das Delirium im Fieber ift 
eine’ Keakkheit bed Geiſted, ober äußert ſich wenigſtens al⸗ 
rin’ Leldon deſſelden. 
2Wag die einzelnen: ‚Sattungenamen betrifft, % muß io 
geftehen, daß mir von allen die BinelrEdquizolfhe 
Eintheilung ſich am meiſten der Natur zu nähern fcheint, 
indem fie hauptſaͤchlich eine zu weit äetrlebene Klaſſifikation 
dieſer Krankheiten vermeibet), die theoretiſch ſich ganz gut 
ausnitemt, baler ain praktiſcher: Hinſicht keinen Nutzen bringt. 


Wenn eine jedt Krankheit im donkreten Falle vetſchieden iſt 


‚von >einer andern, die denſelben Namen hat, je nachdem 
fe: zwei. verſchiebene Perſonen befaͤllt: wie vielmehr auf 
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bieß bet Geifteöteantheiten dee Ball ſeyn, da bee menſthliche 
Gert ſich in Jedem eingelnen Menſchen ſo verſchieden Am 
feet und in jedem noch weit mehre ‘add der Körper buch Eis 
genthuͤmlichkeiten fi audzeichnet. Doch bennte ich Pie. aller 
dingd durch mehrere eigenthuͤmliche Erſcheinungen ſich at⸗ 
eigne Gattung charakteriſirende Naerheit unter keine Mubrit 
det Edquirolſchen Eintheilung bringen und habe dieſelbe da⸗ 
her hier ats füͤr ſich beftehend angegeben. 2 

Unten der Rubrik Monomande, (Wahnſinn.: in Botie⸗ 
Yung aufe in Objeet) habe ich die Melanchelee und den figen 
Wahn angeführt. Mär beide paßt der Name, obg lektch das 
sine meht ein Gemüthsleiden, bad andere. in Leiden der 
Verſtandes iſt. 

Die unter der Rubrik: allgemeiner Bapafan angege⸗ 
benen find meiſtens ganz vesaltete Bälle, deren Krankhein⸗ 
charakter ſich zum Theil nicht genau nachweiſen laßt, ſondem 
nur bush eine größere oder geringer Verwitrung bes 
Ideen mit durch bie Dauer ber Krankheit bewitkten großen 
Verſtandesſchwaͤche ſech gu erkennen gibt.  : ; .: . 

Die Urfahen des Schwach⸗ und Btöbfinus find meiftend 
in. der erſten Drganifation begrünbet und entweder angı- 
boten oder in Der Jugend erworben Da den Ylöpfian 
mehr ein abfoluter Mangel an Verſtand, als ein- kraukhaftes 
Leiden bes Geiſtes iſt, fo iſt er eigentlich unter die Geifksd, 
ankheiten gar wit zu zaͤhlen unk dien nur Dex “ Dergleie 
Yung wegen mit: angeführe. 

Krantongefcichten. | 
L 

Margaretfa Keller, eime Grau von er wmb :bzeis 
Big Jahren, Hitt vor zwölf Jahren an Wahnfan, der 
nicht felten in Tobſucht ausartete unb in einer unglädluchen 
Ehe feinen Grund gehabt Haben foll.. Bon dieſem, wichr: 
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hergeſtelit, blieb Bei ihr eine befunbere hyſteriſthe Reizbar⸗ 
keit mit von Zeit zu Zeit fie quälenden Convalſionen ber 
Extremitäten zurüd. Ihr Geiſt litt babei nicht, fie war eds 
ne ftiffe fleifige Perfon und auch ihre Meprobuctiondorgane 
empfanden bie Verfliimmung ihres Nervenſoſtems fo wenig, 
dag fie wohfgenährt war, Gegen dieſe Conruffionen ge 
brauchte fie ktampfſtilende und antihoſteriſche Mittel fehr 
häuftg und mit Erleichterung. 
Yu Ende Decembers ER nogte fle über Kopfſchmer⸗ 
zen, bie bald einen ſeht Hohen rap esreihten, aber nur 
in den Außern Theifen und namentlich im ber 'galea apo- 
neurotica bed Schaͤdeis ihren Sie zu haben ſchienen und 
fih bi8 in ven Macken erfizedten. Bon Zeit zu Zeit lichen 
dieſe Schmerzen 'noch, kehrten aber n: # erneuerter Heftige 
keit zurück. Da fie die wahrſcheinliche Folge einer Erkaͤl⸗ 
tung waren, ſo wurde die Kranke mit diaphoretiſchen und 
ableitenden Mitteln behandelt, zu welchen ſpaͤderhin no 
krampfſtillende zugefegt wurben. - 

Am achten Sanune 4822 hoͤrte ih, daß fie ie Mat 
hindurch ſehr unruhig geweſen fen und bie Arznei nicht 
mehe einnehmen wolle. Ald ih ihr deswegen Vorſtellungen 
machte, mußte ich zu meinem größten Befremden von biefer 
vorher fo vernünftigen und gedalbigen Perſon erfahren, daß 
fie ſtch ſehr unartig gegen mich Außerte und vielen Zroß zeigte. 

. Schon den Abend vorher hatte ich bei ihr eine gemifle Unru⸗ 
he, ein gersizted und unfhamrhafted Benehmen bemerkt, 
was heute befenberd auffallend war und mie hierin ben 
Anfang ihrer wieberbehrenden Geiſtesſkrankheit zeigte. Am 
fofgenden Zage fand ih fie anfange ziemlich zuhig, doch als 
ich anfing ihs zuzureden und fie. bewegen wollte, Arznei zu 
nehmen, wurde ih mit Schimpfreden von ihr zurüdgefloßen. 
Gegen Abend, old ich mich fesundlih ihr näherte, war fie 
anfangs ſehr zufrieden und fing fogar an Lieblofungen gegen 
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nich. zu aͤußern; allein, als ich. dieſe zu erwiedern keine Luft 
bezeugte, ließ: fie. mich. wuͤthend. von ſich unb-fiug an zu 
fhimpfen.. Nach menigen, Stunden. wurde. fie. nach und nad 
fo tobſuͤhtig, daß fie. mitteſſt, des Zmangdlumifold ſo diel alt 
moͤglich in Nuhe gehalten. werben. mußte. Sie wurde hier⸗ 
auf die. Macht ſtiller und. deantwaextete am folgenben More 


gen meine Tragen. ziewmlich ruhig. In ihren zerſtſeten Ge⸗ 


fihtözigen, und. den. nerwireten aoren, ſah man. noch bie 
Spuren der. bagewefenen. Wath. GisHagte nicht mehr über 
Kopfſchmerzen, wohl aber über große Fiige und Durſt. Eie 
genoß nichta als feifhes, Waffer. Disfe Sommene, verbum 
den mit. einem ſchnellen, härzlichen Puld., fhienen mie Am 
zeige genug, ihre einen Abertafl: am: Fuß zu machen und eis 
ne antiphlegifiifd o Mirtur mit Nitrum zu reichen. Dem⸗ 
ungeachtet tobte fie die darauf: folgende. Naht wieder fo 
heftig, daß- fie, Benfter und. Möbel zerfhlag. - Den. eitften 
Januar fand: ih. ſie zwar ruhiger, doch war fie nicht˖ zu. bes 
wegen, die Arznei. fortzunehmen. Sie wurde nun in ein fer 
ſter verwahrtes Zinimer gebracht. Abends fank.. ic, fie- in 
großer, Unruhe. Sie hatte. ihr ganzed Bett verwirrt und 
beantwartete. mir, meine Fragen ſehr unartig und ſcheltend⸗ 
Schon, feit mehreren, Tagen, hatte fie nichts genoſſen als kal⸗ 
ted Waſſer, wowmit fie, reichlich nerforgt. wurbe. 

Mertmürdig ift es, daß dieſe Frau, bie. nad. einem 
Zwißhenzaum von, zwoͤlf Jahren wieder in, Wahnſinn vers 
fiel, nun in biefem, neuen. Anfall beftäubig, bie heftigfien 
Vorwürfe und Verwuͤnſchungen gegen ihren. Mana ausſtieß. 
Kine unglädliche unzufeiedene Ehe wirt als die Urſache ih⸗ 
res erſten Wahnſinns angegeben und: nun nad tiefer lan⸗ 
gen Zwifhenperiohe, worin, fie alle Kraͤnkungen und Belei⸗ 
digungen vergefien zu hoben ſchien, erwachten dieſe aufe 
neue in ihrem wiedergekehrten Irreſeyn. Abneigung und 
Zorn gegen dad ganze männlihe Geſchlecht war bie Bolge 
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dieſer lebhaften Erinnerung an die Kraͤnkungen ihres Mans 
ned, und auffallend genug war hierbei ber auf: manderlet 
„Weiſe durd unzänliige Gebrrden und Worten fih aͤußern⸗ 
de Geſchlechratrieb, mit denen fie jeden Mann anzuloden 
(dien und dann’ ploͤtzlich wieber von ſich fie, : Diefer be⸗ 
ſtaͤnhige Widerſoruch in ihren Ideen, der Stteit in ihren 
Gefühlen zwiſchen Abſchen und Verlangen, madften die cha⸗ 
rakteriſtiſchen Züge in ihrem jebigen Parvrvomus and. Die 
Kopfſcherzen, woran Fe anfangd fo: heftig Hit, ware: ver⸗ 
ſchwunden, wenigftendi Iine:e fie nit mehr barüber. 

Den gwölften Januat fand sch fie zwar etwas zubis 
ger und nicht mehs fo tobenb,- fie hatte auch die vers 
gangene Nacht etwas 'gefchlafen, es Blick jedoch eine beſtaͤn⸗ 
bige -Umenhe in ihrem zanzen Weſen ſichtbar. Ihre Nhus 
Rogıramie .-gätte Tod Feit einigen Tagen außerorbentlich nere 
ändert. Ihr Geſicht war eingefüllen, dad. Ange: trüb, ver 
wirrt, unſtaͤt. Sie wolte weh immer Feine Arznei nehmeny 
und wenn man fie dazu bezeden ober gar zwingen wollte, 
ko ward fie unbändig und tobfütig.: 

Erſt den funfgehntm Jannar fand ih fie etwas. mun⸗ 
deres and mie mehr fo verwiret. Die ſprach ziemlich 
ruhig und vernünftiger, obglejſch immer noch ˖mit einen 
gewiffen großen Teotz, der fnüpes bei dieſer Frau unerhöst 
war. Ben Arzrei weite fie weh nichts wiſſen; doch konnte 
ich ſie heute zu einem Jaumermen Bade bereden, welcheß 
ihr auch nachher fo angenehm war, daß ſie gas. nicht wie— 
dee heraus weite. : Ih fand fie aber nah bem Babe um 
nichts gebeſſert. Im Gegentheil:.mucbe fie ‚ben folgenden 
Tag voieber unzuhigee, trohiger und unbänbiger , und Tonnte 
ume buch ſtreuge Mafemgeln, Drohungen und Zwangdmits 
rel einigugenäßog ‚In, Orhnung gehalten werben. Nach einem 
Bußbade mit Senf ſchien fie etwas ruhiger mb folafamer 
Jhu werben, degte- ſich zu Bette, fing. an über ihren. anglüds 
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lichen Zuſtand zu Magen und zu weinen. Allein dieſe Beſ⸗ 
ferung war von kurzer Dauer. Schon. die folgende Nacht 
wurbe ſie auf nene fe tobſuͤchtig als je, und am ans 
dern Morgen fand ich fie wieder ſehr widerſpenſtig und vers 
witrt⸗ Die Fußbaͤder wurden foetgeſetzt, zeigten aber keine 
fr günftige Wirkung meht. Innerlich konnte man ihr noch 
immee keine Arznei. beibringen. Den zwei aub zwanzigſten 
Jaunuar mar die Exacerbation aufd höchſte geſtiegen, bad Ge 
ſicht woth, das Auge kruͤb und verwirri, dar Quuls frequent mad 
vol. Dieſe Symptome veſtimmten mich abarmaald einen Aber 
laß don zwölf Unzen ati Buß: zu machen, wonach BE auf 
wirklich ruhiger wurdre und ziemlich lange im Wette blieb. 
Allein auch dieſe Velferiing. was von karzer Dauer. Cie 
Kirk. bald wieder an zu toben: und fi: wibenfpenflig ze geis 
gem Ich :verntbnete ihr nun:, um bin Orgadmud bed 
Blute herabzuſtimmen, ein Infus. digital, purp. mit Ag. 
Laurocer. ‚' weſches man ihr /endlich nach vieler Muͤhe und 
aufaugs ſelbſt mit Gewalt einheachte. Bid zum acht ab givans 
zigſten hemerkte ich Teine Beſſeruntz. An dieſem ˖ Tage-.abet 
fand id fie ruhiger, iadeß auch unglüdtiher und ungufsiebes 
nee Über ihren gegenwärtigen Zuftend. " Zugfeih fing fie am, 
fh kraͤnker gu’ fühlen. Das Leiden ſchien nunmehr bie 
Bruſt einzunehmen. Sie fing au zu huſten, ihr : Achem 
wurde ſehr feequent und keuchend. In dem Grabe, als bee 
richtige Gedrauch Ihres Verſtandes wirberteprte, ſtieg nun 
pas Brufileiten. Sie haſtete immer ſtaͤrker, fing an ands 
zuwerfen, ihr Arhem nahm einen töhelnben Ton an und 
roch ſeht Adel. Sie fühlte ih ſeht watt, klagte aber weder 
‘über Schmerz noch über Deuc auf bee Bruſt. Der Puld 
war dabei freäuent, weich und Pein.. Yu virorbnete ibe 
ein Infas. Valerian. mit Se. ammon. dep, Lig. anımon. 
acet. und Oxym. spl. 

Gen neun und zwanzigſten. Die: Kranke nimmt jegt 
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ſehe yern ein mad octtht gang veenänfiis: . Sie Ib aAber im 
Ganzen viel kraͤnker nnd fühlt ſich ſehr mat; bes Puls ift fees 
quenn uod fchaach, ewig haͤrtſich die Zuaga ziemlich rein, der 
Athem Freanant; :Ghterd rfolan Suflen mit vaſſelndem Tone unb 
Nerkan Kaach der gani rin purifoemes⸗ Anſe hen hat. Bon nun 
an vaurbe Hat. Vruſtleiden immens, groͤßer, bee Achem roͤ⸗ 
ey. Stimme ſehr heifer, Taugı hoͤnbar, der Aus⸗ 
wel anfcags Hoͤvſig, dann unterbaück, ſelten und. aus Mans 
welssen. Araft huchſt Yefhmertih.. Die. Deenge ward im⸗ 
mer ftärker, der Puld ſehr frequent, Aein, baum güblbas, 
&seitionahe. und, Anpretsgigenbe . Mithel Amanten .. den. Achnell 
eintreteaden Tod. micht ‚nBwendens bder, am dreißigſten 
Jeraare den- Daiben biaſee behayenungäimbchigen., aan 
ur, wahrſtheinlich Aush Suſſoe ation und Lungeniaͤh⸗ 
ug, ein Enbde machtæ Mexrkwurdig if, ‚bag diele Beam 
in ben Iepten. Tagen, ihrer, Renntheit, mehrmals ußerte, 
daß ein an eiteriger Pungenfucht. nor. kyrzem verſtorbenen 
Wartmann ſie gugeſteckt hate, alt fi ie jhm hulfteiche Hand 
leiſtend, feinen Hauch kinathmete 

Die Qeetion zeigte ſoſgende —e— Sefeinunge, 
Obgleie im: Ganten peu. Foͤrper nad, fehr yochigenüpet un 
lotas fett. zu nenuen war, fo war doch bad Gebcht ſehdt eins 
gefallen und abgemageat, der Kudbpnd ver Geſtnuge kaum 
ung hemerkiih. Der Oicnſchadel. eiate iqts Monssmes.. Die 
Yarte Dirnbant. war: chellmeife ſeſt nk ihm vermachſen, bie 
weiche Hienhaut und Spinnenwedehart an verſchiedenen Gtel⸗ 
Ten verdiet und. mit einer · fenbätgmmhatifhen Fluſſigkeit au⸗ 
gefaut. Das Gehirn wor: sicht blutreich, etwas blaß von 
Gase, in Anſehung feinen Conſiſtenz ſeht mei» In den 
Venseiteln fand ſich erwge Waher, in jedem etwa ein Thee⸗ 
lafel nel; Die pleyus ‚chorgidei waren blaf, ‚mit eines 
Menge Heiner Godatiden Hefepe Aus dem Nüdenmarköles 
nal foß atwas Waſſer. Die glandula pituitaria zeigte fi. 
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haͤrter als gewbhnlich Die abeigen Ahene bee Behirm wa⸗ 
sen normal. MB P ET 

In der Brufbähle eänd r ch wie Inte Limge beträgtic 
mit der Pleuta' verwahſen; bie’ Beonchten vnthleiten eine 
große Menge ein? eitträrtigen uͤdeltivcheden: Ghana, die 
Schleimhaut Serfelben wär etiwas geröther. Der Beryeutel 
war überall mit‘der' Pleura ſtark vetwachſen, in:ier Hide 
deſſelben fand ſich viel Wuiſſer, eiwa niet die Mag Uimen. 
Das Her, ſelbſtwar ſehr ar; mit’ vielem Fent · Aberzogen 
und von dlafſer Farbe. bene 2 unit: 

gIn · der Bauchhshle fand Ti BER Wagen ge, 
von Luft ſehr ausgedehnt; Vvie Leber normal, allein ar Mil 
ungemöhnfihtfeih un pufche men geſthrumbfe; dade fo ahlizhe, 
daß fie in der Band zu Brei zertieben werden Lonurm Det 
Darmtandl'wär bon geſunder Beſchaffenheit; die Sarudlale 
aber ſehr Mein und in ihren Säuten ungewehnlich dick undfeh; 
bie Gebärmntter. außerorbentlech Hart, ziemlich groß, tl 
finte Ovarium mit der Tuba dedautend angeffitusffen , etwa 
in ber Größe eines großen Apfel Bet Eröffnung beſſelben qa:J 
eine Mare duechſuhtige Fluſſigkeẽt heraus in ber Meng? von ci: 
Ka fünf Unzen. Die Dt TR Sack Ana blaß uhren. 
x: Der Verlauf dieſer“ Krankheñ Bietet unſtteitig meh: 
eere Intereffante Punfle Lar. Währenb biefelte atfinsPun:.: 
Ber Term tined bartmädigen‘ Rheumatiemus auftrat, der 
wahrſcheinlich in Kerr Amica apenzerohica capitis feinen Qis 
datte, verſchwindet biefer pfenflich, unh Ne Kranke verfit ı- 
cempleten Wabnſinn. Der Wetäfberatiemed iR wit :z 
verfennen. Ed if ein unb biefelbe Erantbeiteutcace eher rm 
und berfelbe Rrantheitäitef,, der tbenmatiche, eder wir vir-- 
de Kb andträügem müärten .- ie zurädzeiretene Fuomtietoe- 
welde bier in derſSiedenen Frmen auftrat Ditrhze er 
zuerit die Khrödstentincie Bedekeez des Zhiteld ererit 
napm fie wuhrkkeinih ideen Exp ie ter dere men: 





ald derjenigen Hienham "welche der galea aponeurotica in 
ihrer orgnnifigen Struetur am näͤchſten ſteht. Gleichzeitig 
mögen Me übrigen Sehienhäute‘ und namentih die Spinn: 
wedenhaut per vonsemum "und ald Benachbarte Organe von 
dee Entzündung mit ergriffen worken ſeyn. Die Obduction leis 
tet-barauf.hin. —— Des durch frühere Anlage hesbeigeführte 
Wahnfinn wär höchſt afat, eine wahre‘ Phrenitid. Theile 
von ſeldſe, dielleicht auch burch die angewandten Heilmittel, 
tieß der Wahnſinn naly.und verſchwand endlich ganz und 
gleichzeitig. trat dad Srufkleiden: auf unter bet Form einer 
Bronchitis, bie bald ben Charakter ded Brandes annahm 
und auf birfe Art den Lobjyerbiiführte. Dieß allein konnte 
man wenigſtens ald hinreichende Tobeönzfache anfehen, u 
ı Die Veswarhfeng des Bergdeutel® mit Ser Pfeura, die 
bedentende Aufannhiung: won Waffer in demſelben, laͤßt auı 
Mitieivenfhaft, auf Theilnahme beſſelben an ber entzuͤndli⸗ 
chen Affettivn ber Lungen ſchließen. In welcher Beriehung | 
aber dieſe Abnormitaͤt gu Bern pfochifhen Leiden geſtanden 
baden mag, wage ich nid zu entſcheiden. Daß aber Leis 
den ded Herzens und feiner Amgebenden Theile bei Geiſtes⸗ 
kranken, beſonders bei Melantholiſchen, nicht ſelten ii ind, davon 
find heutzutags, deſonvere durch bie Bemühungen bed wärs 
bigen Heren Herautgeders dieſer Beige, viele Erfahrun⸗ 
gen bekannt. 

Die Section zeigt und ferner bie Kleinheit und außer⸗ 
sebentlih muͤrbe Befhaffenheit ber Milz. Die Ahnheren unfes 
fer Kunſt, welche die Quelle des Wahnſinns meiftens in Unters 
leibsleiden füchten und mir Gluͤck nicht felten ben Hellebo⸗ 
rismus anwandten, glaubten namentlich auch in ber abnor⸗ 
men Beſchaffenheit der Milz ‘eine! bedingende Urſache ber 
Seelenſtoͤrung zu finden. Worin liegt aber hiervon ber 
Grund? Mach unfern jepigen phyſiologiſchen Kenntniſſen dies 
fed Organs gehört ed naͤchſt ber Leber zu den vorbereitenden 

Muffe? # Zeitchrift, Hefs 4, Jabra. 182%, 22 
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ber Hämatofe und’ gleichzeitig mag ed auch noch als bintzufähren 
ded Degan zur Verdauung beitragen. Welche Andentung geben 
und aber bie phyſiologiſchen Funktionen bieled Otgaus zur 
Ableitung ded Waͤhnſinnd? Bis jegt bleibe bied noch im⸗ 
mer ein Mäthfel, fo wie ed uͤberhaupt neh dacchaus anazie 
gemacht iſt, ob die abnorme Beſchaffenheit der Dilz wirt 

lich im Caufalnerud mit dem Wahnfına fiche; wenigfens 
find bie .Gäle von, einem Tranfhaften Zuflande biefed Or⸗ 
gand bey. Wahnfinnigen gewiß nicht häufiger, ald bie, wo 
daſſelbe bei folhen Kranten volliemmen noxmal pefunben 
worben if. 

Die Sacwaſſerſucht des linken Ederſtocd und bie aufge 
triebene hazte- Beſchaffenheit bes Gebaͤrnmtter, die obs Zwei⸗ 
ſel ſchon vor ben legten Krankheit bidfes Frau, vielleicht {den 
viefe Jahre vorhet vorhauden waren, ohne ſich durch irgend 
ein Kennzeichen zu verrathen, falld nicht eine angleide Aus | 
- behnung bed Unterleibs zum Grunde Tag, bie aber unbradtet 
blieb, fGeinen in Bezug auf bie beste Keankheit vieleicht daun 
einige Bebeutung gu erhalten, wenn wis bamit die ungAdtis 
gen Worte und Gebärden, bad fihtbare Veslangen nah 
männlidem Umgange vergleihen, welde dieſe Frau wähs 
rend ihres Wahnſinnd aͤußerte, die aber immer wiehe 
duch bie Srinnesung an bie Treuloſigkeit ihreds Ron 
ned verfheuht wurben und fo mit allgemeinem Haſſe ger 
gen bad ganze männlide Geſchlecht in fletem Streite was 
en, Weit entfernt jedoch, hierauf Gewicht zu Segen, glaubte 
ich doch beöwegen biefe Eombination nicht unberühet Laffen 
Hzu müffen, weil fie fih mis von Anfang au gleihfam aufs 
drang. Gewiß würde ed für bie Nofologie ber Geiſteckrank⸗ 
beiten Teine geringe Audbeute geben, wenn wis immer tie 
Aeuferungen ber Geiftesthätigkeiten mit ben phyſiſchen Ders 
‚änderungen und Abnosmitäten vergleichen, bie wie in ber 
Leichen finden. Wiederholte Erfahrungen koͤnnten hier zu 
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mandem Mefsleate: fühten und in ber Aetilgie dee Gei⸗ 
ſte rrantheiten Licht verbreiten. = 
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Heinrich Berks, ein Dann von drei und vierzig Jahren, 
Tebte 648 zu biefem Alter unverheizathet bei feiner Mutter, 
bie er durch feine umesmübete Thaͤtigkeit ernährte und ſich 
dadurch felbſi einiges Bermögen erwarb. Er war im gan⸗ 
zen Det ald ein braner und feieblichender Menſch bekannt; 
allein fein von Natur etwas beſchtaͤnkter Verſtand mochte nicht 
ſelten Betanlaffung gegeben haben, daß muthwillige Mens 
ſchen ihren Spott an ihm ausließen, wovon ſich wahrſchein⸗ 
lich fein hoͤchſt mißtrauiſcher Character horſchreibt. 

Elne muntere Dirne, bie Tochter eines verſtorbenen 
Dorfſchullehrers unbl dahes unter dem Namen Schulchriſti⸗ 
ane bekannt, die wegen Armuth dienen mußte, zog feine 
Aufmertfamteit auf ſich, und war muthwillig genug, ihren 
Spaß unit ihm zn treiben. Die verfpsa ihm mehrmals im. 
Scherz die She, ohne doch daran zu denken, jemals ihe 
Verſprechen zu Halten. Im Gepentheil pflog fie mit einem 
Andern Umgung und verſprach ſich mit biefem. 

Dieſer Umftand, verfhmähete Liede und Eiſerſucht, fols 
fen bie Urfachen ber Geiſteotrankheit biefed Mannes geweſen 
fepn. Schon feit laͤngerer Zeit. unzuhlg und ein fremdar⸗ 
tiged wiederſpenſtiges Weſen zeigend, fol ‚er mehrmals 
geäußert:haben, ſelbſt zum Großherzoge gehen zu wollen, um 
fih Recht und feine. Braut zu: verſchaffen. Diefen Vorſatz 
führte er denn auch wirklich aus. Er war eined Tags aus 
bem Orte verfihmunden und Tein ‚Menfch mußte, wohin er 


gegangen fey. Er' war wirklich in bie mehrere Tagereifen 


entfernte Reſidenz gelaufen, wo er in bem großherzoglichen 
Schloſſe aufgegsiffen und als wahnfinnig exkannt, und dann 
in das hie ge Hoepitat geliefert wurde. 


En dao = 

"Er wurde den deitten Zei NEN, au Händen unb Büßen 
geſchloſſen, hierher gebracht, Sein Aeufered war dm ber 
That fürhterlih. Ganz ſchwarzbraun von der Sonne ver 
brannt mit wildrollenden Augen und menſchenſcheuem Blice, 
ſchaͤumendem Mande, mit einer Haltung ves Körpers, 
welche ſtets einen erwarteten Augriff abzuweiſen und gu» 
vorzulommen ſchien, wit einer heiſeren Stine, tie ſtets 
Drohungen und Schimpfworte amöftieß, Set er in bes hat 
einen Bucht erregenden Anblick dar. Nur mit bee Hrößr 
ten Mühe konnte er zereinigt und in ein wohlnerwahrtes 
Zimmer gebracht werden Eden, ber fih ihm nähente, ber 
trachtete er als feinen Feind, ale einen Teufel, und in ber 
irrigen Voraudſehung, jewer Tomme, um ihn zu töbten, 
fuchte es ihm dur einen Ploͤhlichen Angriff zuvorzukommen. 

Er Htteb mehrere Kage In. biefem heftigen Parexdsmud 
von Wuth and Tobſucht, wüthete deſonders auh bed Macht 
ſehr ſtark und fuchte fi -auf alle nöglihe Weiſe aus feiner 
Verwahrung zu befreien. Waͤhrend biefer Zeit aß er nie 
. als etwas Brod unb Suppe, fo daß ed faſt unbegreiflih war, 
. wie es bemumgeatet fo viel Kräfte behalten konnte Das 
Fleiſch Hielt er für Menfheufleish, dad Bier für Blut, ale 
Menſchen, bie fih ihm näherten, für Juben ‚die ihn mor⸗ 
den und ſchinden wollten. Indem jeboch nah und nad fein 
Parordomus etwad nachließ und nus in einzelnen Interwallen 


eyacerbirte, wurde er, mit ber Bwanpsinde angethan, zuwei⸗ 


en in ben Hof gefühet, wo ee dann halbe Tage lang auf 
einem Flecke ſtand und mit fierem Blick und einze beſtän⸗ 
digen tattmäßigen Bewegung bed Koͤrpers halbfinnenb ein 
Gebet herſagte, welches er wahrfheinlih ſchon ald Kind ges 
feent hatte. Er ſchien, ſich Aberal von feinen Feinden vers 
folgt wähnend, gleihfam Hulfe von feinem Schöpfer zu vers 
fangen. Auch jegt ned konnte man ſich ihm nur mit Dow 
fiht nähern. 








Jede, auch die liebredchſte und fanftefle, Anredt ſtieß er 
nit Zorn und Schimpfworten zurück. Demungeachtet vers 
trug er fih mit den ˖ Seren, bie. mit ihm ſich in bemfelben Hof 
befanden, gang gut und ſchloß ſich fogar an einen derſelben 
näher an, fo daß er dieſen ſtets begleitete und fetöft einiges - 

mal mit ihm zu ſprechen ſchien. 
Ohne im geringſten bis bahin mit ber Geſchichte und 
Entſtehungeweiſe der Krankheit dieſes Mannes vertraut zu 
ſeyn, ſuchte ih doch, als er endlich anfing zugänglicher zu 
werden, die Congeſtionen des Bluts nach dem Kopfe dadurch 
bei ihm zu mäßigen, daß ich ihm won ber Höhe eines Stock⸗ 
werks ein kaltes Douchebad auf den abgeſchorenen Scheitel 
geben ließ. Während deffelben, welches‘ ungefähr eine Vier⸗ 
telftunde fortgefept wurde, betzug er fih ſehr unruhig, uns 
gebuldig. und widerſpenſtig. Dadurch, daß ih ihn nahe 
bee bebauerte und theilnehmend fragte, wer ihn fd mit 
Waſſer begoffen habe, und verfiherte, daß -ih ben Thäter 
befirafen würde, ſachte ich nicht nue fein Zuteauen, fonbern 
auch eine geroiffe Antwort von Ihm zu gewinnen, Und bieß 
gelang mir. Er wurde nun Überaus folgfam, legte ſich ganz 
ruhig in fein Bett, hüllte ſich in’den Teppich ein und ſchlief 
den Abend und ben.geößten Theil der Nacht ſehr vuhig. Ges 
gen- Morgen fing. en wieder von Nruem an zu-toben, aber 
weder. in bem Gerabe- wie früher, noch fo anhaltend. Die 
zweis folgenden Tage zeigte er fih noch etwas trogig und 
unfolgfam, aber eine ernſthafte Ermahnung von meiner-Seite 
brachte. bei ihm.eine fo gute Wirkung hervor, daß er-fehr ruhig 
wurde, mis auf alle-Bragen Rede und Antwort gab, ſich ruhig . 
raſieren hieß, mis’ bie Hand gab, und, wenn- er gleich noch 
veswirst vebete, fi doch erinnerte, wo er ſich defand und ſich 
erfundigte, wer ihn hierher gebracht: habe. Er verlangte 
ſehnlichſt nach Haufe. Gr, ber früher jebe Speife verfhmähte, 
tonnte nun. fasın gefättigkiwerden. Er wurbe nun mit ber 





größten Yiehe nal Sqheuuug behanbelt uud die Zmamgsenitte! 
wucten ganıkih entfernt. Sein Zufkand befferte ſich mit jedem 
Tage. Ex verliere nah und nah ken menfhenfheuen Biid, 
muzbe zutraulichetr unb fecunbliher, hoſtich uud foläfam. 

39 betrachtete feinen Anfall von Tobſucht ald eine ent: 
zünhlihe Afectien bed Gehiens ober ber Gehirnhäute. Deas 
alte Deuhebab auf feinen Kopf hatte offenbar ben beften Er⸗ 
felg. Ich verocdnete ihn nun Kalsmel, welchen er Länger: 
Zeit ehne auffalienbe Aenderung gebraudte. Er blieb ſert⸗ 
während zubig und folgfam. 

Den erſten Mai bemerkte ich einen Mechtenartigen Ark 
ſchlag in feinem Naden, ben er im vergangenen Winter 
feiner Audfage nah fon einmal gehabt hatte. Die Möglic« 
keit, daß vieleiht eine Suppreſſion beffeiben Miturfache feis 
uer Krankheit geweien ſern könnte, Defiimmte mid, ihm 
bie Autenrierhfhe Belte in ven Dinterlopf einrei⸗ 
"den zu laſſen. Sobald bie Puſteln hervorkamen, breitete 
ſich au ber flechtenattige, Hart judenbe Audfhlag auf ten 
Rüden aud. Es wurben ähm neun bintige Schröpftöpfe in 
den Nacken geſetzt und inmerli erhielt er bie Plgmmers 

fhen Pulver mit Hesin. Guajac. und Bad, Squill. 

Die Puſteln auf bem Kopfe gingen bald in ſtarke Eis 
terung über. Der flechtenartige Ausſchlag trocnete Ab, zeigte 
fi aber fpäterhin wieder an den Beinen. Ein Abderlaf, 
wegen neuer Songeflionen. nad dem Kopf angeftellt, bekam 
ihm fehe gut unb minberte biefe augenblidlih. Ueberhaupt 
befiexte er fi während dieſer Behanblung von Tag zu | 
Tage mehr. Er fpsa und ustheilte Über jede Sache vers 
nünftig, bis auf bie fire Ider, daß er die Schulchriſtiane 
heirathen müßte. Erſt fpäterhin erfahr ich von ſeinem 
Bruder ſeine ganze Geſchichte. 

Der Beſuch feined Bruderſs, der ihn ſehe aufregte 
und beſonders ber Umſtand, daß ihn dieſer nicht mitnehmen 


deente, hatien die anäingenchme: Bolge, daß er nun wider 
verchdter, unfoigfüamer. und wiberfpenfliger wurde. Ein ' 
paſſendes pſochiſches Negimen. mit -Beihüsfe. mehrerer Ader⸗ 
taͤſſe wegen häufiger Congeſtionen wach dem Kopfe, drachten 
ihn jebod, bald. auf. den vorigen. Vyatt ſeiner Beſſerung 
surüd. 

Sein. ſehnlichſter Wunſch war jett. na Haufe. zurua⸗ 
zukehren. Ein. wener- Beſuch. veines Bruders Hatte- bie uns 
angenehmen Folgen nicht wie ˖der vorige. ' Diefe unfäugbare - 
“ Vefferung. und. befonberd,auch ber Umſtand, daß, wie ich 
won feinem Beuder hörte, die fogenannte Schulchriſtiane nun. 
peheirathet- habe, wodurch ihm jede Möglichkeit zu deren Befis 
genommen unb.ez-vielleicht- gerade babur zur Befinnung unb 
su ber-Einficht gebracht werben konnte, daß er das einmal 
Geſchehene nicht ˖aͤnrdern und das. Unmoͤgliche nicht moͤglich 
machen köonne, dewogen mich, dem Wunſche ſeines Bruberd 
zafolge, ber. ihn unter beſondere Obhut zu nehmen ver⸗ 
ſprach, auf feine Beurlaubung anzutragen. Seine Rückehr 


gu feiner ihm, fehe theuren Mutter und zu feinen regelmäs . 


Figen Geſchäͤſten gaben mie Deffnung zu einer wohlthätis 
gen Wickung auf:fein Gemuͤth. Und fo konnte dieſe Beurr 
laubung hier ſelbſt in tiefer Hinfiht als ein Heilmittel und 
demnaͤchſt ald ein Yehfungdmittel feiner Genefung angefehn 
werben. 

Bis jept, nah, Verlauf. von. anderthalb Jahren, ſcheint 
feine Gehefung Stand gehalten: zu. haben, Wenigſtens iſt 
mie von einem Ruͤcfalle bei ihm nicht befannt geworben. 
Er wurde im- vorigen Jahre befinitiv. aus ber Anftalt ent⸗ 
lofen. — 

Wat: die Urſachen der Krankheit biefed Mannes bes 
trifft, fo glaube ih, daß eine gewiffe Anlage, geoße Nei⸗ 
gung zu Kongeftinnen nah dem Kopf, vielleiht auch ein 
untesbrüdter Flechtenauoſchlag, ‚woran es bereit? ben 
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vorhergehenden “inter Üitt., ‚old biöponirebde. Urfachen ver 

handen gewaſen ſeyn ınögen, und daß die Hinzugelominen: 
pſychiſche Aufregung, bie Leibenſchaften ber Liebe und Siferfunt, 
ald accsfforifche Gelegenheitsurſache angefehn werben könne. 
Es iſt mir wenigſtens kaum glaubli, daß eine Leidenſchaft, 
wie Liebe und Eiferfuht, — allein auf einen Mann, der 
Bereitd das drei und vierzigfte Jahr esreihe hat, nachdem 
«5 früher der Ausſage feined Bruberd gemäß niematd Des 
gung zu bem andern Gefchlechte gezeigt hatte, fo eutfchieben 


- einwirken und Wahnfınn erzeugen kounte. 


Gar oft wirb im gemeinen Teben eine Verrucktheit von 
einem pfeifen Einfluße hergeleitet, die in der That birf 
aus phyſiſcher Urſache fih entwidelt hat, unb nicht fels 
ten wird bie fire Idee des Verrüdten, bie wirklich ſchon 


"ein Somptom der Krankheit iff, ald die wahre Urſache an, 


gefehn, weil bie innere materielle dem Laven unerferfhlid 
bleibt. Der Arzt, bes bann nicht genau über das frühere 
Leben, bie Gewohnheiten, die Gonftitution, bie Dagemefenen 
Krankheiten bed Patienten ſich unteneichten kann, wisb bann 
immer im Dunkeln ſchweben unb die Heilung höchſt felten 
gelingen. Die wahre Urfache bed Leidens ift ihm verbors 
gen, er iſt gezwungen, die allgemein angenommene für bie 
einzige Urfahe ber Krankheit anzufehn und vergebens bringt 
er die Neihefolge empirifher Mittel in Anwendung. Nichte 
vermag ben Kranken zu retten, und ex wieb endlich aufgeges 
ben, nachdem er anfangs, bei gehöriger Bekanntſchaft des 
Arzted mit ben veranlaflenden Uerſachen, auf eine ſehr eins 
fahe Weife vielleicht hätte geheilt werben können. 

Ich will bamit keineswegs behaupten, baß in jebem 
Falle eine materielle Urſache primitiv bei Erzeugung einer 
Geifteötrantpeit mit im Spiele fey. Ih behaupte nur, daß 
biefe® haufig und wohl in bes Mehrzahl der Faͤlle ſtatt 
finde. Auch id bin überzeugt, daß die Verzüdtheit primär 


| — *x 
vis‘ eine‘ rein Vfvchiſche Hefache Herbeigeführt: werben Tann, 
bie dann ſchaͤdlich auf bad koͤrpertiche Dubſtrat einwirkt 
und hierburch erſt bee Kranbheit einen bleibenden Charak⸗ 
ter giebt. Den Folgegang dieſer Geneſid der Geiſtestrauk⸗ 
beit fehen wir ſehr deutlich in der Einwirkung der Leiden⸗ 
ſchaſten. Die exeitirende oder deprimirende Wirkung der⸗ 
ſelben auf ben Organtsmus iſt bekannt. Iſt bie Leidenfhaft _ 
gering und won kurzer Dauer, betrifft. fie ein keichtſinniges 
Subject, fo wird ihre Wirkung ſehr vorübergehend ſeyn 
und keine Spur zurüdiaffen. Die Einwistung fleigt mit 

„ihrem Orade und ihres Dauer;. heftigen ſchon wirkt der 
Zoen, can verderblichſten aber. bie anhaltende ber uns 
glüdtihen Liebe, der Giferfucht, bed Aergers und Kummers. 

Ihre Einwielung ift anhaltend, fie veraͤndert bie organifhe 
Structur des GSehient, bie Krankheit wird bleibend unb 
wit der Zeit unheilbar. Mur auf biefe Weiſe vermögen 
wie und bie Entflehbung ber mannichfaltigen Desorganiſatio⸗ 
nen im Gehien zu erkläsen, bie mie nit felten auch im 
ben Leichen folder Verrückten antseffen, bei denen vein Yfp« 

. He Urſachen die Krankheit erzeugt haben, 
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Nievtaud Short, fünf und zwanzig Jahre alt, wurde 
ben fieben und zwanzigften Juni 182% ind Hospital gebracht. 
‚Die Geſchichte dieſes Menfhen bietet mehrere interefiante 
Probleme. Es ift ein mäßig großer, ‚wohlgenährter Man 
von angenehmen Gefihtözügen, ſchwarzen Haaren und 
brauner ind Gelbliche ſpiebender Geſichtsfarbe. Cr richt 
ſehr vernünftig und gefent, und äußert in keiner feiner 
Handlungen irgend etwad, was auf eine Geifteszerrüts 
tung fließen ließe. Wohl aber läßt fih aus feinen Neben 
und feinem ernſten suhigen , aber auch in Gott ergebenen 


me Mi - 


vorhergehenden inte ijtt, als Biöpeninendt. Ueſachen vor» 
handen gewafen ſeon mögen, ıinb daß die hinzugekommene 
pſochiſche Aufcegung, bie Leidenſchaften der Liebe und Eiferſucht, 
ald accefiorifhe Gelegenheitsurſache angefehn werben konne. 
Es iſt mir wenigftend kaum glaublid, daß eine Leidenſchaft, 
wie Liebe und Eiferfucht, — allein auf einen Mann, der 
Mereitd dad brei and viergigfte Fahr erreicht hät, nachdem 
gr früher ber Ausfage feined Beuberd gemäß niemald eis 

gung zu bem andern Geſchiechte gezeigt hatte, fo eatfieben 
einwirken und Wahnfınn erzenigen konnte. . 

Gar oft wird im gemeinen Leben eine Verruͤcktheit von 
einem pſochiſchen Einfluße hergeleitet, die in ber That biof 
and phyſiſcher Urſache fih entwidelt Hat, und nicht fels 
ten wird bie fire Idee des Verrückten, bie wirklich ſchon 
"ein Symptom der Krankheit ift, ald die wahre Urſache an, 
gefehn, weil bie innere materielle dem Lanen unerforſchlich 
bleibt. Der Arzt, bes bann nicht genau über das frühere 
Leben, bie Gewohnheiten, die Gonftitution, die” bagewefenen 
Krankheiten bed Patienten ſich unterrichten Tann, wisb dann 
immer im Dunkeln fhweben und die Heilung höchſt felten 
‚gelingen. Die wahre Urfache des Leidens iſt ihm verbor⸗ 
gen, er iſt gezwungen, bie allgemein angenommene für bie 
einzige Urſache ber Krankheit anzufehn und vergebens bringt 
er die Meihefolge empirifher Mittel in Anmwentung. Nichts 
vermag ben Kranken zu retten, und es wird endlich aufgeges 
ben, nachdem er anfangs, bei gehöriger Bekanntſchaft bed 
Arztes mit ben veranlafienden Urſachen, auf eine ſehr eins 
fahe Weife vielleicht hätte geheilt werben können. 

Ich will damit Feineswegd behaupten, baß in jebem 
Talle eine materielle Urſache primitiv bei Erzeugung einer 
©eifteötrantheit mit im Spiele ſey. Ih behaupte nur, baf 
biefed haufig und wohl in bes Mehrzahl der Bälle ftatt 
finde. Auch ic bin überzeugt, daß die Verrüdtheit peimär 











Ur‘ eine‘ rein Pfochiſche bdleſache herbeigeführt: werten Tann, 
bie dann ſchaͤdlich auf bad körpertiche Sußflzat einwirkt 
und hierdurch esft ber Kraukheit einen bleibenden Charak⸗ 
ter giebt. Den Folgegang dieſer Geneſid der Geiftedtsants 
heit fehen wir ſehr beutfih in ber Einwirkung bes Leidens . 
fpaften. Die exeitirende oben beprimisende Wirkung bere 
felben auf ben Drgankdınus ift bekannt. Iſt bie Leidenſchaft 

gesing und von kurzer Dauer, betrifft. ke ein beichtſinniges 
Suthject, fo wich ihre Wirkung’ fehr vorübergehend ſeyn 
und keine Spur zuruͤcklaſſen. Die Einwistung fleigt mit 
„ihrem Grabe und ihres Dauer; heftigen ſchon wirft bes 
Zen, an vesberbluhften aber. bie omhaltende der une 
glüdfihen Liebe, ber Giferſucht, bed Aergess und Kummers. 
Ihre Einwirkung ift anhaltend, Ne veräubest bie organifhe 
Structus bed Gehirns, bie Kenntheit wird bleibend unb 
“wit. der Zeit unheilbar. Nur auf biefe Weife vermögen 
wie und die Entfiehung bee mannihfaltigen Desorganiſatio⸗ 
nen im Gehien zu erfläsen, bie mie nit felten auch im 
ben Leichen folher Versüdten antzeffen, bei denen vein pfp« 
Hifge Urſochen die Krankheit erzeugt haben, 





III. | 

Nicdkaus Schork, fünf und zwanzig Jahre alt, wurbe 
ben fieden und zwanzigften Juni 1822 ind Hospital gebracht. 
‚Die Sefhichte diefed Menfhen bietet mehrere intereffante 
Probleme. Es ift ein mäßig großer, ‚wohlgenährter Mann 
von angenehmen Gefihtözügen, ſchwarzen Hansen und 
brauner ind Gelbliche ſpielender Geſichtsfarbe. Er ſpricht 
ſehr vernünftig und geſetzt, und äußert in Feiner feiner 
Handlungen irgend etwas, was auf eine Geiftedzerrüts - 
tung fließen Tiefe. Wohl aber laßt fh aus feinen Neben 
und feinem esaften zuhigen, abes aud in Gott ergebenen 
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Karten That, die er veruübt Hätte, ſtoͤßte er doch allen feinen 
Betkannten, bie ihn früher fhägten und liebten, und wohl 
- dinfahen, daß er jegt ſeiner Vernunft nicht mächtig fey, nur 
Mitleiten ein. Einer von biefen brachte ihm, nad. mehre⸗ 
zen früheren vergebfihen Verſuchen, eine Arzney: bei, bie 
ihn mehrmals ſtark abführte. Hierauf wurbe es befier. Er 
kam nad und nach mehr zu ſich, wurde ruhig, fprah-vers. 
nünftig und zeigte fih wieber ganz ald ber verige- gutmü⸗ 
thige fromme Menfh. Sept erſt hörte er, was er in feis. 
nem Irreſeyn begangen hatte. Bon jenem Augenblide an, 
wo ber Arzt ihn befücht hatte, wußte es nicht, wad mit ihm 
vorgegangen was, unb meöwegen unb wie er an ben Ort ges 
kommen fen, wo er ſich jegt befand. Wie unausfprehlih uns 
gluͤcklich en fih num fühlte, wie tief in feinem Innesften eos 
ſchüttert er war, als er die geößlihe That erfuhr, läßt ſich 
denken. Ca konnte ſich anfangs ven. der Wahrheit: desfeitten 
gar nicht Äberpeugen, - und ald er überall nus traurige Be⸗ 
flätigung hörte, konnte er fich nicht besuhigen im feinem 
Schmerz, und nur dadurch, daß er überall. nus Troft und 
Mitleid fand, wurde er nach und nach berupigter in feinem 
Spnern. Es ſuchte nun fih auf manderlei Weife zu bes 
ſchäftigen, und biieb fortan pſochiſch geſund. Er wurbe 
hierauf zur genauen Beobachtung unb Aufficht in das hiefige 
Hospital gebracht, wo:ec fih von Anfang an buch ſtilles, 
Rleifiged und orbnungliebenbes Betragen audzaichnete, 
Obgleich während feined hiefigen Aufenthaltes geiftig ges 
fund, ließ ſich doch ein gewifler Kanft und eine Meigung zur 
welancholiſchen Gemuͤthsſtimmung, deſenders im Anfonge, 
an ihm nicht verkennen. Aber waͤhrend er ſich ſtets mit Fleiß 
befchäftigte und hierdurch ſeine Gedanken von dem traurigen 
Gegenſtande feines Grams abientte,. gewann aub fein Ges 
müth almählig einen heiterern Anſtrich, vol feſten Ver⸗ 
tzauend auf eine allweiſe fein Schickſal Iritenke Vorſehung. 
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| VSu Anſehung feined koöͤrperlichen Mo hiſeras verbient 
Folgendes bemerkte zu werben. Sein pletherifhes Anſehen mit 
deutluh fhatt Andenden Kongeſtionen nah dem Kopfe berüds 


chtigend·,, wurde ihm bei feiner Ankunft anfangs mehrmals 


zus Aber gelaffen und antiphlogiſtiſche Diät empfohlen, Von 
Zeit zu Zeit litt e an galligtes Leberlabung bed Mägend 
nit Fieber, flanten -Kopffhmerzen „und. gelblicher Geſichto⸗ 
farbe , bie jeboch jebedmal bald bush ben ‚wiederholten Ge⸗ 
brauch von Boech⸗ und Purgiemitteln.gehoben wurde. Nach⸗ 
dem er ein Jahre lang ſich durchaus als vſociſh wohl ge⸗ 
zeigt hatte, feine Entlaſſung aber Höheren Orts nicht goneh⸗ 
migt worden war, wurde er, um. ſeines biöherigen muſter⸗ 
haften Wetsagens willen, als Wartmann angeſtellt, ald wel⸗ 
qer er ſich fortwährend durch eine in jeder GBinſicht / brave 
Aufführung: auszeichnet. 

Die Geſchichte dieſes Mannes bietet ımd ein Beiſpiel 
dar von einem vorübergehenden, nur kutz anhaltenden Wahn 
Ann, und erfheint nicht me in biefer Hinficht, fonbern au 
in allen übrigen Erfgeinungen dem gewöhnlichen Delircium 
im Nervenfleber als Höhf analog. In keinem Beifpiele mag 
die Identitaͤt beider auffallender hervortreten und ed ſich offen“ 
barer daslegen, wie beide nur in beim mehr vorübergehenden 
ober bleibendern Charakter nerfhieden find, je nachdem bie 
nächfte Usfache des Leidens, bie materielle, krankhafte Veraͤnde⸗ 
sung im Gehirn, Luͤrzere oder längere Zeit anhält, ober endlich 
bleibend wird. Es ſey mir erlaubt, bie wahrſcheinliche Verket⸗ 
sung bes Urſachen in biefem konkreten Falle, bie Geneſis ber 
Krantpeit, fo wie ich fie mir denke, aus einander zu fegen. 

Erinnern wie und ber Gefhihte dieſes Kranken 
und vergleichen wis damit feine phofifge Gonftitution, 
. fo zeigt ih, daß ein Conflikt von moraliſchen und 
phyſiſchen Urſachen hier das Leiden begründete. Zuerſt 
bie Conſtitution in Erwaͤgung ziehend, fo bietet uns 
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unteren Flaͤche ſehr mißſarbig, roth, entzündet. Auch bie 
Lunge war etwas an ihrer hintern und untern Seite 
indet, Im Herzbeutel war etwas Waſſer, bad Herz ſehr 
und ſchlaff, befonber® bes rechte Ventrikel. In der 
nöhle fand ich in ber linken reg. bypogastrica und pu- 
innere Bauhwand fehe verbidt und in eine ſchwarze, 
Materie umgewandelt. Ebenſo waren der psoas und 


* ıternus auf der linken Seite ſehr verbidt und gleich⸗ 
din alt, in der Mitte derſelben aber eine gallertartige 
mr . vorhanden, bie fi beim Herausnehmen zerbrüden 
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bleſe fofgente Erfheinmigen. . Man barf den Mann nur 


anfehen , um auf ‘ben erſten Blick das Bild eines choleriſch⸗ 
melancholiſchen Temperaments in ihm guerfenmen, wie ed ſich im 
Körperlihen ausdruͤkt, als ba find: muskulõſer Körperbau 
mit ſcharfen Umriſſen, ſchwarze Haare, ſchwarze Heine glaͤn, 
gende Augen, braungelbliche Geſichtkfarbe und markirte Ges 
fichtszůge. Aus meinem Eramen erfuhr ih, daß er wenig 
krank geweſen ſey „aber doch haͤufig an Kopfweh gelitten 
und zweimal heftig am hitigen Gatienficher tarnieber gele⸗ 
gen habe. Was ih oben von feinem mehrmaligen Erkran⸗ 
ten waͤhrend feined Hiefigen Aufenthalte erwähnte, flimmt 
damit überein, baß er eine beſondere Neigung zu gal 
ligten Krankheiten deſitzt. Diefe Momente nebſt Bol 
biütigteit bieten bie. Anlage € materielle Urſache), der Kums 


- mer und ram über ben Tod feiner geliebten Mutter und 


feines vertrauten Freundes bie gelegentliche (moraliſche) Ur- 
fahe bar. Jedermann kennt bie Wirkung der Gemütheaf 
fecte auf die Gallenſekretion und umgelehrt tmieberum 
bie Wirkungen verborbener Galle, der. Magens und Leber 
leiden, auf dad Gehirn, inebefonbere wenn Plethora und 
Neigung zu Congeftionen nah dem Kopf bad Mittel bieten. 


Gewiß verdient bie Aufmerkſamkeit, welche neuerdings mehr 


rere amerikanifche Aerzte auf bad Leiden bed Magend im De 
lirium tremens wenben, beadtet zu werben; und ohne 


Zweifel fpielt biefed Organ auch in andern Arten bed pſo⸗ 


Hifhen Erkrankens eine große Rolle. Gehören niet - die 
Brehmittel zu den Mataboren in ber materia medica ber 


Geiſteskrankheiten? Auch Jenner's glückliche Erfah⸗ 


rungen von der Einreibung der Brechweinſteinſalbe in 
die Magengegend beim Wahnſinn gehören hierher. — Es 
befindet ſich in bes Hiefigen Anftalt ein junger Mann, der 
fhon feit vielen Jahren am periobifhen Wahnfınn leidet. 
Ed gelang mir "fehom mehrmals diefen Menſchen wiederher⸗ 
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zuſtellen, fo daß er oft Jange Zeit von jedem Anfalle befreit 
blieb; aber jededmal recidivirte die Krankheit, fo oft er, 
trotz des ſtrengſten Verdots und einer genauen Aufſicht, ſich 
mehr Speiſen verſchaffen konnte, als ihm geſtattet war und 
dadurch feinen immerwaͤhrenden Hunger befriedigte. 

Zu den urſaͤchlichen Momenten kommt noch, daß Schork 
eine ſitzende Lebendnrt führte, wodurch nicht allein die Nach⸗ 
theile bes Piethora vermehrt werben, ſondern auch durch bie 
gedeuͤckte Lage der Leber bie Gallenſekretion beeinträchtigt 
werben mußte. In Bezug auf bie Erſcheinungen feines. 


Irreſeyns darf nicht uͤberſehen werben, daß er ald rifrigen | 


Kathotit fi ſehr häufig in geiſtlichen Büchern erbante, bie 
dann. meiftend, wie ih von ihm ſelbſt weiß, "Thon etwas 
veraltet waren, auf deren jeber Seite bee Zeufel eitirt iſt, 
und ber denn auch in feinem Irrwahne eine ſo große Rolle ſpielte. 
Endlich gibt und bie Heilung dieſes Wahnfinnd einen 
Zingerzeig zur Veflätigung bed Auseinandecgeſetzten. Abs 
fübrenbe und aller Wahrſcheinlichkeit nach hraftiihe Mittel, 
bewirkten ſchnell einen Nachlaß bed Wahnfinne. Die ſtark 
audleesenbe und ſekundaͤr vom Gehten ableitende Wirkung 
biefee Mittel auf einen, buch lange Enthaltung von Nabe 
zung, buch. Tobſucht und Einketkerung entfräfteten Körper, 
hatte biefen Heilfamen Etſelg. 
Waͤhrend ih anf dieſe Weife bie Genefid bieſes Krauk⸗ 
heitefalles zu entwideln ſuche, ſehe ih mich freilich dem 
Vorwurfe berer ausgeſetzt, welche die naͤchſte Urſache ber 
Seelenleiden in dem Erktanken ber Seele ſelbſt ſuchen. Als 
fein 'in ber feſten Ueberzengung, daß nur durch krankhafte 
Veränderungen im Organiſchen ſich Abnormitaͤten der Geis 
fteöfunttionen ofenbazen kͤnnen, indem dee Geiſt ober bie 
Seele nit an und für ſich erkranken Tann, werbe ih 
mic ftetd bemühen, biefe organifchen Veränderungen und ih⸗ 
se Entwidelung in jebem einzelnen Sale, fo weit es mög⸗ 
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lich if, zu erforſchen. Nur anf dieſe Weiſe wird und ein 
rationelles Heilverfahren moͤglich werben und dahin muß es 
mit ber Pſochiatrie noch kommen, wern wie nicht ewig im 
Finſtern tappen und burch dloße empiriſche Verſuche gewiß 
oft mehr Schaden als Nutzen ſtiften wellen. 





Leichenoͤffanngen 
. "er 

Daniel Herchen, ein etliche dreißig Jahr altet, früher 
bin dem Trunk ergedener, ſeit mehreren Jahren an Wahn⸗ 
ſinn mit firer Ider und Neigung zum Selbſtmord leidender 
Mann, welcher im Anfang feiner Krankheit fein eigenes 
Kind aus dem Tenfter eined bern Stocwerko hinausge⸗ 
worfen hatte, fand Gelegenheit über. rine hohe Miner bed 
Hofpitald zu entfpringen . Er kam nach einigen Tagen in 
einem fche zerriſſenen Anzuge und beteunten wieben © Von 
biefer Zeit an Tränfelte er, "Seine Verruͤctheit ſund fein 
Micht »- Klagen waren bie Urſachen, daß fein eigentfiches 
Uebel, eine chroniſche Pfoitid, lange: verfannt wurde. Cr 
ftarb in Folge einer heftigen Diarrhoe, welche die: geringen 
Kräfte dieſes abgezehrten. Menſchen vollends aufrieb. Die 
Leichenbffnung gab-folgende Mefultate, 

Der Körper hatte ein ſehr welkes Anfchen, bie Glieder 
waren ungewoͤhnlich ſchlaff. Die Hienſchale zeigte außer eis 
nee unbebeutenden Hervorragung bed Stirndbeins weber in 
ihrer Geftalt neh Dide eine Abnormität. Die Gehtenhäute 
waren fehe bloß, bad Gehirn felbft ebenfalls ſeht blaß ind 
Gelbliche frielend und ungewöhnlih wei. In ben Gehirns 
höhlen fand fih etwad Waffer, bie plexus choroidei waren 
fehe blaß, mit Heinen Hodatiden befeßt. Aus dem Nüdens 
markstanal floß viel Waſſer. Die hypophysis cerebri war 
in eine bünne eitesartige Materie verwandelt. 

Die sehte Lunge zeigte fih an ihrer hintern und vorzuͤg⸗ 
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lich unteren Flaͤche ſehr mißfarbig, roth, entzündet. Auch bie 
linke Lunge war etwas an ihrer hintern und untern Seite 
entzündet, Im Herzbeutel war etwas Waſſer, bad Herz ſehr 
welk und ſchlaff, bdeſonders der rechte Ventrikel. In der 
Bauchhoͤhle fand ih in der linken reg. hypogastrica und pu- 
" big hie innere Bauchwand ſehr verbidt und in eine ſchwarze, 
biutige Materie umgewandelt. Ebenſo waren ber psoas und 
iliacus internus auf der linken Seite ſehr verdickt und gleich⸗ 
fam verkohlt, in des Mitte derſelden aber eine gallertartige 
gelbe Maffe vorhanden, bie fi beim Herausnehmen zerbrüden 
ließ und in eine heülgelbe Fluͤſſigkeit zerfloß. Das Colon des- 
cendens mit einem Theil des transversi waren entzündet 
und mit dem begeneristen psoas und iliacus internus fehr 
feft verwachfen. Das ganze Colon zeigte fih in feinem Lu⸗ 
inen ſehr zuſammengeſchrumpft. Die verkohlte und verdidte 
Verwandlung bed psoas und iliacus internaus ließ fih an dem 
ganzen Verlauf berfelben did au ihre Infertion an bem Ober, 
ſchenkel verfolgen. | 

Diefe Entzündung und nahherige Dedorganifation zog 
fih dee Dann ohne Zweifel dus ben hohen Sprung von ber 
Mauer und durch bie nachherige Anſtrengung auf ber Flucht zu. 





\ IL . 

Gran; Brotzler, acht und ſechtig Jahre alt, feüher ein 
Weinhaͤndler, litt feit aht Jahren an einem Wahnfinn mit firee 
Idee, ber aus Trunkſucht entflanden war. Er ftarb an Als 
terdſchwaͤche und fcorbutifhen Zufällen. Die Section des 
Schaͤdels zeigte folgende Abnormitäten. 

Die Hirnfhale war ſehr dick und feſt, bie dura mater 
faft in ihrem ganzen Umfange feft mit ihr verwadfen. Die 
innere Seite des harten Hirnhaut zeigte ſich mit audgetreter 
nem dunkel venöfen Blut bedeckt. Die arachnoidea und 
pia mater waren in der Gegend des Binterhayptes ſehr ver⸗ 

Rate” 8 Zeistäprife, Hefe a, Jahrgang 1896, - 23 
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dit und in eine feſte lederartige milchweiße undurchſichtige Haut 
verwandelt, vorzüglich an dem ’hintern Theil der falx cere- 
bri, von welchem "Punkt aus fi dieſe abnorme Beſchaffen⸗ 
heit peripheriſch verlor. Unter dieſer Stelle war die Gehirns 
ſubſtanz ſehr feſt und kallusaetig, vvon etwa einem Zoll im 
Durchmeſſer. Die uͤbrige Gehienſubſtanz war ſehr blaß und 
weit, die Rindenſubſtanz fo fahl, "daß fie kaum von ber Mark⸗ 
ſubſtanz unterſchieden werden Eonnte. Sowohl unter ber 
arachnoidea als au in ben Gehirnhöhlen und bem Rüden 
markskanal farid fi viel gelbliches Waffer. Die plexus cho- 
roidei zeigten ſich fehr blaßroth und ſchlaff. 

Sn diefen Erſcheinungen, deſonders aber in der -auferors 
dentlichen Schlaffheit und Weichheit des Gehirns, im bem 
blaffen Ausfehen der Nindenfubflan; und ber plexus choror- 
dei, läßt fi) die allgemeine Krankheit, woran biefer Mann in 
ber letzten Zeit feines Ledens litt, nichtesstenuen. Cie bes 
fland in einer allgemeinen PReigung zus organiſchen Zerſet⸗ 
gung und Aufföfung, dem Enbrefultat der anhaltenden und 
immer wiebertehrenden , ja immer fleigenden Neigung bed 
Befäßs und Nervenfoftemd, wie wir ed bei allen alten Trin⸗ 
kern finden , bie ih bann unter der Form des feräfen Schlaz⸗ 
Außesd ober allgemeiner Wafferanfammiungen oder enbiid bed 
Scorbutdaudfpridht. 

Die beträhtihe Berwahfung ber harten Himhaut mit 
ber Hirnſchale, bie verkidte und zu einer weißen, feften 
Membran umgeftaftete weiche Dienhaut, bie verdickte und 
Talndartige Gchirafutfkan, an den hintern Theile der falx 
cerebri, laffen auf eine frühere, aber wahrkkeinfic langſam 
eatrwidelte Entzuͤndang fihliefen, mwemit zagleich die Er⸗ 
ſcdeinungen des Wahrſinns Kb efendarten. Die anhal⸗ 
tende Dauer dieſer ſoleibenden Ent;ündung der Remkranen 
ud Geditute, Pratte sm Ende die erzınıite Veräündetur; 
teilten zuweze unt Kit Bee Unheildatkeit des Wahnfſiast. 
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ME sem. hier beutlich bite Ausbilbung des Krankheit in ih⸗ 
ven Wirkungen, die den Grund enthaften, warum bad Hebel 
in ſpaͤtera Beitedumen ſe daßerſt ſeltzn geheilt erden Bann. 
. — . 

I. on 

Ade Eehane, bzeifig Jahee alt, litt, als er ind Ho⸗ 
HPital gebracht wmushe, ſeit drei Vierteljahren an Wahnſinn, 
des. in Soige eines Nervenfiebers entſtanden ſeyn fol. Da 
ste Kiankheit no nicht verqltet war, ſo hatte ih noch Hoff⸗ 
nung zu feiner Wiederheeſtellung. Maͤchſt feinen irren Vor⸗ 
ſtellungen ſah er einem beßänbig Betrunkenen nicht unaͤhn⸗ 
GM, immer uufbht: ſich mit allerhand kindiſchen Spielereien ber 
ſchaſtigend und von ber einen. Stelle zur andern taumelnd. 
Nuhr feiten artete feine Unruhe in Tobfucht aus, weiwegen 
Zwangsmittel ‚häufig bei ihm in Anwenbung gefeht were 
dei mußten.” Er gebrauchte mit abwechſelndem (Erfolge, mehr⸗ 
mals mit ſcheinbarer, aber nicht dauernder Beſſerung, nad 
und nach die Ebeltur, lancrme und Sturzs Bäder, Digitalis 
und Kalomei, narkotiſche Mittel, namentlich Opium, Bella⸗ 
donna in flarten Gaben, bie -Tinct. Datur. stramonii und 
endlih auch die Eiureibdungen ber Brechweinſteinſalbe, die 
bei ihın eine folge Geſchwulſt der allgemeinen -Kopfbebes 
dungen zumege brachte, baß eu mehrere Tage lang nicht aus 
den Augen ſehn konnte. Died betztgenannte Mittel brachte im 
Ganzen bei ihm noch bie günflägfte Wirkung hervor. Er war 
hierauf eine kurze Zeit lang weit vernünftiger, zuhiger und 
folgfamer , Mel aber, fo wie das Geſchwür auf dem Kopfe 
zu heilen und mad einer lange unterhaltenen Eiterung zu 
trottnen anfing, in feinen vorigen Wahnſinn zurüd, ber 
nun immer mehr einen tobfädhtigen Charakter annahm und fi 
mit'einer wahren CTarpologie verband ; indem er alles, was 
er erwiſchen konnte, zerriß und zerzupfte. Er ſtarb plaͤtßlich 
mit Zufallen großer Adynamie und unter, krampfhaften Er⸗ 
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ſheinun⸗gen. Die Seerion —* Nepfo yeigte. telgente Abuee 
mitäten. ‘ 

Die Hirnſchale PPRFESPER GEETVRFIOR NPFEFERRN die dam 
mater ſehr feft und ſtark und in der Mitte des Schaͤdels etwas 
angewachſen, die pia mater ungewoͤhnlich die, zellulse und 
faft von mifthweißen Anfehen, die Jelen mit wine großen 
Menge Waſſer angefilit; die Sehienfuskom ſehr wei, 
die subetantia corticakis DICH, graubrauu, in den Seiten⸗ 
ventrikeln viel Baffer , ‘gewiß iin jehmm eine Unze, bie plex. 
choroid. mit einen Hybatiben "defägtz ‚bedgleihen auf ‚ber 
‘basis cranii und in der Nüdenmärtshähle ntuind Waller. 

Dieſe Erſcheinungen beuten- auf vorheegegangene Sud 
zünbung ber Gehienhäurte. Das Messenfiebee, woran birfer 
Menſch früher gelieten haben ſoll, war höchſt wahrſcheinlich 
‘eine wahre menyngilis, in deren Golge als NMachtrankheit 
der Wahnſinn entſtand. Die fortdauernde und. vieleigt im 
des letten Zeit bebeutenb zugenonimene.. Hhafferanfammjung 
im Gehirn mußte am Ende ähmtide; MArfoeinungen wie 
ſie der ſeroͤſe Shlagfiuf zeigt, und ben nd, Ambehfägren. 
Me 7} 1,3 u 

IV. 3 Ir 17 Br re 
Catharina Töber , Fet vielen garen im HGolpital, litt 
an Wahnfinn, welcher früher haͤufig an heftige Tobfucht 
ausbrach. In den letten Jahren ihres ‚Lebend aͤußerte fie 
Feine Verrüdtheit mehr, fie war ruhiger und arbeitſam ges 
worden. Doch waren die Epnuven ned Wahniımud wicht 
ganz verſchwunden und zuweilen bei ihr ein durch nichts zu bäns 
bigender Eigenfinu bemerkbar. Sie ſtarb in Folge einer fehe 
heftigen pneumonia biliosa, bie fie ſich durch Eigenſinn 

zuzog und eben dadurch zu heilen unmöglich machte. 
“Zwei Zage nah ihrem Tode wurde bie Section ger 
macht. Dad äußere Anfehn bes Leihnams bet nichte Merk 
würbiged dar. Er war noch ziemlich wohlgenähet. Dee 
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Eopf war ungewöhalih> Min: . Die Esöffnung bei Shäs 
Beld war‘ ſehe deſchwerlich weil der vordere Theil ber 
dura mater- ettoad verbilt uud mit: dem Hienfhäbel fe 
veridachſen war: Aubem hintem Theile war dieh nicht der Ball. 
Das Gehirn ſelbſt hatte eine ziemlich geſunde Beſchaffen⸗ 
heit, war. blutreich, nur. etwas weicher als normal. In ben 
Seitenventrikeln fand man zu beiben Seiten zwei große 
Mobatiden,, bit neben dem plexus choroideus lateralis, 
von weidem ein Theil⸗ ſelbſt in bise Waſſerblaſe, degeuttirt 
zu ſeyn ſchien. In dee vierten, Hirnhoͤhle und dem Ruͤcken⸗ 
martölanal etwas Maſſes. -Inzber,-Zicheltzäfe eine gro⸗ 
Gas: Menge nem Sandibwero gt) gemöhntid.. 

Beufthöhfe: Des linke Pungenflägel geſund. Der ces | 
te nad) unten, vorn nnb hinten bebeutend verwachſen, bie. 
wleuen an mehreren: Stellen. in eine die, fpefaztige Maſſe 
veronnbelt. Der untere Theil derſelben verhaͤrtet. Beim 
Aanffſchneldeu ſteſ eine große Menge Jauche heraus. In bem 
Oerzbeulti⸗brei did vier Unzen gelbliches Woſſer, das Dexz 
fehe: bluße mit vielem· Fett. In dem rechten Ventrikel faud 
mamn einen ſehr dichen, ſleiſchig⸗ ſehnigen Polppen mit deut⸗ 
lich zu unterſcheidenden Blutgefaͤßen, deſſen einer Arm in 
"wie. vena-ava inferior, ber: Andere. in · die arteria, polmo- 
zinlis: beging und ſich hier noch in zwei Aeſte theilte. Der 
Hörher dirſes Polypen haute bad Anſehn einer Gallerte, bie 
Arintahen uns wie dickes vandfed Blut, In dem linken 
Venirifet Faud ſich ein zweiarmiger Polyp, ‚ber mit ben 
Bieiſchoabillen verwachſen war und in der, Diste einen · drei⸗ 
edigen Kopf: hatte⸗ 

. Bauchhoͤhle Des: trantus intgetinoysa parmal, Die 
Leber an’ ihrem, zerpten-:und, untesn Lappen mißſarbig. Die 
Gallenblaſe -ungewähntich-geoß, von dunkler. Galle ſtrotzend. 
Der Sußenbtafengang zeigte ſch bei ſorgfältiger. Unterfus 
ung etwä einen Zoll meitumm dex Miabung der Gallenblaſe, ei⸗ 





' us uud 
nen hafben 308 lang fo verwachſen, was. .chne Zweifel. bie 
gähere Urſache des -befiänbigen gelben Aofehnd oben. einer 
chroniſchen Gelbſucht, woran dieſe Perſen It, fo; wie in der (ch 
ten Krankheit die Quelle der galigten Eympfoome geweſen war. 
i 15 ‘ an. er 
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Unter der Dirkehion ve fogenaunten dreigetheilten 
Nerven ober des fünften Hionnervenpaard, Meht eine 
Sumtse von Organen, von: benen ein jehefl aus meheern 
einzelnen, veefhieben geformten, deſteht, die jebe ein zu⸗ 
ſammengreifended Ganzes bilden, von denen inber--übrigend 
ein jedes unabhängig von dem andern feine Thaͤtigkeit än⸗ 
Bert, fo daß die ganze Maſſe aus einer Sammlung. eingels 
ner Shfteme beſteht, ohne ſelbſt den Character eines: Sp 
ſtemd zu haden. So verſchieben jedoch bie. Organe fink, 
die dieſem Nerven angehoͤren, in Hinficht der Form und 
Materie, ber Textur und Conſtruction, und ber dataus her⸗ 
vorgehenden Beziehung auf! Augenverhalmiffe, buch welche 
ihre Thätigleit in Anfpruch genommen wish, .fo findet doch 
eine volllommne Gleichheit unter ihnen darin flatt, daß fie, 
bei ſehr geringer ertenfiver Bewegung, eine deſto größere 
intenfive zu aͤußern vermögen, daß fie, mit fehr geringer 
‚Vemwendang bed Mäterielien,. eines hoͤchſt energievollen, 
nad der individuellen Beflimmung. eines jeben eingerichte⸗ 
ten, Thötigleitöäugerung fähig ſind: uud daß ſie ſowohl ein; 
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zein, als auch fämmtfich.'zu, gleicher Zeit- und ohne allen 
Unterfhieb im Grade: ber, Enesgie, gegen: bie- Motenzen rea⸗ 
giren, burch-bie fie erregt werben: fönnen. 

Wenn nun: aber- die, hieher: gehörenben. Organe. mit 
größesem Aufmanbe bonamifer, Eigenfchaften und defto ger 
zingerem der materiellen, fungiren, fo- Tann: das nur dur 
einen, bem angemeflenen: geoßen Fond von dynamiſchem Pptin⸗ 
eip degruͤndet werden, zu. welchem dann freilich bie: eigen⸗ 
thuümliche Cdnſtruetion, des: Nervenſtammes ſelbſt paſſend 
eingerichtet ſeyn muß. Er. zeichnet ſich daher, neben feiner 
breiten und plattgebrüdten. Form, auch durch feinen ſtrah⸗ 
Ienfdemigen- Bau. aus und beweißt. ſowohl damit, als Aud 
mit feiner: Maffe, die größer: iſt, als die ber drei. Nerven 
oder Hauptaͤſte, die- ihn» sufammenfegen,, daß fein: Fafernge⸗ 
webe, wenn nicht eine unmittelbare Vermehrung, doch eine 
vollkommnere Entwickelung erlangt habe. Das Strahligte in 
der Structur Tann. nur eine Vorrichtung: fenn, die bad Ner⸗ 
venfaferngewebe bis dahin, begleitet, wo fi bie eigentliche 
Organiſation des abgerundeten. Nervenftrangs- anfängt und . 
die auf Mittheifung. und. immer gleiche, und: unter allen 
Verhältniffen hinlängliche, Verforgung ‚mit bynamiſchem Prin⸗ 
cip abzweckt. Der Grund, auf welchen ſich dieſe Voraus⸗ 
fegung ſtuͤtzt, iſt die weitere Vervollkommnung des ſtrahlig⸗ | 
ten Baues, deſſen parallel laufende Strahlen in ber Rich⸗ 
tung nad dem Gehien hin. divergiren, und, indem ſie den 
weiten Raum zwiſchen dem zelligten Blutleitet und der har⸗ 
ten Hirnhaut, die die Seitentheile des Turtenſattels um⸗ 
giebt, benutzen, ſich in einen breiten, uͤbrigens aber platten 
Wulf, das Ganglion Gasseri,, ausbreiten. 

Unterſucht mon dieſes Ganglion *), fo ſieht man beuts 
fih, wie die flrahligten Faſerbuͤndel ſich umbiegen, ſi ſich mit 
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ihren Kruͤmmungen durchkrenzen und ſich vielfältig verwir⸗ 
ren, ſo daß zwiſchen den einzelnen Faſerbündeln nur ſehr 
enge Zwiſchenraͤume bleiben, bie aber fämmtlih von einer 
weihern, bräunfiheothen, ber fogenannten Ninbenfubftanz 
des Gehirns ſehr ähnlihen Maſſe angefüllt werden; aud 

nimmt man ſehr beſtimmt wahr, wie, befonderd gegen dieſe 
| weichere Subſtanz hin, bie fehe zarte Verzweigung der 
Aeſtchen aus der innern Kopfſchlagader am bedeutendſten iſt. 
Dieſer ausgezeichnete Zufluß von Blut nun und die vom 
bloßen Nervenfafeengemebe fi fo wefentfih unterfcheibente 
Subftantialität” giebt deutlich geuug zu erkennen, daß bier 
eine eigenthuͤmliche Production von dynamiſchem Princip 
ſtatt findet, das fuͤr die Nervenſaſern verwendet wird. Das 
Verhaͤltniß dieſer Faſern zu dem Princip aber muß dann 
auch ein anderes ſeyn, als in Nerven, die kein ſolches Gang⸗ 
lion beſitzen und im allgemeinen mehr ein gleihinäfig vers 
Breiteted unb fchnelled Ausftzömen bed Principe, als eine 
deſtimmte Richtung deſſelben nach einem gewiſſen Punkte, 
die erſt in der Veraͤſtelung der Nerven ſelbſt erreicht wird, 
zum Zweck haben. | 

Es findet aber in biefem Gauglion die Anordnung ſtatt, 

daß die für den dritten Hauptaſt bed dreigetheilten Nerven 
beftimmten Baferbündel. in einen befondern rundlichen Hüs 
gel anfhwellen, und biefe Anſchwellung iſt charakteriſtiſch. 
Sie fteht in Verhältnif zu biefem Hauptaft, der unter ben 
dreien ber ſtaͤrkſte if und auch die mächtigfie Herrſchaft aus⸗ 
zuüben hat, indem er nicht allein die Thäͤtigkeit des Gehör⸗ 
und Gefhmaddorgand, ber Speielbrüfen und eines Anzahl 
fehr wirkſamer Muskeln, fonbern auch den Lebensprozeß ber 
Zähne in ber Unterkinnlade dirigirt, die wegen ber Bewer 
gung biefer Kinnlabe im Befig eined größern Widerflandds 
‚ vermögend ſeyn müflen, ald bie ber Obertinnlabe. 
| Mit dem Hintern koncanen Rande bed Gauglions aber 
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endigt ſich der ganze intermebiäre Theil bed. dreigerhellten 
Nerven, der ſich von ba an, wo die drei Nerven ober Haupt⸗ 
äfte zuſammentreten, bid hießen erſtrekt, um von dem Ges 
bientheite,, der fih ihm entgegenſtreckt (ſ. dieſe Zeitſchrift f. 
1823. Hft. 3. ©. 170), der fogenannten Wurzel des Ner⸗ 
ven, aufgenommen zu werben. Unmittelbar hinter dem 
Ganglion ‚nämfih wird die Grenze der Megion des Gehirns 
dadurch bezeichnet, daß bie harte Hirnhaut ben Nerven ans 
fangs fell, dann aber nur locker umgiebt unb einen na bet 
Form beffelben gebildeten laͤnglichten Spalt füpt.. Der fh 
ihm entgögenfisedende Hientheil aber bocrumentirt ſich als 
folder dadurch, daß er von ber Spinnwebenhaut: und weis 
hen Bienhaut umgeben ifl. Er befleht in zwei Abtheilun⸗ 
gen, die den Namen der größeen und Meinern Warzel er» 
hatten haben (f. diefe Zeitfhrift a. a. D. S. 163). 

Die größere Wurzel gehört, fb wie bad Gaughion Gas- 
seri, allen drei Bauptäften gemeinfihafttih an. Allein wenn 
der erfie und zweite Hauptaft nur bie ſenſuelle Thaͤtigkeit 
des Geſichts und Geruchs, und außerdem bloß bie Thätig- 
keit von Organen bieigiren, von denen bad Indivibuelfe. im 


Auddrud des Geſichts und der Spende abhängt, fo liegt in. 


dem britten Hauptafte eine mehr umfaffende Wirkſamkeit, 
die, ſo weit fie bes des erſten und zweiten Hauptaſte ver⸗ 
wandt iſt, duch ben größern Antheit am Ganglion Gasseri 
und wahrfheiniih dann auch an ber größern Wurzel gelis 
hert wird. Das fegt voraus, daß in ihm eine größere 
Thaͤtigkeit beſteht, duch welche er fowohl gu einer verſtärk⸗ 
ten Aufnahme, ald zu eines eben folhen Verwendung des 
dyonamiſchen Principd fähig wird. Außer feiner Berbins 


bung mit dem Ganglion Gasseri und mit: der größern - 


Wurzel, Inüpft er daher noch die ihn allein eigenthüm⸗ 


liche an mit ber Heinern "Wurzel, Leren- Bafern man in 


ben Bündeln biefed Afte von den übrigen unterfheiden und 


- 
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in ihren Bäden bid zu dem Riefermadtelnernen und Badın 


mustelnerven verfolgen Tann. 


Offenbar: flieht alfo der kritte Hauptaſt in einer ve 
kommnern unb audgebseitetern Verbindung mit bem großen 
Hienknoten, ald die beiden anbern, und ba nun überhaupt 
ſowohl die ‚größere ald bie kleinere Wurzel bed beeigetheils 
sea Nerven ihre Faſern mit denen des Hirnknotens derwe⸗ 


“ ben, fo iſt biefer Nero ald. ein. für biefen Dirntheil mes 


fentliher Theil zu betrachten. Der tegtere aber beſteht all 
Ber allgemeine Stuͤtzrunkt für bie innere Bewegung hei 
Gehirns CF. diefe Zeitſchrift a. a. D. ©. 162,) und behft 
Ken breigetheilten Nerven, als ben Leiter ber ald er 
gende Totenzen auf bie innere vewegung des Gehimmt 


wirkenden Sinneneindrüde. 


Der Vielfeitigteit nun, ja man kann fagen, ber Alſei⸗ 
tigkeit in der Ausbildung der Sinne, if nur bee Menſch 
fähig, da dad Thier, aus welcher Klaſſe ed auch ſeyn may, 
nur einfeitig eine hervorragende Sinnesthätigkeit erlangt, 
unb fo auch nur mehr oder weniger unveollfemmen tin 
intellectueße Thaͤtigkeit fih aneignen Tann. Aber au nut 
der Menſch befigt den Hirnknoten in feiner ganzen Vel⸗ 
kommenheit, und je tiefer dad Thier flieht, deſto unvoſſtomm⸗ 
zer iſt auch dieſer Zheil feined Schiene. Im Vegel if 
ein eigentlicher Hirnknoten noch nicht wahrzunehmen, intefs 
feu if eine beträchtlice wulftige Aufhwellung und eine Uns 
biegung bed verlängerten Marks nah unten allerhingd hit 
vorhanden. Bei ben äugthieren findet man ihn allemal, 
immer ift ee aber viel Heiner ald im Menſchen. Ge enger 
und je genauer alſo bem Thiere bie Sphäre bezeichnet 
if, id welcher ed leben fol, deſto beſchränkter if aud dit 


*) Earus Berg eines Darficlung dei Rırvenfofuir 
S. 206. 
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ſeinges Hientnotena. 

Wernn aber nun dieſeg ber Stügpuptt if für Nie, ine 
nere Bewegung: dei Gehirns, welche bie. pſochiſche Thaͤtig⸗ 
feitdäußerung bedingt, fo muß biefe Thätigleit#äußrrung 
ah mit dem · Meade non Voutommenheit. in dem Oientno⸗ 
sen in Verhaͤltniß ſtehen, und alſo jm Menſchen am flärks 
ſten .fenn., , ‚Er. oflein beßbt. daher das Vermögen, Ideen, 
ohne Jwynla non außen. zu ſchaffen, indem Die Kraft ſei⸗ 
er Gehignt fi frejer.und ſtacker aͤußert, was nun freilich 
aub im Hinntnoten und buch ‚biefen im hreigeshrilten Meng 
ven bemezihar mieb, ber .in. einen. galtizten Zuftanb geräth, 
fo wie er ſich in„ben. ſaͤmmtlichen, digſem Nerven angehds 
. zenben Drgaman.auährüft, ſodald naͤmlich die Bewegung im 
Gehien fethft ben: Schwung erreicht ber folder Eraltation 
angemaſſen iſt., Umgtkehrt Sonn aber aud burch. Impuls 
. von außen, duch Sinne geindeuc bad fhafende Vermigen 
dea Gehazau aeregt. werhen, und der Dienfnoten tritt dann 
in daſſelbe Verhaͤltniß. Alles Läuft aber nur auf Hervor⸗ 
Aringung anh Vesbinhung, von Ideen hinaus, und bleibt 
nus eine Aktivn im Meine :ded Pinhifhen; dad Thier Hin 
gegen lebt qur im, Sinnenzindruck und fein Hirnknoten pea⸗ 
gist nur gagen ſoiche Einbzüge. Da aber das Thier bey pers 
ſoniſieirte Sgpidmud if, es fein ganzes Dichten und Trach⸗ 
sen nur auf feine Schaltung wendet, ohne ‚einige Neben⸗ 
südiht, und. nahme, ainer, weiteren Ideenverbindung fähig zu 
freon ,ı fo iR dia Affektion ‚feines Hirntnotend und feines Ges 
Hiend zwar auch bush Sinneneindrücke unb daxaus hervor⸗ 
arhenbe Ideenerwedung zu hewirken, die in Uebereinſtim— 
mung mit feinem. Weſen ſtehen, aber immer nur mit, Mär - 
bigung, daun es lifat Karin zugleih hie, Befriedigung ‚bes 
- Begierden und felglich Beruhigung der Ichhaftern Bewe⸗ 

Gang. .Unprss ‚hingsgen verhält c4. fip,.wenn den Singen 


, 
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eindruck "und die: baburch bewitkta Ireenerweckung im Sons 
traſt mit: der Nichtung ber Begierden ſteht, denn ber Sturm 
wird bann ſchon heftiger, weil: er feine Beruhigung nicht 
wit ſich führt und ber Pinntnoten‘ iſt befte lebhefter in An⸗ 
ſpruch genommen. 

Derückſichtigt man nan bie Vonteumme aheit wur wei 
her in den Thieren zind ober mehrere der Sinnedergane 
angelegt find‘, freilich nicht am Berföinerung ded Sinnes, 
‚ öber innere Vetvolkkommnung befielben zu dejwecen, füns 
been um energiſche Aeußerung/ Extenſitaͤt der Thaͤtigkeit deſ⸗ 
ſetden zu erteilen, fd ergiebt ſich hieraus der Umftand, daß 
- Gier feichter ein gmypul⸗ auf den dreigecheiſteie Rerven und 
buch Dielen auf den Hienknoten gefheden Tann, der ſchon 
- feiner Einfeitigfeit wegen, noch mehr aber beöhafb zu’ maͤch⸗ 
. fig werden tann, meil ber Hentnöten, zufolge ſtiner weni⸗ 
ger vollkommnen Conſtruction, weniger den’ Zweck eines 
Stͤtzvunkts fir die innere Bewetzung "der Gehirns haben 
kann, ald gegen die Bewegungen' im dreigetheilten Nerven 
zu reagiten. Leicht iſt daher hier Neartion dewirkt, leich 
aber auch das Gleichgewicht geſtoͤrt, benn bie Undollkommen⸗ 
heit bed Hirnknotens rührt von dem geringern Beitrag her, 
den das kleine Gehirn zu feiner Zuſammenſetzung giebt, 
und ber die Normalität der reagirenben Bewegung bedingt. 

Da nun aber ber Hientnoten eine Organiſation ifl, bie 
zu viel Lebensthätigkeit befigt, ald daß die Stsrung des 
SHleihgewihtt fogleih in Paflivität übergehen konnte, ſo der 
raͤth er vielmehr, ehe bieß eintreten kann, in erhoͤhete Em 
regung, d. h. nicht in entzündlichen Zuſtand, zu welchem bei 
dem ganzen Vorgange weder ein Paſſendes Anfenis neh Fu 
nenverhältuig eriftirt, fondern in vermehrte und lräftigere 
Wirkſamkeit, ſowohl auf das Gehern als auch auf deu brei⸗ 
getheiſten Nerven, die ſich aber auf ben lehztern hauptſäch⸗ 
US eoncentritt / weil von Natur ſchon bie Brjiehung' anf 
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Dad erſtere die⸗geringere if, Die Erwedung des Bbery 
ainmt ‚ihre, Michtung, weil, eine Verbindung mit aubern 
micht Fast finbei, auf einen Punkt und ſtellt ſich im, Zora 
obes in der Muth bazz füs den Nerven aber tritt vorherr⸗ 
Araber DBagünfligung feine. inneren Bewequng ein, berey 
Vermeheung aber Gehäang unterkügt wich. burd ben dm 
Ganglion-Gapeni. lingenben Bond. non-honamifgem Princip- 
Es findet mun hier im beeigetheilten Nerven derſetbe Zus 
Haut ſtatt, der in .anbesp Nerven duech Ahermäfige krank⸗ 
oben biuſliche Erregung besonrgehramt: wied und dort 
die Erſchopfung ber Erxegbarkeit mit /ſich führt, was bier 
De. Gall wicht dh, denn ba Vie Ihätigkeit des Hisninetend 
erhoͤhet iſt, ſo äußert au. bad Ganglion Gasseri. srhöhete 
Ahaͤtigkert und es findet folglich. «in vollfemmenes ‚Gleihger 
wicht im Nerpen ſelbſt, ohne. der. Aetion des Nervenfaferns 
gewebes angeweſſene Meackion. in Fond Lö dvnamiſchen 
Princips ſtatt. In den. Organen, bie. ihm angehören „tritt 
erhoͤhetes Leben oder vielmehr Ueberſpaunung der Thätigs 
Teitöäußegung. hervor, bie, auch ba, wo eine äußere Thätige 
Seit mis. ber. inneren verbunden iſt, bemerkt werben kann, 
Die Hernhaut bed. Auges fprühet Fouer und Leben (im Thraͤ⸗ 
nennend), die. im Gaumzen liegenden Muskeln geben ber 
Stimme eihen feembastigen Ton (Im Fluͤgelgaumennerv), big 
Musteln, die ‚bad -Spbinibuelle in ber Gefichtäpilbung und 


dem daraus hesvongehenden Geſichtrausdruck ‚beflimmen, vers 
sichen fi fo weit, als ed bie unvolltommene Anlage für Ges 


figtöbilbung überhaupt geflattet ( im Unteraugenhöhlennere ). 


‚bie Erregung der für bie Unterkinnlade und Zähne mickenden 


Muskeln zeigt ſich durch ben Trieb bed Beißens (im oberen vor⸗ 
deren Zweig bed dritten Hauptafled des breigetheilten Ner⸗ 
ven),:und bie Prohultion in den Deüfen der Haut des 
Masled erhoͤheot ſoch ( im Zungennere und oherflaͤchlichen Schlaͤ⸗ 
fednero . Ales das fegt: ſich aedoch · wieder ‚in. Nuhe, pber 
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bad Gleichgewicht wird' wieberhiergeftelt ;' fobatb ber: Sims 
neneindruck verſchwindet, denn ein fottdauernder Einfluß der 
Ideen ober eine fortbauernde Erhöhung pſochiſcher Thätigs 
feit finder nicht Fratt, da dad Gehien zu wenig ſJelbſtſtändi⸗ 
viges Vermögen befiht, um ſelbſteſich in Eeregung zu Srder 
gen oder um ohne ein wirtſames Augenverhäfniß Ik agicen, 
mag biefed nun Innerhalb: bed Abeigen wet ober "anfer 
- Kolb deſſelben Klegen. 
Ge mehr num dief der Fall iſt, ve mehr. Emuß⸗ ge⸗ 
winnt'e® auf ben Vebendproceh Bd ganzen Körpers und bad 
Thier ‚befi ist daher nicht allein mehr Scentricität in der 
Kraftäußerung feinet Köcperd aid der Menſch, ſondern au 
eine mädtigere Proburtiwität, deun fein ganger Bebendzwed 
beſteht ja nur in Unterhaltung feines Körpers und Fortpflau⸗ 
zung" feiner Art. Alles daher, was birfe beiden Zielpunfte 
feines Dafeond feindfefig etgreift, trifft auch fein Gehirn, und 
Entziehung ber Nahrungsmittel oder'bed Getraͤnks, zu große 
und zu ſchnelle Abweichung bed Klimas: unb Unterdrüdung des 
Geſchlechtetriebed, "find die Sauptmemente, von denen bie 
erftern bie Alienation in bee Hienıhätigkeit peäbifpönieen, das 
legtere aber fie wirklich hervorbringen kann. Erwachen bie 
Genitafien, fobald der ihnen etgenthuͤmliche Iupnd bad mir 
bringt, ober werben fie darch äußere Veranlaſſung erweckt 
zu erhoͤheter Thätigkeit, und probueicen fie dann dad kraͤftige 
Agens, dab, nicht zu feinem Zweck verwendet, in die Blut⸗ 
maffe wieber uufgenommen wird, fo direulint nun im Körper 
ein Blut, dad dinen Ueberſchuß' an Witaität enthält und bei 
normaten Verhättniffen ein exhöheted Teben duch das ganze 
Thier verbreitet, fo wie es ſich während ber Vrunfkzeit zeigt. 
Anderd kann bieß nicht befichen, als mit eines erhöäheten 
Bewegbarkeit bed Gehirns, einer Eraftation -feiner Thaͤtig⸗ 
tet, die fih wilder herabſtimmt, entweder bur bie Befrie⸗ 
digung des Gefthlechtotriebed obes!ducch das Wieder⸗uructre⸗ 











ten ber innern Geſchlechtetheile auf ben vorigen normalen Grab - 
ihrer Thätigleiteäufeeung, weit ihre Eraftation durch Fein 
Außenverhäftni mehr begümfligt wird, oder weil, ihrer ins 
bividuellen Anlage nah, der Bond für bie vermehrte Krafte 
Außerung erfhöpft if. Wenn nun aber bad Gegentheil fatt 
findet, die Befriebdigung des mädtig erwachten Geſchlechts⸗ 
triebs nicht möglich iſt ober derſelbe durch fortgeſetzte Reizung 
auf dem hohen Grade der Erweckung erhalten wird, ſo ge⸗ 
winnt er bieſelbe und vielmehr noch eine anhaltender wir⸗ 
kende Gewalt wie ber erhöhete Sinnenreiz, naͤmlich ed tritt 
die größere Bewegbarkeit im Hirnknoten hervor, weil er, 
aus ben oben angegebenen Grunde, am erſten und mehr no 
dazu Heeignet if, ald im Menfchen. Die größere Erregung 
des Dirntnotend und buch dieſe die des breigetheilten Ders 
ven kann nicht ohne Theilname des Ganglion Gasserl bes 
ſtehen, und fo fehlt ed denn au nicht an dem erforderlichen 
Duantum bed dynamiſchen Prineips und ber geringſte buch 
die Sinne wirkende Impuld ift nun vermögend, den Sturm 
zum Ausbruch zu bringen, ber mit dem Damen ber Wuth 
bezeichnet wird. 

Er erhebt fi in biefem Zufammenhange nun nad und 
nah ohne die erwähnten prädisponirenden Urſachen, wenn 
die Unterbrüdung bed Gefhlehtötriebd, der Eigenthümlich⸗ 
keit bed Individuums nah, ohne fie maͤchtig genug ihren 
nadtheiligen Einfluß äußert; allein er verändert auch was 
ganze Wefen bed Thierd, es ſetzt ed gleihfam außer ſich ſelbſt; 
benn noch inniger ald beim Menfhen ift die Inbieibuafität 
beim Thiere an bie Organe des dreigetheilten Nerven ger 
Inüpft. Ihre Empfänglichkeit für Reize iſt zu groß und eben 
fo übermäßig Vie Aeußerung ber Meaction, allein ber Appas 
rat, auf deffen Thätigkeit der Stoffwechſel beruht, bleidt bas 
bei, als Gegenfag des entzündfihen Zuftands, indifferent. 
In der Parthie biefes Organe, bie nur fie Eipfindung und 
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Bewegung beffimmt find, brüdt fih bad bar bie vermehrte 
Bewegbarkeit aus; in benen aber, bie einen probuctiven Zwed 
Haben, wirb die Quantität bed Products nicht vermehrt, fe 
wenig als bes Blutzufſuß; allein in der Darftellung bed Mros 
ductd felbft finder nicht das gehörige Verhaͤltniß flatt; der 
Proeeß verläuft Hier gerade fo wie der chemiſche, wenn ber 
Grad ber dabei anzumendenden Wärme gu ſchnell erhöht 
wird, und bad Probuct erhält Hier, in Dinficht bed dyvnami⸗ 
ſchen Characterd, folhe Eigenfipaften, bie feines normalen 
Beſchaffenheit ganz frembartig find. Die maͤchtigſten probuce 
tiven Organe unter den bem breigetheilten Nerven angehös 
enden finb bie Speiheldeüfen und bie Drüfen. ber Haut bes 
Maul, denn einerfeitd produciren bie Thränenorgane und 
die Schneiderſche Haut in weit geringerer Menge, anbesfeits 
iſt auch der beitte Hauptaſt, zu welchem ber oberflädliche 
Schlaͤfennero und ber Zungennern, ald bie Merven jener 
Oruͤſen, gehören, der flärkfie und hat ben meiften Antheil 
am Ganglion Gasseri; bie Drüfen geben daher ein Pros 
duet, in welchem in Dinfigt bes materiellen Beſtandtheile, 
und baher Außerlih, zwar Feine wefentlihe Veränderung 
demeribar iſt, dem aber bie Überreihe Einwirkung bed dyna⸗ 
miſchen Princips einen fpecififhen, beim Organismus hete⸗ 
eogenen Character ertheilt hat. | 
Dasds Probuct biefee Drüfen nämlich ift, ohngeachtet bes 
Anicheind einer blog eiweioſtoffig wäßerigten Fluͤſſigkeit, nichts 
‚weniger als ohne denamiſche ober vitale Eigenfchaften, die ihm 
ſehr wefentlih find, wie fh bad wenigſtens aus ber Ent⸗ 
Achungsweife und aus dem Zweck deſſelben ergibt. Den 
bebeutenften Theil. bavon bildet dad Probult bes Paretid. 
Die Acini biefee Drüfe liegen ſchuppenartig über einans 
der unb find: buch ein ſehr kurzes und feed Zelgewebe 
mit einander vereinigt, wezu neh kommt, daß fie ziemlich 
auo6 ſind und auf einer mehr zufammengefepten Berwides 
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lang des Haargefäße als in andern Drüſen beſtehen *). 
Es laͤßt ſich hieraus auf einen hohen Grad von Energie der 
innern Thaͤtigkeit (liefen, mit welcher fie auf das ihnen 
zugefühste Blut wirken. Sie. erhalten biefed durch eine 
geoße Menge weiter unb kurzer Arterien, fo dag in der Drüfe 
ein bebeutenber, gleich verbreitete Zufluß immer flatt finden: 
muß, der um. fo groͤßer erſcheint, je kleiner die Anzahl 
ihrer Venen ift. Beweiet einerfeitd biefer verhaͤltnißmaͤßig ge⸗ 
ringe Ruͤdfluß, daß dem hierher gelangten Blute ein großes 
Quantum feiner Beſtandtheile entzogen worden iſt, fo ergibt 
ſich anderſeits daraud, daß hier überhaupt eine geringe Menge 

von veadfem, d. h. von ſolchem Blute erzeugt wird, in welchem 
ein als Ruͤckſſtand vom organiſchen Croſtalliſationsprozeß ges 
bliedener, der vitalen Eigenſchaften beraubter und baher 
der Nüdtehe nach dem Mittelpuntt ber Cirkulation bedürs 
fender Theil enthalten if. Wolglih wird ber Confumtionds 
proceß, bem das hierher gelangte arterielle Blut unterwor⸗ 
fen iſt, nicht fo wie in andern Haargefaͤßſoſtemen bloß ben 
nitalen Theil: betreffen, fonbern es wird außer biefem aud) 
ein gngemeffened Quantum der bloß materiellen wäßrigten 
Theile entzogen., um biefen, hurch bie Verbindung mit jenen, 
vitale Eigenſchaften zu verſchaffen, oder um bad in wäßrigr 
ter Form erfheinende Produkt mit vitalen in ber Sphäre. 
des Donamifhen wirkſamen Eigenfhaften zu verfehen: So 
fühet ed. der flenonifche Gang .in die Mundhöhle, damit. es 
aus biefer in den Magen gelange und zur Unterflügung ber 
Function ded Magenfaftd diene. Einen folhen Zwed wirk 
dad Produkt ber Parotid nicht erfüllen tönnen ohne vers 
bättnißwäpigen Reichthum an vitalen Eigenfhaften, bie 
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y Burdach in den Rutiſa Samml. f. Naturwiſſenſch und 
Hall, Bd. 2, Hft. 3, S. 4%. 
Wafke’s Zeitſchrift, Heft 4, Jahre. 1824. 24 
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dann. aber verlosen gehen würben, wenn es iſolirt in bie 
Mundhöhle fih ergöße und hier Bid zum weitern Transport 
in ben Magen fapnirte. Die Deffnung bes fienonifchen 
Gange if daher von ben Drüfen umgeben, bie der Haut 
ded Munde eigenthämlih find und bie nur bier geößer 
find ald die übrigen. Das Probuft bed Panereas reist fie 
ſowohl bei dem Husgange and feinen Canale, ald auch bei 
feiner Fortbewegung längs bed Bureinators und verbinbet 
das ihrige mit ſich, wodurch ed ein geößered Quantum mas 
teriellen Vehikeld erhäft, in welchem vorläufig ſchon bie 
Bindung ber vitafen Eigenfhaften gefihert wird. Ohne Vers 
(uft berfelben kann ed ſich ſammeln in dem Naume zwifchen 
der aͤußern Flaͤche des Zahnfleifhes, der Unterkinnlade und 
der Haut bee Baden und biefen ganzen Raum einnehmen 
dis auf die Mitte der Unterlippe, wo bie innere Haut ked 
Mundes eine alte, dad Frenulum labii inf., bildet, um 
damit ben Uebergang in bie Vertiefung, in weigee bie Zuns 
ge liegt, ya fihern. 

In biefer nun wird ed von dem Probuft der Rinnbadens 
beüfen aufgenommen, bie weich unb in geößere Lappen vers 
theilt,, deren Acini verhaͤltnißmaͤßig groß und arößer als bie 
der Parotis unb deren Venen wie die ber Pardtis Hein find. 
Beweist dad erfte bie Anlage für volumindfe Produktion, fo 
ſpricht das letztere fe den Befig von benamifden Eigenſchaf⸗ 
ten bed Produkts, zu bem nun dad Produkt ber Zungenbrüs 
fen ſich gerade fo verhält, «wie bad bee Druͤſen in der Bas 
Eenhautzu beim Probukt der Parotis. Die Zunpenbeüfen ers 
gießen deshalb einen großen Theil ihres Probukts fon in 
ben whartonianiſchen Gang, aus dem nun-bie Produkte beis 
der Drüfen herdorgehen, bad der Parotid aufnehmen und nun 
mit einander eine Fluͤſſigkeit bilden, in welcher das materiels 
le Vehikel dem dynamiſchen Meincip angemaflen it, um ben 
erwähnten Zweck im Magen gu esfüllen. 
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Wem nun in ben Mernen biefer Drüfen, wohl unter, . 
fhieben von ver ‚übrigen Subftanfialität derfelben, ein zu 
mächtig erregter. Zuftand ſich entfpinnt, mozu dieſe Nerven 
zufolge ihrer ſchon angegebenen Eigenthümlichkeiten befondens 
qualificitt find , fo wird nicht ſawohl Entzündung. der Drüfen 
und dadurch geflöste Produktion, als vielmehr fortwährende 
Unterhaltung der Funktion, nur mit einem ſolchen Mißver⸗ 
haltniß in der Zufammenfegung bed Produkts angerichtet, bag 
ein Uebergewicht bes vitalen vder donamiſchen Antheils, im 
Verhaͤltniß zu dem materiellen uud fa. dad hodrophd⸗ 
biſche Miadma entiteht, Das ſich wefenblich von andern Krank⸗ 
heitdömiadmen unterſcheidet. Jedes dieſer letztern wird non ei⸗ 
nem Apparat producirt, der. nicht bloß in ſeiner dynamiſchen 
Anlage, ſondern in ſeiner Qubſtantialitäͤt ſelbſt, veraͤndert iſt. 
Das Probdukt ſeldſt aber beſteht aus einem dynamiſchen 
Agens und einem materiellen Vehikel, von welchen jenes an 
dieſes fo feit gebunden iſt, daß bieſes zu einem Stoff von fpes 
cifiſchem Charakter wirklich umgefoemt tft. In paßliche Ben. 
“ wührung mit einem andern Organismus gebracht, vermag es 
das Materielte deſſolben ſo zu ergreifen, Bag jener vermittelſt 
eined dafüs Heeigneten Apparate einen gleihen Stoff hervor⸗ 
bringt, vorausgeſetzt daß ber in Anſpruch zunehmende pro⸗ 
duetive Appasat fi gerade auf einer folhen Stufe von Ers 
zegbarkeit befinder, wie fie zu dem zu erwartenden Megenes 
rationsgeſchaͤft erforberfih if. - Diefe Krankheits miasmen 
erhalten fi daher in ihrer zeinen Beſchaffenheit auch nur 
unter ben gleihen Thierasten, ohne auf andere übergehen _ 
zu konnen. Nicht fo dad hydrophobiſche Miasma. Der 
Apparat, ber ed prohusiet, ift am fich ſelbſt nicht weſentlich 
verändert, ‚und fo hat uun.aud an ber Veränderung , bie 
in dem Produkt flatt findet, dad materielle Vehikel nicht 
Theil, ſondern fie betrifft bioß dad Quantum des dynami⸗ 
fhen Agent. Die Bindung desſelben ah bad materielle Bes 
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| hitel iſt nicht feſter als im, normalen Auflande und viele 
mehr noch vermindert, weil im Verhaͤltniß zu feines Staͤr⸗ 
ke die, die Bindung befördernden, Blüßigfeiten ber Baden 
und Zungenbräfen zu gering find; bad materielle Vehikel 
bat daher auch einen fpecififgen Charakter erhalten und 
die Empfänglichfeit für dieſes Mindma, ſo wie bad Reac⸗ 
tionduermögen gegen feine Einwirlung, veſchraͤnkt ſich nicht 
auf Gleichheit der ‚Thiesfpecied. Die Enpfanglichkeit dafuͤr 
it eine generelle „fo wie bie krankmachende Eigenſchaft ſelbſt 
eine generelle: ift und daher auch wicht einem bay qualifis 
cietan Apparat füe feine Megenesation umänbert. Verfu⸗ 
Ge und Beobachtungen Über bie Eigenthämtihteiten biefed 
Miadma Hefkätigen : bad. Nur in dem Speichel ober Geis 
fer bed hodrophobiſchen Thieres, wenn er bush den Biß 
applieiet wird, wirkt dad Miadına anfledend, kenn bei ci 
ner andern Applicationdweife derfelben Glüfigkeit geht ſchon 
der erforderliche hohe Grad der Wiekſamkeit des bonamis 
(den Agens verlosen und Saokulation iſt daher fruchtied 
Noch weniger findet eine Anftekung flatt bush eine andere 
Stüffigteit , wenn fie. aud in feifhe Wunden gebracht wird, 
beun fo find z. B. Verlegungen bei Sectionen ohne Folgen 
geblieben *). Auch ber Geifer ber geftorbenen Thiere hat 
bie Wirkung verloren *%), benn ba das zu mädtige dyna⸗ 
miſche Agend nicht feft genug an bad materielle Vehikel ger 
bunben if, um nach bem Tode noch zu beſtehen, fo iſt bie 
Flaſſigkeit eine indifferente geworben. Endlich liegt in dem 





°*) Rongemont Ubh. don der Hundewuth, S. 6%. 24 
nigsdörfer in den Aunalen der Heilkunſt 1812, ©. 526- 
: Auf in feinem Magazin für die geſammte Seillunde , Bd. 
1, Heft 1, ©. 167. i 
sr) Both ergilt über die Natur der Krankheit, bie durch den 
Big des tollen Hundes veranlaft wird, ©. 17. 
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Speichel hobrophobiſcher Menfhen Feine Anftedungdfraft mehr, 
denn bie Krankheit iſt hier nur eime öetliche dei großen 
Hienknotens und dann freilih au bed dreigetheilten Ner⸗ 
ven Sie wird auf’ den Grund des großen Bewegdarkeit 
dieſer Degane duch dad Mindma erwedt, ohne daß bes 
Strom bed-dunamifhen Agend bush dad Banglion Gasseri. 
fü machtig fandirt werben kann, um in bem Aysüfenpros 
butt fetbfd thätig. genug hervorzutreten, meil bad Blut 
überhaupt, und fo benn- auch bad diefem Ganglion zufliee. 
Sende, nit urfpränglih in feinen Viralitätäverhältnifen 
geſteigert iſt und weil dieſes Ganglion ſelbſte nicht urſpruͤng⸗ 
lich affieist, fondern erſt in Folge der Affection bed. geoßen 
Sienknotens in Etregung geſeht ifl, bie eher ſchon ben Tod 
herbeiführt, devor die Produktivität des Ganglions den 
hoͤchſten Grad, fo wie er erforderlich feyn würke, erreichen 
Sonn. Beides aber if bei dem Thiere der Fall, in welchem 
& bie Krankheit urfprängfich entwidelte. * Hier entfpringt 
e zuerſt im Ganglion Gasseri- und breigetheilten Nerven 
and ergeeift dann den Hilenknoten, dagegen fie beim Mens 
ſchen von dieſem auögeht: und fih über. beit breigetheilten 
Merven verbreitet: Beim Thiere bauern- bahes bie- Vorbo⸗ 
ten. länger, die Kraukheit zeigt Beine Intervallen und vor⸗ 
herrſchend find- hier die Degane bed dritten Hauptaſtes des 
dreigetheilten Nerven, bes ben meiften Antheil am Gang- 
kon. Gasseri hat, ergriffen, was beim Menfhen nicht fo 
Ausgezeichnet der Fall ifh, fondern mehr über ben ganzem. 
Nerven verbreitet fih zeigt: und überhaupt mit raſchen 
Schritten, zuweilen ganz unerwantet ſchnell mit Lähmung 
des Gehirns, zum Tobe führt. Ein an der Waflerfheu Era 
Scanfter 9) bekim., nahbem er bie geäßlichfie Angft ausge⸗ 
fanden haste, einen. Anfall von. Wuth, der zehn bis funf 





) Horn Asia f. med Erfahrung, 1817, Hift 2, G. 358 
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sehn Minuͤten 'daͤuerte, worauf er ploͤtlich im Bette ruͤ⸗ 
wärtd fiel und jede: Spur bed Lebens an ihm verwiſcht 
war. | 
Unter den Thieren aber muß bei ben fleifchfreflenben, 
vorherrſchend vor den graßfrefienben , ber beeigetheite Merv 
und namentlih ber dritte Houptafs beffelben, eine größere 
Anlage flie Thätigkeitdäugerund befigen, theild weit im Alls 
gemeinen ihre Lebensweiſe einen weiteren Bereich ber einzefnen 
Sinne erfordert, damit fie ihren Bang weit genug bewers 
ten können, theild weit dad Mudtelfoftem und bie Zähne ber 
Untertiunfabe bei ihnen größerer Kraft bedarf, theild weil 
dad Produkt ihrer Speicheldruͤſen mit größerer Energie und 
Quantität in das durch größere Gefräßigkeit in Anſpruch 
genommene Verbauungdgefhäft eingreifen muß. Mit diefer 
Anlage des breeigetheilten Nerven nün lebt der zu ben Gars 
nivoren dehörenbe Hund in Verhäftnißen, bie bie Breiheit 
ded Naturfpield’in feinem Körper, beſonders fo weit bad eis 
ne Beziehung auf bie Erwachung feines Sefhlehtötrieb® Hat, 
am erſten befepränten, und er ift daher biefer Krankheit am 
meiften audgefept. Es wirb aber weber eine Hündin, noch 
ein cafteirter Hund, noch ein junger Hund, ber ben Ges 
fhiehtötrieb noch nicht kenne, urfpsünglich wüthend ; eben 
fo find in Pändern, mo bie Hunde gänzlich uneingefhräntt 
in Hinfiht ihres Gefhlechtätriebs leben, wie z. B. in ben 
tuͤrkiſchen Beſitzungen oder in Kamtſchatka, biefe Thiere ber 
Krankheit nicht audgefent, ob fie gleih einen hohen Grab 
von Hise ober Kälte und von Mangel an Nahrung und 
Getränk oft zu beftehen haben. Ale aber können fie tie 
Krankheit buch Anftetung befommen und fo können auch 
ber Menfh und alte andere wilde und zahme Thiere biß zu 
ben Vögeln herab dieſe Krankheit durch einen Biß mitgetheile 
erhalten, dahingegen nad) den mit bem Wuthgifte bei den ins 
ländiſchen Amphibien , befondere Schlangen, Eidechſen, Frö⸗ 
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hen und Kräten, banübes angeſtelten Verfuchen *) es auf 
dieſe nicht wirtet. Diefe Ihiere find alſo nit fähig für diefe 
Krankheit, denn ihnen fehlt, ber. große Hirnknoten, ber 
feibft, nad oben ſchon gemachter Bemerkung, im Vogel 
noch nit fo volllommen wie in ben. Säugthieren exiſtirt. 

Da nun aber ber Hund ber vornehmfte Erzeuger ber 
Krankheit if, fo kann er auch am erſten als Mobell bei, 
Aufftellung ihres Bildes. dienen. 

Es wird zuerſt niebergefchlagen- ober muͤrriſch, Bat. eine: 
mehr teodne Schnauze. ald gewoͤhnlich, ift unachtfam auf bie 
Stimme feined Heren, hat Feine Luft zum Freſſen, fäuft 
aber gierig. Mad einigen Tagen aber tritt die Krankheit 
deutliher hervor. Das Thier verliert die Erinntrung an 
befannte Verhaͤltniße, ed. kennt bie Stimme feines Herrn 
gar nicht mehr, läuft vom Hauſe fort mit offenbarer innes 
rer Unruhe ‚ mit halbgeſenktem Kopfe, haͤngendem Schwan⸗ 
ze und ſchwankendem Hintertheile. Es beißt, mas ihm zu 
nahe kommt, aber nicht um zu verlegen, fordern mit- einem. 
einzigen baftigen Biß und fo. gut in lebende ald.tobte, har⸗ 
te und weiche. Gegenflände, alſo nur- um ben Trieb bes: 
Beißens ober vielmehr bie in ben Beißmudteln befindliche 
Aufregung zu beſchwichtigen CAffestion des obern vorbern 
Zweigd bed dritten Sauptafted); feine Stimme ift veräns 
dert, es gibt einen Ton von fih, ber im erſten Anſchlag 
dem Bellen gleicht, fogleih aber in ein kurzes. Geheul ens. 
bigt, weit bad Gewölbe bed. weichen Gaumens feine Bewer 
gungen nicht zegelmäßig macht, und ber Geruchsſinn ift 
ganz unthätig CAffection des Flügelgaumennerven); ein dus 
fered Geräufh bleibt von ihm unbemerkt, ober wenigften® 
ſtört es feinen Lauf nicht und fein Gehörſinn ift völlig alies ' 
niet CAffectien des oberflählihen Schläfenerven ); bie Schnau⸗ 


*) Erene Erfahrungen und sarah tungen. über die Scan 
? heiten der Hausthiere, ©. 1 “nun u 
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ze ift vol Geifer; ihre innere Haut dunkeleoth, bie Zunge 
hängt angefchmwollen hervor (Affection bed Zungennerren ); 
die DVorberlippe ift aufgebunfen ( Affection des Untertiefers 
nerven); bie Hornhaut gibt einen eignen, widrigen, rothen 
Lichtſchein von fih CAffeetion ded Thränennerven ) und eine 
ganz ausgezeichnete Scheu gegen helles Licht ober überhaupt 
gegen alled GSlängenbe, alfo eine heterogene Einwirkung beis 
felden auf bad Syſtem der Iris C Affection des Nafennernen) 
ift allemal bemerklich und fo mädtig und einflugeeih, daß 
ein glänzenbed Licht eine bid zu Zudungen gefleigerte Er⸗ 
böhung ber Krankheit hervorbringen Tann, gerade fo wie 
beim menſchlichen hydrophobiſchen Kranken bez Anblid 
bed Waflerd , ven das Thier nicht ſcheuet. Je weiter nun 
die Krankheit vorſchreitet, deſto mehr geht die Thaͤtigkeit 
der Sinne verlosen ; badThier empfindet die Schläge nicht 
mehr, die Beißmuskeln werben gelähmt, ber Unterkiefer 
hängt herab, die Augen werben träbe, bad Maui geifert 
wenig mehr, bie vorige Unruhe und Heftigkeit aller Bewe⸗ 
gungen geht in Ermattung und Laͤhmung ber Esteemitäten 
über, ed tommen Zudungen und ber Tod. 

Deutlich iſt bei biefem Vorgange bie fleigende Aliena⸗ 
tion in dem Wefen aller ber Organe, bie vom breigetheilten 
Merven abhängen, und wenn fi ‚die Affeetion der Hier 
nicht mitgenannten Zweige beffelben, bed unteren Augenhöpfen» 
.. nerven, Wangenhautnerven und Stiennerven, nit fo deutlich 
bemertbae macht, wie bie ber übrigen, fo liegt bad bioß in 
ber Form bes Organe, bie nicht dazu geeignetift, dynamiſche Alie⸗ 
nation an ihnen erfennen zu laſſen. Der Tod aber erfolgtdurch 
Ueberseizung und daraus entſtehende Lähmung bed großen Hirn 
Inotend, als des Stüppunftes für bie Bewegung bed Gehirns. 

So eigenthümlih nun die Entflehung und Entwidelung 
ber Krankheit ift, fo eigenthämlich ift au bie Art, auf 
welde dad von ihre außgehende Miasma feinen Eins 
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gang in ein anbered Individuum nimmt und Nedction 
finder ° . 

Auf die Haut’ gebracht, erregt ed feine Entzündung, 
denn ed ergreift nicht unmittelbar den in diefer liegenden 
Apparat ber Haargefaͤßſoſteme, der den Stoffwechfel dieſes 
Organs unterhält‘, fondern ed wird dloß von ben Gefuͤhls⸗ 
waͤrzchen aufgenommen, deren Hauptbeſtandtheil dad Ner⸗ 
venfaſerngewebe iſt, in welches, eben zu ihrer Formation, 


die Nerden ausgehen, welche bie lezten Ramiſtcationen von 


Nerven der unter bee Haut liegenden, dem Muskelſyſtem 
zunächſt angehörenden, Theile find. Dieſe Gefuͤhlswaͤrzchen 
nun werben zwar jedesmal in Mitleidenheit gezogen, wenn 
ein Miadma Reaetion in der Haut erweckt, allein fie verſe⸗ 
hen dann nur bie Stelle von Ereitatoren für bie in Ans 
ſpruch genommene Stelle, durch welche bad tiefer liegende 
Haargefaͤßſoſtem faͤhig gemacht wird für bie. Reaction gegen 
das Miadına. Außer biefer vermitteinden Wirfungsart kann 
in den Gefählöwärzhen ein: weiterer Thätigleitöproceß von 
dem Miasma felbfk nicht erwedt werben, weil fein Agens, 
eben als Produkt eined Apparatö, der bei der Produktion 
feine Diaterialität veränderte, wefentlih mit bem matertels 
len Vehikel verbunden iſt, oder weil die Inbivibunlität bed 
Agend eben erſt aus dem individuell veränderten Vehikel 


. hervorgeht, Das ift nun mit bem Drüfenprobuft nicht ber 


Hall, in welchem bas, nur aus einem Uebermaaß bed bynamis 
fhen Antheils beſtehende hodrophobiſche Miasma enthalten ift. 
Mit der Subftantialität der Gefükldwärzhen in Vers 
bintung gebracht, findet es feinen Boden, auf welchem es 
wirkſam werben Tann, theild weil jene aus Nervenfaſernge⸗ 
webe beſtehen, theild, und zwar hauptſaͤchlich, weil bes in 
ihnen beftehende Bang der Lebensthätigteitdäußerung dar⸗ 
auf abzwedt, impenderables, bunamifhed Agens zu ent⸗ 
wideln, und ee daher, indem jene? affimilasie wirkt, geeignet 





iſt, das in ber miadmarifhen Speichelflüßigkeit Gebundene 
frei und wirkſam zu machen. Ge nahbem nun ber Gzab 
von Energie in den Gefühltwärghen,, welche bie ergriffenen 
find, ein höherer oder nieberer ift, was theild von ber Ins 
dividualitaͤt des Subject, theild von ker Individualität der 
ergeiffenen Stelle abhängt, geſchieht dieſe Loͤſung ſchneller 
oder langſamer. Die Folge davon iſt allemal Alienation 
bed Weſens der afficirten Gefühlswärzchen, denn es iſt hier 
ein Agens in:Wirkſamkeit getreten, das urſpruͤnglich Ner⸗ 
venprodukt, aber bad eines fremden Organiämus, und unter 
nicht normalen Verhaͤltniß erzeugt iſt. Wenn ihm daher 
zwar bie Einwirkung auf die Gefühldwärzchen ald Nervenor⸗ 
ganifationen gefichert ift, fo führt ed auch zugleich durch feine 
Verwandtſchaft zum vwitaten Princip bie Kraft mit ih, bie 
Alienation in dem Wefen der ergriffenen Gefuͤhlswaͤrzchen zu 
unterhalten und gerade fo einen krankhaften Zuſtand in 
‚ ihnen zu etablinen, wie ed einandered Mindma in benmehr mas 
teriellen Haargefaͤßſoſtemen vermittelft der Entzuͤndung thut, obs 
ne jedoch in ber Materialitaͤt der Sefühlmärzchen.etwas zu aͤndern. 
So iſt denn. in den betreffenden Gefühlswärzchen ein 
Apparat etablirt, analog dem Haargefaͤßſoſtem, das von 
einem Miadma afficirt iſt. Dieſes verwendet bad ihm zus 
geführte Blut zu Produktion eined Stoffd, der durch die ans 
gerichtete Alienation ebenfalls einen eigenthümlihen Chas 
rakter erhalten hat und dem angemeflen auf Haargefäßs 
fofteme wirkt, die Aneignung gegen ihn haben. Das alies 
nirte Gefuͤhlswaͤrzchen aber verfährt gerabe fo mit dem ihm 
in den Nerven zuſtroͤmenden imponberablen Agens, bad nun 
zwar als eine immaterielle Potenz Feine gänzliche Ummands 
lung feined Wefend erfahren tanz, dennoch aber eigens 
thümlihe Wirkſamkeit erhält. 
Jedes Gefühldwärzhen nämlih ift einer Conſumtion 
unterworfen, weil feine Erregbarkeit nur von Gegenfläns 
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den, die außer ihm liegen, oder von frembartigen Subſtan⸗ 
zen in Anſpruch genommen wird, und es beſitzt daher in 
feinem Innern eine reproduktive Anlage. Die Conſumtion 
ſelbſt aber betrifft ben Hauptbeſtandtheil ber Gefühldwärzs 
chen ‚bad Nervenfaſerngewebe, denn bie verfhiedenen Mor 
dificationen der in ihnen angeregten Bewegungen, bie das 
Bewußtſeyn mit der DVerfhiebenheit bed Angenehmen und 
Unangenehmen vermittelft der entſprechenden Nerven: ems 
pängt, ſetzen eine jedesmalige Aenderung in bem Weſen 
des Gewebes voraus. Nicht duch Meibung ober auf aͤhn⸗ 
liche mehanifhe Weife gefhieht die Confumtion in ihnen, 
fondern nur dadurch, daß jedes Partikelchen ihres Gewe⸗ 
bed, welches Regetion geleiſtet hat gegen aͤußere Einwir⸗ 
fung, die Faähigkeit für Fortſetzung dieſer Reaktion verliert 
und fo für das Gefühlswärzchen ſelbſt zwecklos wird. Jedes 
ſolches Partikelchen nun wird, teil es nicht in Folge zer⸗ 
ſtörender Abnutzung gebildet iſt und daher keine Heteroges 
neität gegen vitale Verhältniße angenommen hat, von ben 
überall untere dem malpighifhen Netze befindlihen Lomph⸗ 
gefäßen aufgenommen und in die Sireufation gebracht. 

Wenn nun dag miasmatiſche Agens eine Zahl von Ges 
fühlswaäͤrzchen auf fpecififhe Art in alienieten Zufland vers 
ſetzt hat, jeboh fo, daß der Gang ihrer Thaͤtigkeit nicht 
gehemmt ift, fo findet von ihnen berfelbe Abgang flatt, nur 
mit dem Unterfchiebe, daß alle von ben Iumphatifhen Gefär 
fen aufjunehmenden Martileihen einen frecififhen, dem 
mit ihnen verbundenen Agens angemeflenen Charafter der 
halten. Sie cireuliren nun im Blute unk werden eben fo, 
wie bei normalem Berhältniß, ‚mit ben vitalen Beſtand⸗ 
theilen defielben verbunden, weil fie an ihrer Vitalitaͤt 
nicht verloren haben. Iſt nun gleich duch den fpecififchen 
Charakter ihre nähere Beziehung auf ben organifhen Cry⸗ 
ſtalliſationsprozeß bed Individuums verlosen gegangen, fo ift 
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bed), zufolge ihrer Verbindung mit ben vitalen Theilen bed 
Bluts, der Eingang in bie Subftanz ded Gehirns ihnen 
ungehindert. In ber, bie Produktion ber für bad Blut des 
flimmten vitalen Stoffe bezweckenden, Shätigteit bed Ges 
hirns Tann bad Feine Aenderung verankaffen, weil ber für 
die Probuttivität überhaupt beflimmte Stoff, fo wie bie 
Selbſtthaͤtigkeit ded Gehirns in diefer Hinſicht viel zu maͤch⸗ 
tig ift, und der Lebendprozeß des ganzen Drganidmus geht 
bann feinen ungeflörten Gang; allem auf bie innene Der 
wegung bed Gehiend felbft wirb es von Einfluf. 

Die Markſubſtanz des großen Gehirns nämlich, füs 
weiche zunächft die Hirnarterien ihe Blut fühsen, if bie- 
attive Hülle bed ganzen Soſtems bes vom fpeamibals 
koͤrper in bie Hemiöphäsen ausgehenden Steahlung bet 
Markſtäbe Cdiefe Zeitſchrift m a. D. ©. 153), auf besen 
Bewegung bad Senſorielle beruht Cebendaßſ. S. 464.) 
und die alſo bad Individuelle bebingen, fo daß folge 
ig die Markſubſtanz im Concentrationspunkte bes Indi⸗ 
vidualitaͤt ded Drganidmus liegt, und weſentlich wirkſam 
für das Beſtehen derſelden if Das geringſte fremdartige, 
Übrigens aber volllommen vitale ober dynamiſche Agen? 
verusfaht nun, fobalb es hieher gelangt, eine heterogene 
Reactien, bie num zwar ſich nicht ſogleich bis zu einer Stös 
ung bed Ganzen auöbreiten kann, bie oben, je nad dem 
Grade von Maͤchtigkeit, mit welchem das Agend eingreift, 
eine größese ober geringere Neigung zu Abweichungen in 
der Funktion ber Markſubſtanz und fobann freilich auch in 
der Funktion bed in fie eingelegten Syſtems der Martäbe 

dewirkt. In dieſem felbft, ba ed eine zu mächtige Seldſt⸗ 
thätigleit befiet, Tann fi bieß nicht urſpruͤnglich bemerk⸗ 
bar mahen, wohl aber wird fih bie Wirkung bed angerich⸗ 
- teten Mißverhältniged im großen Hirnknoten figiren, ba er 
des algemeine Stüppuntt für die Bewegung bed Mackſtab⸗ 
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foffemd I Cieſe Zeitfihe. a. a. D: ©: 461... Neagirend ges 
gen den Einbdtzuck, den die Wirkung des feembnstigen Agend 
such bie Markſabſtanz auf dad Soſtem der Markſtaͤbe 
macht, geräth er in den Zuſtand erhöheter Erregbasteit, 
Ber nad und nah, fehneller oder langfamer, fteigt, unb fo 
tft nun Im Hienknoten die Mreäbiöpefition zu der vom hy⸗ 
drophobiſchen Miadına awögehenden Krankheit, gegründet. 
Dieſe Bricht nun aus, fobald bar ben beeigetheilten Rer⸗ 
ven ein äußerer Impuld hinzukomme, der an fi fehe uns 
Gebeutend ſeyn kaun, bei ber Anlage zu Ateemäßiger Real⸗ 
tion im Hirnknoten aber doch wiekſam wieh. | 

Aus tiefem allem. euhellt ber Grund, weshate pP ehe 
Abolinien bed Diiatına umeriäßiihe Bebingung if, bie affls 
cieten Gefuͤhlswaͤrzthen zu überreisen, ihren Reproduktiond⸗ 
pProzeß gewaltfam zu Yeben, ehe woch burch ihren Stoffwech⸗ 
ſel daB Dafeym bed Miasma in bee Cirbulation gegründet 
WM und dann einen Eiterungöprszeß in ihnen zu unterhal⸗ 
ten, d- 5. ben Gang des: Stoffwechſetd in ihnen fo einzulei⸗ 
ten, baf bad Probukt deſſelben eine Mafle von materiellen. 
Theilen annimmt, im welden es gebunden bleibt und we⸗ 
gen zu großes Materialitaͤt unfähig zum Uebergange in bie 
Lomphgefaͤße gemacht wind. Iſt dieß verſaͤumt, fo beſteht 
der abnorm erregte Zuſtand ber ergriffenen Gefuüͤhlswaäͤrzchen 
und fo denn auch bie Produktion bed zeigenben Agens fort⸗ 
während, jeboch eben fo wenig enit ſteigender Menge, als 
bier überhaupt von materiellen ober von quantitativen Vers 
haͤltnißen nicht die Mebe ſeyn Tann, weil es beffen nicht 
bedarf dei einer Drganifatien, bie innere Bewegbarkeit in 
fo hohem Geabe befipt, wie ber Biraknoten. Die in ihm 
aufgerepte Bewegung troͤgt, wenn gleich der Impuls nur in 
gleiger, urſpruͤnglicher Staͤrke feetdauert/ bad Motiv ihrer 
Steigerung in fi ſeldſt -umd. erreicht auf dieſe Act den 
Grab .eined nöllig geneigten Zuſtandes ſchneller ober laugſa⸗ 
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mer, je mad ber indivituellen größten oder geringeren Be⸗ 
wegbarleit des Hirntaotens, unb daher eft ned weit lang 
famer, als fonft ein andere Miaßma den Erfolg feiner 
Wirfamteit im Organismus zu Stande bringt. 

Die Beflimmung über bie Dauer bed Zeitzaumd ven 
ber Infection Kid zum. Ausbruch ber Krankheit kann nur 
aus der Indididualität bed großen Hirnknotens hervorgehen, 
je nachdem biefer nämlich bie Anlage zu größerem ober ger 
ringesem Widerfiand gegen dad ihm drohende ober im ihm 
ſich vorbereitende Mißverhaältniß befipt. Dafß nun uber bie 
fer Wiberftand ga Enbe geht, bad kündigt ſich zuerft durch 
ben Seigetheilten Merten an, indem eine nicht normale 
Steigerung ber Sinnenthätigleiten einteitt:. anhaftembe ode! 
abwechſelnde Empfindligleit ber Augen gegen das Licht. 
Oheentlingen, Alteration bed Gefhenadd und GBeruchd; wa? 
jedoch in einem is .nirderem Grabe bieibt, daß dadurch für 
den. innern Siun noch keine wistlihe Soͤrung eswäßl, 
und. daher bad Benforium im vollen Beftand feiner norma⸗ 
len Thaͤtigkeit bteibt. 

Ohne Einfluß auf bad —— S· idageluhi kann 
indeſſen ein ſolcher Eingriff in den Mittelpunkt bes Außen 
Sinnes nicht bleiben, theild im vfochiſchen Zufammenhangt, 
weil, wenn gleich die Vernunftthaͤtigkeit noch mächtig genug 
bleibt, um nicht zu unterliegen, doch buch bie Verrückung 
ber ihr ald Fuß dienenden äußern Sinnenthaͤtigkeit, An⸗ 
- wanblungen von Tauſchungen unvermeidlich werden, theild 
im: ſomatiſchen Zufammenhange, und dieß letztere hauptſaͤch⸗ 
lich. Gerade ſo naͤmlich, wie von den Nerven eine Strung 
auf das Edithellum des Gehirnd, und dadurch dann auch 
auf bie pPſochiſche Bewegung des bettern ausgehen (Zeitſchr. 
a. a. O.S. 490.) und Alienation bes Seibſtgefuͤhls anrich⸗ 
ten kann, gerabe fo geht nun hier, im umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniße, vom Epithelium ein Impuls. gu Erhoͤhung ber 
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Srregbarkeit im Faſerngewebe des ganzen Nervenſyſtems 
ausd,'unb prädiöponist einen Zuftand von Anomalie in dies 
fem Spftem, ber ſich, in Uedereinſtimmung mit ber Anlage 
zur pfochifhen Altenation und in ber Berührung mit den 
Außenverhätmiften, buch Beängftigung, Unruhe, Schlafloſig⸗ 
Leit, Schwindel, Empfindlichkeit ber Haut gegen die Temper 
ratur, Abfpannung ber Mustelkräfte, Anwandlung von 
krampfhaften Bewegungen de. ausdruͤckt. 

Daß hierbei dad ganze Softem der Gefühlswärzchen, 
die aus Mervenfaferngervede beftehen "und bie einzelnen 
Endpunkte ber Nerven baskellen, zus Theimahme gezogen 
werben muͤß, ergiedt ſich von ſelbſt 5 inbeffen dleibt ber Zus 
ſtanb, in melhem- fie fih Uefenden, ‚Immer nue auf dem 
niebern Grabe einer‘ krankhaften Anlage, weil ‚bie ganze 
Affeetion ber Nerven nur eine ſeeundaͤre iſt. Anders aber 
berhätt ed fi mit bem Theile ben Gefuͤhlsmaͤrzchen, welcher 
der urfprfinglich afficiete- mar und old Eingaugspuhkt. für. bad 
Miasma diente, benn vor ihm Tann es nicht gelten, die As 
feetion eine feeunbdäre zu nennen. m bdieſen Gefihlämwärgs 
Gen wat zuerſt, jedoch nicht unmittelbar durch bie Vers 
legung oder durch materielle Hetesogenettät, fonbern nar 
durch bie dynamifche Heterogeneität des von andern im bies, 
Tee Hinficht weſentlich verfhiebenen Miasma, eine anomale 
innere Bewegung erwedt, bie aber durch die Tendenz bed 
ledenben Drganidmud, aus jebem angerichteten Mißverhaͤlt⸗ 
ig dad Gleichgewicht wieder herzuſtetlen, fo weit beſchwich⸗ 
tigt worden iſt, daß ſie nur noch ald Dispefition zu ſolcher 
Bewegung beſteht, bie nur unter paſſendem Verhaͤltniß als 
realiſitt wieder hervortritt. Gerade ſo wird eine durch 
Krantheitöreiz ober durch Verlegung "Terutetre ſchmetzhafte 
Afektion, fobalb nur bie mit ihe verbunden geweſene ſub⸗ 
ftantielle Incongruitaͤt befeitigt iR, durch die organiſche 
Kraft beſchwichtigt, und erwacht, unter dem bekannten Niw 
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men eined Galenberd, bei jebeömaliger Einwirkung ven vers 


änberten atmoßpharifhen ober andern Außern Einflüffen. 


Da nun aber bie Veränterung ded Subflantiellen in ben 


Gefuͤhlswaͤrzchen, welche bie Application bed hodrophobiſchen 
Miasma etwa mit fih führte, bas außerweſentliche ift, zus 
folge ber ſchon oben angegebenen Eigenthümlichkeit biefes 
Miasma, fo; it. in ben betreffenden Gefuͤhlswaͤrzchen alles, 
ſowohl in fenfitiver ald in fubflantieller Hinſicht, fo lange im 
Ordnung, bie bie Erregbarkeit in dem allgemeinen Nerven⸗ 
faferngewebe und fo bann au, in biefen Gefuͤhlswärzchen 
gefteigest wird. Hier aber ‚findet dee Impuls zur Steiger 
sung einen präbiöponirten Boden, bean die Inbifferenz, in 
welcher, bie zuerſt ergriffen geweſenen Gefühldwärshen did 
hieher verharrt find, hat ihren Grund barin, daß die Eins 
wirkung bed Miadma Neartion im Gehirn ober, näher. bes 
ſtimmt, im großen Hienknoten erwedte, welche bie mächtigere 
war unb baber, glei ber durch einen Fünftlihen Gegenreiz 
bewirken, bie esflese zum Schweigen brachte, was denn 
aber freilich wicht ‚die bort nun einmal eingerichtete fpecifis 
fe Empfaͤnglichkeit gaͤnzlich aufhoh. Sobalb nun-alfo bie 


‚ Alteration im großen Hienknoten fo maͤchtig wirb, daß fie 


eine « bad Nerdenſoſtem uͤdergehende estenfine Wirkfams 
keit gu aufern anfängt, findet fie in ben präbisponirten 
Sefühldwärzhen die ſtaͤrkſte Reaction. Die in ihnen unters 
drüdt gewefene Erregung gewinnt wieder freien Gang, ber 
Lebenüprezef in ihnen wird befcleunigt, ber Stofſwechſel 
dem angemeffen echipet und fie flellen ben Zufland ber 
Entzundung har. Die vorherrſchende Neaction, bie fo gegen 
en vom Üchien auf dad Mernenfoften ausgehenden ano 
malen Impuld in ihnen flatt findet, giebt biefem einen ger. 
weiſſen Nidtungspuntt, fo daß nun auch vorherrfhend feine 
Wirtamkeit ſich hierher erfizedt und ber alienirte Zuftand 
auf deeſenn Yuankte fo fleigt, daß er moderisend für bie in 





— 5 — 


dem übrigen Nervenfaſerngewebe angerichtete Bewegung 
wird, diekh dem zum Behuf der Moderation einer krank⸗ 
haften Arfertion des Nerhenfpfiemd applicieten Nubefaciens: 
So wird nun bie angefangene allgemeine Benfation de? 
Mervenfoftemd. immer auf einem niebern Grabe erhalten; 
für den Zuſtand des Hirnknotens aber giebt ‚das keinen 
Unterfpieb und er feige .mit raſchen Fortſchritten. 
Beängfliigung und Schwindel nimmt zu und geht in 
wieflihe Alienation derjenigen’ Bewegung bed großen Ges 
hirns über, in welcher bie pfodifhe Thätigkeitdäußerung beſ⸗ 
felden beſteht Zeitſchr. a. a. O. S. 177), jedoch weder mit 
Permanenz,noch allemal im hoͤchſten Grabe ausgedrückt, 
ſondern nar parorvsmenweis und bald 'mit Seftigkeit und 
im Charactet ber Manie, bald nur im Grade bed gelins 
dern Deliriums. Es ift naͤmlich nicht bie Ausftrahlung der 
Martftäbe oder ihr Centralpunkt, ber Phramidalkoͤrper, an⸗ 
mitteldar eräriffen,, ſondern es iſt nur in. dem Epithelium 
des großen Hirnknotens die Anlage für nicht normale Erre⸗ 
gung entftanden, und folgfih nit ſowohl Anomalie in das 
Spftem ber audftrahlenden Markfläbe ſelbſt, als vielmehr 
nur Unfiherheit oder zu große Bewegdarkeit in den Stuͤtz⸗ 
punkt für die Bewegung berfelden (Zeitfär. a. a. D. S. 162.) 
gebraht. Nur nah dem Verhaͤltniß alſo, wie ‘ein auf bies 
fen Stuͤtzpunkt fih erſtreckender Impuls in Wirkſamkeit tritt, 
wird die bad. Pfnhifhe ausdrückende Bewegung des Mark⸗ 
ftabfoftemä unregelmäßig, fo lange bis Ruhe und Sicher: 
heit in ihren Stuͤtpunkt wieber zuruͤckgekehrt find. Dieß 
letztere wird deshalb möglich, weil nicht eine anomale Erre⸗ 
gung, ſondern nur eine anomale Erregbarkeit im großen 
Hirnknoten angerihtet ift, und weil außer diefen Mißver⸗ 
häfltnif ein anderes in bem ganzen Soſtem der Markſtaͤde 
nicht ſtatt findet. “ 
Daß num aber: ber eigentliche‘ Keähtpeitäglntt im gro⸗ 
Raise” 8 Zeitſichrift, deſt 4, Jahrg. 1824, 28 
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Sen Hirnknoten liegt, dad ergiebt fich Hintängliß, theils aus 
den Beweifen von weſentlicher Theilnahme bed, zus Bilbung 
des Hirnknotens hauptfählih deitragenden, Heinen Gehirns 
an dem Krantheitözuftande, theild aus der, die Saupt⸗ 
ſumme fämmtliher Krantheitifgmptene barfidlfenden, alies 
nisten Thätigleit bed mit dem Hirnknoten in naͤchſter Ver⸗ 
bindung ſtehender und weſentlich füs Ihn fungisenben drei⸗ 
getheilten. Nerven. 

Was zuerft die Affsctten bed Meinen Gehirns betrifft, 
fo giebt fie Ah au erienuen durch eine unregelmaͤßige Bes 
‚  wegbarkeit in allen deu Muskeln, die unter beffem Einſluß 

ſich befinden, ihre Nerven mögen nun unter unmittelbares 
ober aus untes vermittelter Tisection brffeiben ſtehen. Dad 
erſte zeigt fih bush Ziehen im Kappenamölel (Afection bei 
den intern Schenkeln bed Heinen Gehirnd oder ben ficklfäsmis 
gen Körpern angehoͤrenden Beinerven), Gefhleunigung ber 
Zungenbewegung heim Sprechen, Krampf im Schlunde 
beim Schlucken (Affection des ebenfalls den ſtrikſormigen 
Körpern angehoͤrenden Zungenſchlundkopfnerven) und buch ums 
segelmäßige Bewegung bes Gefihtämadteln, vder Aberhaupt 
bush hoͤchſte Erregbarkeit des Mintleln und ber Haut bed Ger 
fihtd, fo daß bie geringfie Bewegung bes bad Geficht des 
rührenden Luft (dom einen unangenehmen Eindrack macht 
(Afiection des dem obern Theile ber hintern Schenkel ober 
dem hintern Rande her mittlern Schenkel bes kleinen Ges 
hirns angehoͤrenden Antlipnesven); bad zweite aber 
buch die Anlage für ungeregelte Tpätigleit in dem 
-Muätelfoftem des übrigen Körpers (Afection bes in das 
tleine Gehirn ausgehenden hintern Stränge bed Ruͤcen⸗ 
marke ‚ und dadurch bes hinten Wurgelfäben ber Müdens 
marksnerven). 
Vor allem aber teitt die Alienation in ber Thaͤ⸗ 
tigkeit des dreigetheilten Nerven hesooz , Rush abnorme 
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Sreegbarteit der unter ‚feiner Direstion ſtehenden Or 
‚gan. i ' 

Am deuklichſten bemesthar wich das in bem Muskelſo⸗ 
ſtem des meiden Gaumens CAfoctien des Blügelgaumens 
nerven ), Diefer Neem hat am Gangliou spheno-palati- 
num gerade einen folchen Lntesftüsungefond feiner Thaͤtig⸗ 
Beitöäußerug, wie ber Stamm ves dreigetheilten Merven 
ſeibſt am Ganglieu Gasseri hat, und außerdem tritt er 
auch bush den vidiſchen Menven mit dem oberften Halekno⸗ 
ten bed Intercoftatnersen in Berbintuhg,, ber durch feine 
eöthlihe Farde und duch feine Weichheit fih als eine eben 
foihe probultive Mervenorganiſation als dad Ganglion Gas- 
seri Anraktesifiet. Wenn nun von geſteigerter Bewegbar⸗ 
keit in dem Hansen Suflem bed breigetheilten Nerven bie 
Mebe iſt, fo muß freiih das Charakteriſtiſche einer ſolchen 
Steigerung fi vorhersfhend deutlich und ſtark in ber. Abs - 
thetlung biefed Soſtems, bie dem Blügelgaumennerven ans 
gehört, anöfpsehen. Die Musteln bed weichen Gaumens, 
die ohnedem in beftänbiger Neigung, fih zu bervegen, ſchwe⸗ 
den, weil die Produktion der Speichelbrüſen nicht unterbros 
hen ift und ſich alſo immer Feuchtigkeit zum Verſchlucken 
barbietet; Biefe Muskeln gerathen nicht nur beim wirklichen 
Verfuh zum Trinken, fonbern aud fon bei ber ledhaften 
Vorſtellung davon, in unregelmäßige und zu heftige Thäs 
tigfeitdäußerung. Sie bewegen ſich krampfhaft, verſchließen 
nicht allein den Eingang zum Pharvnx, ſondern bringen 
au foͤrmlichen Stillſtand in die Bewegung des Schluckens, 
was nun mit Unbehagen Überhaupt verbunden ift, ba Fein 
örtlicher ober partieller bloͤß diefe Muskeln betreffender trank, 
hafter Zuftand zum Grunde liegt, fondeen die zu große Ers 
regbarkeit berfelben fih vom Slägelgaumennernen und, wei⸗ 
tee zuruͤck datirt, vom Hirnknoten herfhreibt. Das Verſchluk⸗ 
ten von feften Dingen iſt hire bisweilen, jedoch immer in Vers 
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bindung mit dem allgemeinen Unbehagen noch möglich, weil 
fie durch ihren Widerſtand bie krampfhafte Verſchließang 
mäßigen oder hindern; das Veerſchlucken von Flüſſigkeiten 
aber wird deſto mehr unmoͤglich, je weniger fie Wider 
fand leiften und dem unregelmäßigen faſt convulfiviſchen 
Mustelfpiel volle Freiheit laflen Sehr begeichnend aber für 
den Grund bed Unvermögend, Fluͤſſigkeiten zu verſchlucen, 
ift ed, daß beim Menfhen bie bloße Ideenverbindung, buch 


- den Anblid oder dad Höcen von etwas Flieſſendem, einen Für 


roxpomus erweden kann, dagegen der tolle Hund mit Gier, 
und alfo dhne Scheu und Unbehagen, bad Waffer fedt, es aber 
nicht vesfchluden kann, fonbern es wieder and dem Munde aub 
Taufen laſſen muß und vielmehr .an der Lichtſcheu leiden Ihn 


quält alſo nicht auf gleiche Art wie den Menſchen die Wafı 


ſerſcheu, obgleich ein Vermögen. bes Ideenverbindung ihm 
nicht ganz und gar adzuſprechen if. Cd} erklaͤrt ſich ba 
wenn man fih erinnert, daß beim Hunde bie Krankheit vom 
deeigetheilten Neeven und Ganglion Gasseri ausgeht und 
von da aus erſt den Hirnknoten ergreift, bagegen fie beim 
Menfhen von dieſem ausgeht und babucd erſt dem dreige⸗ 
theidten Merven ergreift, fo daß. bei ihm bad Pſochifche ur 
ſpruͤnglich, beim Hunde aber confecntin beidet und folglich 
feine ohneden geringese Mächtigleit ohne Einfluß bleibt 

Weniger deutlich druͤckt fih bie Affection bed Fluͤgelgau⸗ 
mennerven in feiner ber Raſe nid Miechorgan angehörenden 
Abtheilung aus, weil der Riechſinn theils relativen Beſtim⸗ 
mungen fehe unterworfen iſt, theild weil die Einwirkung der 
riſchbaren Efluvien nur momentan, nur auf die jebesmalige 
Dauer eines Inſpiration befchzäntt ift und bei jedes 
Esfpiratton wieder verſchwindet, theild weit bie Reacti⸗ 
onöpemegung bed Riechotgans felbft, fo leicht auch ihr Leber 
gang auf bad Senſorium gefhieht, doc an fi ſeldſt nicht 
zu den intenfiv mächtigern gehört. 
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De anpmale Zuſtand der Degtatition aber wird noch bar 
durch befſedert und vermehrt, daß der Molohnoiteusd- und 
der gordere Bauch des Digaſteicus ihre Bewegungen unregels 
mäßig machen (Affeotion: bed Unterkiefernerven) und daher 
die zum Gefhäft bed Verſchluckens nothwendige Bewegung 
Bed Zungenbeind-, ald Steige. ber Zungenwurzel, wegfällt, 
bevor noch bie eigentlichen Muskeln des Nharanz im An⸗ 
ſpruch genommen werden. 

Dem, angemeſſen zeigen nun auch bie Übrigen, dem beeir. 
getheilten Nerven. angehösenden, Organe einen übermäßig: 
erregbaren: oben. erregten Zuſtand, denn bie Thränenergane 
find. thatiger als gewöhnlich und die Augen, oder, genauer 
bezeichnet, bie Hornhaut ˖iſt empfindlich gegen. das Licht une 
gegen alle helle und gläuzende Dinge und befindet-fih in eis. 
nem. eigenthümlichen gefpannten ober ſtarren Zuftande, was 
tinen ganz befonbern, dieſe Krankheit vor andern auszeiche 
Senden, Bid gibt (Affection des Thränennernen ), jedes Ges 
Täufch irri tirt den Kranken, weib die Ohren zu heftig Dagegen rer 
agiren C Affection des oberflaͤchlichen Schläfenerven ); die Speis 
heldrüfen produciren ſchaumige und zähe Flüſſigkeit, die inne⸗ 
ee Haut ded Mundes leidet Mangel an der gehörigen Ber 
feuchtung, weil auch dad Produkt ihrer Drüfen-zu viſcid iſt 
GAffection des Zungennerven ); das Geſicht wird entſtellt und 
convulſi viſch verzogen (Affection bed Stirnnerven, untern 
Augenhoöhlennerven und Wangenhautnerven); das Sehver⸗ 
mögen iſt alienist, die Pupille iſt zaſammengezogen (Affec⸗ 
tion des Naſennerven); es entſteht Krampf in dem Mudkel⸗ 
foftem ber Unterkinnlade, keampfigtes Zuſammenbeißen ber 
Zähne (Affection des obern vordern Zweigs des dritten 
Hauptaſts). 

Wenn nun alſo vos Weſen ber miasmatiſchen Waffer⸗ 
ſcheu ſeinen Grund nur in einer dynamiſchen Abnnemität 
des großen Hirmknotene hat und bier wieder nicht in eigen 
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abſoluten Erregung, fonbeen nur in einer” zw hoch geſtetger⸗ 
ten Erregbarkeit feines Epitheliumd, bie nothwendig benfels 
ben Zuftanb für bie fowohl vom großen als vom kleinen 
Gehirn gegebenen Bafern feines Gewebes herbeiführen muß, 
fo läßt fih feeilih eine primitive Tranfhafte Veränderung 
nar Innerhalb biefed Hirntheils voraudfegen, vielleiht aber 
nicht dem. Auge fihtbar machen; und bie bei Teihendffnungen 
in ber übrigen Subſtanz ded Gehirns ober eines andern Or⸗ 
gand gefundenen koͤnnen nur entweder zu ben confecutiven 
ober zu den außerwefentfihen gehören. Wergleiht man bie 
bieher genommenen Anfhauungen, fe find bie Befunde in 
der Bauch⸗, Brufts, Munds und Kopfhöhle fo mannichfals 
tig, fo unbefländig und einander fo widerſprechend geweſen, 
daß ein nur einigetmaßen genfigended Neſultat baraud nit 
hervorgehen konnte. Undefangene und ohne vorgefaßte Mei⸗ 
nung ſehende Beobachter 9) haben daher au die Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen, daB ber Leichendefund fie nicht an bat 

zu entdedende Ziel geführt Habe.’ 


PET TE WER . 


%) Sabatier in den Mömoires de l Institut national T. 11, 
p. 289. Heim in Selles Beiträgen gur Natnre und Ary 
neiwiſſenſchaft, Th. 2.8.1839. Ruſt infeinem Magazin für 
die geſammte Heillunde, Bd. 1. Deft 1. &. 17%. Dorn 
i dem Archiv für medicinifche Erfahrung 1821. Hefe 1. 
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Zur vergleihenden Pſochologie; 
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Herrnu Profeſſor Grohmann. 





Eine dee inteseſſanteſten Unter ſuaungen In dee Viſocolo⸗ 
gie IR, vie tleinere Queſſe aufzuſiuden, auo weicher Ach die 
Seelent haͤtigkelren 'eutwideln umb biete ectken Einmoktelunges 
suflände giripfems in Ihesm ‚„Keinte- qui engteifen. Aber ra geht 
biefen Llntesfutungen wis aubeen Ahnlichen: der Anfang nes 
jeden Beons und Bebens IM fo verborgen, daB man was bru 
Keim ſieht, we we ſchon ad feiner erſten DhliE getstten IM: 
Die Heflimmmte Sqcheidung bed Gentatikhin wid Pſochtſchen fl 
ulmmeruuhe aufeufiiten GO Hege bie ſchon im ber innigen 
Verwachſaug beiten Zekände ſeibdn. Am waheſcheinlichſten IR) 
daß dad eigenthämlige Greioniehen , wiehigfinne m ſeinor hö⸗ 
heen und freien Undentung, u aufange unit dem ſicheen Sraudo 
punlie des inne, me biste ſtih vn den wiedern, allgenneinen 
Gebilden des Röryese MMeiten, and Aber des ſomatiſhen Spharo 
einsn eigenthämiire Osandpundt hrs Geflpanumg amd Thaͤtig⸗ 
Beit einzunehiwen anfangen: Kap allız Anniogie verhält ſich 
Des Sinn zu dem Bomatikhen alt auders ivte dad Awinmute 
su den Pflanlichen und dad Pflamliche zw venn Erddoden. 
Wis erhiiden immre höhese, weitend unw thhtigere Geiefungen 
und qugieip höpsse Soamikge Aeiſe, we ; iabem Da6 Eine auf 
dem Andern warzen, jedes fit soon dabarch vom dem wiebern 
Gera zu eines eigenen Gelbſmandigteit echebt. .. 

Die Oinnenzeuppen und bie fiufemweie Audbiltung beur 
ſeiben did zum GCetebealleden oder der in den. Binnen abges 
ſioſſenen Kepgipyhse Fqeinn Dad igenryhuiige Zuftiunttisden 
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Ded Thierd gu bilden, bio biefe Yubbiltung ſich auch wieber 
zu dem Standpunkte erhoben bat, daß über bieree Epböre 
ein nod höherer Kreid zu walten beginnt , dad Intellektuelle, 
der eigenthümlihe Geiſt und Begriff ded Menſchen. 

So verbeutlihen wenigſtens bie allgemeinen Analogierm ber 
Natur die verfhichenen Kreiſe und Bortbilbungen ded Pſodi⸗ 
(den. Und wenn au felbfi dadurch für die deutlichere Ein« 
fit in die Matur ber Seele nichts gewonnen iſt, fo leiſten fe 
doch einige Hilfe im der -fuflematifben wiſſenſchaftitchen Anocd- 
sung-und, beſonderd in ber Scheidung bed Iutellelturlien ven 
dein Genfuellen und biefee Sphäze von dem rein Somatiſchen, 
damit nit immer bie alte - Vermengung wiederkomme, baf 
Sörper und Deele nur einen unb denſelben organiſchen obes mas 
teriellen Beſtand bilden, Dad pſychiſche Mei hat, wie jede 
andese koſmiſche Sphäre, drei deſondere Fortbildungen, nämlich 
den fenfuellen,, ben intellektuelen und den rationellen Kreis; 
ber erſte und zweite ſcheidet Thies und Menſch — bad Thiee 
016 Sinneſsweſen, den Menſchen als Verſtandesweſen. 

Die pfochiſchen Faͤhigkeiten der Thiere degiunen alſo mit 
ber Bildung ber Sinne, und wie ſich dieſe immer mehr bon 
dem Allgemeingefähl ded Somatifhen trennen und fi) zu 
einse eigenthümlihen Organengrubpe echeben, To ſteigern ſich 
au die pſychiſchen Faͤhigkeiten und Abesbieten beu rohern In 
Kintt und das bloße Köryerleben. Genfuelie Beziehungen, An« 
ſchauungen, Porſtellungen, Beräpntihungen fangen nun fen 
an, kutz ed bildet ſich bies die meskwächige pſochiſche Hause 
haltung, die mis an deu Thieren und ihren Gandlangen finden. 
Diefe Technik und bewunberuswärbige Hanthaltung wich ime 
mes größer.umb freier, je mehr felbf Die Sinne in ihrer Ans 
osdnung und Beziehupg verfgieden find und nad biefes Ver⸗ 
f@irdenheit ſich fondesn, 

Auſſer den adgemeinen ſomatiſchen Ausbildungen, wo z. B. 
mit den vollkommaten Beuflesganen, at dem Detgen und des 
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Benze eine Iebhaftere Negung beginnt:, gelbe ich befunberd 
bie Eintheilung der thieriſchen pſochrſchen Bähigleiten nad des 
Beziehung und Stellng des Sinnongane .ald.den 
sigenthümlichen Repräfensguten der Beziehung zwiſchen Orga» 
miomus und -Auffeumeit, — pſocquſcher und ſomartiſches 
Thaͤtigkeit. 

Die Sinnorgane bilden eine- eigeathintite Otufenleiten 
veon dem Telluren zu bem Golacen, und sic‘ müßten uns ſehe 
säufpen, wenn nicht bie Matur diefen Stufengang beobadtete, 
daß fie das Seebenleben des Thiers nah dieſen drei Kreiten 
theilet, alfa im dem einen Kreile, auſſer dem tiefer liegenden 
Mogenorgane ded Kopfes, dem Geſchmacke, ben Sesuhöfinn, 
in. einem ‚weiten ben Sehösfinn und in einem bsitten ben Sch, 
finn befondesö ausbildet. Faſſen wir biefe Oinne in ihzes ale 
gemeinern phofiologiſchen Beziehung auf, daß fie nicht dioß in 
den deſchränktern funktionalen Beſtimmungen, als Miechen, 
Hoͤren u.f.w. auftreten, fo erhaͤlt dieſe Stellung und Ausbil⸗ 
bung eine faktiſche Ecläuterung bush bie eben ſo ſtufenweiſe 
Ausbildung und Gliederung deö vendien und arteriellen Ledend 
in ber Shiesseihe, und jene inne befommen auch dadurch 
mehr phofiologiihe und pſochologiſche Bebeutjamteit, 
Das pſochiſche Leben des Thiers ſcheint ˖ nach folgender 
Debnung zu ſteigen, je nachdem von ben höhern Sinnen entwe⸗ 
der das Gerucho⸗, das Gehör⸗ oder das Gehorgan die · obreſte 
und awägebreitetfie Gruppe einnimmt. Es theilen ſich demnach 
bie Inſtiakte des Thiers. Und fſelbſt bie organiſche Bildung 
der Thienſchadel bekommt dadurch ihre Erläutdsung. 

Diefe Formung ber Thierſchädel theitt üb nämlich in eier 
- Hauptgeuppen, nach welchen bie Steigerung des piociichen 
Lebens ſortſchreitet; erſtlich die Grurpe bes Kiefer, in 
welcher dad Ernährungsergan liegt, und welches in den nie. 
dern Thieren eine fo voczüglich außgebreitete und vorſtehende 
Sphaͤre der Kopfbildung einnimmt; zweitens die Gsafpe Dee 


4 


Berugtorgane, wis dieſe Bildung in ben Mhern Tieren 
fon mehr hervortritt und Die Stcirne mit ideen weit audges 
breiteten Höhlungen, gleichſam dem Weuftgewölbe des Beogeid, 
einnimmt : brittend bie Beuppe bed Behösftunt, welchet 
im andern Thieten dis m Höhe des Btien, und Dinteshaupte 
beind auffleigt und mun bad vorzägligese Otgan bed Lebend 
. umb bee pſochiſchen Thaͤtigkeit wish, und viestend, wa aße 
jene Oinne theils ſich uehdzichen, theild ſich tiefer lagern, die 
vorzägfigere Bölbung des Schgeuppe, weiße befenterd an 
dem menſchlichen Schäͤbel fo ausgezeichnet iſt und einen eigene 
thamlichen Antheil an feinem ſich untesfeibenden Baue hat. 

Besteht man dieſe Sunme auf ihre algemeine, koemiche 
Bebeutung, wie ſich in ihnen bes tiefere Tellurismus oben 
bad bewegiichere Euftieben oder dee Gonuen- und Lichtkreis 
barflelt nnd fo ein Element Aber dad andere nah ber Ord⸗ 
nung ber Natur auffietgt , vergieiht man biefe Binnengruppen 
im vhoſiologiſcher Bebeutang mit den, was ſchon ald Organen 
seihe fi in der Bruft bildet, fo if ed meined Urbäntend wicht 
ſhwer, bie foſtematiſche Anorbuung in den viebiisen Shier 
Rufen zu finden und basna bie verſchiedenen pfocht ſheu Berta 
bed Thieriebend zu exfären, 

Die Sumorgane find bit jept ſowohl im bes Phollologie 
old auch Pſochologie wiel gu befheänft DI von ber mate» 
siellen oder mechaniſhen Seite behandelt worden, ba fie doch 
die wichtigſten Hisugeunpen bilden und fi In Innen bie großen 
keomiſchen Bertehungen der aligemrinen Matur darſtelen. Das 
isbifbe wie bad atmofphäriige und felare Beben dildet ſich im 
ihaen im weiterer und höheser Berieltung , und darauf beruhet 
dad verſchieden infiinftastige und pfvchtiche Leben bes Thiere, 
bad in feinen Thatigkeiten des fombeiiige Muöbsud jenes Des 
Nimmungen if. 

Abes na unſerer Beobachtung theitt ſich au wieder jete 
folge Ooganengeuppe in de et uamentlige Otufen von Mut 
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fu. 36 wit dies 8* von dem Kiefern. Beftmadlı und 
Ernäbeungöosgan eswähnen, fındeen nur z. B. von dem ale 
mofphärtlen Binn des Geruchd, und wiefern ſich in biefem 
entweder mehr. die tersefisifpe Beziehnng ald Rüͤfſel ober mehr 
die atmoſphaͤrile hoͤhere. bed witternden Luftorgans aus⸗ 
drückt ober endlich in ihm nur noch bie nothwendige Beſtim⸗ 
mung des Athmung zushdbleibt wie bei dem Menſchen, wo die 
Höhesen Osgame vostseten ; oder auch von dem Gehbrſinn, ine 
wiefeen auch hier mehe Bloß eine vegetatine Bedeutung auftritt 
ober er bad Osgau bes geößeren Aufmerkſamkeit und eines 
‚empfängiuhern pſochiſchen Beweglichkeit, oder endlich auch Mufife 
und Nhochmudergan wird; oder endlich von dem Auge, wie ed 
au in den Thiesfiufen Bid gan Menſchen in ſeiner deweglichern 
Sphäre und in feines Auffaffung ſich ausdildet, bis ed gleihfam... 
dad Höpere felase Organ bed felasen, alles in Mſchauungen 
verfinnlichenben Berebsaliebend wird. — Alle biefe Beziehungen. 
und pfohifden Gteigerungen bes Eimmengeuppen würden mus . 
darch Nachteiuung des Watus, bush Abbildungen ber mens 
ſledenen Thieeſtufen estäntere und in ihr wahres Lit geflent 
werden Dönnen: eine Asbeit, die geößere ikhe nod einem 
frelern Maum erferdert, als ich jezt, fo nothwendig id auch 
eine folge Oinneniehee TAs bie Verſtäudigang bee Pſochetogie 
halte, mis nehmen Tome, Ich gebe hier aut Änbentungen, 
die, wenn man fie fhs zu naturphaloſophiſch halten foüte, wider⸗ 
legt werden mögen, fo wenig i® auch falten Wiberltegungen, 
bie von dem einſeitigen Maaßſtade des Medantl ober Phoſfif 
audgehen, ein qroſro Butcanen fyenke. Des Kreid ber thieo 
sifden Yepsifnen Bähigkitn M dae Btaarnichen, 
von denen aber Huf Meine Weiſe die empfintehte, degehecude 
amd voofielienne Grete autgeſchloſſen I; vielmehe gehören Yiafe 
zu jenem Reid und machen ben eigent hamlichen innen: Tuftinfe, 
die anima animalis oder sensitiva aus. Die Thieefeele, da 
wie c0 mit einem Beste gufemmenfaffen, iR die gaofe Bec- 


manbiungöfphäse bed Aufern Aufbauend zu immun Berfielans 
gen, wo biefe Vorfiellungen- ſchon an allgemeineze finnlüche Be⸗ 
geiffe unb Gonceptionen. ſtreifen. 

Dog genug über biefen Gegenftand, ben. id zu eimes 
anbern Zeit weitläufiges erörtern. werbe, 

Das Machſtehende, das ich hies von einem Hunbe-erzäßfe, 

Bat weder etwas befonderd Intereſſantes noch Echedliches, weis 
wa. Zustes’s Baſchreidung bed neubolländikgen Hundes 
oder des Drangstangd.cın. ſ. dieſe Zeitſche. Jaheg. 181Bu. 1821), 
denn jener Hand gehörte zu ber gewöhnlichſten ialaͤndiſchen 
Gattung, kann alſo auf keine Weife erwad Menes darbieten, 
was nicht: von Andern ſchon waͤre bemerke worden; doch haben 
mich beſonders einige Büge an dieſem Thiere intesefiist und 
dieſe Züge gehösen in das Seelenleben. 
Wie die Heine Hündin, eine von bes Mopdart, teähtig was 
unb. bie Zeit fam , wo fie werfen wollte, Üübezcafchte mi ber 
fonbess folgender Zug. Eines Machmittagſs, wie ih zu Daufe 
San und. foaum im bis tube getreten- war, kam tod 
Thierchen aus feinem Korbe winſelnd zu mis gelaufen, weus 
dere fih von mie ab. nach bes Thüre des Kammer hin, isn weidhes 
vb de Machts zu ſchlafen aflegte, lief daun wiedet zu dem 
Rorbe und gab mis bie deutlichſten Zeihen, dag ich es In- bie 
Stile und Verborgenheit der Kammer tragen moͤchte. Ih 
that ed, das Thier lief freudig beiher, legte: ſich ſogleich in 
den Korb und fogleih fiengen au bie Sqmerzen an, die 
vier, fünf Zunge zu Tage brachten. 

Was ift diefed nun, frage ih, für ein gufintt,. bes fa 
deutlich nicht blos auf einzelne Vorfielungen fondesn auf kis 
ne Verbindung derſelben nah Art eines verſtaͤndigen Lstheile 
 Hinweifet, daß bes Dund mir bie Anzeige zu eines Damblung 
gab, die mit dem Zwecke feines Entbindung ‚fo nothwendig 
Adtreinflimmte ? 

An dieſein Hunbe habs ich recht bdeutlich geſehen, war Er⸗ 


N « 
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ziehuny-und -VAriehungtäum tonn and. wir dänfih der. Venich 
in : feines Kindheit der thieriſchen Scöpfung iR. Hatte ih bem " 
Hunde mei obes dreimal etwad zu Gefallen gethan, fo wollte 
we es immens haben, und es wurbe eben fo ſtoͤckiſch und tiber 
wißig , wie Kinder in ähnlichen Foaͤlen gu werden pflegen, Eine 
deibte, dazwiſchen kommende Voeſtellung konnte ihn aber auch 
dalb von dem Eigenſiim ableiten. dee, Faden ber Vorſtellungen 
mar bald abgebrochen, gerade auch fo wie bei Kindern, wo 
die .Appesceptiou fo lebhaft, aber auch fo leicht gerſtreuend iſt. 
Welche Fürforge. und Zaͤrtlichteit Hat nicht die Natur 
fon in ben Sim eines ſolchen Thieres gelegt! Von dem Aus 


genblide au, wie bie Hündin teähtig war, wurde fie färfih 


ſoegſamer und gleichſam mutterlich. Die Wildheit legte ſich, 
fie wurbe anſchmiegender und feibfl. in der erſten Woche, wor 
fe no: Saum eiwas won ber neuen Bürde . fühlen 
" Ionnte, nahm fie: fi ‚ehe in Ast beim Springen, daß fie 
mist anfleß. Sie wurde ſcheuer und furchtſammer, was fit 
abeufallo, mus noch in hoͤherin Grabe, gu der Beit war, me 
vie erſte Geſchtechtsentwickiung anfing. Sie lief dann vor 
jenem uemn Gegenſtande, umb ih möͤchte faR behaupten, 
baf dei dieſer und andern verwandten Ochnungen der Cäug,; 
thlere wehr dad Ohr als: das Auge dad vorzüglich thätige unb 
auffaffende Organ ſey. Des Gehihtöfinn ſeint nur bie aͤußere 
Tiache zu berhhsen,, da dad Ohr in dieſen Ghefhlehten bad 
aufgefpanunte Luftorgan ifl. Ä 
Daher erklaͤre ich mis auch bie Wachſamkeit und Dun 
testet dieſer Thiere. Jedes auch leifefte Geraͤuſch dringt in ihr 
Ohe, dieſes If immer zur groͤßten Aufmesffamteit geſpannt. 
Die Seele ſitzt gleichſam noch in diefem Gimme. Und eden 
aus der Reizbarkeit dieſes Drgand in dieſer Art von Thieren 
moͤchte ich mir auch ihre Empfindlichkeit gegen ſcharfe feine 
Töne u. ſ. w. erklaͤren. Ihr Ohr kann dies nicht vertragen. 
39 glaube daher keingewegs om dad Tinneifge mans musica 
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deleötatur.e rnigfiend hat anas in einigen Gegeuden bie Be 
wohnheit, auö ben Häufeen, we viele Mäufe nad Wapen 
find, dieſe Geſellſchaft tus Muht zu veutsriben: man ſpielt 
öftesd eine Biokint und bavım folien Mapın und Mäufe weg 


. Saufen. Auch dab Schellengelänte fell ihnen wibesiih fegm, 


Man fängt eine Rate lebendig ein, hängt ide ein Scheten 
band um.umb läßt fie wieder laufen. Ale Matzen usb ihufe 


_ sollen ſich vor biefem ſchellenden Gaſt reteciren. 9) 


Dein Händen fielte ſich oft, menn ed etwas baben weilte, 
or mid Hin, ſahe mi lange am und wandte fi 
dann mit feinen Ohren nach mis, aid molte 08 höten, was 
ich ſagte. Uebeshaupt bemertte Ih an ibm wie am mehsesn 
Suuden ein befondesed Mienenfotel,, fo machte ich es nennen, 
ber Ohren, old weilte ed Bush dad Ohe urtheilen. Der Ser 
Karıfinn, glaube ih, ift bei dieſen Thieren, ſo ſcharf fie au 
fehen , undeutlipes ald dad Gehoͤt, und biefed Iheint ihnen 
tiarere Vorſtellungen gu geben. ie brauchen ben Besubfiun, 
um, wad fie gefehen haben, zu verdeutlichen. Wenn ip yRüß, 
fo kam der Hund immer deſtimmt zu mie gelaufen; Die Bess 
felung ſchien ihm Hier nichto ungewifed zu haben. lber 
wenn er mi von fen ſah, fo ſchien eu ungewißies zu ſeyn; 
ee kam erſt Yerzugelaufen und ſpürte mit dem Gecuche. Ip 


: glaube, daß bie Wosftelungen eben fo wis die Siane ihre eis 


gene Region haben oder wieimehe daß hie Käiese auf der 


H Ein fonderbares Schauſpiel habe ih einmal mit angefchen, 
welche Wirkung die Mufit auf die Kühe macht. Nice 
weit von einer Weide fpielte sine Archorgel; die Kühe 
kamen dadurch wie in Wuth, eilten in tapgähulichen 
Sprüugen auf die Gegend zu, wo der Schall herkam. Mile 
ſchnaubten wild, flieflen fig und machten taufend konvul⸗ 
ſiviſche Bewegungen. Ich Hätte gern fehen mögen, wie 
died gehen würde; allein die Drehorgel hörte auf und 

ſo waren die Küͤhe auch wieder ruhig. 
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Otufenleites des Getuchd⸗, Behös: und Befiptösusfieiungen 
6@ herauſdilden. Wie lebhaft if} wit dad Auge bei dem Affen, 
ed iſt in einer beflänbigen Beweglichkeit; tauſend Voxrſtel. 
Iungen mögen ſich hier durhiseuun, ohne daß fie noch ei⸗ 
wen veseinigenden Punkt im dem Begsife Haben, Au bes 
Meybilkungöfinn der Ufen fHeint zu beweilen , daß in ihnen 
der Sefiptäfinn ſhon ein höhezed unb wichtigeres Degan iſt, 
ald in ben HAbrigen Thieren. Des Befihtöftun ſchließt ſich 
mehs an bie Formen, am bie äußern beutiihen Anfhauungen 
on, Cs if gleichſam bes mimifge Sprachſiun. 

Beige Aufmerkſamkeit und beſtaͤndige Negfamlsit in dem 
Dhee des Hunde fist, babe ih fo oft an dem, meinigen «ss 
fapıen, Wenn ip von ihm ſprach, ohne daß ich glaubte, 
daß er eb böste, fo kam es do zu mie Jenzugelaufen. Sa eu 
(bien felbi Hemeztt zu Haben, ob iQ ihm lobte obes Labelte, 
Des Unterfpeibungtfine ſheint bei den Ounken alfa groͤßes 
bus dad Gehör zu feun, als bush bad Auge. Wenn mein 
Hund in ein Jimmer lam, we Büflen, menſchenühaliche Fi- 
gusen, ſtanden, fo beite es auf fie su. Wenn man bisfeiden Den 
wegte , fo lief es fhen kaven. Zahlenſinn Idunen bie Thiere 
wicht haben, denn eu beruht fon auf eines Innern Abftsak- 
ton, auf eines Zuſammenfaſſung des Werfielungen, Als 
meinem Oundchen umoermerit einige Junge genommen. 





wurden, ſchien 08 ben Unterſchied nur buy hen Deinem 


Haufen, deu es nun vor fi fahe, aufzufaſſen. G6 besmbigte 
ſich aber dal, ob es fen bie Perſon, welche bie Hunde um 
dermertt meggemommen hatte, beländig ambellte. Ed iſt er⸗ 
Raunlig, melne Neigung dieſe Thiere zu iheen Kleinen Haben, 
ob es fen eben fo auffallend if, daß Diele Neigung fo ge« 
ſchwind abbricht. Rap deri Wochen, wa bes Hunb bie Jungen 
gefäugt Hatte, verließ en fie plöplip und wollte wiptö mehs von 
innen wiſſen. Er behambeite fie wum ſehe fiiefmättenlig. Des 
Ostfing war bei iher, mie dei ßen Huuten, ſehe ausgebildet. 
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Det ſcheint mie auch biefer Sinn bei ihnen no hr A "dew 
Geruch, An die atmosphaͤrile Auffaffung, zu graͤnzen. Es 
iR der witterabe Orteſinn ber Thiere. 

Der ſogenannte Kunſttriet des Thiere iſt nicht blosb, wie 
man früher meinte, auf Mehenilimud deſchraänkt. Mehe att 
einmal babe ich geſehen, wie die Spinne Auf eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Art iht Netz anfpinnt und Ihrer Kunft , je nachdem «6 
nothwendig iſt, einen andern Behelf giedu Es ficher ihnen 
alſo auch eine eigene Art der Merfettibikitär zu und biefe iſt nicht 
blod dem Menſchen eigen ; des Hund weiß die Mittel (ehe ger 
fhidt zu ändern, um zu feinem Zweck zu kommen. Man febe 
die Liſt, die Schlauheit der Kahen. 

Wie die Hündin zum zweitentrale laufen wollte und ich 
fie zusücdhkelt , fo wurde ſie krank, traurig, wollte nicht freſſen 
und alle Aufern Zeichen, die bee Hundswuth rotausgehen, 
Außerten ſich. Mit des Stillung bis degierde war ſie wieder 

geſund. 

Eint eigene Erfahrung mäßte ich, wenn bie Hhatin mit 
ihren Zähnen an meiner Hand hesumfpielte :: ich hatte daun fange 
ein widriges peideinded Gefühl auf der Hand, weiches nur 
nach mehsmaligem Waſchen vergieng. Ich bente bier‘ an der 
Giftzahn und Giftſporn. Au bie Wunden bush einen Magel 
haben etwad ungemein ſchwer zu heilended. Es ſcheint dire 
nicht bios eine mechaniſche Folge von Riss ober Quetſchwunden 
zu ſeyn, ſondern ein eigenthümlicher Stoff fcheint überzugeben. 
Ich weiß niet, ob ed wahr iſt, mad mir als -ein bewmährtes 
Mittel erzähle worden I, — wenn man jemand trunken mar 
Gen wolle, fo dürfe man ihm nur elwas von dem Magel im 
dad Sad Wein ſchaben. 

Es iR überhaupt eigen, daß einem bie. Vorſtelungen nom: 
Tollwerden darch die. leichteſte Verbintung ammandeln. 
Wie bange war ich bei jenem prideinden Gefühl! Ein jun 
ges Mann, den ip frühes kannte, war in ber guößten Bes 
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ſorgnitz, er mödhte toll werden und ed artete dei Ihm faft ſchon 
in Waoſſerſcheu and. Und die. Veranlaffung war blod, daß 
ein fungee Hund ihm an bad Geſicht geſprungen und biefed 
geleckt Hatte. Welcher kontagloͤſe Otoff liegt fettft: in den Bon 
ſtellungen, in des Furcht! 

Ich: hatte Feine Lu, den Hund zu Runfifiäden gu ge 
wöhnen und es that ed auch nit, wenn ih ihn übte. Aber 
ich fehe, was die Stimme, bad kennende Wort thut. Wie ein 
Freund zu mis fam und ihm mit ſtarker Stimme died odet 
jenes zu thun befahl, fo gehorchte er und zeigte viel Gelehrig⸗ 
keit. Daß doch die finnlihe Natur Überall mit’ Strenge will bee 
handelt ſeyn! Diefe angehende Kunſtfertigkeit ſehe ich nicht gern 
an den Thieren; fie derkruͤdpeln dabei und verlieren bon natlı ds 
ligen Runftfinn,. wie bie Kinder, bie zu fsüh lernen, 

Zu Rindern, den Meinen Geflaltungen, hatte mein Hünb⸗ 
Sen eine ungemein gsoße Neigung. Es fpielte und ſcherzte mit 
ihnen, Hingegen Hunde, die Heiner als er waren, überſah er 
mit Verachtung; auf ganz große fah es mit Gleichguͤltigkeit 
bin; aber folde,. bie ihn an Größe etwas übertrafen, ſchaͤtzte 
und liebte er, faft fo wie ber Menſch ed macht. Dad ganz. 
Große ſcheuet er, bad Kieine liegt unter ihm; aber bem es 
alenfalls gewachſen iſt, mit bem bindet es an. Bine eigene 
Mansbefiimmung bes Eitelkeit und bed Egoismus! 

Wie treu und zaͤrtlich war nicht mein Hündchen! — Wenn 
ih zu Hauſe kam, wie tanzte ed um mic hesum , fein Athen 
ſchien nit zuzureichen, feine Freude autsudrüden! — Dee 
Bates einer meines Freunde hatte einen Hund. Wie jener 
farb und bie leide auf den Gottesacker getragen wurde folgte 
der: Hund, legte fih auf dad Grab und ſlard nad etlichen 
Tagen, Welde uͤhrende Zaͤrtlickeit! — Gefühle des Dästs 
lichkeit, der Treue und Dankbarkeit alfo fon in; bes Seele 
bed Hundes! Wo und wie ſcheibet ſich nun Bie feine Moralt 
taͤt von biefer fo gefühluellen , bie infiimirantig genmpät meigtr! 

@atte’üBeksihrife, Hefe, Yaheg- 1824, 26 


_— “2. 


Deo tiefer Bomerkungen übes ein ſcheinbar fo gesinges 
foquſces Beben genug! In der Rangerbuung ber Seelen 


 immteb.aber bob auch feinen Play ein. Und in ber Rang 
arbnung der Geiftes giebt ed gewiß au eben eine folge Ben 


bindungäfette wie in des Natur. Kind reihet ſich au bad 
‚ambere , und alled iM time volis Harmonie von Beinesen und 


welferen. Harmonicen. 


Aeber die Veranderungen des Baues und der Verrich⸗ 


vungen des menſchlichen Koͤrpers im hohen Alter; 
‘von " 
Herrn Dr. König 
in Bonn. 


— 





‚Wenn die Kräfte des Leides abnehmen, und fü immer 
mehr von Der Peripherie na dem Centrum zurüdjichen, fo 
reitt der: Menſch in dad Greiſenaltes⸗“, fagt Dr. Prof, Enne 
mofee (M. f. ıdiefe Zeitſche. Jahrg. 1824, Hft. 1), und um 
Nreitig mit nollem Rechte, Beim Greiſe vesliesen die Außer 
Theile an Warme und Belentigteit, fie ſchrumpfen zuſammen, 
werden rigider, und entziehen ſich olmäßlig ber Willtähr; 
ader auch bie innen heile bleiben babei nit unverändert- 
Sm hohen Alter esleiven ale ben Körper Lonflituisende Organ 
theile eine Metamosphefe, bie, wenn auch nicht in ploͤtzlicher, 
db in elmäpfig und unmerklich fortſchreitender Umaͤnderung, 
merkbar iſt. 

Dad hehe Alter IM eine ſeltene Erſcheinung; unter tan 
{end Menſqhen edt ch taum zwanzig, bie dad achtugſte Zap 











— ME — 
essehhen ( .ſ. 3.8. u SAſae⸗ο Ahandun non bemnchen 
Alter ded Menſchen; ab dem Lateiniſchan von Thamab 
Weichart; Bein. 4777 S. 2 der Bombe), und ven 
mehessen Laufenden wied oft kaum einee hunbest Iapse, alt. 
<a. (. Geundeiß der Phoſiologie von Dr. 8. 3, Rubolphi 
de Dt. ©. 277) Helles (u. ſ. deſſen Elem. Physiolog: 
€. H. T. VIII. Bernae 1766; pars sec. pag. 105): zählt 
aud feinen ‚Adoesfarten die Menſchen auf, bie übes ‚hundert 
Sapse alt musben, um eine Ueberſicht zu ‚geben, wie mit beud 
Auwache der Zahl bes Jahre bie Beifpiele immer ſeltenet 
zuerben: DBeifpiele von Menſchen, bie zwiſchen hundert un 


hundert zehn Zahre alt wurden, fand es Übee taufend; vo 


folgen, die wilden hundert und hundert zwanzig alt wurben, 
ungefähr ‚mei umb ſechszig; vom hundert zwangig biä bundexk 
dreißig nur neun und zwanıig ; von hunbest‘ dreißig Bid hundert 
oierzig Catd.geriß) nur fünfzehn; ber hundert vierzig unk 
hundestfunfjig hinaus wisb bie Soche fon fehe ungewif, 
Meiſt waren ed Leute aus niederen Staͤnden, bie ein fo hohes 


Alter erseipten, und aus mächlihen oder hedgelegeuen Läne 


been, dus Yebeit und mäßiged Leben abgehärtete (Mubol« 
phrd PYhofiel.: S. 276. u. Eifdes a. 0. O.). Mach Sof 
Staus (Adhandlungen hes Verlines Aerzte. Moscche zu Gi, 


ſchee, S. 3 ſallen bie Weider öfter zu den Höhlen 


Otufen des Alters gelangen, ald bie Männer; Fiſcher ſagt, 
dies deſtaͤtige auch bie Erfahrung in Abſicht bed hoöhern 


(Frandae vitaa), nicht abes bed hoͤchſten Alters (Ipngaevitas) ’ 


in Hinſicht des lehteren, finbe man sehn hunbertjähsige Männer 
_ gegen ein huntestjäpzigee Hd Mad Merat (Dick. des 
Sciences medicales, T. 58. p. 2) tritt ‚dad hohe Alter bei 
Feauen früher ein, und ed ſoll in biefes Rücſicht eine Verſchie⸗ 
benhrit von zehn Jahren zwiſchen beiden Geſchlechtert flatt finden. 
©etfer (Archiv für bie Hhpfiologie von J. Che. Neil; 6 Bo. 


©; 7) fogt bagegenı Das weibliche Geſchlecht ſheiat ſpaͤter 


\ 
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018 das männlide den Verinderungen unterworfen zu feyn, 
Die Ben Koörper im boden Alter erleidet, und öfter die höchſte 
Stufe ma erreichen. Güs die hieſige Gegend ſcheint Geiler 
Rede zu haden. Daß übrigend Lebendweife, Leidenfhaften, 
Nlima, Beihäftigungen u. f. we auf den fsühern oder fpätera 
Eintriet des Greiſenalters einen ungleih größern Einfluß yaben, 
ale Sefptechtönesfhiedenheit, iſt nicht gu leugnen; bee eine 
tritt mit dem vierzigſten, der andere erſt mit dem fiebenzigften, 
achtzigſten Jahte In dads Greiſenalter bieweilen muß maa 
einen Mann von ſechzig Jahren einen Juͤngling, und einen 
son fünfzig Jahren einen Breit nennen. (Bifges a a. ©. 
Vorrede, ©. 9). 

Eifer erzähle (a. a O. ©. 3%, daß die Greiſe ger 
meiniglid im Winter, und amas gegen das Ende beffelden 
ſterben; ob dies die Etfahrung im allgemeinen beflätigt, wage 
ich nicht iu beſtimmen, üdrigend wrd Fiſcherd Erklaͤrung die⸗ 
ſer Erſcheinung wohl keinem genuͤgen. 

Mes Ader die Vorhet ſorge für ein Hohes Alter etwas gu 
leſen wünfßt, deu ſehe bei Fiſcher (a. a. O. S. 2 dis 12.) nad, 
wo die Eer forderniſſe zur Erreichung eines hohen Alterd in einzelnen 
Punkten nach Boerhaave aufgezählt find. Ueber die Ge 
genden unb Ländern, in welchen die meiften und älteften Steife 
lebten, fehe man voszäglib Hallen. (a. a. O. ©. 108 bit 
415) und Bilder (a 0.D, ©. 12 419), den Dalles 
aus tinigemal angeführt hat. 

Daß mus fehe wenige Menfhen an eigentlihes Alters. 
ſchwaͤche ſterden, iM algemein befannt; wie geeinge if bie 
Zahl derjenigen , die den Lebendſchauplat fo allmaͤhlig verlafs 
fen , . mie die Phoſiologie dieſen Vorgang ſoildert, wenn es 
durch wahren Marasmus senile hesbeigeführt wird! ei meis 


tem die meiften Menſchen ſterben an Krankheiten, auch (ribfl 


im hohen Alter; fo flasb za noch bes hundert und zwei und 


funfiigjäheige Themas Paste, deſſen Sektion Hasnet Der 


Pd 
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Sannt maqte, an’ Piethera , weil-ee-bung Die. Die dad NR. 
nigo gu reichliche Nahrung erhielt, und in ben Niere fand man 
bei ihm Hodatiten. (Halter a, a. O. Bb.8.8,.104.). Er. 
oft fehs (Qwes zw beflimmen, welche in.ben rien altes Beute 
gefundene Berändesungen wieflih- auf Rechnung bed: Alteed, 
und melde auf Rechnung eines. frühen obes fpätez- Danaunger 
gangenen . Rtantheit geſchrierben werben müſſen; worauf au 
ſchon Seil er aufmerffam mat; und befondene oierig iſt dies 
wenn alte Leute im Leben Krankheitderſcheinungen eigen , de⸗ 
sen koͤrperliche Ueſache dem Yegte duntei blieb. Ohn: Zweit 
find dieſe deiden Yantre die Hauvtquellen, aus benen - bie nit | 
ungermöhnlihen Widerpruͤche Über: bie oxgauiſchen Wesändesuns 
gen mander Körpertheile im Alter entfianden. 

Mein Zwed iſt, die Veränderungen zu betsachten , welcht 
die einzelnen, ſowohl Aüffigen alo feſten Osgantheite tes 
menſchlichen Körperd im Witten erleiden, hiernach die Buakı 
tionea ganzet ‚Dsguneniofleme, Verbdauung, Uthmen us fi 
w. zu berhdfihtigen, : und endlich mit siner Beteachtung 
des pſochiſchen Verrichtungen des Greifed zu fpliefen. Die in 
Diefem Aufiage-angufühsenden eigenen Eharfagen (Hat. Anden 
gehörende. wurde feriel mie möglih: immes bezethnet ) vew 
Dante ich ſechs genau angeſtellten Leidenuntesfuhungen; des 
eine, intereſſanteſte, Fall iſt der von eines hundert Jahr 
alten Sau, an det tb. auch noch wähıend idsem Leben 
Beobahtungen anzuſtellen Gelegeuheit hatte, nur einen iR 
untes ben Berichten von der Leibe eines fünf und fiebensig 
Jahe alt gewordene Grau; ven ben Ubrigen viee find zwei 
von” vies und. neungig und fünf: und neumjig- , und zwei vom 
vieer und achtzig⸗ Bid meunzigjähsigen theild weiblichen, theile 
männsihen Beeifen. Die vhoſiologiſchen und pſochologiichen Bes 
obacaungen machte ich vorzüglich an ben eden genannten Pe 
(onen, die ich faſt ale noch während ihrem Leben kennta 
(seute, aufesbem aber am-mehuesen: noch‘ jetzt Lebenden Greile wen 


Eine drwärbige Verfammlung after Beute firder man im 
ſogenaunten Gäritiehfpitat zu Coln am Ahrin; die meheſten un’ 
der benfelden find and den Höheren Altes. Aus dem hönften Altes 
Me eine Frau mir Namen Maäller aud WaDkorf, einem Dosfe 
in der Yintgegend von Ben, vorzägiip mertwärtig. Sie if 
Hundert und zwei Jahr alt, hatte zehn Geſchwiſter, bie ale 
fon dziemtich fruh (tanken ; fie feld war mie erheblich krauk, 
menſtruirte vom nennschnten. BER ſechs und ſeczigſten Jahre ze» 
geimäßig ;_Beiretpete im viemigfen Jahre; HR jept beeifig 
Jahre Wirtwe; geboren hat fie nie — Ihre Rörpeshaltung 
U gerade und aufrecht, ihre Buche gut, ihre Statur etwas 
unters mittlerer Beöge, ihr Temperament heiter, munter, 
und brüdt Zufsiebenpeit aus, Stuhl und Urinſecretion find 
normal, Sqlaf und Appetit gut ; ihre Nahrung iſt mehr fläffig, 
ide Athemholen leicht und frei, des Oerzſchiag regelmäßig, mit 
dem Pulſe übereinftimmend ; Pols etwas haͤrtlich und voll, 
mit ſechzig Schlägen in der Minute; Gehöe gut, Geſicht auf 
dem sechten Auge gut , auf dem linken fängt die Linfe an fi 
ju verbunfeln (Cataracta senilis incipiens); Geruch und 
Geſchmack ſind ungeſtoͤrt; die Kopfhaare lang, weiß und dicht; 
am Kinn und unter bes. Naſe ſieht man karzes weicher Haar, mit 
awiſchenſtehenden einzelnen fleifen Haaren von 1/, 300 Länge; 
ver Mund völig zahnlod, das Zahafleiſch Hart umb fhwie | 
Ng, fie beißt gut, und ihr Gebiß iM, wie fie ſelbſt fagt, 
"weit beffee, ald da fie noch mehrere Zaͤhne hatte. Im | 
Geſicht ſieht man wenige Halten, une wicht fehe deutlich 
markirt, außer wenn fie Beroegungen mit den Geſichteiemus- | 
mußleln made. Am mestwärbigften iſt bie. Haut deſchaffen: 
die Epidermis iſt pergamentastig, dabei aber werich umb 
geſchmeidig, dünn, ſchillernd, gleichſam etwas fettig, ſauft im 
Anfühlen, (dies alles gilt jedoch mehr von der Oaut bes Ertre⸗ 
mitäten); hebt man bie game Hant in Falten auf, fo be 
‚Iommt die Eriderrzie Einbräde , wie wenn man ganz Yhunel 
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Pergament fuittert,, iadeſſen ohne Beräufp; abet übespiehe: 
bie Daut ziemlich glatt die Koͤrperoberflaͤche uud hängt nicht: 
in unnusgefüllten Balten (dlaff um ben Körver herum. Dad: 
Gedaqtniß aus fruͤhern Zeiten, fo wie aus fpäteen, M faſt 
ungeftöst. Man follte die Kranke für eine ſechuzjaͤhrige bat 


ten, allein bes Chirurg des Anſtalt verſichert ihr Bedustt« 


jahe im Kishenbuge nopgefglagen zu haben; fie ſeldſt meint 


nit , daß fie fo alt fen, und begueift od erſt, wenn men 


fie an die wichtigſten Perioden ihres Ledens erinnert: 


A, Veränderungen ber einzelnen Organtheile und 
Organenſyſteme im Alter. . 


4 Stat. Arikoteted meint, das Blat werde im 
Alter ſchwarz und ſed in geringer Menge vorhanten. Wat 
dad erfle beteifft , fo leheten unfese Bechagtungen: basüben 
Bolgended: Wenenblut von eimeın the und febemigiährigem 
Wanne genommen, hatte ein dunkeles, kicſchorauues Anfehen; 
es gesann eben fo vollſtaͤndig als dad Blut junges Beute , hatte 
aber mehr Serum, und biefed von einem etwad geibbeäunligen 
Anſehn; die am Boden liegende Plazemta war dichter, und feſter 
ats im Blute junger Leute. Bas. in Leiden von Greifen vos 
gefundene Blut zeigte ſich im Weſntlichen nit verſchleden 
von ben, was man im Leichen junges Verſonen ſinded, mus 
wor ed etwas dunkles. In ber Leine eines ſechs und adtıig« 
jäßsigen Frau enthielten bie Aorta und. die Cungengeföße lange, 
bünne Gtränge geronnenen Faſerſtoff und eine ziemlide 
Menge fehe dünnflüffigen, eöthtiden Blutſtoff, ſo daß, wenn 
man hiermit das Blut junger Ponte in des Berinwung ver⸗ 


gli, ſowohl des Faſerſtoff⸗ als ganı befondess ber. Gruote 


gehalt fehr geringe ſeyn mußten. Bei einer hundertjaͤhei gen 
Feau fand fi im Hinten Herzoentrikel ein großes Coagulum 
dunteleothen Bluts, welces tief in bie BeufisMorta Hin 
Ansogte. Des rechte Ventrikel war gan, mit ſeht bänmflüf- 
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figem, ſehr vunkelreahein Blute angefüllt; eb ſchien als wenn 
- in dieſem aller Faſerſtoff fehlte, Wei. einee fünf und neunzig⸗ 
jährigen Gran was bir ganze Aorta, auch die bed BVaucbs, mir 
buntelsothem Blute gefühlt, welches beim Auswaſchen äußerft 
wenig Faſerſtoff gab. XFI 
Haller (a. a. ©. S. 75 u. 76.) und Bifher (a. a 
O. ©. 46) führen an, daß 'nas Blut von Greifen mebt 
erdige, ſalzige und fhasfe Theile enthalte. 93. Hunter 
"(Ueber Blur, Entzündung ıc, Bd. 4. ©. 105) ſah bat 
©esum eines faſt gefunden ſechs und funfzigjährigen Mannes 
in bee Hide faſt gan, zu eines ziemlich feſten Maſſe gerin⸗ 
‚nen, von ber fi$ nur ein Meines Theil nit: gerinnbaze 
Biäffigkeit. abfgied, Serum eines zwei und fiehenzigjährigen 


wenig dider, und dildere eime geringe Menge feſter Maſſe, 
welche ih an ben Soden bed Gefäßes anlegte ; mir Weingeifl 
gad dies Serum nur eine geringe Menge:Gerinufel. Dagegen ge⸗ 
zann Serum eines funfjehnjährigen Jünglinds faſt gan in der 
Hitze, und ſchiitzte faft gas nichts Flüͤſſiges aus. Wu über 
die Faäͤulniß ded Gerifendlutd fielte Hänter (a. a. O. ©. 
202 und 203) Berfude an ‚> und fanb, bag dad Blut jum« 
gen. Leute länger frif dlied, als dad von Greiſen. 
. Mit unfeen an geführten Brobaditungen fiimmen bie Aus 
gaben von Merat, (Ca. a. D.) und zum Theil die vor 
Parmentier.und Depeur (Archio für die Phoſiologie von 
5. She. Reit, Bd. 4. Heft 3, S. 3.) überein; nur basin 
weichen letztere ad, daß fie den Blutkuchen nice fo ſeſt wer⸗ 
den ſahen. Da indefien die Beſchaffenheit bes Bluts ſeldſt 
und noch. mehr beffen Gerinnungeprozeß buch fo mande 
äußese Ginflüffe Veränderungen und Stoͤrungen erleiden kann, 
fo darf uns tiefe Verſchiedenheit in den Reſultaten der We 
ebadtung nicht. wundern. 

Mir Huntert Angaben über bie v· Gofenhen bed 


' 
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©erumd after Beute flimmen bie don Parmentier unb 
Depeus (a. a. D.),: und wis denen bes die Faͤulniß deſ⸗ 
felden die von Metat (a. a, D.) Aderein, bean auf ich 
terer fagt, das Blut de Greifen zerſehe ſich keihter. 

Map bie Quantität des Bluts im Greiſenalter betrifft, 
ſo ſfimmt Balles (a. 0.0. ©, 74.) der Ariſtoteliſchen 
Angabe‘ in Ruͤcſicht auf alle Flüſſigkeiten ded- Köcperd bei, 
fagt aber, daß in den -diden Siüffigkeiten die Verminderung 


nicht -immes fo. merfbas fen, und dag reife oft nod an 


falichet Plethora leiden. Nah Merat (a. a. D.) vesmins 


dert ſich ebenfalls die Quantitaͤt des Bluts im Alter. 
2. BZellgewebe . Wir fanden das Zellgewebe immet 


locker. Bich at (Allgemeine AMatomie, aberſezt von. Pfaff 


4. ih. A. Abthi. ©. 190) betrachtet die allgemeine Laxitaͤt und 
Erſchlaffung des Zellgewebes als. einen beftändigen Untheil bes 
Greiſenalters. Map Mernt (a, a. D.) iſt das Zellgewebe in 
Geeiſen eben fe zeichlih wie in Erwachſenen vorhanden, feine 
Elaſtizität and Häste aber hat ed verlosen. Bich at (Ca. a. O) fand 
im letzten Lebendalter (ſelten) Verknoͤcherungen im Zellgewebe; 
einmal eine ſolche im Hintern Theile bed Mefentectumd, rinige andere 
in den Zellgewebe, das bie Gebärmutter vom Maſtdarm tsennt« 


Fett. Solche Leute, Lie in.aller Bequemlichkeit und - 


Hupe leben, werden oft im Alter die unb fett. In das hödfle 
Alter erſtredt ji) jedoch dieſe ſcheinbare Verbeſſerung der äufe 
ſern Gehalt nicht hinein (Fiſcher a. aD. S. 22). Ge⸗ 
woͤhnlich gehöst dem Altes das Bett nicht an (Merat a. a:D.) 
Auch wie fanden nie ſehr fette Greif. — Die qualitative 
Veränderung des Werts im Alter iſt ſehr merkwürdig; es 
nimmt immer mehr. ober weniger eine citronengelbe Faede 
an, melde wahrſcheinlich von einer eigenthünsiihen fänbenven 
thieriſchen Materie, die fich in ihm entwickelt, unb bie mit 
andern färbenden Gtoffen im’ thieriſchen Körper, wie 4. B. 
mit dem bed Hasnd Nehnlichkeit zu haben ſcheint, hecruͤhet. Auf 


a5 


2 


einem bloßen abgeänberten Orpbatiensorshältuig ſheint dieſe 
Zarbenveränberung nicht zu beruhen. 

3. Knorpel. Daß auq bie bleibenden Knorpel im 
Hohen Alter gewöhnlih verknochern, if olgemein bekannt, 
und ed ift unnöthig , befomdese Autoritäten dafür amzufähren, 
Aug wir fanden biefe Verknoͤcherungen häufig, immer aber 
am ſtaͤrkſten an der Rinde; in bes Mitte war die Gubfkanı 
mehr Bösnig, mürbe und braun vom Garde. Haaſfe (de 
fabrica cartilagin. Lips. 1767, p. 30) fanb die Knorpel 
im ſehr hohen Alter fehr Ipsöbe , und faR ohne alle Elaſtizit aͤt. 

Es fraͤgt ſich noch, ob nicht die Vestnäherung der Anm 
yel im. hohen Altes zu den abnoemen Zufländen zu rechnen fen? 
Dei des hundert Jahre alten Grau waren alle Knorpel ne 
foft unverändert , une mit Fafern durchwedt „und von bunk 
lesen Anfehen ald bei jüngeren Menſchen. Bel bem ſchon er⸗ 
wähnten Gundest und zwei und fimfzigiähsigen Thomas Parce 
waren die Rippenknerpel aicht kabchern (Haller a. 0. O. ©. 
10%) , eben fo wenig bei einem hunbestbueigigjährigen Wanne, 
ben Keil unterfuchte. (Phil. Transact, 4706. Gimmer 
sing Kuochenlehre, S. 2. | 

4, Safertuorpel, Go häufig bie Vretadterung des 
wahren Knorpel iſt, fo felten kommt Lie der Faſerknorpel vor. 
So vrrtubgern die‘ Seafertasspeifheiben zwiſchen den Wiedeln 
fehe felten, da doch Verſchnelzung der Windel durch eine Rum 
chenborke fo Häufig vorfommt. Auch if noch keine reine Ben 
Indchesung ded Schaambeinbandes bekannt. (Edmmersing 
a aD. ©. 2 u. 25.) In allen ſecht Leichenoͤßnungen ven 
Greifen, denen wie beimohnten, fand keine Verinögrsung. inch 
Falfectnorpels ſtatt. Uebrigens verhästen au fie und verlie⸗ 
sen an Dicke und Ehofltität, (Merar 4. a, D.); auch wisb 
ihse Karbe dunkler, eben fo wie bie der wahrrn Snocpel. 

5. Knuochen. In den Leihen altte Perſenen, bie wis 
untes(ugpten, waren bie Knochen im Sügemeinen fehe bunte 
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von Farde, und ungewöhnlich brüchig, fo daß man auch bide 
Knochen viel leichter zerbrechen Tonnte. Ketteres beſtätigen Fii⸗ 
ſcher (a. a O. © 54) und Bbmmersing (a. a O. S. 
45 u. 46.),. welcher letztere noch bemerke, daß im Alter bie 
Knochen dad fefte, "elfenbeinastige Korn verlieren, daß fie 
erdiger, ſproder, allmählig dünner, um mehr ald ben vierten 
Theil leiter umd beöhald brüdiges werden, ja daß an einigen 
Siellen bie Knochenmaſſe gan; weggeführt wird, fo daß Loͤger 
und Düden entſtehen. entered wicd ebenfalls von Merat 
Ca. a. O.) angeführt, und: von Nibed (Meckel's Archio für 
de Phyſislogzie, Sb. 6. Heft 3, ©. 846.) ; erſterer ſagt: 
„Unterſuchungen neueser Anatomen baden gezeigt, daß 
Bie Knochen im Alter an Bolum und Gewicht verlieren ıc., fit 
befigen bann weniger Gallerte und vhosphosfausen Kalt im 
ihrer Miſchung. Die Aufese fefle Rinde des Knochen iſt min« 
der die, die innern Bellen find größer, die Benminnäle 
weiter ; wenn man bie Enden ber Kusen von Geeiſen zu⸗ 
 fammendsügt , fo kommen einige Zioyfen Blut beswor; fie 
geben bem Deude mad.’ Letztere Beobachtung findet man 
nur an den Mippen , nit aber an den langen Knochen bes 
Exteemitäten beflätigt. Was den Gehalt an phoophorſaurem 
Kot beteifft, fo it ed wahr, daß gleiche Bolamina der Kuchen 
eined .alten und eined jungen Menſchen Merate Behauptung 
sechtfestigen, nicht aber gleiche Gewichttheile von beiden. 
3 nahm dem Gewichte nah. gleiche Theile von Knochen 
eines ſechs und mneunzgigjäßrigen, und einen jungen ſechs and 
brrifigjährigen Braun. Beide Duantitäten wusben. in einem 
Tiegel im offenen Feuer dis zus Weihe Laljiniet; vierhun⸗ 
dest und ſechiig Gran bes erſtern hinterließen zweihundert und 
dier, und. eben fo viel des letztern zweihundert Bram phos. 
phorſaure Kalkerde. Dieſe zuruͤckgebliedenen Maſſen bes andges 
brannten Kuchen ſowohl des altern als des jaugern Weibes 
enthielten einen Autheil kauftiſhen Kalt, welchen wis ia dem 
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darauf gegoßenen beftilisten Waſſer durch Kohleuſaͤure, fo wie 
auch aus des Entwickelung von Ammonium, wenn wir des Moſe 
falsfaures Ammonium hinzuſezten, entbedten. Sn beiden 
Verfahrungsſweiſen ſchien uns aber die Knochenmaſſe des alten 
Weibes reicher an kauſtiſchen Kalt zu ſeyn; denn beim erſten 
Verſuche wurde das Aber der erſten Knochenmaſſe ſtehende 
Waſſer durch hinzugeſetzte Rohlenfäuce mehr getrüdt, und cd 
bildere fih ein reichlicher flodiger Niederſchlag; beim zweiten 
Verſuch entwidelte fi mehr Ammonium, und die Maſſe bei 
erzeugten falfausen Kalkes was größer. Nachdem die Kuo 
chenmaßen einige Zeit an ber Luft geflanden hatten, vers 
wandelte fih des kauſtiſche Kalt in kohlenfausen, und au 
jegt entwidelte die erſte Knochenmaße auf hinzugeſehte Bäuse 
eine größere Quantität kohlenſauxes Gas. 

Mibes (a.a.D.) vesgleiht die Veränderungen bed Knochen⸗ 
gewedes im Alter mit ben bei Gichtiſchen, Skeophuloͤſen, Krebbr 
Isanten und Sophilitiſchen. Daß Knochenbruͤche im hohen Alter fo 
ſolect, oft gas nicht Heilen, if bekannt. Du Hamet (Mem. 
sur lesos, in ben Mem. de l’Acad. royal des sciences 1742) 
fagt: Die Härte des Knochen der reife gibt ſich ſchon buch 
bie Farde zu erkennen; fie find weiß, ſtott bag die Knochen 
junger Leute zörhlih find... Du Hamel fdeint hiesin nicht 
siätig deodachtet zu. haben, denn Ribes (a. co. D.) fand bit 
Knochen dee Greiſe nur ausnahms weiſe, und nur ſehr felten, 
die, dicht, ſchwer, weiß wie Elfenbein, bie Venenlanale 
faſt ganz geſbwunden; und nah unfeen Beobachtungen find 
die-Anocen ebenfalls, wenigfiend in des Regel, keineswegs hast) 
dee Schädil der hunbdestjährigen Beau war fo mürde und fo 
. Alert mir des Säge zu durchſoneiden, wie man ed in jungea 
Leuten nicht finder ; ferner find die Köochen nicht weiß, wie Du 
Dame fagt, ſondern dunkler, gelbbräunlich, womit auf 
Bömmersring übereiuflimmt Gernete (de siccitatis se- 
nilis effectibus, Lipsiae, 1758. p. sp ) Behauptung, baf ba} 
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'Meriofteum bet Alten mit den Knochen feſter, ald in fruͤhern Jah⸗ 
sen zufammenhänge und teodenes fen , fanden wie beflätigt, 
6 Knochenmark. In dem Schenkeiknochen einer fechE 
und neunzigjährigen Frau fanden wis dies Mark in großer 
Menge, den ganzen Knochenkanal ausfüllend, braungelb von 
Zarde, und fo fettig, daß ed, nachdem bes Knochen einige 
Zeit zum Trodnen an ber Quft gelegen hatte, wie Del aus⸗ 
floß. Sömmereing (a. a. D.) fand «6 bei alten Leuten 
dunkel goldgeld. Daß es bliger, fluͤſſiger, mehr gefärbt fey 
als beim Erwachſenen, ſagt auch Merat (a. a. O.) 
7. Serdfe Häute, Spnovialhaͤute, Faſer⸗ 
häute, Schleimhäute. Die innere Drganifationd« und 
Stukturderaͤnderung aller dieſes Däute. im Altes ift uns 
no® fehe wenig defanut 5 alles, was wir wiſſen, ift blod Deus 
Anderung bes Außen Anſehens. Wir fanden die feröfen Häute 
im Aeußern wenig verändest , meiften® nur etwad weiſſer; 
die Ennorialhäute dichtes, dicker und lodees ald in jungen 
Leuten , die Faferhäute feſter; die Sqhleimbaͤute trocen 
und nicht von fo hellrothem Anſehen, wie beijungen' Menſchen. 
Nach Meoxat La. a. O.) zeigen biefe Gebilde edenfalls 
in ihren phoſiſchen Merkmalen keine beutlide Beränderung 
im Alter. Man ſchreibt ihnen mehs Migidität zu, allein 
mebs nah bes allgemeinen Dieinung, daß alles im Altes 
hast werde. Dad Soleimgewebe wisd bloß mit dem Alter 
und verdidt; dad feröfe wird dichtes, geſchloßener, ohne fi 
mebs 0.0 in andern Lebendperioden zu verknoͤchern; die 
Opnostalhäute werden graufib und etwas dicker; das Faſer⸗ 
geivede wird Bart, dicht, geſchloſſen, geld, mit ohodporfausem 
Kalt überzogen, oft knoͤchern. 
8 Gefaͤße. 
a. Schlagabern. Die vorjüöglichſten Verändesun, 
gen, bie das arterielle Gefaͤßſoſtem im hoben Altes erleidet, 
find. nad Bifges Ca. a. D. ©. 43) eine dedentende Er⸗ 
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meitesung tes esta, und eine Brewanbiung der Karat 
fleigenden Schlagadern, befonbesd ber innen Dauf ber 
felden in Knochen; ‚die Vertnöhesung ber oberhalb dem 
Herzen. befindlihen Schlagabern ift viel ſeltener. — Die Er 
weitesung und übermäßige Audbahnung dae Schlagadern (und 
bed Oerzens) hält Fiſcher fie ein, weſent licheres Atteibut 
des Greiſenalters, als die Verknoͤcherung. Nach Bichat (a. 
a. O. ©. 426.) nimmt dad Caliber ber Pulsadern im bohen 
Alten nicht gu; nur bee Bogen der Aorta erfährt beinahe Fom- 
flant eine meht oder weniger beiraͤchtliche Erweiterung; om 
andesen Keümmungen des Duldabrın hat Bihat nichts ders 
leihen bemerken können. Die kleinern Arterien, welche bie 
Enden bed Schlogaderbaumes dilden, ziehen ſich alimählig 
gegen ſich ſeldſt zurüd, verwachſen und verwandeln ſich in eben 
fo viele kleine Baͤnder (a. a. O. ©: 125), Can mit Bi 
Hard Angade ſtimmt bie von Mecat Ca. a. ©.) ubexein. 
Sn un'een Bällen fanden wir auch einigemal Cewelterung ber 
Uotta, doch bercaf diefe nit fo konflant den Bogen derſel⸗ 
ben, ſondern fie fand fih in einem Falle im bedeutenden 
Grade vom Urſprunge tes Aosta -an biß“ zut eıflen ampulla 
Valsalvae. 

Verkubcherungen ber Arterien, befonderd ber Assta, Aab 
febe Häufig; gemeinigtich (wenigſtens in unfen Fälen 
war ed immer fo) if} es die eigenthümltiche Daut des Gefäße, 
die verkashert. Dallee (a. a. D. ©. 81.) fagt, es werde 
quest im die innerſte Zeühaut bes Astesie eine Beinastige false 
fe Maſſe abgelagert, tiefe gehe almählig in kusspelastige, 
Larna in knöcheene, yebsehlige Schuphen über. Gm häufig 
ken domme dies am Urſprunge ber Aorta, teo& au® in ans 
dern Arterien, und fe in fa aben Arterien bed genen 
NAbıperd vor. Es verfaöuere aber nur biefe innere Eqidte. 
Diqat Hält die innere Membran der Arterie für ten Eis 
der Wertnöuerung Ca. a. O, ©, 126); sea bes falgernen 
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Maſſe ſelbſt fage er wiht, ob fie ſich von anderen Knochen⸗ 
maſſe unterſcheibe. Faſcher (a.a.O. S. 19) mil dagegen bie 
Materie, die, wie ee ſagt, die Schlagadern inwendig über⸗ 
sieht, lieber unter bie ſteinattigen Coneremente, worzu bie 
Mieren⸗ und Blaſenſteine gehören , gerechnet wiſſen. 
Legt man ein Stuück einer verkndcherten Arterie in Waſ⸗ 
fee und laͤßt ed darin aufweichen, fo kann man zuerſt bie 
inhesfte Haut des Arterie hinwegnehmen ; dann liegt die Bess 
knoͤherung dioß, nur noch von wenigem hoͤchſt loderen Bells 
gewebe bebedt,. Geſchah vie Maceration lange genug, ſo kann 
man nun auch bad Kuechenblbattchen aufheben und hinweg⸗ 
nehmen; zwifgen tiefem Anochendlättchen und dee Wustelhaut 
‚findet 66 nun miehes etivad Zellgewede. Es if alfo nicht bie 
innesfte Haus des Asterie, die im Altes desknoͤchert, ſondern 
die tascherne Miatesie wird zwiſchen des innerften und Muskel⸗ 
Yaut in bie innere Zellhaut abgelagert, was auch ſchon Wal⸗ 
ter, Sömmersing, Oaller, Esell u. A. annahmen. 
(mit. Seiler 0.0.0. 8.108). Sdmmerring(a.a.D. 


S. 60) nennt biele eigent hamliche Haut kurzfaſeriges Zellgewebe, BF 


und ſagt, daß ed nicht ſelten Knechenmaterie aufnehme. Was 
die Indherme Maſſe, die man in den Haͤuten der Arterie fin⸗ 
det, ſelbſt beteifft, fo if fie weiß, etwas ind Beldlige fallend, 
und hat im Auffeen Anſehen Aehnlichkeit mit des Knochens 


maſſe, bie man die Schuppennath am Sqaͤdel Bilden fieht, 


it aber droͤcklicher und ‚bei weitem leichter zerteibbar; uͤbergießt 
man fie mit einer Gaͤute, z. B. mit Galpeter⸗ oder GSalzſaͤure, 
fo entſteht unter gelindem Aufbrauſen eine Entwickelung von 
Sohlenfausem Gas; umtesfuht man fie weites, fo findet man, 
daß fie hauptſaͤchlich aus Lohlenfausem Kalt, mit einem Ges 
traͤctlihen Antheil phosphorfausen befteht. 
Dian findet übrigend nicht immer im hören Alter bie 
Arterien verknoͤchert, dagegen man biöwellen ſchon frühen Ver⸗ 
Inbgesungen besfelden antsift. Eifer (a. a. O. ©. 43 2 
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führt einen Fall von einem ſecht und funfztgjähsigen Manne an, 
in deſſen amputistem Beine man alle Schlagadern bid zu den 
Zehen vorinöchert fand, und ſchreibt bied des Lebensſweiſe des 
Monned zu. Eben fo führt er einen Kal von eines ſie ben⸗ 
und neunzigjährigen Perfon on (S. 46), deren Pulsadern Leine 
Vetknoͤcherung zeigten. Bet unfeser hundert Jahr alten Beau 
fand filp nus eine geringe. Spur vom Verknöderung unterhalb 
ded YBogend ber Aorta; beiden übzigen fünf Fällen zeigten fi 
in zweien feine bedeutende Verknoöcherungen in der Aorta, unb 
in einem andern nur eine geringe Spur eines ſolchen; im fünf 
ten gar feine ; im fechöten endlich volftändige Vertnöcherung 
der Aosta ihres ganzen Länge nah, eben fo des Truncus 
anonymus, und eine Strecke weit der beiden Untesfchlirffelbein« 
Puldadern und bee linten Carotis, fesner bes beiden Eden 
Telasterien. Diefe Frau ſtarb am gangraena senilis, Die 
Stärke des Arterien, ‘dem Zerreifen gu mwidesflehen , nimmt 
mit dem Alter zu (GSommerring a. a. D. ©. 361). Bei 
. unfteses Hundestjährigen trug ein zwei Zoll langes Stück der 
linten Garotid fünf bürgerliche Pfunde, ehe es zerriß. Auch 
das ſpezifiſche Gewicht der Astesienhäute nimmt im Alter 
zu; es was in einem jungen Hunde wie 4059 : 1000, ia 
einem alten 1084 : 1000. (Geiles a.a. D. ©. 99). 

b. Benen. Die Blutadern find von Verknocherung 
frei (SFiſcher a. a. O. ©. 07). Auch wis fanden in ben 
Benen nie Vermöchesungen ; doch fahen fie Salzmann (de 
ossihicat. praeternaturali, $. 8.) Palfin (osteolog. pars, 1. 
Cap. :2. p. 199 Haller (Opusc. min, T. III. pag. 560). 
und Untere. Die Stärke ber Denen, dem Zerreißen 
zu wiberfiehen, nimmt im Alte ad (Gömmersing 
a.a.D. ©. 55). Ob bie Benen im Geeiſenalter ſich wieklich 
erweitern, wie man dies allgemein annimmt, wage ich nicht zu 
beflimmen ; bei weiblichen Gretſen fieht man oft Vafices an bei 
unten Gliedmaaßen, allein wahrſcheinlich doch nur bei fok 
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Gen, bie geboren haben; an ben oberen Extremitaͤten, und 
vorzügtih auf den Rüden des Hände, ragen die Venen mehr 
hervor, was indeß aud von dem Eingefallenſeyn bes übrigen 
Theile beim. reife herrühren Tönnte, ober von eines bloßen - 
Verminderung des Widerftandes der Wenenwände, worin auch 
Bichat (a. a. O. S. 186) wenigſtens einen Brund findet. , | 
Uebrigend beobagtete Walter Erweiterung der Venen 
bed Gehirns in Seifen (Anatem. Muſ. Thl. 4. ©. 143). 
Merat ca. a. O.) meint, die Venen gewönnen an (Safe 
bes, wad fie an FSeſtigkeit verlösen, fo daß. fie dad Umge⸗ 
Behrte des Arterienſpſtems darſtellten, wad nämlich das Volu · | 
men im Altes und bei Erwachſenen betsifft. Wohl zu: allges 
mein fagt derſelde, alle reife hätten große, erweiterte, 
varitöfe Venen, dorzuͤglich an ben unten Extremitaͤten. 
© Baugadesn. Rab Bafilowitfh (de sys- 
temat. absorb, Argent. 1791, G. 6.) find die Saugadern 
beim reife enger, Und Seiler (a. a. ©. ©. 40%) fagt, 
in einigen Theilen verſchwaͤnden diefe Gefaͤße ganz, und fie zer⸗ 
flörten dus wechſelſeitige Einfaugung fi gleihfam ſelbſt. Dog 
die Saugadern bei Greifen dünner , ſchlaffer und zuſammenge. 
fallen find, if figer und durch Untesfuhungen deſtaͤtigt 
-(Beilen). 

12. Drüfen. In zwei Faͤllen fanden wir die Dehfen 
etwas geößer und härter als in jungen Leuten. In ben ans 
een vier Faͤllen fchienen fie und geſchwunden. Mach Mass 
cagni (Seſchichte und Beſchreibung ber Saugadern des 
menſchlichen Körvpers; deutſch von Ludwig, Leipzig 1789; 
S. 28) werden fie kleines, platter, ſaftloſer. Beim Greiſe vers 
fOwinden die Lvmphdrüſen beinahe (Bihat a. a. O. ©, 317). 

45. Muskeln ie bilden auf der Körperoberflaͤche 
des Geeiſes nicht jene fbarf gezeichneten Graͤnzen, bie den 
kraͤftigen Köcper des Mannes fo vortheilhsft außzrihnen. Beim 
weibligen Greife iſt die Zeichnung eben fo fumpf, wie beim 

Ruffe't Zeitſhrift, Hefe a, Jahrgang 1824, 27 
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maͤnnlichen, allein, derglichen mit ber ſchoͤn gerundeten und au 
gefülten Form bed jungen weiblichen Koͤrpers, doch bebdeutind 
mehr ausgeſprochen, fo dag Weib und Mann in dieſer Leden⸗ 
perjode fih hierin nicht mehs untesfheiden ; bei beiden fühlt 
man dus die fhlaffe Haut hindurch bie einzelnen gefen 
desten Muskeln (Geiles). Im Greifenalter behaupten bie 
Beugemudkeln vos den Stregmudkeln ein bedeutendes Ueber 
gereicht, " Der ganze Körper des Greiles zittert in gemifen 
Grade, befonders bei gewiffen Bewegungen; und dad Bittere 
(tremor senilis nad Saudage) iſt eined ter ſicherſten 
Attribute ded Alters (Merat a. 0. DI. In ben Leihen von 
Greifen fanden wir die Muskeln immer ungewoͤhnlich bunlık 
Beäunlid von Farbe und muͤrbe, fo daß fie fih leichtes zer 
reißen liegen; überhaupt aber find fie weniger volumindd, ihre 
einzelnen Fibern liegen dicht aaf einander, in ihser Umgebung 
findet ih wenig Bett, und das bie einzelnen Muskelbündel 
trennende Zeflgewebe ift (parfam. Nach Geller (a. a. ©.) 
nimmt dad Gewicht der Muskeln beim Greiſe ab; ein Mubtel 


von beflimmter Größe aus einem jüngesn Menſchen dt 


trifft einen von berfelben Größe aus einem Greiſe in Rüde 
fiar feines Gewichts um ein Berrädtliged. Sömmersing 
(Mustellehse, &. 3.) behauptet, im hehen Alter würken bie 
Mutkelfafern, wie ın der Jugend, gewöhnlich etwas dlaͤſſer; 
wis fanden Lied nicht, fondern fie im Gegentheil viel dunkler 
drauntoth. Merat (a. a.D.) gibt bad Mustelgewebe im 
hohen Alter al geldlich werdend, die Hafer als meniger zaͤhe, 
ſchloff, ohne Zuſammenhang, und zerseifdaser an. No 
g Daller (a.a. D- &. 74) find die Muskeln im Alten düer, 
Blog und leihter. Haller (&.80) und Garengest (Hist 
de l’Acad. des Sc. 1726. &. 34) eszählen,, fie hätten zwi⸗ 
pen den Backenmukkeln im Alter lanzenſörmige Knechenſtide 
geſunden. 

Sehnen ber Masdkeln. Die Sehnen der Muskeln 
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find long „ gelblich von Farbe; in einigen Faͤllen fanden fair 
fie fo loder mit des Muskelſubſtanz zufommenhängend , daß 
ein ſtarker Zug beide zu trennen nermodte; Bagegen feinen . 
ihre Ynfapnuntte. an.ben Knochen um ſo feſter zu ſeyn. Daß die 
Sehnen bei zunehmendem Alter laͤnger werden, fanden Mar 
ber (praelect. phys. T. Il. p, 544]. T. III. p. 4) und 
Boerhaane (praeleet. T. VI. p. 142); Seiler aber 
nimmt nus eine ſcheinbare Berlängerung an, und gibt eine 
ziemlich genügende Erklaͤrung biefee Erſcheinung. Man hat 
auch Verknoͤcherungen bee Sehnen gefunden (Ballex.a.a. o. 
Vesting, obs. anatom. et epist. med. p. 15.) 

44. Nerven. Haller fand die Merven in alten 
MWeidern ſowohl dem Gefühle nah, ald bei ber Durchſchnei⸗ 
dung hart (a. a. D. ©. 72). Schreger (bei Seiler a. a. 
D. ©. 118), fand dad Nervenmark troden, bie Nerven 
Rränge dünner. Nab Bichat Ca. a, D. S. 287) ift bad 
Hien aufesordentli konſiſtent beim Greite, feine Farbe wird 
bläffes (©. 288), in feltenen Bälen verknoͤchert ee; im hoben 
Altes verweltt das Mervenipftem, bie Messen werben graulicht 
(8. 216)., Die Nerven vechärten, ihre Farbe wird matt, fie 
erhalten wenigee Gefäße, vertnöhern aber niemals (S. 289). 
Merat (a. a. OD.) fagt, dad Nervenfoftem laſſe im Alter 
Beine deutliche Veränderung wahrnehmen. Die Schriftſteller 
ſprechen von vertzodneten, zuſatamengeſchrumpften Nerven u. f. w, 
bei Greifen, allein dies find unbeflimmte Ausdrücke; des ent- 
gegengeſetzte Zuſtand zeigt ſich häufiger in einigen Theilen bes 
Mer venſoſtems. — Uns kam die Nervenſubſtanz im Alge⸗ 
meinen feſter, dichter vor, als in Erwachſenen. Ein zwölf Li⸗ 
nien langes Stück des herumſchweifenden Nerven, und zwar 
bed Brufttheild von der Stelle, wo er an dem rechten Bron. 
bus dinabſteigt, zerriß mit dem Neurilem von eimem oter 
und zwanzig Loth fhweren Gewichte. Ein anderes Etüd 
oberhalb dem vorigen, vom Haldtheil beffeiben Nerven, von 
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fünf und einer halben Linie Laͤnge, dehnte ſich mit einem angehaͤng⸗ 
tem Gewichte von dreißig Loth bis zu fieben Linien, mit einem von 
fieden und dreißig Loth Bid zu acht und einer halben Linie aus; 
und von fieben und dreißig Loth und drei ein halb Quentchen zerriß 
ed endlich. 

15. Ganglien. Ueber bie Veränderungen, bie bie 
Ganglien im hohen Alter eingehen, wiſſen mie nichts Beilimmtet: 
Seiler (a. a. O. S. 149) vermuthet dlos, daß fie in diefes Pe, 
siode auf ähnliche Weife wie die Nerven ſich verändern. Bichat 
(a.0.0. &.310) fogt, fie würden hast, widerſtehend und Meiner. 
Bei ber hundertjaͤhrigen Frau konnten mis nichtd Beſonderes an 
ihnen finden, und eben fo wenig in ben übrigen fünf Faͤllen. 

46, Aeußere Haut. Eine ſehr merkwürdige Veroͤn⸗ 
derung geht im hohen Alter die Haut ein. Sie it dünner, 
und ihre, einzelnen Schichten liegen dicht auf einander. Sie 
faltet ſich (Seiler a. a. ©. 6%) und umgidt die Kösperobers 
flaͤche nicht fo feſt anliegend wie früher. ie ıf ton Balten, 
Furchen und Vertiefungen gesungelt, befigt wenig Glaftigität 
und Derdheit, und ift nit mehr durch feed, elaſtiſches Bells 
gewebe untesflügt (Meran. Ihre Oberfläge iſt trocken, 
ihre Faide gelbdraͤunlich, oder auch, jedoch feltener ‚ganz 
weiß, mit blau bushfgimmernden Venen, 

a. DOberbaut. Ihr Anfehen tft glanzend und file 
leend, glatt, gleihfam fertig und gefhmeidig im Anfühlen, 
(duppig, und bat im Ganjen viel Achntigkeit mit der mit 
Schuppen befesten Haut eines Schlange. Bei einigen Greis 
fen iſt die Epidermis hart, tzoden und kallös, und gleiht 
des Haut der Pachidermen (Merat). 

b. Nägel. '&te find dicker, ſproͤder, mehe gefärbt 
beim Greiſe (Merat). 

c. Oaate. Die Haase des Greiſes find trocner 
hart, ſproͤde; ihr Abſterben oder Weißwerden beginnt an bee 
Spite (Het den Hottentotten bemerlte dies Phänomen dem 
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Ce Balllant (voyage dans V’Intsrieur de l’Afrique. T. II. 
©. 37) ; ihre Wurzeln find kleiner und zuſammengeſchrumpft, 
auch ſelbſt wenn bie Haare lang find,. und bie Wuriel ficht 
nit. mehr. wie ehemald mit des Ränge und Stärke bes Haare 
im Berhältnig. Nach Buffon zerreißen graue Haare leichter 
(Hist, nat, T. II. p. 526). Wenn im Altes die Haase aus⸗ 
fallen , fo verſchwindet au ihre Zwiebel; beim krankhaften 
Audfalles her Haase bleibt biefelbe, wo jene dann wieder wach⸗ 
fen tönnen (Merat). Im algemeinen ſcheinen bei Weibern 
bie Hanse laͤnger ihee Farde zu behalten, als bei Maͤnnern; 
in den von und deodachteten Faͤllen verhielt ed fi menigftene 
fo, und bei bes huntestjährigen Grau fanden ſich unter den. 
Dunkeln Kopfhaaren nug einzelne weiffe Haare; an der Spige 
wagen jebdoch auch mehrere bes erſtern weiß geworben. Mad 
Haller (0.0.0.8.69. Robinfon Ess. on-animal oecono- 
my p.,519) aimmf die Staͤrke der Hanse vom aMten bid zum. 
fieden und funfzigſten Jahre beinahe um anderthalb Theile zu. 
d. Rete Malphigii. Es iſt im Alter ſehr troden. : 
und sufammengefhrumpft ; auch bush Maceration tm. Waffen 
ift ed mit Mühe noch deutlich zu erkennen. 
e. Die Lederhauf iſt dünn, durch Macesation im. 
offer läßt fih "bie Oberhaut ‚nicht fo leicht davon trennen. 
Vom untesliegenben Bellgemebe fährt fie ſich leichter ab. 

Ar Gliedmaaßen. Sie find abgemagest ; die unterm, 
mit dem Knie nach Außen, mit ber planta pedis nad Innen 
gerichtet, Unterflügen nus mähfant den nah vorn gebeugten 
Mumpf, woher benn zum Theil der ſchwankende Gang des Geeiſes; 
bie odesn befinden ſich meht in. ber Beugung, und ber —** 
vermag nicht mehr fie geabe zu ſtrecken; bie Knochenenden, ber 
fonderd aber die Knochen des Handwurzel, fiehen ‚mehs hervor. 

Die Knochen der Gliebmaaßen verlieren an Knochenſubſtanz 
und die Menge des Marks (ein in ihnen zuzunehmen (Bei« 
tes). Dat Squlterblatt ſteht wit feinem inneen obesn Manpe 
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mebs herdot. Dat eieredige Schulterb!attband beſigt & immer 
wing (Baͤnderlehre, &,42) verfnächert. Die einzeinen Gelenk⸗ 
kopfe liegen in den ihnen entſprechenden Selentflähen nit grade, 


ſondern unter einem größeren oder kteineren Winkel an (Sei- 
ter). Die untern Gliedmaaßen kruͤmmen fi, der Oderſchen⸗ 


tel macht in der Pfanne, ber Unterſchenkel im Antegelrn? einen 
Winkel, Des Winkel des Dberfhentelhalfes verkleinert fi, 
der hoöchſte Theil des Kopfes ſinkt oft In gleiche Höhe mit dem 
großen Molipügel herab, die Pfanne vergrägese ſich u.f. m- 
(S Rided in Meders Archiv für Me Phyſiologie. Sp. 6° 
Heft 3). Die Sehnendeinchen am Buße vergrößern ih, Die 
oben angegebene merkwürdige Befchaffenheit ber Dberhaut 
gilt auch vorzüglid von der Oberhaur ber Gliedmaaßen. 

Daß man an den Gliedmaaßen bisweilen verknocherte Ar⸗ 
terien antteffe, iſt ſchon oden angegeden; wis ſelbſt fanden 
Kie ganze Schenkelarterie bid zu den Sehen Hin bei einer 
fieben und neunzigjähtigen Frau verfnögert, Die Venen 
gıgen dedeutend ſtärker als in jüngern Individuen hervor. 
Micht ſelten findet man im ſehr hohen Alter dad Yellgewebe 


der Büße und Unterfhentel mit Waſſer infiltrist, doch ſcheint | 
Died mehr krankhaft zu ſeyn. Die Behoartheit des Sie» 


maafen ſcheint im Altes bei beiden Geſchlechtern keine Veran 
derung zu erleiden, nur werden die Haare ſelbſt dicker u. ſ. w. 
Bisweilen findet man bei alten Weibern die Achſelhöhle behaart, 
doch fahen wir dies nur einmal bei einem ſechs und adtyig 
jährigen Weite, bei welchem das Haae dünn, flcuppig und 
troden war ; dagegen fahen wir es aud einmal bei einem vierzig 
Saure alten Weibe, wo dad Haar bit, lang und fraus mar. 
Dei Männern, aud bei alten, "findet man jened befanntiid 
häufiger, doch ſcheint bei ihnen im hohen Alter die Behaatt⸗ 
heit etwa abzunehmen. 

418. Bauchhhle. Tie ofgemeine Bedeckung dei Ban 
Ge, die Haut, iſt deſonders beim mweitligen Bereife, run 
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Kb, mehr ald an andern Koͤrvertheilen; hie Bolten laufen queer, 
bei Weibern aber Horzüglih bes Länge nah; der Nabel if 
Nein und nah Jonen gezogen, dee Schaamberg fhlaff und 
mit fparfamen fleupptgen Haaren befegt; bie großen Schaum⸗ 
lippen find welt, und verließen bie Schaamſpalte nicht; um 
ben After herum befinden fi viele theild konzentriſche, theild in 
einem halben‘ Bogen hinter ihm zufammentommenbe Balten, 
Beim männlihen Greiſe find ebenfalls die Haase des Schaam⸗ 
derges duͤnn und fteuppig ; die Ruthe iſt runzlich und zufammen- 
geſcheumpft, die Vorhaut, wie bet Kindern, über die Eichel 
heeabhängend, ſchlaff, fo daß ed ſcheint, als habe ſich der Penis 
in den Hodenfad zurüdgesgen. Schon Mor gagni (Epist, 
XLVI. art, 20) bemerkt daß beim weiblihen reife bie 
Haare am Schaamderge groͤßtent heils ausfallen, daß die Ochaam- 
Nleften dee, mager, welk, ſchlapp und runzlich werden. 
Gonzradi fand den Hodenſack bei Greiſen "af und fang 
herunter hängen. 
“+ ‚Eheild duch dad Weiterwerden der untern Zatfgencippen. 
säume , theild durch die nach vorn herüber gebeugte ' Haltung 
des Geeiſes, wird die Bauhhöhle mehr von Knochen umges 
ben; eben dadurch, und duch das Zufammenfhsumpfen bee 
Bauchmuskeln, fo mie durch dad Herabſinken bed Zwerchfells, 
wird die Bauchhöhle nicht nur von den Seiten her / fondern 
auch von oben nad unten vecengt, Auch bie Lage der Bauch 
eingerweidE wird in etwas verändert; im allgemeinen liegen die. 
felben etwas mehr nad find tiefer (fo fanden wir es menigftene 
in zwei Faͤllen) und oberhalb dem Schaambeine bilden die 
Bauhdeden häufig deshald eine Erhöhung. 
Wolter. (de dissectione synchondros. oss. pubis; 
Bestin 1782, S. 15) fagt , daß die Schaambeinvereinigung 
häufig verknoͤchere; Andere zweifeln daran; und ned Andere 
halten diefe Vecknoͤberung füs fehr felten (Getler a. a. DO.) 
Bei Weibern fand Soͤmmerring nigt felten in der Echaam⸗ 
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beinnereinigung eine Döhle (Baͤnderlehre, ©. 35). Ie 
dee Hüft⸗ und Kreugbeinvereinigung findet man oͤfter eine 
Verknoͤcherung ( Meckel, Blumenbach, van de Wpr« 
perſſe). Nah Einigen ſollen die Knorpel bed weiblichen 
Beckens im Altes härter und ſproöder werden. (Geiles). 

Das Fett zwiſchen dem Beust und ben Bauchmuskels 
verliert ſich. 


a. Dsgane des Verbauungeſoſtems. 

:@ Leber. Dieſe fanden wir faſt in allen Faͤllen under⸗ 
haltnißmoͤßig geoß, meiſt von lehmfarbigem Anſehn, ihre 
Sudbſtanz koͤrnig, ungefähr wie bie Eierſtoͤke eines Oeringe, 
und mehteremale fo müsbe, daß man fie mit geringer Mühe 
wilden ven Bingen zerdrücken konnte. Vom fesdfen Leber 
zuge war dad Parenchom leipt trenndar, welded letztere auch 
ein meht braunes Anſehn hatte. Mur in einem Falle, dei 
eines fe und achtzigjährigen Frau, war die Leber, fo wie 
die Mil, Hein, von mehr gelblihgrünlihen Anfehn, ihs 
Parenchym zähe und ſchleimig. Au Bastholin ( Anat. 
©. 159) fand bie Leben. vergrößert. Map Seiler (a. a. ©. 
S. 81) ift die Leben im Alter gewoͤhnlich biäffes und häzter. 
Einige fanden die Außese Haut derſelben mit fnöhernen Ron 
krementen befept (Sm mesring in Baillie's Anatomie 
des kranthaften Baues; Berl. 41794, GS. 4139. Daller 
008. 8.71 u79. 3a4&. Lufitan. Med.Hist. Lib. ].) 
Beides fahen wir nie. Au in der Oubſtanz bez Leber fand 
man verfhiebene knoͤcherne Konlsemente ( Deidier cons. 
L. III. S. 105 bei Haller). 

Die Gallenblaſe fanden wis bald enorm audgebehat,, mit 
einer bänuflüffigen, ſchwach okergelden Galle angefällt, bald 
fanden wir fie ses und Saum ein Queuntchen Galle enthal 
tend. Unter ben ſechs Leichenbffnungen wazen im wies Bälen 
Gallenſteine voshanden, tie eine ſhwarze Winde, ein cola 
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gelbes Patenchym, eine hoͤckerige Oberflaͤche und eine un. 

. zegelmäßige Geſtalt beſaßen. Merat (a. 0. O.) ſagt, bie 
Galle ſey im Greiſe weniger reichlich, als im Erwanfenen, 
fie fen dicker, zaͤher, mit mehr Salztheilen überladen. Die 
ſem muͤſſen wis widerſprechen: oft iſt bie Galle in Greiſen 
viel reichlicher; dicker und zaͤher iſt fie ſelten, ſondern viel 
öfter entartet und duͤnnfluͤßiger, bedeutend weniger bitter, 
und in dee Basde immer ſehr merklich verändert, 

8. Milz. ie war in allen Fällen Hein (bei eines fieben 
und neunzigjähsigen Frau wog fie nus zwei Unzen, war babei 
mäcde und koͤrnig) und duͤnnflußiges Blut enthaltend, ihre Sub⸗ 
ſtanz körnig und mäsbe; ihe Anichen abes viel dunkeler als das 
bes Leber. Fiſcher (a. a. O. ©.53) zählt ald eine hervor⸗ 
ſtechende · Beſchaffenheit bes innern Deftaltveränbesung ber Milz 
beim Greiſe die Verwandlung der Oberflaͤche derfelden in Knorpel 
auf, Desfelde (©. 39) eszählt, daß man bei einem achtzig⸗ 
jähsigen reife bie Milz Mein, ihre Haut,foft Inden, und 
bie Dänte der Mitzſchlagadern, fo wie au des Schlagabern bed 
Unterleids vestndcpert gefunden habe. Auch Haller fühet an, bag 
ein Knorpelartig⸗, Kallöss und Diderwerden bes Haut der Milz 
und große Kleinheit des Milz in Greiſen mehrmal vorgelommen 
ſer (a. a. O. S. 79). Bei einenl ahctzig Jahre alten Manne 
war dieſe ganze Daut vertnöchert (Comment; Acad. Paris 1706. 
‚Mosgagni Epist. VII. art, 9 et 11. X. art, 19). Auch 
fand _ man tie Milz fchlaffer , ihre Scheide bider, und eine 
sundfihe Knochenplatte in desfeldben (Loſchge bei Seiler 
0. 0. D. S. 87). Bei einem hundert und dreißig Jahre alten 
Manne war die Mil; kaum fo groß als eine Miere (Keil in 
Phil. Trans. 1706). 

r.  Bausfpeiyelbräfe. Sie war Häitee beim Einſchnei⸗ 
den als in jungen Körpern, aber ſonſt nichto Beſonderes an ihre zu 
bemerken; nur in einem Balle fanden wir ihren Ausführungss 
gang verknorpelt. Auch Fiſcher Ca. a. DO.) und Morgag⸗ 
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nt (Epist. XXI. art. 1. u. Epist. XXVII art 2) fonten ta} 


. Pankseab zufammengezogen und hast. 


‚sufommengegogen fanden ihn auch Portal (Medm. de l’acad. 


3. Gekroͤſe. Die Venen bed Gekedſes fanden wis meißest 
fehe mit Blut angefült, und in benfelben bei bes Geben mat 
neumzjigjährigen Frau einzelne Beine Kruöchelchen vou be 
Groͤße einer Linfe, Aud Andere fahen einzine Ruograrhe:. 
Gen im Gelsöfe (Act. Mar. Balth. 1699 p. 259. Ballet 
a. a. D. ©. 79); zwiſchen den Blättern des Gekrͤſes pr. 
lich dieles, in einzelnen Klümpchen ſihendes, zsitzemengriiei 
Fett. Bei einem übrigens (che abgezehrtenu Monge von Yan 
dest und beeifig Jahren war bad Gekrdſe ſehr mit Bert em 
gefüllt, auch bei einer ſeht alten, zahmiofen Kran, was der 
einem ſeht alten Manne. 

Die Eelröädshfen fanden wis oft hart, wie Disfentiren, 
und ſchwer zerſchneidber ( Haller a a. D.). 

e. Magen. Dielen fanden wis in fünf Bäßen leer, 1 
drei Faͤlen waren (eine Häute ſehr verdidt; im einem Belt 
war er fo zuſammengezogen, daß feine Höhle kaum ber ii 
Diebarmd an Weite gleich kam ; dabei war bie innere Schlein- 
baut aufgelodert und leicht mit dem Biſtourieſtiel wegju- 
ſchieben. In einem Falle fanden wir den rund ded Mayen! 
fehe audgebeknt und eine Fläüßigkelt enthaltend. Zu rinem 
andern Kalle bei einer vierumd Aebensigjährigen Gran fand fd 
im mittleen Theile des Magens eine harte, Insrpelastige Fin 
fonhsung. Bel dem Manne von Hundert amd dreißig Zahren 
(Keil a. a. D.) war ber Magen von Luft andgetehut uud 
des Grund deſſelden ſehr dünne frei non Kalten und Rum 
yin, Auch Halles (ae. a. D. ©. 79) gibt den Magen all 
sufammengezogen , und biöweilen foR Inorpelattig an. Sehr 











d. Se. Paris, ı771) und Morgagmi (Epist LXIl art”. 
Loſch ge fand it Dagegen greß und weit. | 
x. Dasmlanal. Im Genen fantıen wis ihe wo. 
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veraͤndert, nur häufig fehr sufammengezogen, dlaß; einmal 
livide. Blaß war er auch in Keild Fau (a. a. O.); enge 
nad Dagemepyes (a. a. D. ©. 17) und Loſchge; die 
engen Därme weit, bie weiten enge fand Timmius (Eis 
ſcher wa. O. ©. 40). Bei einer ſieden und neunzigjährigen 
Frau fanten wir den ganzen Dünndarm in bes ‚Höhle des 
Beckens liegen, die innere Fläche ded Baucfelld, fo wie ben 
feröfen Uebergug des Darmtanald bei einer vier und fiebenzigs 
jährigen Frau mißfäsdig und dunkel ſtahlblau; dad Perito⸗ 
adum außerdem mit völig durchfichtigen, linſengroßen, wie 
Keiftalinfen ausfehenden Echabenheiten gleihfam befärt, Bei 
berfelben Frau war die Lage des Queergrimmdarms merkwuͤrdig: 
ee machte von feinen obern Winkeln hes eine Krümmung, deren 
Schenkel nahe an einander lagen und völlig bid auf bie Schaam⸗ 
deindereinigung hinadfliegen. Die Flocken im Daemkanal 
werden im Alter rigide, und verlieren bie Fähigkeit einzufaus 
gen (Geiler a. a. D. ©. 889); den Blinddasm fand 
Schreger ſehr groß (daſelbſt). 

. Netze. Das große Net war mehrentheils klein, runz⸗ 
lich, zurüdgesogen, ed enthielt mehrete zum Theil angefälte 
venöfe Gefäße, und Streifen zitzonengelben Fettes. Bei der 
vier und fiebenzigjährigen Frau mar es gar nid: aufjufinden, 
und man entdedte nur Mudimente davon am unten vosdern 
Rande bed Queergrimmdarme. Auch bei dem hundert unb 
dreißigjaͤhrigen Manne war das Netz Mein (Keil a. a. ©.), 
eben fo bei dem hundert und meunjährigen, deſſen SHeuchzer 
(Bifger a. a. O. S. 36) erwaͤhnt, wo es faſt voͤllig fehlte. 
Knochent heilhen im Orte erwähnt Haller (Ca. ca. D, 
S. 79) ° ' | 

—b. Harnlyſtem. 

a, Nieren. In dseien von unſern Faͤllen war an den 
Mieren nichte Beſonderes zu finden, außer daß fie hästen wie bei 
jungen Perjonen waren. In einem Galle war dieſe Härte und 


\ 
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Reſiſtenz beim: Dus@fpneiben ſehr auffallend. In ben zwei 
übrigen Bällen waren bagegen bie Miesen weih und muͤrbe, 
fo daß man fie zwiſchen ben Fingern yesbrüden tonnte ; 
in biefen beiden Faͤllen ließen fi zugleich die. beiden Sub⸗ 
ſſtanzen ber Niesen, wenigfiend ber Farbe nah, durchaus nigt 
unterſcheiden. Gonft -fand man im Allgemeinen bie Mieren 
gefund, nur biömeilen etwas Geies In ihnen, wie 3. ©. in 
Keils Fall. Nah Beudt ſollen die Nieren bei Greifen 
mehr ſchwarzem Blute ähnlich feun (H alters coll. dissert. 
anatom. T. 11], p. 279. art. 1). 

B. Mebennieren. Wir fanden fie Hein_und bitwelfen 
ſchwer aufzufinden.. Dropfen (de renib,. et capsul, suprare- 
nal. 1752 und Whart on (Adenographia 'Amstel. 1659) 
fanden eine Meine Quantität Saft von dunkeler Farde darin. 
Ye Harnleiter. An biefen bemerkt man im hohen 

Altes felten eine andere Veränderung, ald daß ihre Häute 
verbidt find, und ihe Kanal fi biömellen erweitert. 

6. Harnblaſe. Im Allgemeinen findet, man ihre 
Höhle etwas verfeinert, ihre Häute verbidt (Gonrapdi's 
Hanbbu ber path. Anatomie. 1796, ©. 263. Morgagni 
Epist, X. art. 49, XLIX. art, 18; Geiles a. a. O.). So 
fanden aud wie ed. Mehzentheild findet man bei Greiſen bie 
Hasnblafe leer, nur zweimal fanden wis fie angefült: bad 
einemal mäßig , fo daß ber Blafengsund faum über bie SGoo⸗ 
beine hervorragte; bad andremal hingegen reichte des Geunt 
bes fehr fast angefühten Hasnblafe bis ungefähr an ben Ma⸗ 
bei, Hatte dad Dies ſammt allen Eingeweiden nah oben und 
Binten gebrängt und fülte das ganze Beden aus; ihr limfang 
war enosm, ihre Häute fanden ſich dabei noch verbidt, aber fo 
muͤrbe, daß fie fi) leicht mit den Fingern buchbrüden ließen, befons 
ders die hintere Wand berfelben; dabet hatte fie ein bläuliges, 
lidides Anfehen wie alle Unterleibsorgane in bdiefem Falle. Im 

Blafenhalfe und in der Harnroͤhre fand fig kein Hinderniß, 
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doch war Phomoſis vorhanden, die indeſſen nicht fo betraͤchtlich 
war, daß fie dem Abflug gehindert hätte; auch die Harnleiter 
waren nicht uͤbermaͤßig ausgebehnt. 

Der Urin verändert.im hohen Alter feine Veſchafenheir. 
Der am Morgen gelaffene Urin des hundertjaͤhrigen Frau ver⸗ 
Hiele Aid auf folgende Weife. Gene Barte war etwas bläffee 
als bie bed Leind eined jungen Menſchen, des Geruch viel 
penetzanter Cetwad nad Ammonium), bes Geſchmack ſcharf, 
faljig. Lakmuspapier söthete es nun ſhhwach. Nach vierunds 
zwanzigſtuͤndigem Stehen fepte es einen gesingen flodig koͤrnigen 
(dieß Koͤrnige entdedte man aber nur durch die Lupe) Bobenfag 
ad; biied er noch kaͤnger ſtehen, fo äuffeste fi am viesten 
| Tage die faulige Zesfepung deutlich. Bid auf ein Biestel ein« 
gebidt, w wurde es truͤbe; ruhig hingeſtellt, fegte er dann einen 
betraͤchtlichen aus kohlenfaurem und phosphorſaurem Kalt beſte⸗ 
henden, mit Schleim gemengten Nieberſchlag ab. Nein autge⸗ 
waſchen und ſtack getzodnet, bettug dieſer Niederſchlag in 2200 
Theilen Ha ungefähr 3,8. Wurde nach Adſetzung dieſes Mies 
derſchlags der Usin no weiter, dis auf ein Sechszehntel uns 
gefähe, abgesaugt, fo flelite er eine ſprupedicke are, Bläffige 
zeit dar. Die Beſtandt heile diefed Urins waren übrigend, fo 
weit ich ihm geslegte: Waſſer, Haruſtoff, Kohlenſaͤure, Phos⸗ 
phoxſaute, Salzſaͤure, Schwefelſaͤure, Kalt, Ammonium, Na⸗ 
tron und Schleim. (Eine genaue quantitative Analyfe konnte 
ich nicht anſtellen, indem mie die Geräthfhaften dazu abgingen) 
Auch Fourcroy fand im Harn älter Leute photphorſauren 
Kalt (Systeme de chimie). Nach Berzelius neueſter 
quantitativer und qualitativer Analbſe des Urind befinden ſich 
nun zwar au im normalen Zuſtande im demſekben erdige Phos- 
phate, aber nur in ſehr geringer Menge, naͤmlich 1 in 4000 
Urin; im Harn altes Leute ſcheint mie das Veshältnig aber 
beträchtlich geäßee, Im -qualitatives Hiuſicht unterſchied ſich alſo 
dee Uein often Beute von dem Esmwagfener dorzuglich dus 
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‘ben Kohlenſaͤuregehalt. Berzeliud erwähnt zwar der Kohlen⸗ 
ſaͤure, ſowohl bes freien, als bes mit Baſen verbundenen, gar 
nicht als eines Beſtandtheilt des Urins; daß aber ber Urin, auch 
junger Leute, seine Kohlenſäure enthalte, iſt ganz ſicher; zuerſt 
fand fie Prouſt in demſelben, nachher U. Vogel (Neues 
Journal für Chemie und Phyſik, von Dr. J. S. C. Schweig⸗ 
ger. Bd. 2, Heft 4. 1814. ©. 399), und neulich wurden 
diefe Verſuche von unferm Heren Prof. G. Biſ hoff wieberholt 
und gang richtig befunden ;. demungeadtet untesfgeibet fi 
der Urin des Greiſen von dem bed jungen Menſchen: beide ent» 
halten freie Kohlenſaͤure, esfterer aber außerdem Tohlenfausen 
Kalt. Das fpezifiihe Gewicht ded Urind im Greiſenalter nimmt 
zu: bad fpesifiide Gewicht bed Usind iſt nah Prout bekannt. 
lich 1,012; dad des Urins ber alten Grau war 1,0145. Zu 
gleicher Zeit wurde Urin von einem ein und zwanzigiahrigen 
Manne und vor einem fehd und achtzigjährigen Greiſe in 
den Morgenflunden genommen, dad fpegififhe Gewicht des er 
fleen wor = 1,012, das ded andern = 1,015. Am folgenden 
Tage wurde wieder in den Morgenflunden gu gleicher Zeit von 
beiden Uxin genommen , und jest war bad fpejifiibe Gewicht 
des erſtern — 1,010, ba® bed letztern == 1,0154. Uederhaupt 
feinen in dem Urin alter Leute die ſalzigen Beſtandtheile mehr 
ald in dem bed jungen Menſchen vorzumalten; und hiernach 
ift es gerechtfertigt, nenn man, wie z. B. Merat (a. a. O.). 
ſagt, daß des Urin der Greiſe dicker und ſchaͤrfer fey, als im 
jeder andern Lebensperiode. 
c. Befhlehtöfpftem. 
1. Männlide Geſchlechtsſtheile. 

a. Hoden. Wir fanden fie nicht befonberd veraͤndert; 
doch follen Knochenblättchen in ihnen nicht felten vorkommen 
(Haller a. a. O. ©. 79.) Man mil fie biöweilen gan, im 
Kuorpel ober Knochen verwandelt gefehen baden (Morgage 
ai Epist, VII. art. 11; Seiler a. a. O. 8.1). 
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B. Vas deferens iſt gewößnlih enger (Beiler a. a. O. 
S. 91. nah Hagemever.). 
7. Saamenblädhen. Wir fanden fie einmal verhärtet 
und Sein, wie Sandifort (Museam anatomicum) bei 
einem vier und achtzigjaͤhrigen Manne, mo fie knorpelicht waren, 
Die Quantität bed Saamens in ihnen iſt gering, und, wie 
beim Kinde, dem Serum aͤhnlich (Seiler a. a. DO. ©. 91); 
auch nah Merat iſt die Quantität des Saamend gering 
(a. à. O.); ſeine qualitative Veränderung kennen wir aber 
noch wenig. 
d. Vorſteherdruͤſe. Sie ſoll bei Greifen oft verhaͤrtet, 
jedoch auch (bei einem vier und neunzigjaͤhrigen Greiſe, nad 
Timmius obs. anat. pract. ) ſaftvoll gefunden worden ſeyn. 
(Beil ee S. 92.). 
a. Penis. Zwiſchen ben Veraͤnderungen bed Lungengewebes im 
Alter (Mag endie) und zwiſchen dem Schwammgewebe bes 
Nuthe und ber. Knochen glaubt Ribes Ca. a, O. S. 449) 9) 


® 
EEE 


) Daß Ribes die Zellen des Schwammgewebes der Ruthe und 
der Knochen im Greifenalter erweiterte und aud minder zahl⸗ 
reich fand, glaube ich gern; denn bei dem letztern machte 
ich ſelbſt mehreremale die Beobachtung; daß aber, wie er 
ſagt, zwiſchen den Veränderungen dieſer Organe und 
denen der Lunge die genaueſte Analogie ſtatt finde, iſt wohl 
nicht richtig, da der Bau ein ſo ganz verſchiedener iſt: die 
Zellen der cavernöſen Körper und die des Parenchyms der 
Knochen fichen auf mannigfalrige Weife mit einander im 
Communifation, aus einer Zelle findet ein unmittelbarer 
Uebergang in die andere flatt; ganz anders ift dieß bei den 
Lungen, hier find es keine Zellchen, fondern cylindrichte 
Kanälhen, die neben einander liegen, ohne mit einander 
weitere Örmeinfchaft, als nur gegen ihren Stamm hin, gu 
haben ; zwifchen dieſen Kanälen findet ſich Zellgewebe, 
nicht fo zwiſchen den Zellen der Knochen u.f. w. 
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aus angeftellten eigenen Beobachtungen bie genauefle Analogie 
zu finden. Bei jungen Menſchen waren bie. Zellen des Nuthen⸗ 
koͤrper Mein, die Scheidewaͤnde dicht, gebsängt; bei alten bie 
‚Bellen, im geraden Verhältnig mit dem Alter, weiter, bie 
Scheidewände duͤnner und weiter abſtehend. Fiſcher (a. 
a. O. S. 75) ſucht das Undermoͤgen ber Greiſe in eine 
Sqlappigkeit ber Muskeln des maͤnnlichen Gliedes, und dieſe 
- in dem Mangel ber elaſtiſchen Materie, vermöge welcher baß 
ſelbe aufgerichtet wird. 


U Weibliche Gefhlehtötheife. 


o Gebärmutter. Alle meiblige Greiſe, deren Beiden 
wir zu untesfugen Gelegenheit fanden, Hatten frühes gebe 
zen, wad man nothwenbig bei Betrachtung ihrer Gefpledtd 
organe beriihfihtigen muß. Bei ber hundestjährigen Frau 
war bie Gebärmutter , befonderd deren Halstheil, ſehr hatt, 
ihre Höhle Hein, die Muͤndungen der Fallopiſchen Möhren in 
dieſelbe waren weit, dee Muttermund bildete ein laͤnglichet 
Dval, lag mit feinem Querdurchmeſſer in dem bed Bedend 
und war meiter als gemöhnlih; die innere Soleimfiaͤce 
ded Uterus zeigte eine feftfigende Roͤthe. Bei einer achtzigjaͤhri⸗ 
gen Grau fanden wir in ber Höhle der Gebärmutter, beſon⸗ 
ders in deren Haldtheil, der mehrere vernarbte Einriſſe zeigte, 
eine durchſichtige ſchleimige Maffe , etwas bieder und roͤther ald 
Eiweiß; da, mo bie Tuben in bie Höhle derfelben einmünbeten, 
zeigten fi dunkelrothe Stellen. Bei eines fünf und neunjige 
jährigen Frau enthielt der Uterus eine gallertaͤhnliche livide 
Maſſe; feine Subſtanz war knorpelattig und mißfarbig, bir 
Muttermund ſehr dünn und eden fo hart, Auch bei eines fünf 
und fiebenzigjähsigen Frau mas bie Subſtanz der Gebärmutter 
feßr Hast. Auch Roderer fand ben Muttesmund ſehr Hast, und 
weiglih von Farbe (icon. uteri humani, Gött. 1759. ©. 
37) DBiswellen wird es -Inospeliht, ja knoͤchern gefunden 
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cEph. natar. cur. Vol. X, Obs. 56). Nöpefer+«aa. O.) 
fand auch, daß fi für den Durchmeſſer bed. ılktasıs Arie 
beſtimmtes Maaß aufſtellen laſſe, und daß berfelös'uudy Haiselten 
Subjetten nicht viel kleiner ſey old bei juͤngera A&eider a, a. 
O.). Eine Zrihnung von den Gefpieptetheilen einen) ühen 
achtzig Jahr alten Fungfer befindet fid in Dfianders Denk 
würdigkeiten, (zweiter Band, ©. 75). Vor zwei Jahren wurde 
hier auf des Anatomie eine achtzig Jahr, und vor wenigen 
> Tagen eine zwiſchen fiebenzig und achtzig Jahr alte: Zungfer 
fecist : in beiden Bällen mar dad Hpmen no vorhanden, un 
ſowohl die innern old Auffern Geſchlechtstheile fanden ſich ganz 
ungerlegt, mie ia jungen Mäbhen ; nur war .in, Dem, erſten 
Balle die Bubflanz des Gebärmutter dichter und feſter? als in 
jungen Körpern, und in dem zweiten fand ſich in ber Subflan; 
ber Bebäsmutter ein Heiner Tuberkel. Noch ift bemetkenewerth⸗ 
daß ſich im Eierſtocke eine greße Anzahl Graafſcher Blaͤßn 
janden, bie von denen in jungen Judiriduen ſich dadurch unter 
chieden, daß fie eine ſehr geringe Menge Fluͤſſigkeit enthielten und 
daß ihre Häute welt und follabist waren. Diefe Motizen verbanke 
ich dee Güte des hiefigen Herrn Profeltor Weber. Derſelde er⸗ 


zählte mie auch, daß er in Leihen von Greiſen hie Gefüge der 


Extremitaͤten, befonderd des obern, immer im Verlaufe ſich 


- 


ſchläängelnd gefunden habe. Die Bemestung, daß bie. Eies 


im Eierftode fehe wenig Flüſſigkeit enthalten, machte ſchon 
Motz (de structura, usu et morhis ovariorum.’Jen. 1789 
S. 15 u. 34 bei Seiler a. a. O. 8.94) 

B. Eierfiöde. Wir fanden ſie einmal ſehr hart, gelb, knoe⸗ 
pelartig; das anderemal ganz in röthliche, eine bännfläffige 
Maſſe enthaltende Bläschen veswanbelt; das brittemal ‚Hat 
und mehrere Graafſche Blaͤſchen enthaltend, bie ebenfalle haft 
tum Anfühlen und mit einer beügelblihen Mafſe gefätt 
waren; -bei des hundertjährigen Brau waren fie, .: aufiee 
ungewöhnlih Hart, normal. Auch findet man im Eierſtode 

Ratte?’ 4 Zeitſchrift, Heft a, Jehrs. 1324. 28 
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alte ſotten Koechenblättchen (Galler a. 4. D. 8.79, 
Bien fand bie Elerſtöͤke im Allgemeinen kleiner, glatter und 
an der Dbesläde zuſammengeſcheumpft. Die Groͤße des Ore 
een fand Roderer bei alten Weibern von ber Bei jüngern 
nicht ſehe verfhieden Cm. ſ. Seiler, ©. 98 und bie von ihm 
angefähsten Schriftſteller). Die Eierchen verſchwinden meifens 
fm Alter; man fand fie verdiet und im entartete Kugeln ver⸗ 
wandelt, 

y. Die Nyomſphen und die Clitoris fanden wis bei al 
ven Weibern (ehe klein und verſchrumpft; erſtere fanden auch 
Andese (Dftander a.a.D. ©. 75.) ganz geſchwunden. Is 
des Mutterſcheide verliesen fi die Runzeln bei Weibein, 
vie mehrmal gebosen haben, wiht aber vom Alter. 

47. Zwerchfell. Bel der bunbertjährigen Frau war 
ben mudfutäfe Theil deſſelben fo muͤrde, daß er dei dem ge⸗ 
eingfien Doude jerriß. | 

48, Bruſt hoöͤh e. Haut und Muskeln leiden im Ad 
gemeinen im ‚hoben Alter biefelben Veränderungen wie die 
Bauppeden,, doch find die Falten mehr Queesfalten. Im Al: 
gemeinen ik die Haut des Bruſt beim männliden Greife mod 
wehl die am ſtaͤrkſten geſpannte und glaͤtteſte des ganzen Kin 
yerd. Die Haare des Hofes find zum Theil audgefaßen, dee 
‚ noch anweſenden fichen einzeln und Hängen herab. Die Höhle ber 
Beuft wisd von vorn nah hinten enger , platten ; im die Länge 
aber nimmt fie zu, ſowehl bush dad Weiterwerden ber Zub 
ſchenrippentaͤume ald auch duch dad Heradſinken bed Zwerch⸗ 
ſelle. Daß die Bruſthoͤhle an Länge von oben nah unten jur | 
nehme, iſt Abrigend nur fheindas , und im Vergleich mit der 
Bauhöhe zu verfichen (Leben die Veränderung bes knoͤchernen 
VBexſthoͤhle im Altes f vorzägl. Geiler a.0.8.49 — 31) 
Die ippentuespel verkabchern meiſtens. Die Nippen ſeldſt 
werben ſehr poroͤs, enthalten eine zöchlihe Blüffigkeit (ſo fon 

den wis 6 wenigflend in zwei Fallen), ihre Rinde wird duͤue, 





und ſie lafſen ſich leicht zuſammendruclen. Bei alten Dim 
iſt die Behaartheit des Bruft ſpaeſam. Dad Athemholen bed 
Greiſes iſt muͤhſam, mehr oder minder, am Morgen faſt im⸗ 
mer, etwas raſſelnd. Des Herzſchlag iſt langſamer und ſcheint 
wie fo ſtark gegen die Wand des Thoras anzuſchlagen. Die 
Beuſthoͤhle ſelbſt ift in ihsem Volumen beim Athemholen mehe 
unveränberlid. | 

a. Brüſte. Bei bes hunbestjährigen Freu war bie 
Beuſtdruͤſe Hein, und hing in einer ſchlaffen Hautfalte an ‚bey 
vordern Seite des Thotax herab. Ihre Oubfkanz was kaum 
etwas haͤrter, ſonſt aber nicht verändest. In den Beuſten 
altes Leute findet man oft eine knorpelartige knoͤcherne Härte 
(Haller a.a.D. ©. 79.) Die Dräfe fol endlich fe mit 
bein Thorar zufammenhängen,, indem das Zellgewebe um bie 
ſelbe almählig verſchwindet. Die Milchgaͤnge follen enger, ver⸗ 
ftopft werten. Doch Hat man Käle, wo Meunſchen im hoben 
Alter noch Kindes an bie Bruſt legten und Milch abfonberten ; 
zwei folder Bäle führe Fiſcher (a. a. O. ©. 66) an; ben 
einen von einem fetten Oreiſe (aud den Ephem. N.C. Dec. II.), 
ben andern von einem achtzig Jahr alten Weibe Caud den 
Act. Litterar. Saec. 4733); andere Bälle erwähnt ‚Seller 
(a. a. D. ©. 85). Die äuffese Oberflaͤche der Bruſt verän« 
dest au ihre Farbe, biefe wird gelblich, dunkelgelb; beſonders 
verändert ſich die Farbe des Hofes und bes Warze; exrſterer 
wird beaum oder blaͤulich, welche Verſchiedenheit ſich nach 
der Farbe der Haare richten ſoll. 

Uebrigens iſt es gewiß, daß bee Umſtand, ob dad Weib, 
früher Kinder fäugte, ob fie gebas, auch ohne nachher ſeldſt 
zu ſtillen u. f. w., bei Betrachtung ber Brüſte im hohen Alter 
eden fo ſehr Berückſihtigung verdient, ald' man beim Uterus 
in diefee Lebendperiode hierauf Mädfiht gu nehmen hat. 

b. Herz. Den Hergbentel fanden mie in allem, 
ſeche Faͤllen nicht merklich verändert; einmal enthielt cs etwad 
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VWaſſer. Oallee ſagt, daß ve nicht ſelten derknoͤchere (a... 
D. ©. 79); auch andere ſahen Verknoͤcherungen in demſelden 
(S. dei Seiler ©. 96). Dan fand ihn leer von feinem 
Baffer (daſelbſt ©. 95). 

Das Herz ſeldſt verhielt ſich in unfern Faͤllen fehe verſchie⸗ 
den. Bet der hundertjährigen Frau war ed groß, feine aͤußere 
Släge reichlich mit eines zitronengeilden Fettmaſſe überzogen; 
die Krangvenen fanden ‚wie flart mit dunkelrothem Blute angee 
fuͤllt; feine Subſtanz feldft war fo müsbe, daß man fie zwi⸗ 
ſchen den Fingern leicht zerdrücen konnte; bie Farde bes 


Musgkelſubſtanz was wie bie der uͤbrigen Muskein, nur no 


ſtaͤrker dunkelbraun; die Wandungen des Ventrikel, deſon⸗ 
derd die des ſinken, waren ungewohnlich dünn; die Fieiſqh 
daͤlkhen in demſelden eben ſo mürbde. Die Klappen bed Her 
send waren normal, nus bie halbmondfösmigen an der Wur⸗ 
gel des Aorta knorpelicht. Im zweiten ale zeigte dad Herz 
weber innerlich noch aͤu Zerlich etwas Ungemöhnliged , nur war 
es ſehr Mein und feine Eubflang mürde, die Wandungen bei 
sechten Ventrikels waren ſeht dünn, Im dritten Balle waren die 
Erfpeinungen ganz biefelden, nur hatten bie fehr dünnen und 
mürben Wandungen des rechten Ventrikels die größte Aehnlich⸗ 
Seit mit eines fertwahsähntihen Maſſe, und die Klappen in 
dee linken, nicht die ber vechten -Geite ded Herzens, waren vers 
kuöchert. Im vierten Falle war bie Marbheit des Herzens dies 
felde. Im fünften war bie Oberfläche deſſelden mit vielem zitzos 
nengelben Bette überzogen, bei bunletdfau durchſchimmernden, fehe 
angefällten Venen, wie im erfien Falle; Dünnheit der Wan- 
dungen und fehe geoße Märbheit hatte ed mit den andern 
Fadden, Kleinheit mit dem zweiten Falle gemein. Im ſechſten 
Falle, bei einem Manne, war feine Obere rauh, im Ans 
fühlen gleich einer groben Zeile. Die Kranzarterien waren faoe« 
velartig ; bes zepte Ventrikel war weit, mürbe, feine Wandungen 
vünn; bie Sabſtanz ded linfen Venteikele dicer ald gewöhntig ; 
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die Alappın am.Uefgrunge bes Aorta waren fehe groß, wort 
abſtehend, Tnoepelastig. 

Umtechalb ber aͤußern Haut bed benen find: noches· 
ober Inospelihe Schuppen nicht ſelten; eben fo auch im ber 
Scheidewand, oder in deu arteriellen and vendfen Klappen 
( D allter a.0.0.©. 78). Su fehe vielen Bällen fand man 
dad Herz bei Greiſen erweitert und audgebehnt: dead zeigte , 
ed fib auch Pleines und zuſammengeſcheumpft (GS. hierüber 
Seiler a a. O. © 96 u. 97). Gonsadi fand es Bei 
einem l(echzig Jaht alten Manne fo Bein, wie bei einem 
meugebösuen Kinde. Lotſchge fand es in vieled Bett eins 
gehuͤlt. Auch zeigte Gb biömellen feine Gubſtanz Härter, 
ja faum zerſchneibdar. Contadi fand ed in einem neunzigs 
jährigen Greiſe, ber eines, faſt natüslihen Toded geſtorben 
‚ wor,“ hast, und wis eine Tafel audgetsoduet, fo daß es 
ſchwer zesfhneidber. war. Was. nie Verknoͤcherung bed Hessend 
betrifft, ſo And die" Meinungen. der Gcheiftſteller über deren 
Vertommen getheilt Cm. ſ. hierüber die Citate bei, Seiler 
a. a. O. ©. 97 u. 98), Diegendö finde ip, daß ; Müse 
bewerden bed Herzens fo konſtant, wie in unſern ſechs Saͤllen⸗ 
im Alter vosgelonmen fen. -- . 

0. Lungen. Halter (a.a. O. ©. 78) und Enbene 
fahen -bia-Pieuca kallss und hänter als die Leder; noch An 
Here fahen fie knoͤchern. Doch meicht Halter bie Bemerkung, 
daß die Konksemente in. der zelligen Subſtanz, welche die Pleura 
umgibt, ihren: @ig baten. Wir fonden-in naſern Faͤllen mehren⸗ 
theils die Lungen und bie Mippenpleura mit einander verwadfen 
übrigens abec die Pleusa- ſelbſt nicht ungewoͤhnlich beſchaffen. 

„Die Subſtanz der Lungen fanden wir mehe oder weniges« 
entartet; in:einem Falle dei einer vieg und Hiebrnyigiährigen 
san Tubeskeln in verſchiedenen Stadien ihrer Entwickelung 
Ja drei Faͤllen Oedema eined anſehnlichen Theilo der zehten 
Lunge. Eingaal fanden vols Luft in das Zebgewede ber 
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Langen autzetteten (emphysema pulmönum). In iwei 
andern Faͤllen warın bie Lungen geſand vnd nicht vermag, 

ſen. Ein merkwuͤrdiger Unterſchied fand in den Faͤllen flatt, 
wo die Pungenfubftan; :gefund mar: die linke Lunge mar 
hier immer mehr Tolabiet und ſtaͤrker gegen die Wicbelfäule 
qjusüdgedrängt , als die rechte; Ieptese fülte ihren Pieusafat 
aus, erflese dagegen Heß nach vorn einen mehr oder minder 
anſehnlichen Raum uͤbrig. In alten Faͤllen fand fi im Zel⸗ 
:gerebe der "Lungen zwifden ben feinften Enbigungen der Bron: 
‘ten viel mehr ſchwarze Maffe, als in jüngern Individuen; 
die winklichen Felder auf der Lungenoderflaͤche waren größer und 
bie ſie trennenden ſchwaͤrzlichen Streifen breiter. Die Brorchien 
zweige im Innern der Lungen fanden wie mehrmal verknoͤchern 
:Baffelbe , To wie wie auch Knochenkonkremente in ben Lungen, 
ſahen auch Andere (Haller a. a. O. ©.79 und J ſen⸗ 
flamm Comment, III. 1993). Beller:(a aD. ©. 8) 
führt an, daß man in den meilten Sektionsderichten von 
Menſchen, die ein hohes Alter erreicht hatten, angegeben finde. 
daß die Lungen geſuad waren. Auch Fiſcher (a. a. O. ©. 


92) ſagt, daß die Lungen in Greilen ſelten von der natur 


lichen Beſchaffenheit adweiden und bt aue die Luftroͤhre 
bieweilen verknoͤchere. 

Die neueſten Untsrfuguigen aber bie’ Otufturveedudern 
gen der Lungen im hohen Aiter vesbanten wie Magenbdit 
(Journal de Physiologie experimentule. T. I. ı8aı, 
©. 78 — 82), - Er fand, daß die Oumgenzellen ſich mit dem 
Alter erweitern, und baf bie Anzahl der Jellen im umge 
kdehrten Verhältniß mir. dee Zahl dee Sahre flrhty Baburd 
werden die Lungen fhesiftfh leichter, und ein gleichee Volum 

ber Lunge eines, wenige Tage alten Kindes, wiegt funfzehn 
"mal ſchwerer, ale dat eines fiebenzigjährigen Alten. Mech 
ſagt Magendie, daß der Zuſtand ber Krankheit die Groͤßt 
der Zellen abaͤndete, eben fo wie die Ledenewetſe. 
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Die Verfahrungeweiſe, die Magenbie (a. a. O.) angibt, 
um bie Beſchaffenheit bes Lungenzellen zu erforſchen, iſt folgende. 
„Man blafe‘, fagt ee, „die Lungen theilmeife durch einen 
Bronchialaſt auf, untesbinde diefen, und laffe bad aufges 
Dlafene Stuͤck an bes freien Luft ober am Feuer trocnen. 
Wenn es wohl getzodnet iſt, fo iſt es fall durchſheinend, 
und man kann ed dann zerſchneiden. Wenn man eines dieſer 
abgeſchnittenen Stuckchen zwiſchen dad Auge und das Licht 
einer Wagokerze bringt oben gegen bad Tageslicht Hält, fe 
unterſcheidet man bie Lungenzellen leiht⸗“. Maqh vieles an⸗ 
gegebenen Verfahrungsart verfuhr ich mit einem Gtäde der 
Lunge eined alten Mannes, welches mir übrigens gefund 
zu ſeyn (dien, und, es iſt wahr, bie Lungenzellchen erſchie⸗ 
nen mir’ weitee, ald wenn man auf ähnliche Ast mit einem 
Stuͤc Lunge von einem jungen Menſchen verfaͤhrt. Ob abes 
die Zahl der Lungenzellen im Altes wistiih abnehme, darüber 
wage ich nicht gu entfeiben und übeslaffe bied genauen ana⸗ 
tomifhen Unterfuhungen, unwahrſcheinlich finde ich ed indeſ⸗ 
fen; denn wis wiffen von Soömmerting und Reißeifen 
Cüder die Struktur, Vertichtung und den Gebsaud des Lune 
gen, Berlin 1808, 8., zwei Pretöfgsiften) , daß die Lufts 
zellen (vesiculae pulmonales) nichts anders find, als bie 
Blinden Endigungen des feinften Nefthen bes Bronchien, die 
ale feine, durch Zellgewebe mit einanbes verbundene Kandl« 
den neben einander liegen. In einandes übergehen und eine 
gemeinfchaftlihe Höhle bilden koͤnnen nun abes zwei folde 
neben einander liegende Kanaͤlchen niht; es müßten alfe, 
wenn die Anzahl der Zellen fih vermindern fol, einzelne Ka⸗ 
naͤlchen fi fließen, und andere baflz einen größeren Umfang 
annehmen. Dd diefem fo fey, weiß ih niht, Magen die 


„ fagt nichts darüber, Daß bie Lungen im Altes am fpesifiiten 


Gewicht abnehmen, laͤßt ſich vosausfehen, weil ale Theile 
des Kösperd im Greiſenalter es thun, und biesin hätten bie 
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Lungen nichts vor andern Körpertheilen voraud, Daß aber 
die Lungenzeliden im After wirklich weiter ſcheinen, erklaͤrt 
ſich aud ber groͤßern Schlaffheit dee Häute ber Kanälen, 
die bush dad Einblaſen der Luft mehr ausgedehnt werden. 

d. Thomus. Wir fanden feiten nur noh eine 
Opus von iht, meiftend ſtatt ihrer eine Fettmaſſe von zitses 
nengelbem: Anſehn. | 

19% Halt. Der Hals wird bünner, beſonders ber 
Madınz am Hintern Theile des Halfed verlieren ſich bie 
Haare, er wird kahl. Der Kehlkopf bewegt fib beim Sqlin⸗ 
gen hangfamer., er ſcheint an Größe. zu gewinnen, beeites zu 
weshen, und ragt mehr hervor, waheſcheinlich weil Haut und 
Muskeln am Halfe zurüdlinten‘ (Seiler a. a.D. S. 81). 
Die' Sprache ift rauher und tiefer. Das Hesabfhluden feſter 
Mahrung geſchieht nur mit Mühe. Er 

. eng, Suftröhee und Kehlkopf. Bei der hundert⸗ 
jährigen Frau war feines von ben Knorpeln ber Luftröhre oder 
Sed.Kehltopfd verfnchert. Die Knorpel bed Kchllopfs fahen wir 
indeg mehreremale verknoͤchert; die ber Trachea dagegen nur 
in einem Balle. Verknoͤherungen ber erſtern fanden auch meh⸗ 
sexe Andere (m. f. die von Seiler ©. 81 angefühsten Schrift⸗ 
fieller) ; ben giedbedenförmigen Knorpel fand man felten 
verknoͤchert. Morg agni fah bie Baſis bed letztern zellig unb 
mit Mast angefült, aber niemals Inöhern (Adv. anatomic. 
&. 39% - Kuh, bie Beobachtungen von Verknoͤcherung der Luft⸗ 
söpeentugupel ‚ind nicht felten (©. Seiler a. a, o. ©. 81 
und, 82). 

b. Schilddrüſe. Mehrentheild fanden. wie bie 
Scdhilddruͤſe eher verkleinert ald vergrößert; baffelbe bemerkt 
auch Seiler (a. a. D. ©. 82). Mur in einem Falle bei 
ainee vier und achtzigjährigen Grau mar fie ſehr groß, iht 
Hintes Lappen enthielt in. bee Mitte einen Knochenkern, und an 
ihrem obern Ende einen Heinen Sad, bes mit einer dunkelte⸗ 


| 
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then, diclüſſigen Maſſe gefuüült mar. Haller (a. a.O. S. 79 
führt ebenfalls Beiſpiele von. Verknoͤcherungen dieſer Drüfe an. 
Nah Eperts fol der Zwichenr aum zwiſchen ber Schilddrüͤſe 
und dem &cildinorpel im Alter. größer. ſeyn (Halleri Coll, 
dıss. anat. T. IV, ». 706). 

20... Rüdgrath, 

a. Wirbelfäute. Sie erhält im Ganzen eine 
größere Neigung nad vorm, doch findet man fie auch noch 
ganz gerade, wovon bie oben eswähnte: hundert und zwei⸗ 
jährige Frau ein Beifpiel gibt, Die flaste Besgung ber Müs 
denwirbelfäule leitet Fiſcher Ca. a. O. ©, 55 u. 56) vom 
Solaffwerden der Bänder derſelben her, und er will dies durch 
ein Beifpiel ron einem mährendb bed Lebens flarf gebogenen 
Gaͤrtner, der nach dem Tode gerade wurde, deweiſen. Dex 
felde erzähle (S. 38 u. 39) ein merkwürdiges Beifpiel von eines 
im Entfiehen begsiffenen Emeuesung- ber: Wirbelſaͤule. Ueber 
die Verändesung des Richtung bes Wirbelfäufe, ber Wir⸗ 
beitözpes, des Zwilhenwisbeldäuber und des Bmwildenwies 
bellödher (ehe man den Auffag von Geiler (a. a. D. &.44 
Bid 49). Nah Rides Ca. a. D. ©. 448) vermindert GG 
die Höhe des Wicbeltörpes betraͤchtlich, und bie Besähsungds 
flächen übersagen ben Umfang derfelden. 

b. Rackenmark. Das. Rädenmart der Greiſe iſt 
noch ſehr wenig unterſucht, und man weiß deshalb nichts 
Sicheres von ihm in biefes Lebenſsperiode. Im Allgemeinen 
nimmt man on, daß es biefelben Veränderungen esleide, 
wie das Nervenſpſtem überhaupt, und wie bad Hirn ind 
beſondere. 

21. Kopf. Die ganze Kopfform ſcheint pP im Alter 
wenig gu verändern, Dad Uedergewicht des Schaͤdelknochen 
über bie Geſichteknochen wird wieder größer , gleichwie in 
feühern Lebendpesioden. Das Geſict iſt eingefallen, und bie 
Oeſichto haut bilder an vielen Gtelen Bolten, deren Richtung, 
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Zahl, Ziefe u. f. w. eine fo Hohe phoſiognomiſche Bedeutung 
haben. Am Kinn und auf bes Oberlippe bed weiblichen GBereiied 
ſtehen einzelne ftaste Haare, wiſchen weichem Pflaum; beim 
männliden Greiſe werden bie Barthaare ſparſamer. Der 
Kinnfostfag tsitt mehr hesvor, eben fo die Mafenfpige; die 
Lippen treten zurüd, das ganze untese Drittheil ded Gefigt 
wisd verkuͤrzt. An des Stirne tueten bie. Haare weiter gegen 
den Scheitel zuruck, daher wich bie Otirne größer. Die 
Augendraunenhaase find auch bei fehe alten Leuten meiſtent 
noch ziemlich dicht ſtehend. Das-Aufere Ohr legt ib dichter 
an die Seitentheile des Kopfes an. Die Dicptigleit der Kopf⸗ 
haare nimmt im Alter ab, beim Weibe jedoch betsägtlih 
fpätee ald beim Dann; männliche Greiſe ſieht man fehr fek 
ten ohne kahlen Kopf, häufig aber weiblihe ; bei bes hum 
dert umd zwei Jahr alten Frau, eben fo bei ber hundertjaͤh⸗ 
sigen fehlten bemerkbar gas Meine Kopfhaare; Hbsigend 
Hatte au ber hundert und fünfzehn Sahe: alte männlite 
Greit In Muͤrnberg ein ſehr ſchͤnes, langes Kopfhaar, fe 
wie einen grauen, fünf brabaͤndiſche Viertel langen Bart 
(Ephemerid. Nat, Cur. Dec. ı. Obs, 165), Das Brif 
wesden der Kopfhaare im Niter deginnt von den Sqlaͤfen her, 
verbreitet fi zuerſt Aber das Haupthaar, dann über bie Au⸗ 
genbraunen, Augenwimpern u. ſ. w. nad unten (Withef 
in Comment. soc, Reg. Gött, 1755. Tom. II, p. 374). 
Daß übrigend die Kopfhaare nit bloß im Altes weiß werden, 
zeigt und noch fo eben ein VBeifpiel: ein vier und fiebenig 
Jahe altee Mann hatte feit feinem zehnten Lebensjahre gan 
ſchneeweißes Kopfhaatr. Dad Ausfalien des Haase geſchieht 
zuerſt auf dem Scheitel und feige fo abwärtd. Withof 
(a. 0. D. S. 381) erzählt, daß graue Haase ihre natüslige 
Farbe wieder eshalten haben. 

a. Goyädeltnoden und 'Gefigtötnogen. 
Die GYädeltnogen, dorzaglich die Sqheitelbeine, werben däm 





— 1: — 


neez man bemerkt oft fogar qguöfese Pier und . Lüdın 
in benfetten. (Seiler a. a. O. © 23, Obmmerring, 
Balter, Blumenbab) Daſſelbe fagt Ribes (a. a. 
D. S. 446) von den Schaͤdel⸗, wie von allen fAachen Knochen. 
Ausnahmeweiſe, abet ſeht felten, fand derſelde (S. 448) die 
GSqaͤdelknochen ſehhr did, dicht, ſchwer, weiß wie Elfenbein 
u. ſ. we Jutreſſant iſt et, daß in den fladen Knochen bad 
Verſchwinden des Knochenſadſtanz beinahe an benfelben Stel⸗ 
len begiant , wo bie Verknoͤcherung beim Rinde den Aufang 
nahm. Bei der hunbertjährigen Frau ſchien ber Sqaͤbel, in« 
dem er nach dem nicht vollſtaͤndigen Durchſaͤgen mit dem Meif 
fel abgebrochen wurde, mehr ale gewähnlih beüchig. Bet 
eines wies und achtzigjährigen Frau fanden wis bie Schädel 
knochen febe bil, des Schaͤdel ungewoͤhnlich ſchwer, bie Diploe 
gesing.: In ehem andernFalle waren die Schaͤbelknochen fehe 
dit, aber weich, wenig Cohaͤrenz zeigend, und daher leicht 
mit dee Saͤge zu durchſchneiden. 

Den Unterſqheed bed Gewichts bed Schaͤdels, ohne ben 
Unterkiefer in vesfhiebenen Lebendaltern, ferner die Ber 
fOtedenheit "ded Umfangs des Ochädels und bes Durchmeſſet 
befjelden in verſchiedenen Lebendperioden findet man nah Les 
non's Wiegungen und‘ Meffungen von Better angefähet 
(u0.0, 6.23 —77 aus Recherches sur le crane ha- 
main, in deu Memoires de Yinstitut national des sciences 
etarts, an 6. T.I, p. 227), Es ergidt fi hieraus: 4. baf 
das Gewicht des Schäbels Did zum Alter des Erwachſenen zu⸗ 
nehme, von ba an Bid in das hohe Alten aber Wieder abnehme; 
2. daß der Umfang bed Sqchaͤdels in biefee Lebendperiode in der 
NMichtung - ded geoßen Umkreiſes noch zur, übrigens uber ab« 
nehme; 3, daß die Duschmeffer des Kopfe did auf den kleinern, 
ber indifferent bleibt, abnehmen. 

Im hohen Alter verknoͤchern mehrentheil⸗ die Mäthe; 
Atvigend find die Vebiagungen, unter denen dieſe Vertubchtrung 
| 
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erfolgt, nach aiſcht genau bekannt, denn balb finbet man fe 
ſehr früh, bald fehe fpät, ober au gas nicht (Seiler a. a. O. 
S. 26 — 31), Ribes ſagt (a. a. O. ©, 447): Mie - fond 
ip bie Geiſteskräfte da, wo bie Naͤthe aͤußerlich verſchwunden 
waren, ganz ungeſtört; dagegen kann men immer bei Greiſen, 
wo dee Geiſt nicht geſchwaͤht if, anf vorhandene Kranz⸗ und 
Schuppennath, oft auh Pfeil » und Rambbonath rechnen. 

Dat Stimbein befümmt im Altes über den Augendraunbo⸗ 
gen eine Hervorragung, bie Stirnglahe wird eingebrückt usb 
tiefer, beides non Erweiterung ber Sticenhöhle. 

Verwahfung ber Angränzungen der. Befihtäfuochen unter 
einandes iſt bei weitem nicht fo häufig, als bes Märhe des 
@chäbeltnohen,. doch gibt ed auch bavon- weiſpiele Cum ſ. bei 
Seiler, S. 33. u. 34). 

b. Gebien. Die Bechfderungen bee Gäute bed Ge 
biend im hoben Altes find die im Allgemeinen. von den ſeroͤſen 
umd fibröfen Häuten angegebenen. - Häufig findet. span fie unter 
ſich ungewöhnlich fer sufommenhängend , und sicht felten ver 
wachſen; bie weihe Haut liegt nicht feſt an bie Hirnoderfaͤche as, 
fonbdeen ift-bei weitem leichter aus den Dirswindungen' treun⸗ 
bag, ald in andern Lebenſperioden; auch Scheeger (a. 0.0.) 
fand dieſes. Einnial fanden wir auf ber Hirnoberfläche, unter 
der weihen Haut, im ganzen Umfange des Gehirns eine wäß 
ferige Sluͤßigkeit ergoſſen. In des harten Hitn haut ˖ſahen wis 
einigemal. Verknoͤherungen. 

Auf ber Obeeſtaͤche im Umfange bei Gehiree waren in 
unfern Kälen die Furchen und Windungen amgewöhnlich ftasl 
audgebilder, erflexe.oft betsähtlih tief. Bei-brs hundestjähri 
gen ‚Zrou betxug ihre Tiefe auf den vorbeen Lappen beider 
Hemisphären des großen Oehirns ſecht und dgei Wiertel Cie 
nien ; biefelbe Tiefe hatten fie auf dem hintere Lappen det 
sehten Hemisphäre; auf ben hinten Lappen bes finlen dage 
gen betrug bie Tiefe ganı nahe acht Limen. In ejnem zwyeuen 
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Falle, bei eines Dies und achtzigjaͤhrigen Beau, war bie-Ziefe 
noch betzägtlicher : auf dem oberen Theile des mittlern Lappens 
betrug fie eilf und eine halbe bid zwölf Linien, an der Bafid 
‚auf dem Hintern Cappen, und auf dem vosdern Lappen über ſechs 
dis fieden Linien. Im dritten Falle beteug bie Tiefe der 
Windungen auf dem odern Theile der Hinten Hemifphäre über 
einen Zoll, mehr nah hinten drei Viertel Zoll, ganz vorm 
auf dem nosdern Lappen feh® die fieben Pinien. 

Nach Fiſcher (a. a. O. ©. 50) wisd bad Gehlen im 
Alter trocken und hart, fo daß man ed jerſchneiden kann, 
ohne daß das Meſſer davon maß wird; ſo war ed bei einem 
hundert Beeißigjährigen Manne. Bei einem Manne von hans, 
dert neun Jahren, bee einige Zeit, bie feste vor feinem Tode 
andgenoınmen, närtiſch geweſen, fand man das Gehien 
weih und wäßerig. Au die von Roftan unter bem Namen 
Ramollissement da cerveau ( Unterfuhungen Aber’ bie 
Erweichung bed Gehiend u. ſ. w. von L. Roſtan, uͤberſetzt von 
Fiſcher, Leipzig 1824) beſchtriebene Krankheit wurde nur bei 
alten Leuten, meiſt bei ſolchen üder ſiebenzig und achtzig, ſelten 
auch dei welchen zwiſchen ſechzig und ſiebenzig Jahren, und nur 
bei Weibern beodagtet (Man vergleiche die Fälle). 

Im Allgemeinen läßt ſich nah dem äußern Anfehen bad Ger 
bien alter Leute von dem Erwacfener nicht gut unterſcheiden; 
doch erſcheint bad dee erſtern etwas ind Geidliche fatend. Auf 
der Obesflähe fanden wir immer die Hirnfubflang eher etwas 
weiber, ald häster. Die Angaben über die Veränderung ded 
Gehirns im Alter von Haller, Sammerring, Tefta, 
Mayer, Shregeru 4m. f. m. dei Seiler (a. a. O, 
S. 113 — 17T), Nah Bich at (a. a. D. ©. 288 u. f.) 
nimmt dad Gehten im Altes an SHäste zu, feine Farbe mwicb 
bläffee, in feltenen Bällen verknochert ed, Desmoulind 
(Medel’d Archiv für die Phyſiologie, B. 6, S. 460) verglich 
‚ in einem dreimal wiederholten Verſuche Gehirn von Siebenzig⸗ 
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dJaͤßrigen mit dem von Merfonen unter vierüg Jahren, and fanh 


‚immer dad erſtere um Setel Bid Zutel leichter, bei gleiches 


Bolum weniger Maſſe; zugleih war jenes härter und fefler. 

c. Dundpähle Sie'“ wird tredur; bie Lippen 
sieben fi über die Zahnfortfäge mehr na Sinnen; bir Zunge 
wird ſchwerer beweglich, fhlaffee, (Beiler a. 4. O. ©. 79); 
die Speichelabfonderung iſt vermindest, Died Iehtere führt 
auch ®tebo1d (Hist. syst. salival, phys. et path. consid, 
Jen. 1797,p: 82 u, 122) an; es fagt auf, doß bie Syerchei⸗ 
drũſen im Ulter trocener, faftlofer waren, und ihe ganyes Das 
eine Zerſtoͤrung erleide. Die Höhe der Zahnfortfäge ber Kiefer 
nimmt ab, weil die Zähne mehrentheild aus falen und Die Zahe 
täden verfhminden. Die verſchiedenen Ungoden über die Beräm 
derung des Zähne und ber Kiefer im Alter, finder man bei®@ei- 
ler (a.0.0.©&. 34 — 83) angegeben. Bei unferee fünf ame 
neunzigjährigen Frau waren Lie Zähne noch fa aße vorhauten, 
ſelbſt die Schneidezaähne; bei unferm fieben und neunzigjäbeigen 
anne waren fie ebenfald noch ale vorhanden, aber Pi auf 
dad fie umgebende Zabnfleifp abgefgliffen und gam fleb um» 
glatt an ihrer Oberflaͤche. Bei ber zu Aufang erwähnten hun 
dest und zweijährigen Gran , und bei einer hunbertjähzigen, 
waren alle Zähne auögefalen, und eine fwilize Schnee: 
haut Aberzeg die verkürsten Zahnfertfäge. 

d. Rafenböhle. Ueber vie Berönderungen der 
einzelnen Theile des Gerukdergand im Alter mwigen wiz ſehe 
wenig. Die Haut, die Ruerpel,, bie Soltimhant, Wir Rus: 
Gen und Mersen erleiden aabsfbeiniin die im Aßgemeines 
von dieſen The len angegebenen Beränterungen. Uecbeigend 
iR die Salein iektetion im Alter fehr vermindert. 

e. GBehörergen. Bei vie Amen detrißt, fo 
RE na Seffededm (Trectatas de aure hamane, T. 111. 
p- 50) vie Burbe zus Yufnahıne des Eremmrifeit enger, fer 
Yiatıre Theil ter Penlenhöhte Eirımer werden, wegen bed Ber 
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wachſend bes Zihenhoͤhlen (a. a. D. ©. 47).  Muzray 
(Abhandl. der koͤnigl Schwed. Akad. Abesfe von Kaͤſtner unb 
Bsandis, Bb. 5. Quart. 3. Nro. 5), Arnemann (Bemer⸗ 
kungen über die Durchbohrung des process. mast. in gewiſſen 
Bällen bes Taubheit; Goͤtt. 1791, ©. 24) und Seiler 
(a. 0. O. & 31) fanden lehytere indeffen nit oeswadfen. Das 
sundlich · deeiedige Benflee wicb enges (Saffebohm a. a. D, 
S. 39), und meht südwärtd gekehrt, und Lömmt endlich ſenk⸗ 
recht gegen das Pautenfell gu liegen (Bömmerring Baͤnder⸗ 
Ichze $. 143.) In jüngesn Menſchen fol die Groͤße dieſes rund⸗ 
lich· dreiecigen Zenflees ſehr verſchieden und, in Greifen nicht 
geringer ald in jüngern Perſonen ſeyn, nah Wildberg (Vers 
ſuch über die Gehoͤrwerkzeuge, Jena 1795, ©.73). Dex lange 
Bortfag des Hammers veswäguft mit den Häuten der Gehne 
bed musc, mallei externi und mit der Minne für’ 
Teommelfel (Halles El. Phys. T. V. p.210 und Gaffe 
dohm a. a. O. T. IV. p. 55). Die Gehoͤrknoͤchelchen findet 
man nit felten bei Greifen antolohst (P. GE. Mecel diss, 
de labyr. auris contentis. Argent. 1777). 

Das äußere Ohr ift bei Greiſen gemeinigli blaͤſſer, bie 
äußere und innere Leiſte werden glätten, die Ede und Ge⸗ 
genede ſpiher, die kahnförmige Vertiefung iſt Naher, bad Ohr⸗ 
laͤpochen Meiner. Mach Teſta (a.a.D. ©. 197) wird das 
ganze äußere Ohr länger. Die Abfondezung bes Ohrenſchmal⸗ 
zes wird vermindert, es iſt zugleih dicet. Dad Trommel⸗ 
fell wird geſpannter, härter und trockner (Caſſebohm 
a. a. O. Thl. 3, S. 30). Bet einer alten Frau fand er in 
demfelden zwei Knöchelchen (a. a. O. ©, 30). Bagemepyer 
(a. a. D. ©. 16) Qöfete (Obs. anat. chir. med, p. 25, 
not. ı) fanden ed Inögern. Die Veränderungen bed innen 
Ohes im Alter kennen wis noch faſt gar nicht. 





f. Auge Der NAugenhöhlfostfap bed Stienbeins 


ſcheint mehr hervorzutreten, weil bie Augen ſclbſt tiefes liegen. 
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Die Voͤlle und Woͤlbung bed Augapfeld nimmt ad, die Augen: 
Tieder find ſchlaff, faltig; an ihrer innern Flaͤche ſieht man 
mehr ausgedehnte Venen, mit gelden Zwiſchenräumen (Zei: 
ler 0.0.0.©.70 71. Ch. 9. Th. Schre ger Verfug einer 
vergleichenden Anatomie bed Auges und ber Thränenerganr; 
Leipzig, 4820, © 23 u. 24). Uugenbraunen und Auges 
wimpern fallen im hohen Alter nit felten aus; die Augen 
‚ Jeiden Häufig an Thränentriefen, wegen Verſchließung der Tprür 
nenpunfte (SSchreger a. a. O. S. 2%). Im Auge feld ent, 
Dedt man einen matten Schein. 

Die derbe‘ Haut ded Augapfeld (Sclerotice) wirb grau; 
man fand fie verfnöchest (Halles a. a. O. S. 78). Aus 
Home Verſuchen über dad Aufblaſen derfelben gebt hervor, daß 
fie nad dem funfjigften Jahre zigides werde (Seiler a. a. 
D. S. 72). Bei ganz alten Perfonen zeigt fib im Umkreiſe 
derſelben ein geadgelder Ming (Walter epist. anat. ad W. 
Hunterum de venis oculi ; Berol, 1776, p. 22 ange 
fühst von Schreger a. a. O. ©. 43). 

Die Hosahaur wich flader (Haller a.a.D. 8.69, 
grau und bunfel (Haller a. aD. T.5. G. 3060), zung. 
j licht, dichter, einem Horne ober einem feuhten Knorpel äbn⸗ 
lich (Galen de usu part. Ed, Charter. L. X. c. 5). Die 
treiöfdemige,, im ganzen Umtseife nahe an der Einpflanzungs⸗- 
file des Hornhaut ſichtbare, (meiftend) weißgraulich, gelb 
ode weißbltäulich, felten dlaßgeld oder draun eriheinente, 
zuerſt von Mauchart (Diss. de maculis corneae; Tan. 
1743. Daller coll. diss. chir. T. 1.) beiriebene Etuftur. 
veränberung bes Cornea, (arcus senilis s. gerontoxon) fahen 
wir bei ben Alten, die wir zu deobadten Gelegenheit hatten, 
nur in zwei Faͤllen; fie if übrigend fein kromthafter Zufcab 
und völlig unſchaͤdlich, Äberfhseitet wie eine gewiſſe Grämge, 
der mittlese Theil ber Cornea bleibt dabei vößig durchſichtig; 
ng ber Anfiht bed Herrn Prof. vo. Walther entſteht er 
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durch eine Berwodfung bes Lamellen bes Hornhaut und deu⸗ 
tet auf eine regreſſide Metamorvhoſe biefed Gebildes; bei 
niebern Thieren fehlt bie lamelloͤſe Bildung beöfelben, und ute 
fpränglig iſt die Cornea nichts anders ald eine fibsdfe Dlemu 
dran, ähnlich des Selerotica; bei arthritiſchen Menſchen 
zeigt ſich ſchon fruh ein annulus senilis, weil dieſe Menſchen 
überhaupt früh altern, nicht weil fie etwa feüher an arthri⸗ 
tiſcher Augenentzuͤndung litten. 

Aderhaut. (chorioiden). Walter (Anat. Muſeum, 
hl. 4. ©. 447) fand fie verknoͤchert; Tavlor (Tr. du 
mechanisme de l'oeil, p. 25) ſah ihre äußere Flaͤche weiß; 
Mappus de aeuli. humani partib: et usu. Argent, 
1677) Petit (Mem. de'l’Acad. royale des Sc. 1726, 

G.79) und Andere fahen ihre innese Bläde blaß werden, und 
mit den Haaren bie Barde ändern. Das ſchwarze Migment 
iſt bei Greiſen ſchwächer (Seiler a. a. O. S. 73). 

Die Regenbogenhaut verändert mit dem Grauwer⸗ 
ben bee Haare ihre Farde; die Pupile wird enges und mine‘ 
ber leicht beweglich (Haller Thl. 5, ©. 810. Seiler a. 
aD. © 7. Sqereger a. a. D ©. 75 bei Blümen 
ba& de variet. gen. hum. p. 170). | 

Netzha ut. An ihres Grete fah man ein kubchernes 
Konkrement (Haller, Morgagniund Blegup, angeführt 
von Seiler aa. O. ©.73, und bei Schreger a. a. D, 
S. 95). Schre ger fand fie zäher und trodner (Geiler 
©. 75). Im Alter iſt die Garde des Flect verſchieden und 
ſteht mit des Durchſichtigkeit den durchſichtigen Theile des Aug⸗ 
apfels im Verhaͤltniß (Michaelis Journ. der Erf. St. XV. 
angefühst bei Geiles S. 74). Die Falte der Retina ver, 
ſchwindet mit ben Jahren endlig gan, und ber geldgelbe 

Saum um ben Rand des Zentrallschẽ wird blaͤſſer (S oͤm me r⸗ 
sing in Comment. soc. Götting. 1795 — 98. Vol, XII. 
angeführt von Schreger ©. 96). 

SR alle’ & Beichächte, Hels a/ Sahes. 1826, 2 
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" QWlodldrpen. Sy pesändret nah, Bien wit fa Tekhı 
feine Farbe; nah Geiler (©. 77) ſchien es, zumgilen dich 
tee und zeigte weiße Punkte und Faſetu. Dis Zonula 
ciliaris fGeint feſter (S.hreger &. 108). 

Keyſt al linfen Eie, wirt anf Hager, vlatter; im 
hohen Alter verhunkelt He ſich Caesgl, Seilet &.75, mad 
Sqchreger © 409 u..440). Diefe Verdunflung geht vom 
Kerne der Linfe aus, fie ifk Folgt des Mangels ber Er— 
naͤhrung bezfelden. Mon fand khoͤcherne Konlssmente im ber 
Kepftaltinfe. CDalles El. Phys. T. VHL seet. IL p. 78. 
Boltes Anat. Muf. 1. & 1922. 

Waſſerige Beugtigkrit. Gie vermindert ib, tzüdt 

ſich in. etwas, wird oft besmfleinfashig (Ghzeges a. 6. O. 
. &. 115 — 416). | 

Soviel von den, Stulturoesänbesungen und HRobifkaticı 
nem dee einzelugn Thejle det menfhligen Körpers im Mtes; 
Eine. vpnfiologighe und pipe s phufislogigpe Vercapsung bed 
Geeiſey fg, denke ich, Halb folgen, 





Zwey Falle von pſychiſcher Krankheit, mit einigen 
Demerlungen darüber; 
von . - 
Herrn Dr. Müller 
in Prforgheinn 





4. Moria, Kartheit. 
Eine neun und zwanzig Sehe alte. Bäuerin, von zaster 
Conſtitution und von Jugend su Fanigäh, von gutem Bew 
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Bond und guten. Bitten, xeligioͤſer Gemüths⸗ und Denkart, 
doch etwas. bäfteser Gemüthaſtimmung, iſt ſeit ſechs Jahren 
glüdlih verheirathet, bat indeſſen zwei Kinder geboren, und 
wor immer eine gute Mutter und fleißige brape Hausfrau. 
Außer einigen leichten Krankheiten war fie fruͤher immer ges 
funp, An einem heißen Mittag, im Monat Auguft 1823, 
, wo fie gerade ihre Dienfirugtion am, zweiten Tage hatte, ging 
ſie mit ihrem Ehemanne aufd Feld, Fruchtgarben zu holen. Die 
Dipe was druͤckend, und buch die ſchwere Arbeit erhitzte fie 
fi noch mehr, bekam ſtarken Durſt und trank, um dieſen zu 
ſtillen, an einer Quelle kaltes Waſſer. Geſund ging ſie am 
Abend nah Haufe, beſorgte noch ihre haͤuelichen Geſchaͤfte und 
eirſt old fie zu Bette ging, bemerkte fie, daß ihre Monate⸗ 
periode nicht mehs den gehörigen Yang hatte. Sie fhlief aber in 
bes Nacht darauf wohl. Mosgend bemeiite fie, daß ihre Periobe, 
bie ſonſt sfieben Bid, acht Tage gebauest, zu fliegen gan; auf“ 


gehört hatte; fie fühlte fih dabei unmohl, hatte Mattige 


Leit, Schwere in den Gliedern, Schwindel, Drud auf ber 
Stirne, und war immer ſchlaͤfrig; ben Tag Über mußte fie 
im Bette bleiben. She Mann ging aufd Gelb, und lieg ſie mit 
einem. Rinde den ganzen Tag über allein, Am Abend fühlte fie 
den Druck auf des Stirne ſtärker, mar büfler, muͤrrxiſch und 
hatte etwad Hige; man rief einen Bader, bee ihe eine reich⸗ 
liche Portion Blut aus bem Arm abzapfte. Darauf wurde fie 
in der Nacht etwas suhiges und fhlummeste viel; am Morgen 
wurde die Betäubung wieder ſtaͤrker und bie Kranke unruhig, 
fprad viel unk manches vermisst, weshald man ihre nochmals 
zus Aber ließ und- fie die — in hieſiger Gegend unter ben 
Landbewohnern gebraͤuchlihen — K. K. privilegirten Laxier⸗ 
pißen vehmen ließ, welche ſtark abfuͤhrten. Darauf wurde fie 


zwar ſchwach, aber ihre Aeußerungen fingen an lebhafter zu 


vworden, und ed trat jetzt bei ihr eine gaͤnzliche Verſtondes. Ver⸗ 
wiczung nit ledhafter Geſchwaͤtzigkeit ein, 
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Dis Anderwandten blieben aber unempfinbfid gegen bie an. 
gluccliche Keante, ja fie hielten diefelbe gas fs boſshaft wegen 
ihrer Aeuferungen , behandelten fie roh, firenge und ließen fe 
Hüfflo® liegen. Am erſten Geptember , ald am fechöten Tage 
des Krankheit, wurde id zu ihr gerufen. Ich fanb bie Lngläd: 
liche entkleidet im Bette ſihend, blaßgelb ausſehend, mit 
ftierem Blice, gerunzelter Stirne, abwechſelnd mit: wild 
umherſpähenden Augen. Sie ſchrie fürchterlich, wenn man Te 
besühsen wollte, war ganz verwirrt, fang, betete, lachte, finchte, 
ale durch einander mit bes groͤßten Anftcengung der Stimmer. 

‚gane, flug mit ben Händen um fi, zerriß das Wette, wähnte 

/ teufliſche Geſtalten in ihrer Maͤhe, die fie erhafhen molten, 
glaubte ip bei Bott verlosen, und gerieth durch alled if 
in eine beflänbige Angſt und Furcht, worin fi ihre Verlantet 

Verwlerung hauptſaͤqlich aꝛatteriſirte. Eine eigentliche fire 
Idee hatte fie jedoch nit. Während dieſer gänzlien Bet Ä 
wissung des Verſtandes⸗ und Vernunftoperationen war bad Ge⸗ 
daͤchtniß bei ihr ungetrübt; denn fie wußte alles zu erzaͤhlen, 
wad mit ihr vorgenommen werden iſt, deantwortete auch jebe 
an fie gemachte Frage in lichten Zwildensäumen — bie abet 
aus kurz anhlelten — und nannte alle, ihr dekannte anweſende 
Merfonen mit deren Mamen, fo wie fie aud aus dem waͤrten⸗ 
bergifhen Geſangbuche ganze Besfe bes declamirte. Aug bad 
Gemñth war nit ergriffen ; denn fie herzte ihn drei Vierteljohr 
‚alted Kind zärtlich und weinte bitterlih darüber, daß dasfeidt 
wegen ihrer Sünden bei Bott verlosen wäre. Des Yuld mar 
Hein und [Guel; fie hatte einen guten Appetit, aß feidk 
giesig, wenn man iht etwad verlegte, hatte segeimäfigen 
Stuhlgang und Hagte durchaud über Feines Schmerz. Weil 
fie fi nicht bebedt und angekleidet ließ, ſondern Immer ats 
biögt war, fo waren ihue Ertsemitäten kalt; doch war bie Küftt 
. al6 eine befonbere, wie eine Zobtenfälte, anzufühfen, Da? 
Geficht fahe was Mafgelblip aud, aber der Kopf, beferder 
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bie Stirne war heiß anzufählen. Edlafen konnte fie nicht; 
Baum eine Viertelſtunde lang ruhig, fing fie {don wiebes an 
ängfilih gu toben. 

Es kann bem aufmesffamen Veobater und Arit nicht ent 
gehen, daß das pſochiſche Leiden hier bus ein phoſiſches bes . 
vosgesufen wurde. Die ſchnelle Unterbrechung bes Monatspe⸗ 
riode nach vorhergegangener Erhigzung, Aufwallung ıc. besagte 
Störung im Befäffoften, Uederfullung deſſelben, vorzuͤglich 
einen vesmehsten Vegetationdtrieb im Gehien hesvon — ben 
man abes ‚wiht gerade Entzänbung‘, fonbern mehe Er ethis⸗ 
mus nennen kann — und hierdurch wurde das in biefer Zeit 
deriode fo fenfible. Nervenſoſtem erregt, krankhaft in feinen 
Verrichtungen determiniet — und dadurch zunaͤchſt bie: pſochiſche 
Störung veranlaßt. Ein weiteres Maifonement hierüber 
fühst gu weit in die Wathogenie bee Seelenlrankheiten und ges 
hoͤrt nicht hiecher. 

Dieſer Anſicht zufolge ordnete ich vn Heilpian und bie 


Hellmittel an. Es mußte, mit Beruͤcſichtigung dad Kraͤfte 


ſtanded, Teäftig ableitend und zugleih der topiſchen Aßection 
Degeauend pſochiſch eingegsiffen werden , während auf bes am 
ben Beite au eine fhonende, Hebevolle, beicehsende und bie 
Ungluͤcklihe aufritende Behandlung — pſochiſche Hülfe bee 
Kranken zu, Theil werden mußte, Innerlich gab ich Ihe daher. 
Calomel. gr. jj. Resin. Jalappae gr. jjj. mit füßen Mandeln 
gu einem Muloee abgesieben, ale drei Stunden eine folge 
Doſis, ließ Blutigel an bie Schaamlefzen legen, kalte Bo 
mentationen auf den Kopf machen, und die Brechweinſteinſalbe 
in den Nacken einzeiden, Bid Puſteln entſtanden. Die Pulver 
bewirtten einen Kasten Durchfall, weswegen fie Wann in gröf 
fern Zwildensdumen gegeben wurden. Die Pufteln, melde 
bush jene Salbe in dem Macken entſtanden, ſchmerzten 
fast, fo daß bie Kranke, als ih fie am britten Sep⸗ 
temder wieder deſuchte, Aber empfinblige Schmetzen, bie 
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biefefben verurſachten, klagte. Sie War mar jetzt ſehr em 
wattet, ganz ſchwach, doch nodd eben fo verwirrt wie vorher, 
nur nicht mehr ſo raſch und lebhaft in ihren Aeußerungen, 
ſondern mehr in innere Betrachtung ihres Ichs verſunken. 
und durch den Schmerz der Pufteln auf dem Nacen etwas 
aufmerkſam auf ſich geworden, was ald ein günſtiges Borzei- 
chen anzuſehen war. Obigen Puldern ſetzte ich jezt einen Gras 
Tampher bei und ließ damit, jedoch in großen Zwiſchenräumen, 
fo daß täglich nur zwei dis drei dadon genommen wurden, com 
tinuiten; zugleich ordnete ih no zwei Blaſenpflaſter auf die 
Waden anz bie Falten Bomentaticnen auf ben Kopf bieten 
aber weg. Zwei Tage fpäter, am fünften September, befudte 
ib bie Kranke wieder und fand fie‘ zu meiner großen Freude 
in ihren pſychiſchen Verrichtungen ganz veraͤndert: fie erzaͤhlte 
jeht zuſammenhängend mit mehr Beurtheilang, ließ ſich zu 
seht weiſen, belehren, wenn fie in den Strom ber Verwirrun⸗ 
gen verfiel; fie war aber traurig, ſah ſehr leidend aus, war 
auferft entlsäftet und zitterte. Die Hüße fingen an dtematös 
anyufhrorlen; ber Puls wor Mein und zitternd; doch war 
das Ausſehen im Geſicht freier, nicht mehr fo entſtelt, das 
Auge, wie ed frühes wild und ſtier geweſen, jeßt matt, und 
bie Kranke konnte auch etwas ſchlafen. "Das pindifge Leiden 
bei ber Kranken machte jetzt beſondere Aufmerkſamkeit nöthiz; 
denn bie Krankheit ſchien einen nervöſen Charolter annehmen 
zu wollen, der dei der Entmifhung ber Saͤfte um fo bedenkli⸗ 
Ger war und bad Leben der Ungfädlihen bedrohete. Die 
Otuhlautleerung , durch obige Pulver veranlaft , war biö jept 
immer noch ſtark; aber beſonders (hmerjhaft maren die Pufleln 
im Naden geworden, bie fih ſtatk entzünbeten, zuſammenfleßen 
und flarf eiterten. Innerlich gab ich ihr jeht folgendes: Rad. 
valer. offc. unc. X Cariophyllat, drjj. Fol, digital. 
purpor. drachmam 2; infund, c.agq. font. fervid. q. =. stet 


per %/, har. Colat. unc, quingue add. Lig. terr. fal. 
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tartar, gijjj. Syr.alth.uno.unam. M. D. 8. Adẽ brel Stuude 
einen Eßloͤffel vollzu nehmen, Babel ließ ich eine tkeaͤftige, mehe 
naͤhrende Diät geden „ und ordnete eine aufmunternde, Zeke 
fiieuung bezweckende, freundliche und: frode Umgebung ab, 
Die. Blafenftellen auf den Waden und bie Pufein im Hoden 
wurben in Eiterung erhaften. “ | 

Die Mistur inapte der Kranken, wegen bem Welfab se 
Digitalis, Efel, Weshalb fie dieſe nit gern nehmen wollte, 
aber auf Zuſbruch "doch nahm. Ale th die Krante beit 
Züge ſpaͤter, am achten Sertember, wieder beſuchte, fand il 
fie Hinficptlig: khrer geiſtigen Verrichtungen gan; geſunb, aber 
ãußerſt erſchoͤpft, and ihre Kräfte fo geſunken, bag fie Zittern 
und subsulfus tendinum hatte und eonvuffivifge Bewegun⸗ 
gen fihtlid waren. Der obigen Medizin wurde jegt China und 


Liq. ce. c. succinatus deigefegt, bes Kig.; terr. fol. tartari 


digegen weggelaſſen, und eine kraͤftige Diaͤt und Wein je. 

gegeben. Hierauf towide die Kranke wieder suhiger, bie Meäfte 
ſammelten filh und man fahe zuverſichtlich einer erfreulichen Goe. 
neſung entgeten. Der foetgeſetzte Gebrauch ber die Reytoduc⸗ 
tion' eh oheiden Arzneimittel, vorzuͤglich dee China, mit birtesen 
aufloͤrlihen Pflachenextrakten 'verfegt, eine nährende ſtdrtende 
Oiat und Aufmünterung, ſtellten den Appetit, die Heitẽrtelt 
des Geniücho und die Kraͤfte ber Kranken wieber ber, und ie 
Eornfe als Phyſiſch und pſochiſch geſund am - Ende &eptember 
fürem Geſchafte wieder vorffehen. ‚Bir Mionatöperlipe erſchien 
eiſt in ber Mirte Oktober wieder uin fat ber Zeit in bit Kante 
veillommen gefund, 
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2. Schleffincht mit. debergang in Melancholie 
„atomita, Idrmpfen Waͤhnſinn.) 


Ein zehn Zah: aſted, geiftuolled‘, gut erzogene® Matchen 


Gen Alm ſiftem Gemuth, aber ſcrofulde daretiſcher Kör per⸗ 


Sonflitutien, ging gefund an einem Nachmittag, Im Monat 
Juni 4822, ta bie Heuerudte. Mochdem es fi kurze Zeit, 
‚ohne zu asbeiten, ſpielend unterhalten hatte, ef ed, ohne de⸗ 
merkt zu werden, nah Haufe. Die Eltern, beforgten nichte 
follmmes, und als fie Abende ind Haus zurüd Bamen, fanden 
fie bad Kind angelleider auf bem Bette Itegen und fchlafen; 
man hadte, bie Hipe habe ed ermüber und ließ. es deß⸗ 
halb ungeſtoͤrt ſchlafen. Als es aber nah einigen Stunden 
immer ne nicht wach wurbe, verſuchte man ed zu erwecken, 
konnte es ader nicht aus dem Sqlafe bringen; zwar äffnete 
ed die Augen und ſah bie Umſtehenden ſtier an, redete auf 
ques Zurufen aber fein Wort, bewegte kein Glieb, dufeste 
‚Seine Empfindung, nahm nichts au, estannte Miemand, was 
gan tn einem bemufllofen Zufand. Die Elters glaubten 
ed in einen tiefen Schlaf vesfunten, aus dem ed nicht erwachen 
könne ‚ .entlleideten ed und legten ed ind Bett, Die gamıe 
Nacht hindurch ſchlief es ruhig fort; am Morgen ſuchte mau 
eb zu erwecken, aber umſonſt! es machte hoͤchſtens die Augen 
auf, ſah einen um den anderen der Umſtehenden mit ſtierem 
Blick an, machte laͤcherliche Geberden, legte ſich wieder gu 
xuͤct und ſchlief. Jetzt wurden bie Eltern über den Zu 
ſtand aͤngſtlich und ließen mich zu Ouͤlfe zufen. Ich kam erſt 
nah einigen Otunden zu der Meinen Patientin unb fand bie 
felbe im Bette auf dem Geſicht liegend und ſchlafend. Man sen 
fugte fie. jgpt zu erweden, nahm fie ausidem Vettel, ſchüttelte 
fie. und sief fie mit ihrem Namen, und ald fie hierauf ne® 
immer nicht erwachte, hielt ic ihr riechende Stoffe vor De 
Naſe und ließ fie mit kaltem Waſſer im Geficht waſchen; dazauf 
oͤffnete fie endlich die Augen, rieb dieſelden mit dem Händen 
und ſah dann mit fiienem Blic bie Umſtehenden an; wenn 
man feagte, gab fie ades keine Antwort, logie etwa, geber 
dere ſich umartig und legte fi wieder zusäd, um gu fblafen; 
dog wenn man ihr gu eſſen oben teinten vorſehte, gensf fie 
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girsig dadon, madte aber während bed Benuffed allerlei ragen, 
Verziehungen der Geſichtomuskeln und närrifhe Bewegungen mit 


Den Händen und Füßen. Dabei fabe fie blaßgeldlich aus, hatte 


natüslide Wärme, nicht im mindeflen Fieder und einen etwas 
fangfamen aber Eräftigen Puleſchiag. Die Zunge war mit 
einem diden Schleime überzogen, die Büße did an bie Knie 
. waren falt, und fie machte bei alles Wärme bed Körpers bo 
Bewegungen, als ob fie innerlichen Froſt fühle, ſiekte ſich 
4.2, tief unter die Bettdece ꝛc. Stuhlgang hatte fie die dahin 
keinen gehabt , aber den Leim ließ fie oͤfter undewußt ins Bette 
gehen und blieb dann unempfindii in dem naffen Bette firgen. 

Ich veemuthete aufänglih ein genoſſenes betäubenbes 
Pflanzenqift als Urſache dieſer mestwärcbigen Erſcheinungen; 


» 


die Eltern verfihesten, daß bie. Kleine kein ſolches genofien 


habe ; befen ohmgeadtet verordnete ih, nah vorher gemach⸗ 
ten Apleitungen mitteilt Blutigela am Kopf und Mubi* 
factentien an den Waden, | ein Emeticum aus Ipacacuanha. 
Ducch dieſes wurde viel ſauerriechender Schleim audgewosfen, 
aber die Patientin biieb hinſichtlich ihrer pſochiſchen und phy⸗ 
fiſchen Verrichtungen ſich gleich; mus wurde fie lebhafter in ihren 
Aeußerungen, und ohne ein Wort gu reden, ſchlug fie mit ben 
Händen, und file mit den Büfen nad Jedem, Ber fi ihe 


näheste ober etwas an ihr machen wolte, estannte aber Nie 


mand , entbiößte ſich ſhaamlos und warf fi unastig im Bette 
besum, bis fie endlich ermudet wiebes in einen ſoporoͤſen Ss 
 verfagf. 

Wie ed prabtiſchen Aerzten am Krankenbette oͤfter ergeht, 
baß fie ſich vom ales Scqhultheorie verlafen fehen und ihnen 


einzig nad dem vorwaltenden indioihueßen Umſtäͤnden empieiih, - 


(worunter ich hier nicht zo he Empirie, ſondern eime folde vers 
ſtehe, die ih auf wiſſenſchaftliche Grundfäge Küpt, eine za’ 


tionelle Empirie), zu handeln üdgig bleibt: fo esging eh mie - 


QuG in dieſem Balk. 
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Das Weſen bes Krankheit fo wie die Gelegenheitd-Uefagen 
paren hier dunkel, und ich mußte ſolche einzig in ben vorwal⸗ 
enden individüellen Umſtaͤnden ſuchen. Auf Störung in ber 
'eberfunftion und Secretion der Bauhrpeigeldrüfen wiß 
fienbae das blaßgelbe Ausfehen, bie tachedfrifge Conflitutien 
ee Kranken hin. Im diefer Störung, fo wie in einem De 
‚erefhtwerden des Gerebealfüftems von dem Ganglienſoſtem, wird 
nan zunächft bie Veranlafung , den Heerd ber fo ſchnell erfolz⸗ 
en Störung des Geelenverrichtüng ſuchen mühen, obmohl hab 
tötzliche Hervorgehen derfelben noch väthfelhafr dleibt. Mit 
ſuͤckſicht auf dieſe Individualität ordnete ich jezt den Heilplan 
ind'die Heilmittel an, und gab innerlich: Calomel, Resin, 
'alappae ana. gr. j. Fruct. 'excort. amygial. dulc. N°. j; 
'xactiss, trit. f. pulrv. 'S, Ale drei Stunden ein ſolches Pul- 
ver zu geben, Dabei lieg ih der Kranken Blafenvflafter auf 
ie Wäden legen und fie fo viel ad möglid ermuntern und 
nit ruhigem Genft behandeln. 0 

MNachtem ſechs folſcher Pulver genommen waren, et 
ofgten ſtarke Stuhldusleerungen, wodurch eine Michge pr 
irtige äußerſt ſtinkende Materle außgeleert Youcde,. Nach dies 
en Auslzerungen wurven die. pſoddiſchen Thaͤtigkeiten ver 
ktanken etwas lichter; fie gab zum eiſtenmal auf an fie ge⸗ 
ichtete Fragen Untwott, exlännte ; jeboh nur momentan, ums 
tebende Perſonen, und bellagte fih über Schmerz an den Bla⸗ 
'nftellen; dennoch war das Bewußtſeyn no nicht volltommen, 
€ ſah beftemdet um ſich, bewegte ſich wenig und neigke noch 
mmer zum Stiaf. "Sp ließ mit ben berordneten Puldern in 
rößern Zwiſchenräumen, fo baß täglich dert Stuͤck genommen 
surden, am bie Stuͤhle zu unterhalten, continuiren. Um 
inften Tage bre Krankheit fing die Krunke, mad bie daber 
icht geſchahe, von ſelbſt an gu reben, jedoch verwirrt, de⸗ 
itwortete AR fi gemachte Anceden meiftent falſch, und fprad 
el, ober gleichſam gedaͤchtnißles, allte burg eigander, laqhte 
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aut, geberbete ſich wilb, ſchimpfte zwiſchendurch auf bie anweſen⸗ 
ben Perfonen, ſelbſt auf ihre Eltern, ſprach wieder verworren vor 
9 bin. Ermuͤdet, murde fie endlich ſtill und ſchlief feſt ein. 
Was mon ihr gab, aß fie jedoch mit einem wahren Heißhunger. 

Die oden angeführten Pulder ließ ich jetzt auffegen und 
verorhnete folgende: R. Fol, digital. purper. gr. X pulv, 
rhei, elect. gr. jjj. elaeösach, föehicul. scrup. &. M.'S. 
Ale drei Stunden ein Pulver. Dabei fieg ich iht ungt. pus- 
talosum hr den Nacen einreiden, dloß in der Abſi cht, 
Schmerz zu erregen und fie dadae h auf ſich ſeldſt aufmerk⸗ 
ſam gu machen. 

Durch den Ekel, ben ih viefe wuler machten, wurdbe fie 
ganz heradgeflimmt , verlor bie Eßluſt und wurde leidend, fing 
an zu jammech und zu Magen, und ed wurde nach und nad 

in ihren geiſtigen QVerrichtintgen helle. Gleichſam wie aus eb 
nem langgedauekten, tiefen Schlaf erdacht, kam fie endlich 
am neähten Täge bed Krankheit nieder zum freien Grbräuch 
ihren geiſtigen Nräfte, hatte aber ale Erinnetrung an "bad 
verlosen, was während bes Dauer der Rranthiit mit iht vor⸗ 
gegangen war, fo daß fie nit Bad Mindeſte von allem mußte, 
Sie wurde don jet an mit folhen Arzneien, welche ihre 
kachectiſch⸗ ſcrofulsſe Conſtitution verdeferten und bad wos 
waltende Leiben der Neproͤdnctiondoegane hoden, dehumdelt, und 
erhielt dadueh ihre Geſundheit vollkommen wieber, 'umd felbſt 
ein gefunderes ſebhafteres Audſehen, ald feuher. GSeither blieb 
fie volkommen geſund, geht im die Schutt, Teint flethig and 
leicht, und ift wie frühke das gentäfhtiääffe amd Mißigfte Kind. 





Die Sefahrung zeigt bei dem Jrreſtyn faft immer ſicht⸗ 
bare förperlihe Gedrechen, die wit indeß zirweiſen dlos vers 
muthen können. Die Behandlung mug beehalb eine zwiefache 
ſepn, eine pſpchiſche und eine phyfiſche. Und bieſes ser. 





\ 
3 
am» 868 a 


wickelte VBerhäftnig mag dann Schulbt frau, daß miange 
‚ Bälle von Srrefeyn fo ſchwer zu heilen find. 

Die Heilung vobilgee Krankheiten wird meiftend burg 
ſturmiſches Eingreifen am ſicherſten eslangt, d. h. bush felte 
Arzneiſtoffe, welche mädtig erſchütternd in den Dsganiömud 
eingseifen. In ben Schriften bes Aerzte finden mir eine geofe 
Yinzapı folhes Heilmittel aufge zeichnet. Solche Arzneiſtoffe, die 
in dad Semeingefühl am kraͤftigſten eingreifen, wie z.. B. Ohm 
und Eiel eszegende, Brech⸗ und draſtiſche Abführungdmittel ıc., 
find esfahsungögemäg als Die wirkſamſten belannt. Br. Di. 
Schneider nennt diefe Heilart bie antagomiftifge , CZeitidk. 
f. d. Anthtopol. Jaheg. 1823, 20 Heft), und sahne Biefelde 
ebenfallo ald die wiekſamſte. 

Die zwei oben beſchriebene Erankengeſchichten ſprechen fit: 
bar für dieſe Methode. Bei der Nro. 1. könnte man mis 
ben Vorwurf maden, daß die angewandte, antagoniſtiſche Die 
shode zu ſtuͤrmiſch war und die Kranke daburch in ein phofi⸗ 
ſes Krankſeyn verfept worden fey. Oier war aber die lm 
ſache ber pſochiſchen Keankheit am Tage, sem ſomatiſch, unb 
mus ein kraͤftig eiugreifendes Geilverfahren konnte hier nApfi® 
ſeyn unb einem qhroniſchen Jereſeyn vorbeugen, bei welchem 
dann fo oft alle Heilverſuche fruchtlos bleiben. IA des Arzt doch 
auch bei phufifgen Krankheiten oft in bee Lage, ſtarke, ſtuͤrmiſche 
Ableitungen zu machen, z. ©. bei Entzündungen bed Hessen, 
Ded Hiens, bee Lunge ıc. Aberläße bis zus Ohnmacht, und te 
gettet mus dadurch das Leben bee Kranken; oder wie früher 
Häufig die Sophilid mit Queckſilber dis zus Galivation gegeben 
geheilt wurde. Da abes bad pſychiſche Leiden bei bes Krauken 
Miro. 1 ald Folge untesdrädter Menfteuation auftrat, fo iſt viel 
keipt dad im Verlauf bes Krankheit hervorgetretene piogiihe 
Krantfeun, dad Debema des Bäße ıc., ald eine materielle Kriſe 
des Irsefeyad, ald ein Metaſchematiomus anzufehen,, wad nad 
der Rehır-deh Yintogepitgnye gu ertlaͤren wäre. 


Das Jrreſern in der Geſchihte Nre. 4 entſtand erſt Im 
Verlauf bed phoſiſchen Kraukſeynd, gegen welches gleich am Yin» 
fang keine Heilmittel angewendet wurden. Man koönnte fich 
hier noch die Frage erlauben, ob wohl bad Jereſeyn hätte 
Tönnen verhätet werden, wenn gleich vom Anfang am bie 
phoſiſche Krankheit wäre sihtig behandelt worden. 

Die Krankengeſchichte Neo. 2 bietet ald pfochiſche Erſchei⸗ 
nung mehr Sntereffanted dar ald Me ro, 4; binfihtli bee 
HOeilmethode zeigt fie befondesd die Verlegenheit, in welde bes . 
Heilarzt am Krankenbette kommen kann, wenn bei bem Kraus 
Sen eine evidente Rrantheitöusfage aufzufinden iſt und es 
einzig nad den vosmwaltenden inbieibuellen LUmfländen bie Helle 
methode anzuosbnen genäthiget iſt — bes Empirie ſich in bie 
Asme werfen muß. — Jn plſochiſcher Beziehung I die Krank 
heitögefgihte Meo. 2 darin befondesd mestwärbig, bag das 
Irreſeyn fo plötzlich ohne vosandgegangened Uebelbefinden dits 
Hand, bis zum meunten Tag einen Topus beobadtete, und 
dann bie geiſtigen Versihtungen eben fo ſchnell wiedes normal 
wurden, ohne daß bes Kianten eine Erinnerung an das 
mit Ihe Worgegangene gedlieden if. — Man könnte bus bie, 
fen Berlauf verfuht werden, ben Schluß zu machen, ed fep 
dad Jereſeyn aus einen Biebesform hervosgegangen, an biefe 
gebunden gewefen und mit dieſer dann auch zus Entſcheidung 
gelangt. Aber ſichtbate Mertmale eines Wiebesd waren bei 
der Kranken durchaus feine vorhanden, oͤbwohl die Lehre von 
dee Expoſition des Biebes noch Maunches zu wünfhen übsig 
läßt; auch wurde keine matextielle kritiſche Ausſheidung, wenn 
man bie haͤufigen Stuhlauslerungen nicht dafür anſehen will, 
bdemerkt, und ed dleidt alſo dase urſaͤchliche Verhaͤltniß dieſes 
mestwürbigen pſochtſchen Vorgango noch dunkel. 
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Beobachtungen über abnorme pſychiſche Zuſtaͤnde, 
nebſt Bemerkungen und Beobachtungen aus dem 
Gebiete der Phyſiologie; 
von 


. Herrn Dr. Fr. Bird 
zu Red, 





1. Maaßverhaͤltniße bes Körpers eines 
Blödfinnigen. 
Der Kranke, deſſen Audmeffung ich bien. gebe, iſt jett 
drei und dreißig Jahr alt. 
+4 Dem Anſcheine nach lebte dieſer kmatfunige ober viel 
mehr burhaud kindiſch gebliebene Menſch im erſten halben 
Jahre feines Lebens gefund; dann wollte dad Kind durchaus 
die Bruſt feines. Mutter nicht mehr nehmen, und man foh 
ſich genöthigt, daſſelbe Tünfitih zu ernahsen. Der Wilhelm 
K. mar jest offenbar krank und verhielt fih wie ein Kind, 
dad am fogenanaten flilen innesn Sammer leidet. Er foh 
hiebei blog und elend aus, mageste ab, verdrehte deſtaͤndig 
die Augen, den Mund aber nur wenig und. ſprach in feinen 
Zügen überhaupt fein innered Unmopliepn aus, Aeuſſerlich 
zudte fein Glied, wodurch fi dieſer Zufland von bem untere 
ſcheidet, ben bie Schriftſteller z. B. Henke (m. f. deſſen 
Handbuch ber Kinderktankheiten 1809. S. 154), innete 
Krämpfe u. ſ. w. nennen, Erſt mit dem ſechſten Lebensjahre 
hoͤrte dieſer Zuſtand auf und, wie ed ſcheint, mehr von ſeldſt 
duch die Kraft ber Natur, ald bush äͤrztliche Beihülfe, 
Indeſſen befand ſich W. K. während feiner ſechs erſten Tebent« 
jahre in der koͤrperlichen Entwickelung faft noch auf dem Punkte, 
wie ba, wo er erſt ein hald Jahr alt war; er gli, fo ven 
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kiteri der Wätpe, ‚ tn feinem fehöten Lebent jahre nadleinem 
Wickellind. Nah zurüdgelegtem fehdten Lebensjahre teat bei 
ihm fläctere Koͤrperentfaltuyg ein. Man ſetzte den etwas kraͤf⸗ 
tigeren Patienten jett zumeilen auf ginen Stuhl, und gegen dad 
achte Ledentjahr lernte ee etwas ſtehen, weit ſpaͤter aber erſt 
gehen; noch jetzt iſt fein Gang unſichet und ſchwankend. Mit 
dem zwoͤlften Jahrt erſt ſprach er, wie jeht, eine Sprache, 
bie indeß undeutlich und faſt durchaus unnerſtaͤndlig iſt; am 


beſten vermag es laute unarticulitte Toͤno, ein hoöchſt unan- 


zenehmes Geſchrei, von ih zu geben. 

Er hört ziemlich gut, ißt, trinkt und ſchlaͤft wie ein 
Geſunder und hat in Baden, bie ihm indes wichtig find, 
eine Erinnerung von brei dis acht Tagen. 

Im Ganzen ift fein geiſtiger Zuſtand mit dem eines -in 
tiefer laͤndlicher Stille aufgemanfenen Pauernklindes von zwei 
bis drei Jahren zu vergleichen. Sein Kaͤrper bietet der Ve; 
achtung noch folgende Umſtaͤnde dos, welche in. den Meſſun⸗ 
gen nicht bemerkbar find. Ex iſt auf dem Kopfe und am Bart 
ſtark behaart, minder flost in regione puhia, Die Ber 
nitalien (ind gut und ziemlich ſtark entwidelt , aher ohne Bere 
haͤliniß mit dem , poie fie ſeyn müßten, nad ben Jahren. Die 
Maſe iſt groß, lang und ſtark gebogen. Die-Augen fiehen et» 
was quees und daher iſ die Phpfionemie vogrlastig und wihrig. 
Des Kopf iſt zugeſpitzt, wie ein Kegel und die Beuſtwarzen 
find groß und weidlich, fo wie bie Brüfle ſelbſt ſich faſt wie 
die eines jungen Mäbdend darſtellen. Die. Srteemitäten find 
mager , währen Müden, Beuſt und Bauch fo wie.ber Kopf 
ziemlich fett find, Die Knochen, melde ven Stamm formen, 
find derbe; die der Estremitäten abex fehr dünn und zart. 
Die Hand zeichnet fi bush lange Finger aus, 

Folgendes find die an dieſem Wiäbfinnigen von mie 
aufgenommenen; Maaßverhaͤltniſſe. In ber zweiten Col. 
_ lumne ſtelle ich die an einem durchaus „gefunden jungen 
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-Monne von 19 & Jahren 


daneben. 


Laͤnge bed ganzen Köıperd 


Länge bed Kopfd vom Schei⸗ 
tel dis zur Kiunſpitze 


— — Halſes vom obern 


‚ Kheile des Kehlkopfes dio 
4. Anfang bed Bruſtbeins 

Länge des Beuſt nad dem 
Beuftbein 

Länge des Baus vom pro- 
cessus xyphoideus biö . 
symphysis ossium pubis 

Länge bes Odberſchenkels 


— des Unterfgenteld bis 


zus Bußfohle 
Länge bed Fußes vom Abfag 
. DIS zus Opite bed großen 
Zehen an bes innen 
Seite gemeflen 
Länge bed Oberarmd - 
— — uUnterarms 
Länge der Hand auf 
bem Mäden derſel⸗ 
ben gemeffen 
Umfang des Kopfes 
Bon einem Ihre bis zum 
anbern über ben Kopf him. 
Bon ver Verbindung ber 
GStirn » und Naſenkuochen 
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aufgefundenen zus Werglelung 


Bloͤbſinniger. | Geſunder. 
5 Fuß 44 Zoll A Fuß 53 Zt 
Rpeinländife. 
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De 2 
. oflis ootipitis, Aber den ne 
Kopf Yin U 4 Juß Zi 
Länge des ufigtE, von der er 
Berbindung des Stirn » 
und Naſenknochen (Naſen⸗ 
wurzel) bio zus Kinnſpitze, 
neden der Maſe gemeſſe —33 — mb] am 
Länge des halben Geſichte 
von ber Gelte der Maſe 
DI um Dbe, au ber rech⸗ 
ten Seite über dem 
Badenkneden gemefjen — eben ſe m so ehe fo 
Gleiches Masf am bes lin⸗ 009 
ken Bein him. „weil.“ 
and des Bintetopfö un - : .. .. 9* 
eineen Obse:pun audern . 
übe bie potaberanla . x .. J 
fü: acaipiiis in . ⸗ẽ98. =. — 8.5 m 
Usfang der Gruft, abe .  —. .. .. 
Mitte gemeſſen. 2264 .2—225 — 
Umfang hed Untetleib⸗ Aber . on . 
den Nadel fünf Otanden 
nach der Mahlzeit zemtiſſen. — A = . Bo — 
Länge der Clävicula — 65 — —-5}— 
Die Hier gegebenen Auönseffungen zeigen, baß bei dem 
K. cin selatived Difeeshältuif bes ‚Organe untes ſich Katt 
findet. Länge des Käsperd und Umfang bed Kopfö find bus» 
aus im Mißdeshaͤltaiß. Die Bruſt iſt mus fünf ein halb Zol 
lang, die von jenem gefunden Menſchen dagegen fieben und einen 
halten 306. Iene Bruſftlange entfpsicht einen Alten von gehn diß 
dreizehn Jahren. Die Lange des Oberſchenkeld berraͤgt einem 
Fuß und enberthald Zei, wereinem Alter von neh biö sche 
Jahren ntfpeiht. Noch beutligen wish und Mißvechaͤltniß des 
Ratte'd Zeitſchriie/ Hefe 4 Jeheo 182% 30 
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Kisyerbiibung ved WB. R., wenn men bie an ihen auge 
fetten Audınefbengen mit bewen dergleicht, teren Refultat 6 
feäyes im dieſer Zeitfgeift f.. 1823, 24 Bientstjapesgeft &.3% 
u, f. mitgetheilt Habe. 


2 Ueber das Boshaft- und Aergerlihwerden 
in Krankheiten. 


Die vesfgiedenen Krankheiten, weren der Menſch Defalien 
wisd,, haben, wie befannt iſt, einen fee verfgiedenen Ein- 
Auf auf bie geiftige Stimmung bed Erkcaukten. Es begleitet 
den , des zettungeled an der Sqwindſucht feier, die Heffaung 
Did zum legten Yugenbiid; fie macht ihm dad Erteagen gaofer 
Leiden möglich und erhält ihn mei in fanfter Orimmung 
Dies in keine weitern Bemerkungen des Att eingehend, demerke 
ib nus noch, daf in ben meiflen acut verluufeuben. Kraukheiten, 
wo dad Fieber dis zus Höhe ded Deiriumd ſteigt, Die Kran 
Nken fÜh in dee Regel beoöhaft und äͤrgerlich brachmen. Dich 
ſpricht offenbar zu Bunflen dere, weige bad Einberbetistum 
für einen acuten Wahnfinn halten, im Gegeufag des aubal- 
tenden obes qroniſchen Wahnfınued.. Man könnte fagen , Def 
des zu ſehr mit feinen Leiden befgäftigte Biederkraute aufhöre 
fi zu verſteſſen und feinen Chataktes dedhalb fo darlege, wie 
dieſer iR, ‚ohne daß gerade Wahuknn da fey.- Ba inbef rin 
folged Benehmen im - Bieberdelisium fa allgemein if, fo 
würde ieme Einnahme den Geunbton des menfäligen Cha⸗ 
ratters ſhlecht darſtelen, wenn Butfegn bled Verſtellung wäre. 
Beſſer iR daher die, Laß dad Beöfaftwtsten eine Folge bed 
Detisiumd oder bed acuten Wahafınns ſey. Im erzähle Bier 
zwei Bälle eined folden acaten Wahnſinas, weihe mis fo aufs 
‚fielen ‚. daß ip fie des Mitt heilung nicht unwerth halte. 

Ein Muabe von vier Jahren, ber früherhin fehe geſund 
war, erktantte und fand feinen Tod am Sqatlkaqfieder. 
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Gins fo andgefonte Badheit und Küibenipenfigkeit,; als 
diefed Kind bei feines Krankheit zeigte, ſehte mich in Erfiuunen. 
Eo ſtraͤubte ſich gegen. ales und jedes, was geſthehen ſollte and. 
zeigte dabei in dieſer Verkehrtheit, ie beſondern in ben Erater⸗ 
bationen des Fiebers aufteat, eine ausſtubiete Sqlaueit⸗⸗ 
bie au dem Knaben im ſeinen zunndes Tagen nie bemertt war. 

u Gälen von .Ggminkfupt teisd.bie Börpestrafe langſam 
esfpäpft und ed feint, al. ob der Ginkußped Känperd deohais 
nus ne umbebsutenk auf unſer deſſerro Theil ohsmsiele. Zaſt 
mögte man Vaher auf ben Gedanken kommen, :ald: ſey hier 
bee Geiſt miche entfeffelt und fasten geworden von ben Banden, 
die ihn om bie Körderwelt gefwäpft; fo wie dagegen bie Art 
von Bestehstheit, die im acuten Wahnſinn, bem delirio febrili 
und im dronifden Wahnſinn bei gutes, nicht zuvor erſchoͤpfter 
Koͤrperkraft vostommt, faft in ber Regel ziemlich beſtimmt vers 
muthen läßt, daß bier wiebes der Koͤrper allein bad Bedingende 
bed feindlichen Benehenent fen. Wäre dem nicht fo, weihalb 
follte dann des Chmintfüstige auch im Peftigfirn Birberpa« 
roxvomus meiſtens fo rat und' fo felten vertepet und bo6s 
haft ſeyn? 

Des zweite Fall iſt Meter. m. eefcantte und tiagte be⸗ 
ſönders über die Bruſt. Es trat Fieber ein, bad man für 
necodd hielt und mit Mervenmitteln behantelte. Des Lob 
ſchloß bie Scene und die Sectton zeigte Vereiterung und Bere, 
därtung in-den Lungen, besen dageweſenes entzündliches Leis 
den fi ſehr deutlich ausſprach. 

M., in gefunden Tagen durchaus liebentwärbig, hatte ben 

beſten Karakter von dee Welt, um fo auffallender war «0, 
dasß er ſich in dee Krankheit, beſonders aber in den Eracerba« 
tionen bed Bieberd , fo ausgeſucht boshaft denahm. Es gab 
nur einzelne Pesfonen, die Seine thaͤtliche Angriffe ober wenig⸗ 
fliend nit guode Worte von ihm zu erwarten hatten ; ed waren 
die, die ihm gu imponisen wußten. Die Grobheiten, weide 
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es ſagte, waren oft (eds ſliauccich nnd wigig; während Gänbe, 
Faße und Dähue gebraucht wuiten, um: jenen Redendarten 
Mandruck zu geben. Ueberhaupt ſchlen es formlich darauf zu 
ſtadiren, wie es feine Umgebung nah Moͤglichkeit delaͤftigen 
und aͤrgern koͤnne. 

So wie bie Gewalt ded Sterns nachließ, und bie Erank⸗ 
heit mehr und mehr dad Geprage des phthisis pulmonum exul- 
cerate annahm , detſhwand auch mehr und mehr jene Bilde 
heit, biö enböhhrein ſanfter · Tod den Krauken von einem Läftis 
gen Daſeyn defteite. 

. 268b8ocetſehung folgt). 
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Falret's Verfü über den Gelbfimord; 
im Wefentlichen dargeſtellt und beurtheilt 
von 
Herrn Hofmedicus Dr. Friedrid Groos 
in Pforzheim. 





Des Titel des hier anzuprigenden WBertö it: De I’hypo- 
chondrie et du suicide. Considerations sur les causes, sur 
le siege ot le traitement de ces maladies, sur les moyens 
d’en arröter les progres et d’en prevenir le developpe- 
ment. Par I. P. Falret, docteur en medecine de la 
faculte de Paris, membre de la societ€ medicale d’emu- 
lation, de l’athenede de medecine de Paris, et medecin 
da bureau de charite. A Paris, chez Croullebois; 1822. 
Detav. 519 Seiten. 

Dad Wert zerfält in zwei Adtheifungen: eine größere 
son ©, 1 dis 358, einen Berfug üder ten Gelöfimeeb bew 
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fielienb , and:olme Seine üben die. Dupeeiräute:: :Subeen wie 
bie lehtere Abhandluug ald unmiktig umb einfeitig Abeegehen, 
wollen wir auf dad viele Bemerlungöwerthe ia des Abhandlung 
über deu Gelbfimosh aufmerkſam machen. 

‚ ‚Die Qaupttenden, dei ganzen Buches iſt, zu zeigen, Da 
in ben Heifieäicantpeiten, umtes bie eu bie Gelmmung ya 
Seldſtmord rechnet, bad Behisn der usfpehngikhe wefinlige 
GSitz des Yebeld ſey, und baf die regelwideiger Funktionen der 
Adriges Gingeweide ‚nun, Bolgen des Gehtenteidend darſteſlen. 

Die Werfoßer füryt ‚baikit an, den Gelbfineed did einem 
Alt des Delisiuind ver Eigentiebe zu detrachten, und vom Ber 
geiffe eines wahren Gelbflmesbs , des ihm einerfizäflihe Hank» 
lung iR, fowehl don unfteiwillig zu nennenden Gelöimord tie 
met offendas Wahnfianigen, bes nicht weiß, was es thut, ald 
auch den freiwilligen jener geofastigen Menſchen, bie team Das 
tenlande gun Bay abſichtlich ihr Leden zum Opfes basbragtem, 
antyufptiefen. - 

Dur den ganzen Veriauf u Werkes zeigt er eine der⸗ 
traute Gelanatfaft mit der Bersigte des Orten und 
NMomer. 

Die Dsdnung, der er fiet, dieſe. guet: fest er ve 
Urfagen auseinander, bie den ſchrectichen Eutſchluß sum, Gele 
‚mord veranlafen konnen. Zweitens gibt es die Sywotome 
der deu Belbſtinord zum Brand liegenben Geileölimmung am, 
ſo be :desen derſchiedene Fermen, den verſchlerenen Mestauf, 
At Semplicatisuen und deu wahsiheinligen, aus deu Beimen- 
Öffnungen nit mindes ald aus des Aufeinanderfolge der Somp⸗ 
tome abfsahlsten urfpränglihen Bis der Krankheit. Buittend 
sieht es die derſchiedenen phofifpen, vpſochiſchen und moraliſ chen 
Mirttel zus Heilung des ſchon entfianbenen ab zus Wesbauung 
bes zu befüshtenten Meigung zum Gelbfimosh in Betsaptung. 
Eudiip ſließt ze mit dee Erzählung von zwang genau Des 
ſqeiebenen Faͤllen von Beikfimesd, um babus feine Oopotheſe 





— - — 
von dem urfuekugiigen Sihe der Reaufpeit im Bey er⸗ 
faheragom⸗ſio zu unsesfthgen, 
: Die Urfadhen. 

Unter den vorbereitenden Urfaden zum Cam ke — 
eduh genug! — bie Erdlichkeit oben au, Ja, die mit 
Neigung zum Celbfimort begleitete: Melanchelie IH, nach dem 
Mexrfaſſer, unter atlen Geiſteſtraukheiten diejzenige Art, die viel⸗ 
keit die ertlichſte ſnt. Mehrere hiet angeführte Beodahtan 


gen ſcheinen dieſen traurigen Oatz zu beftätigen. Dex im dieſer 


Beitſchetft tm erſten Vierteljahreheft diefed Jahre ©. 251 f. 
deſcheiedene „Gall von Jrreſern, durch bie bieße Wurde, 
ders zu werden, entflauden” — ben Aahrnlich au Balzer 
‚einen anfühet,, Bann wohl nichts gegen bie Wrifien, der ech 
Unen Anlage des Wahniiand deweilen, ba im der Wintöferund- 
ſhaft ee hier aud Taäuſchung wahuhnunig geworben, nah 
Dee eutdeckten Eäufhung’ aber ſchuel gehreilten Werfen ber 
Wahnfinn nie geherrſcht hatte, Es Handelt ſich Ye um wie 
-Qualificatten zus Deilung. 

Bean bie ädrigen Asten wow erdllher Narshelt gewöhuii 
(bon feöhzeitig id durch Querſtreiche und dusp WBunderlichkeit 
der Gharaktest au erteuuen geden, fo fehlen in bee Negel dieſe 
‚Borläufer in den Bälen von Grlöffmerd, wenigfiend fehlten fie 
un beuen, die ber Verfoffer zu Deodogeen Gelegenheit hatte; web 
aut erft turze Zeit vor dee unfeligen That Jafessrn fi an den 
Ungischgen Zeigen son Eiäwezmuth oder Unsube uud Abmeis 
Qungen von deu gewohaten Ertentweiet. Sa üftt ging gas 
teta waruenbed Zeigen voran. 
Das Erbewteltes anlangenb, fo fühet der Berfaffer Bäße 
den feten- bit aqtjaheigen verfeinern WBeiftelinbesn am , die, 
ta tiefe Reiengelle uesfunten, allem Genuß en Wahrung ent 
fazırn und ald Opfer ihere Hartaldigen Guufpäefes fasten. 
&r wink derdaqerte ein eilfjähsiget Kine, Det 6 and Ber» 
denß, im dee Aaſſe ame ber ymeite gesehen u kun, euhenltt. 
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Mefevent mÄte Ginyefegen: Gabe! in tiefen Raabe Heck: 
ein Caſar ober Napoleon; ober: vielleicht auch Schade, da 
wit dieſer Knabe im Caͤſar ober Napoleom gefiedt Hat! Ei 
wörben nur zwoͤlf Jahre alt geworden ſeyn und Erröme vo 
Blut wären wit hinterdrein gefloffen! 

Das männlige Alter und tes Einteist im —8 u 
welchem bie Sorgen erwacher, dad Leben ein Streit wir! 
mab.die einmal esgriffene Laufbahn entweder Unchze dardietet 
wenn den Pflichten de Amted nit volle Genüge geſchieht 
ober Defahe, wenn mit Erfaͤlung bes Schuldigkeit Olanz wm 
Ruhm resbunden find, dieſes zwiſchen ben zwei Klippen, Ver 
achtung und Verfolgung, hindurch laufenbe Altes tt dadjenige 
welches die meiſten Faͤlle von Selbſiinord aufzuweiſen Hat, 

Am wenigſten if dad höhere Alter geneigt, die Meigung 
sum Geldfiinesb auftommen zu laſſen. Des Menſch, auf bie 
har Lebensſtufe angelangt, geist mit feinem Leben sicht minde 
ats mit feinem Vermögen. Dos auch dies gibt ed Ausnahmen 
Diefe Ausnahmen, heutzutag Telten, find im Allert hum ver 
haͤufiger gemefen id Beige des maͤchtigen Sektengeiſtes be 
den Gtoiteen unb den Brahmanen, die ben. Gebrecqhlichkeiter 
des Sseifenaltert dung einen freimiligen Kob hnvorubonmen 
piegten, 0 
‚Die Weiber, ade old bie Männer zur Ochwermuth nel 
grad, leiden denuoch weniges vom Dange zum Betbfimorb al 
Diefe , in dem Berhältnige wie 4 gu 3. 

Ueber ben ſchaͤdlichen Einfluß bes gar an fltengen obeı 
zu weichlichen Eriehung, fo wie übes bie unauslöfhlien 
der Eindruͤcke der in der Zugend eingedsägten Adt veligiäfer 
und, mosaliihen Maximen fagt des Verfaſſer viel Treffliches 

Gleichwie dad dis zur Tollheit getriebene Leſen des Romane 
fo ift auch die von Jugend auf zus Leidenfhaft geworden: 
Mufit, wenn die übrigen körperlichen Uebungen dabei verfäum: 
werben; (che geeignet, tine gefähslige Empfindſamkeit dei 


Charaktero und bad’ fogenannte necoßfe Kensperamint, vad fi 
leicht zum Selbſtmord fühst, zu erzeugen. Es gibt gemiße 
Safsuments und gereiße Lieber, die eben fo geſchikt ſind, eine 
melancholiſche Gtimmung hecvorzurufen aid fie zu verſchenches ⸗ 
Beſonders fieht bie Harmonita im Rufe, baf fie das Gemüth 
aum feeiwilligen Tod ſtimme. 

Selbſt die Schauſpiele find wit Immer gefahelod. Die 
Komöpie bietet Anfpielungen dar, vie.von ſehr emvfinblähen 
@erfonen — und bied find ja bie Candidaten des Melantholie 
und des Selbſtmordes — auf fih bezogen werden, Und bie 
Kragödie — mie ſollte bie ohme gefähslige Wirkung auf ped- 
Nöponiste Bemäthes bleiben, wenn von ihe die Belbfimoste ei. 
ned Gate , «einer Luktetia, eines Dido ıc. im Zugendglange bes 
sshadenfien Handlungen dargeſtellt werden? 
| Der Einfluß des Klimas auf Erzeugung eines zum Setoſ. 
morb führenden melanholiigen Stimmung iſt zwar nit gamı 
gu laͤugnen, doch auch lange nicht für fo mädtig zu halten, 
wie man bieher glaubte. Selbſt Montedauien iM im 
Schaͤtungz vieted Einfluſſes zu weit gegangen. Unter bes Herr⸗ 
ſchaft des Römer. war in Brlttanien ber Belbfinierb etwas Un⸗ 
betanntes. Erſt in bes Mitte des Abten Zahshunbertd warb, 
laut der Geſchichte, den Beitten bad esfte große Veifpiel des 
feniteifligen Zoded bach einen von den Daotten gefangenen eng- 
liſchen Priefter gegeben. Diefem Beifpiele folgren die Bhf 
morde des Smith und Mostant. Erſt von jet an eu 
land in dieſem düſtern Eilande die Geuche der Ruth gegen 
bad eigene Neben. Hat denn Italien nad her: Schlacht von 
Mharſalus, die dad Brab der sömihen Breihelt nud die Wiege 
dee Gelbfimösder geworden , eine Veränderung des Klimas 
selitten? Offenbar liegen hier tiefere, in dem verſchiede⸗ 
nen Sieatoderfaſſungen gegrändete moraliſche Ueſahen zum 
Grunde. 

Des Sommer und Herb find die dem Geltfimoste aim’ 








- IN — 

Maſten Saheteiten, zumal cin ſeuchter, kalter, deraͤnberlicher 
Oerbſt nah einem drennendheißen Dommer. | 

Auges des Quanie it aud noch des Müfiggang, wenn er 
auf ein fehz geſchaft volles Beden folgt , wie’ bei vesunglädien 
:Raufltueen und bei Solbaten im Friedentſtande, eine häufige 
Ueſache des Belbfimieedd, 3. 

Direkt wirkende ——— — — de⸗ Seit ameedo 


find pie Leidenſhaften. Die Liede ſteht hier oben au. Nah 


ber seligiäfen Manie fuͤher das Delicium der Liebe am meiſten 
zar Bu gegen eigenes: und, mehe noch af: der Daß, 
gegen frembes Leben, Gelbf an Beiſplelen von ehelicher Zärt⸗ 
iger, die in Gelöfimeid endete, fehlt es Hier nicht. 
Eiferſucht aus Liebe ik noch am allerfurchtbarſten au traurigen 
Gefolgen, dei Weibeen zumal, Der Ehrgeig (Mon au ſich, 
noch mehs aber gelsäntter Steig, find. ganz dazu geriguet, zum 
Gelbſtmerd zu führen. Beiſpiele aus⸗der alten und neuen Eis 
obere werben hier angeführt. Huffger abes ſpricht noch wie 
Geſchichte von Getbfimötbeen, bie der Bora verleitet bat. 
Die Leidenſchaft des Gpiets führt fat nicht miuder oft, zu ei⸗ 
nem Ahaliden tragiſchen Ente. Ben den Mekungen ber Zushk, 
neo Schredens, des Uns und des Beraiffestöbiffe: zeugt eben⸗ 
Tas vie Geſchichte manther Seſbſtindrder. Daß häufliches Bere 
deuf und ehelicher Krieg, deren Wiekung anhaltend I; infefern 
fRich für fie niet die Kraft des Bprihwortd. Bewäet: .,;bad 
Bert macht wirber alles wett‘‘, und besen Ende oft nicht wid 
geſehen werben Tann-, ja, Vie oft noch übesied .:neupehlt. unb 
vor ber Welt vestäugnet werben mäßen, woöhrdad &d.. Oer; 
ben tieflew Kummes in fi verſchließt, — ben denbenben und 
rechtlihen Menfpen mehe ald den Wülling und den Leichtſiuni⸗ 
gen in die verzweiſtungoroſiſte Lage Füssen, in ders er erdlich 
den Dolch gegen ſein eigened unglüdlihes Lehen ſahet, " even 

ſe tige degreiio ni wufahnungdmäfig, 
- Die Gtreiqe des Ungläßt,, in deren Gefolge —— 
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Lit der;Grenube, Unbaufbasfeit der Diener and Begkufligten 
und Rachgier bes Beinde, id, wie wothwenbige Zugaben, ein, 
zuftellen pflegen, find was eine mächtige Urſahe zum Gelof- 
mord und bie Geſchichte weißt mus gu viele Beilpiele daven 
euf; dennoch iR ‚bad geöfte Unglück, en unb für fi de 
trachtet, the immer bes wahre Gemeggeund zum Gelbfimost- 
Es gibt: Beute, die dem Verlaufe iheee ganpen Gate: Tros ges 
bolten, und bie beane eine Beleidigung ihsed Ehrgefaͤhls mist 

zu ‚berieben derenochten. Der erſte Gerd Med Ungiäds 

ſchwaͤchte den Dsgenidumd unts-euzeugte eine unglüdiipe Pedı 
odbdiepoſttion; ein zweiter Streich beachte biefe us Entwickelung. 
. Sehen Eutſchluß zus wirklihen That hoͤngt von nach einander 
folgenden Empfindungen ah. 

Dun fommt die Reihe an bie iniseht wistenben Belegen» 
Heitö:tiefachen , deren Kraft und Däufiglelt man, ua bei 
VWVrrfaſſers "Meinung, viel su hoch angefhlagen bat, da dech 
Ahre Wirkung im Vergleich mit ‚dee bes birelt wirkenden ober 
des eigentlichen Cerebral⸗ Urſachen fa verigwintet.: So hat 
mon z. B. dem übermäßigen Genafle geifiger Getzänte eine 
‚große Macht im Eezengung der Narcheit und des Self. 
mordes zugefärieben , auf Berechnaugen, bie in Franukreeich 
und England angefielt werben „fi Müsend. Jedeſmal aber 
tonnte: des Verfaſſer die ihm vesgelemmenee sobes won ihm 
näher geysäften Faͤlle auf rine-moralifge Ugeltion zusädfühnen, 
bie bie wahre Queſſe des Gemuͤtheſeanthheit darbot. Wiati⸗ 
wied. daſe Unterſachung, iaſofera des urſpcuagliche Gig bes 
Gimüshötranfpeit dadutch aufgeflärt:werden büsfte, 

Eden fo’ hat man deu Einfluß des veneriſchen Krantpeit 
und bed Merkars ats phuffhe Urſachen bed Mehnfiunes mit 
Unzecht. zu hech augeſchlazen. ' Meraliige Utſachen find hier 
im Spiele; ed muß der ganıe Chätaktes, bie vorhergegangene 
Ledensweife, tur, bad ganze biöhezige Leden und bes ganıe 
Venſch, wie er bishes mas, ie Dettaplung grzogen wesden. 
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Died füet dee Verfaſſer, wad Sen del ven Freuden Mioqhen 
Häufig vYorkötimenden Ledendaberdeuß detrifft, Wie gut durch, 
wenn gleich nicht in- bes Mgemeinheit und Mit der Kraft und 
FZiefe „ ‚wie +6 einige Jahrefrher einem · teutfpen Medi 
gen, Des Heine ot r geglüdt iR, j 

38 gefaͤheliget der moraliſche Emm‘ *, us weigee 
gekfahrodl MR der nhnfiibe Shmerz. 3.8. Rowffeau fagte 
ſehr wahr: Mau bringe ſich um ber Ochmerzen bes Pedagrad 
willen dicht um. Wae und bie Alten uud ben rollen er⸗ 
sehen) muß niche deur morultfpen Einfupe ihter Leher han 
den phoſiſhen Scqueczen yegeihuieben werten,’ - ‘ : 

Wat ap füs eine Gelogenheito⸗rſache einwisten, mb 
weihee no fe ſchaͤruche OEeff in die erſten MDegze eingefühst 
vorwentfenw ug, Paderch Fann nme auf. eine Getunbäse Weiſe 
Grifeötzantheit veraulaſt werten. Nuc mucaliihen: au ‚pfge 
tſchen Ueſachen, ©. 5. der Bersiptung des Gehiznd feihfl, 
kann eine primäre Witlkuug ‚gufommen, 

Unter den allgemeine und is Greßen auf Biete eins 


wirdenden Uefaiden tommt zuesft bie Regiseungäfone, in Be 


tracht. Unter einem beipetiiigen Goungeusment:, .. deſſen 
Natur darin deieht, "den Gihwuug bearleitunfpelten ya um 
terbehden, gibt es wenig Meigen-: und” wenigen Geltimächer, 
awdgeuommen zur Zeit: der ungiädiihen Keits, ws Wie 
Beeiheit int Defpstitmuß. uutesgeht, . Der :uiltärifte Kaſten 
geiſt; Wernthtang des Tedes einflöſſend, Augänfiige die Ext 
ſedung des Seitſtineedes,, ta nicht im Felde, fontene- in 
der Garniſon, weine. Die Nahe bed Feiedens aſle die Leiden 
ſaſten wieder aufteimen Bäßt „. melhe- bie Liebe: des Muh 
und der Due wart Thaten während:der Beibgäge. erſtict hat 

Die sepublitaniige Verfaffung heghafligt, iadem fe en 
Leidenſchaften ferien Splelraum laͤße, die Entſtehung der der 
mat heieiden fo'ıwte des Gelbfimsshes, * Squeiter Cantone 
duden Hier eine Antnahme,. 
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Molltiſe Erſeterungen und: Nedolutlonen bieten, wid 
wohl waͤhrend des Zeit ber Btüsme feibE, wad mesimäs: 
dig iſt, 6 - wielmehe zu. jener Zeit, wo fie benocfichen 
und ned ‚mehr ‚bau, wann fin.soräber. ſind und Ruhe am 
ihre Stelle getseten iſt, die allergünſtigſten Bedingungen zum 
Autbınb, bed Wahnfinnd und, bed Gelbämasds das. Die 
Aufklaͤrungen, bie Hier bes Verfaßer gibt, ind Neſultate der 
furcht dacſten und einfiufseihfien aller Gataſtrophen. 

Zadem durch Wie: Foctſchritte des Geifledtultus Die Wer 
richtungen bed WBehitad_ uns immee -oannielfältigt umb im ihrer 
Thötigteit erhoͤht werden, bie Anfiramgungen bed Meiſtes bei 
den greßen Concurrenz Bes: Gelchotea fa and ungeheuse graͤnzen 
und die Üeitenfpaften und: SBegiesken „ je ſchweres ihre Be⸗ 
feirkigung : wis ‚raus defte heftigen hervordeechen, Tann ed 
micht Fehlen, Lafmiht bie Giniltfatien. eine: greße Relie in 
Werımiafung vor. Selbſtinorden und Seusäthälsankheiten ſpiele. 
England, Frankreich, Italien und Teatſchland zählen bie mei⸗ 
fen Seldfimeede, während: dagegen die Woth gegen fein ei⸗ 


“ gened. Leben inz dem weiten Neiche bee Grace faft gan, je im 


ber ‚Ebegenb: vom Caſan busgand unbelannt.ift aut die Erzaͤh⸗ 


tungen baden fürieinsKapet: gehnften werden. 


N 


VDoch Die mpäletgfie Satin Anfaxhen eined foeimiligen Tobet 
iſt und war. joberzeic und: alles Deten :ber vefigiöte Banatite 
nude. : Wie Wölter,. ‚bus die Behre Plate‘), Otinio, ber 
Deisiben ans Winlometd don dem ‘Blauten au ein Bänftbges 
Pasabied , den Gammelpfip der. Oerden, deſeeit, — bie Beite 
Gen; Seten, Besmanen, Belttanter, Battles unh: saber, — 
beenten auf ben Zob'vesauten, Aber daß bad Chriftentäum, 
deſſen Bemühungen alle Yabın gehen, den Leikrufgeften hen BA 
get anzulegen und Gebuld und Unterwerfung unter deu goͤtt⸗ 
sen Wilen , au im größten Ungiäde, einzufläfen, — daß 
dad Chriſtenthaum aicht dor dem Belbimosb füge, — voa® 
macht dad? — Niqtt das Ehriflenthunm, des Bonatiäenud that 08! 


Aber auch Seerfiglen Tüprt Häufig zum Cetbiumed; fa 
ſelbſt der dloße Zweifel am einem künfligen Leben. Wie foite 
auch eine dloß zweiflenbe Hoffnung in ber einen Waagſhaale, 
gegen eine Mirklichkeit, gegen ein gegenwärtig" fipmer,: unb 
Summersolled Leben in der andern, einen ahefligen uofälag 
. geben können! '“- 

Jept kommt die Reihe an tn Mio fophiſchen —E 
Die Lehrſaͤte des: Otsiker , der Brahmanen und Gomnoſophi- 
flen werden hier aus einander gelegt und gemuflert, die ocſteren 
feeiig mit dem Maaßſtabe der, den Franzoſen ſo einleuhten⸗ 
den, Tpituseifen- Mpilofopbie, die, im Adsigen allerdinge wit 
vollem Rechte, den Geldſtmord als laͤherliche Thorheit hinſtellt. 
Ades können die erhabenen Leheſaͤßze Zenos, die hie in Beuch⸗ 
ſtucen entſtellt wie am Pranger baflehen, mit bes göttliche 
milden Lehre bed Evangeliumd nit‘ dad gemeinfhaftlih Haben, 
baß ed dort wie Hier Yanatifer gab? Und kann man ua 
Dort aicht fragen: that ed bie Stoa oder that «0 des Bann 
stömud in’ der tea? 

Daß mit dem Sutenderderduiße bie Zahl der Selbſtenbe⸗ 
der. gunehme, wisd Hiflosifg erwieſen bush dad Beiſpiel des 
altjũdiſchen Volles, der Oriehen und Mimes, Die: Uefachen 
der fo auffalienten Däufigteit der Gelbfimosde Bei den Ri« 
mern feit des Schlacht bei Pharſalus werden gina und ſchön 
aufeinander gefeßt. 

Nun folgt eine Unterfuhung über bie Uefagen bed in - 
England feit bes Mitte bed A6ten Zahehunderts fo entſehlich 
bäufig geworbenen Delbſtmordes. ESkeytiziomus auf ber einem, 
religioſer Fanatiomus, bewistt durch den Beltengeift, auf 
dee andern Seite; überdies die glänzenden, mit gierigen 
Beifall gelefenen Apologieen bed Selbſtmordes von Doume, 
Bloun, Gilbdon und mehreren Journaliſten, die auf bie 
Geiſter des Weiten einen eden fo mächtigen Einfluß ausüdten, 
ld einſt Agefiad auf bie Gemuͤther feines Schuler In Egypten 





unten ber Negterung bed Ptolemäyd, nebenbei dad büflee mes 
lichte Klima,r die Häufigkeit politiſcher Exfchätteruungen, der 
Oomwung ber Leidenſchaften, dad Wagaig weit gehender Spe⸗ 
eulationen, der Mäfiggang bes Neichen, ſelbſt die Teuuffumt, 
deren ſich die Gehen im Staate nicht Ihämen, und endlich 
‚bie Wichtigkeit, die der öffentlichen Meinung beigelegt. wisd, — 
werben ld die vorzügliafien Uelachen angegeben. 

.. Jn Srankreich kommen in neuerer Zeit zu mehreren ber 
ohen gensunten, au bieffelt6 bed. Kanals flatt findenden Ur⸗ 
ſachen ber fo ſchreclichen Ueberhandnahme bes Grlbfimorde 
ang neue moxaliſche und phoſiſche hinzu: bie, allgemeine Un 
‚thätigleit na vorandgeganenın gefahrvollen. Tühnen Uster 
nehmungen, bes Otoß entgegengefeptes Intertſſen fo wie bie 
Feiabſchaft des Partheien, die Meinungdverfgiebenpeit in bes 
eigenen Bamilie, dad Wahethum bes Luxus und bes Bes 
darfniſſe, die Unbeſtaͤndigkeit der gefeligafttigen Gtiftungen 
und die Wandelbarkeit bes öffentlichen Meinung — Bei tief 
verwunbeter , weibiſch zeibbar gewordener und entnezntes php- 
fikges Sonflitution , bie, unfähig geworden zum vollen Ge⸗ 
muß, bie lüſterne Exiſten; zus Quaal mast. 

. Mat ‚einen beigefügten Tabelle belief Mb im Jahr 1847 bie 
Zahl des verfahten und vollbrachten Selbſtinorde im Depastement 
nes Seine auf dreipumbest eis und funfzig ; und zwar waren ber: 
felben durch Sturz neun und beeifig, dus Erhenken ſehe und 
deeißig, bus ſchaeidende Inſtrumente deei und zwaniig, bur® 
Senergemwehe fechs und vierzig, durch Vergiftung zwölf, bus® 
Kohlentampf fünf und beeigig, Bush Erfäufen Hundert ſechtig. 
— Die Beweggründe wasen: Liche bei zwei und zwanzig, 
Kronkheiten um» häufliher Verdeuß bei hundert age umb 
zwanzig, ſchlechte Aufführung dei fünf und vwirrig, Dien 
gel und Verluf bei neun und abtılg, Furqt vor Strafe bei 
funfgehn,,. unbelannte Veweggründe bei zwei unb funfıig. 
Bei dieſer Gelegenheit fugt des Berfaßez bie Behaup 
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tig de) Dr, BaTtagiH: ın willigen, ‚bie Yefen ws n einer 
Inquiry relative of to insanity 1820, aufgeſtellt hat.unb we.e 
rs zufothe des den Ungländeen'gemaute National: Bestuuef von 
gesßerer Mencigtheit derſoldeh zum Melancholie uud zum Belöfle 
mord eine wahre Berläumbung:fegn foll, die hauptſaͤchlich burg 
ded De. She une’s Teaktat von beo:englifhen Kraukheit, bie 


er mit ‚ben mern" Mamen Spieen belegt habe, veranlaßt. 


worden fen, da Gnglanb in Hinſicht der Geueigtheit feines 
Geiſter zum Wahnſinn weder Bsantscih meh Teutſchlaud ben 
Nang ftreitig made:. Uud Besfaßer nimmt die Vertheidigung 
bes Röpfe :feiner Mation gegen die ihnen von’ dem. ‚Engtänben 
zuzedachre⸗Eiree, "die größeren Massen zu ſeyn, üben fir 
Indem er jedo@ im ſeiner Mestdeidbigung bios. der franpklifen, 
und nipt auch feenadsnaybaslih bes teutſchen Ehre ſich ame 
nimmt ,' ſo wollen auch wir nicht bie Mülisten ded Frameſen 
gegen’ bew. Engbänven maden, ſondern neutcal bieiden und 
basum ben Otreitgränden bed often ben Uedergang in umfere 
Relation weswwehsrn. . —J 

Mit xiaer —— Unterfubung übe bie Bangemeile 
mb das taedium vitag ſqließt ib das son! ber Urſachen 


ns Getößmorbet, 


“ Symptome und Berlauf.. 
Noach des Berfafferd Beobachtangen iR bes warn bed e⸗ 
ger Leden. gesichtete Delitium fs wie die Üielangolie, von 


bes’jened oft mus die legte Otufe bikder , gwiefades, einander 
entgegen gefepter Formen fähig: bie eine wird buch eine in 


ſich verſchloſſene tiefe Zrantigleit, einen Zuſtand von Klein. 


math ‚und Busht und eine ganz befondese Neigung. zus Eine 


fanıteit beyeipuet, bie andere durch eine heftige, ſowohl pho—⸗ 
ſiſche ale pſochiſge Erregung. Die letztere Her entficht 
plͤdli 'in Solge ded Sturmes iegend eines Leidenſchaft; da⸗ 
her bie fie bezeichnenden Sympteme eben fo verfpieben find ala 
bie den Earfptuf beflimmenben Leidenſchaften. DHies wish 


— 
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ber — gentheus eine fo: apeinbe aufgeführt ai 
deſchloſſen. 
on By. ver aubern Gern, F Vaauf bei. „Wahnfanıt 
kangfames. : Des gute Beobachter das ‚befien Reunzeigen anf 
foffen und beffen Fortſchritte dummen, Die Gefiptäzäge find 
Außerſt deweglich und haben etwas Lonpulfisifged. Dadbem 
bes. Lord M. dem berühmten Stuart, Ieur lesen Maler des 
geheimften Leideuſchaften, ben Auftrag estheilt Hatte, ben Dem 
ber ded Lords u malm, und bes-Besb dad Portrait zu Ge⸗ 
Kcht bekam, fo ſchrie er laut anf: das let nit mıeinen 
Bruder use, das gleicht vollkommen einem Berrädien! WDes 
Maler hatte num in einem zweiten Gemaͤlde ben Deuder neh 
aͤhnlicher getroffen, und als es dem Zasb abermald vasgegeigt 
wurde, fo rief er noch unwilliger aus: Hies fieht ja mein 
Bruder noch weit wahnſinniger aus als im erfien: Pertsait. 
Drei Wochen ſpaͤter hatte ſich dieſer Bruder eine Kugal ku 
den Kopf gejagt: — Das’ Geſicht ſolcher Menſchen iſt gewöhnt 
roth, die Conjunctiva wie eingeſprigt, die Hald« und Edlaf- 
Arterien fieht man pulſiten. Der Kopffchmerz, ber fafkiumener bie 
Unglädiigen quält, it zwar vesänderli in Hinſicht der Def 
tigkeit ſowohl ald bed deſondern Eines, doch it die Stirne, yo 
mal Aber der Naſenwurzel, gewöhnfig der Ort, wo der Somer; 
am heftigſten iR. Es ift Sqhlafloſtzkeit da. Die Empfiudliq- 
keit iſt dald gan, abgeflumpft, bald ungemein erhöht, Bald tie 
Empfindung von Eiskaͤlte, bald vie non großer Hipe Über den 
- ganıen Körper oder auch nur in gewiſſen Theilen zugegen. 
Mehrere Melancholiker könuen die Aug, Pie de eimige 
Zeit vor dem Verſuch bed Selbſtinordes empfanden, wigs 
ſchredlich genug ſchildera; andese fühlten fi Hingegen wahe⸗ 
haft befeligt und gingen degeiſtert dem befleffeuen Zope eut- 
gegen als einem Hafen bed Spuped gegen al ". Uneiäl. 
Ein ſolches Beifpiel wisd erzaͤhlt. 
Unabhängig von den anf bad Gehen KH ——— 
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Somptomen bemerkt man noch ziemlich Häufig einige, ges 
woͤhnlich doc fehr leichte, Werlegungen in den Funktionen der 
Eingeweide ded Unterleibd und der Bruſt; einige gaftsifge Bes 
ſchwerden, fo wiedie Oppochondrien ungewöhnlich heiß, etwa auf 


hart, gefpannt und ſchmerzhafſt. Doch WM das letztere Symp⸗ 
tom fo wenig beftändig, dag noch in Frage ſteht und im Verfolge 


dieſes Werkes noch unterſucht wird, ob man mit Meät oder Uns 


recht die Leber oder Milz, wie man biehes fafli allgemein gethan, 


ald die urfpänglihe Quelle bes Seifleduerwissung betrachten duͤrfe. 
Die Bruſt ift mandmal beengt, öfter jedoch, waͤhrend bee 
Dauer der Parospemen, gehen ihre Versihtungen mit erhöhten 
Machbdruck vor fih, der Herzſchlag iſt kraͤftiger, häufiger, ſtüͤr⸗ 
miſch, dad Athemholen desgleichen. 

Des Gang derjenigen Art des zum Selbſtmord führenden 
Deliriums, die mit Heftigfelt bes Erregung verbunden ift, 
ift viel raſcher ald der der entgegengefegten Borm. Selbſt bie 


Vorherſagung lautet dort günfliger. Denn wenn bie Neigung 


zum Selbſtmord nicht in wirklichen Wahnfinn übergeht, fo 
Hört fie gewöhnlih mit des wirkenden Urfade auf. Wahr 
bleibt es jedoch immerhin , daß eben diefe Form fehr leicht den 
intermittisenden Typus annimmt , daß fie auf bie geringfügige 
ften Urſachen wiederkehrt und nad mehteren Anfällen habituell 
werden kann. 

Kann man ſich mit taltem Blute dad Leben nehmen ? Segen 
biefe hie und ba bejahend vorgetsagene Behauptung eifert ber 
Verfaſſer mit triftigen Gründen. So hoch ed au einer in der 
Verſtellungokunſt gebsadht haben mag, um feine Verzweiflung 
äußerlich zu vesdergen,, To fehe ſich aud die Beobachter dadurch 
täufhen laſſen mögen, — die Außen Zeichen eines fo heftigen 
Seelenſchmerzes fönnen nit fehlen. Man site nur feine Hufe 
merkſamkeit auf Die Athemzüge, man lege feine Hand auf das 
pochende Der; folder Meiſter in der Verfielungslunft, und 
man misd fein erfled Urtheil üder ihre Kaltdlütigkeit zurüc. 
Ratte? 3 Zeitſchrift, Heft 4, Jahrs. 1824. 34 


— 
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nehmen; ober man verfolge, mo man dieſer Hhlfömittel ber 
raubt if}, nur die weiteren Spuren bed fo ſchrecklichen innern 
Kampfes! Jener Spieler, deſſen Kaltblütigkeit bei dem Ver⸗ 
luſte eines betraͤchtlichen Summe sie Bewunderung aller erregt 
hatte ‚ befubelte bald, barauf feine Hand mit dem Blute feiner 
eigenen mit Verzweiflung singenden Bruſt. Selbſt bes greße 
Cato ſtarb nicht mit kaltem Blute ben Tod'fuͤr bie Freiheit. 
Sn bes letzten Unterecbung :mit feinen Freunden 'wisb feine 
Stimme rauher, groͤber; gegen feine Diener ſtoͤßt er bie 
soheften Scheltworte aus; es entsäftet fih bes einen feiner 
Selaven in dem Maaß, daß er ihm mit der Fauft ind Ger 
fit und die Zähne einfhlägt, feine eigene Hand mit befien 
unfhuldigem Blute befubelnd ; eu ſchreit laut auf: fein Sohn 
und feine Treuen wollten ihn lebendig dem Feinde Überliefern :e. 
Mar dad wohll die gefeierte. KRattblütigteit des ſtoiſchen Weiſen 
oder abes Wahnfinn bed Egoifien ? 
Man hat oft die Frage abgehandelt, ob ber Gelbfimort 
eine Handlung bed Muthes ſey? Schon die Alten haben einen 
ſcharfen Unterſchied zwifhen bem niederträchtigen, unedlen, und 
dem ruhmwuͤrdigen, philoſophiſchen Selbſtmorb aufgeſtellt. Ader 
den Seelen⸗Adel kann wohl bie Handlung ſelbſt nicht angehören ; 
ihr Glan; iſt nur entlehnt vom Glanze bes vorangegangenen 
tugendhaften Handlungen des Selbſtmoöͤrders ober von dem des 
entfernten edlen Beweggrundes. Bei großartigen Seelen fo gut 
wie bei feigen muß erſt eine Veränderung vor ſich gehen, bie he 
beibe zu bein gemeinſchaftlichen Nefultate fühst: Verzweiflung 
und MWahnfıinn., Wenn aus nicht geläugnet werben kann, baf 
eine gewige Seelenſtärke erfordert werte, freiwillig in den Ted 
gu gehen, fo ift es doch nicht minder wahr, daß wahrer Muth 


höher fiehe und ber Seele eine Kraft verleihe, ben geöften | 


Schmerzen mit Standhaftigleit zu trotzen. 
Die, buch in ſich verſchloſſene Traurigkeit „Karakteriüirte 
Neigung zum Selbilnosd iſt feitener usfpränglih alt vielmeht 
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aus dis letzte Brift der Melancholie. Cs tft fon oben demerkt 
_ worden, daß bes Menſch nicht immer untes bem erften Streich 
ded Unglüds erliege; ed gibt einen. Triumph der Dernunft, 
den er feines deſondern Conſtitution, den Umftänden, untet 
denen er ſich defindet, der Ideen⸗Verbindung und hauptſaͤchlich 
den feuh eingeſogenen moraliſchen und religiöſen Maximen zu 
verdanken bat. Aber der heftigen Leidenſchaft, dem harten 
Unglädsfale, dem moraliſchen und phoſiſchen Schmerze auf 
eine Zeitlang widerſtanden zu haben, führt noch nich? die Buͤrg⸗ 
ſchaft mit ſich, daß man ihren ſchreclichen Einwirkungen gaͤnz⸗ 
lich entgangen ſey. Ein ſolcher beklagenswerther Kämpfer faͤllt 
oudlich in tiefe Melancholie, die Weit bietet ihm keine Meige, 
feinen Troſt, vielmehr nur Langeweile oder widrige Aufsegune 
gen dar. Es meider die Geſellſchaften, ſucht Einſamkeit und 
Finſterniß; und hier in tiefes Stille übeslägt er fid den finſter⸗ 
fien Vorſtellungen, bie feine ganze Aufmerkſamkeit feßeln. 
Erſt jept entficht in ihm entweder piöglih des Entſchluß zu 
lesben, dem bie Chat raſch nadfolgt ; oder ex wird nun 
fiufenweife mit dem Gedanken an feine Selbſtzernichtung ver» 

trauter. In fol einer finftern Stimmung des Gemuͤthes, 
meint Reſerent, darf nur noch Mark Aurels glaͤnzende Todes⸗ 
betsahtung hinzukommen, und bes Ungluͤckliche wacht feinen 
Leiden mit einemmal ein Ente „Der Tod iſt bad Ende 
des. Krieged, ben unfese Sinne unter einander führen; es ift 
die Ruhhe ader heftigen Bewegungen, die bie Begierbden in 
und ersegen ; en iſt bes Feiertag ‚alles Bekuͤmmerniß bes 

Geiſtes und aller Sorge um den Körper.‘ 
Trefflich zeichnet dee Verfaſſer die Spmptome biefed letzten 
Stadiums des in Wahnſinn übergegangenen Schwermurh und 
die Eutwidelung der hiee ſtatt findenden Hallucinationen. 
Der Uugtädlide barf mus von ohngefähr sin Meined Seil in 
feines Kammer gewahr werden, augenblidli Übeszedet ex fih, 
daß ed eine geheimmißvofe Bedeutung habe und feiner Feigheit 
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sum Spott ba hänge. Ale Vorſorge ber Verwandten und 
Freunde, um ihn an ber Ausführung feined Vorhaben? zu hin⸗ 
dern, gilt ihm nur füc Schein und für einen flilen Singerzelg, 
wie er dazu gelangen könne, 

In die Klaſſe biefer Bedauer newuͤrbigen ‚, bie nur nad 
longem Kampfe mit den Vorfchriften ber Moral und bes Vers 
nunft, endlich esliegen, gehört auch ber Philoſoph von Genf. Aus 
dee Combination von Rouſſeau's furchtſamem, Meinmüthigem, 
argwoͤhniſchem Charakter mit ein und ˖ der andern unzweideu⸗ 
tigen Stelle ſeiner unſterblichen Werke, und mit den ſeinem 
ploͤtzlichen fhmerzhaften Tode unmittelbar, vorangegangenen 
Umſtaͤnden, bie hies näher aus einander gefegt werden, gebt 
bie unwideeſprechliche Gewißheit herdor, daß er fi vergif⸗ 
tet habe. 

Mehrere Shriftſtell er haben ben Satz aufgeſtellt, daß bie 
mit bee Neigung zum Selbſtmord Behafteten diejenige Tobes⸗ 
art erwaͤhlen, welche mit ihrem gegenwärtig leibenden Zuſtande 
am meiſten barmonise; daß z. ©. diejenigen, die von innerer 
. Hige gequält werden, ben Tod in ben Wellen ſuchen, Andere, 
von Beſchwerden bed Athemholens nie dergedrückt, fih die Gur⸗ 
gel abſchneiden ꝛc. Die Wahrheit dieſer Angabe kann aber nur 
ãußerſt felten erwiefen werben. Diefe Unglüdliden wählen in 
bes Regel dasjenige Mittel, dad am ſchnellſten und aın wenige 
ſten fhmerzhaft zu wirken ſcheint. Es gibt folde, denen das 
erſte deſte Mittel gut genug ift, fo ſehr find fie von der um, 
glüdligen Idee und dem Gebanten bed Todes bezaubert. Nicht 
ſehr felten find inzmwifchen die Ungluͤcklichen von einer beſondern 
Vorliebe für dieſe oder jene Tobedart, für biefed oder jene® 
Snfteument beherrſcht, und wo bie Gelegenheit bazu fehlt, 
verfgieben fie lieber ihe Vor haben, Der eine, vol Abſchen 
gegen biutige Scenen, will nur ertrinken; einem Anderen, et. 
wa bem Wafferfheuen, gefällt bad Hinabſtürhen und Zerplatzen; 
einem beitten, der bem Aufſehenerregen feinb ift, gelüflet es Died 
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nach Gift und Verhungern; mande, bie bad Glaͤnzende lies 
ben , stehen dad Piſtol und ben Dolch, wovon jedoch das ſchoͤne 
Geſchlecht ſeltern Gebrauch macht, allem anderh vor, Und fo 
geſchieht ed, daß äftess dad Inſtrument, dad täglich gehandhabt 
wird, ald ben Geſchmack nicht zuſagend, ungewoͤhlt bleibe, 

Dan bat aus der hinterliſtigen Geſchicklichteitr, mit ber 
biefe Ungfüdlihen in Ausführung ihres Entſchluſſes ihre Aufs 
ſeher zu hintergeben wiſſen, auf bie Unverletztheit ihrer. Geis 
ſtesverrichtungen fließen: wollen; ald wenn es nicht dad Eigen« 
ebümlihe alee Melancholiker wäre, ihre irren Ideen richtig 
unter einander zu verbinden und auf falſche Prinzipien eim ger 
funded Naifonnement zu bauen! 

Waͤhrend und kurz vos bem Monatöfluffe kommen, wegen 
der damit verbundenen Aufregung, die Verſuche ber Frauen 
immer zum Eelöftmord häufiger vor, ald zu andern Zeiten. 

Von dem gegenfeitigen Selbſimord je zweier Liebenden 
werben mehrere Beifpiele angeführt, und bei biefer Gelegenheit 
wird viel treffendes Über überſpannte Momane gefagt , fo wie 
auch Über den Spleen der Neihen in England unb über bad 
atcetifhe Delirium nähere Auskunft ertheilt. 

Aus dem ganzen Gemälde ded Seelenzuſtandes, des zum 
Selbſtmord führt, ergibt ih , daß er in einem Delirium bes 
ſtehe. Auch gehösen die Unglüdlihen , die unter ber Buͤrde 
ded Lebens ecliegen,, faſt befländig Familien an, wovon ein 
und dad andere Mitglieb ein Opfer irgend einee Gemuͤthe⸗ 
krankheit gewefen if. Aber welche Unſchlüßigkeiten bezeichnen 
auch ben Zuſtand derjenigen, bie mit dem Gedanken ihrer 
Selbſtzerſtoͤrung umgehen; welche Kämpfe, melde Anffrengun⸗ 
gen, um fi dazu zu entſchließen und um dieſem wahnfnnigen 
Entfhlug den Anſtrich der Kaltblütigkeit und ber Bernunfte 
maßigkeit zu verleihen! Unnatürliher Zwang, Eitelkeit, Stolz, 
@eibfigefäligleit und die elenbefien Anliegen führen bei dieſem 
atauenvollen Eutſchluß den Vorſit. 
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Die Gemuͤthéſtimmung zum Selbſtmord iſt nicht blos eine 
Varietaͤt oder Complication dee Melancholie. Auc die Manie, 
das Fieder delirium ‚ die Hyppochondrie und ſelbſt der Bloͤdſinn 
konnen, wie Erfahrungen ed beweiſen, mit dieſem argen Vor⸗ 
ſatze derknuͤpft ſeyn. Zwar beruht der Beweggrund zum Seidſt 
mord, waͤhrend bed Anfalles der Manie, meiſtens auf einer 
Einnedtäufbung: bee eine ſtürzte ſich hoch herad, indem et 
fliegen zu können glaubte; ein anbeses machte den naͤmlichen 
Verſuch zum Fenſter hinaus , aber b!oß in der Meinung, der 
Boden feines Zimmerd und bad Pflaſter drauſſen feyen gleich bo 
‚gelegen und bee Sturz ſey nur ein Meiner Sprung. Ein dritter 
warf fi in den Fluß, und erzählte nachher, wie es den Wafı 
ferfpiegel "für einen wirklihen großen Spiegel gehalten habe, 
den er in taufend Stücke zerdrechen wollte, In allen biefen 
Faͤllen iſt die Handlung keine freiwillige und ed kann alfo auch 
‚ bier von feinem wieklichen Selbfimorde Me Rede ſeyn. Aber 
anderd verhält es fi bei bem bevosftehenden Anfalle der im 
tesmittigenden Manie. Hier haben die Ungluͤcklichen die Er⸗ 
fahrung des vorangegangenen Anfälle vor fih , und können die 
Vorboten bed kuͤnftigen beustheilen. Aber wie verzweiflungde 
voll muß auch bie Page eined Menſchen ſeyn, bee weder südwärte 
noch vorwärts fehen kann „ohne dad Grab ſeiner Vernunft 
offen zu esbliden! Aud in des Genefungeperiode, nah Aber, 
ſtandener Manie, wirkt dad Gefühl der Schande, verrüdt ges 
weien zu fepn, und Me Gewißheit, das frühere Zutrauen ber 
Leute verſcherzt zu haben, fo wie das Andenken an bie vorigen 
Berieeungen und bie flete Furcht, In ben naͤmlichen fdrediihen Zw 
ſtand zuruͤckzufallen, oft noch furchtbat genug, um zu einem frei⸗ 
willig und mit Bewußtſeyn vollzogenen Seldſtmord u vermögen. 

Das firderhafte Deltrium betzeffend bemerkt des Verfaſſer 
im Vorheigehen,, daß daffelbe zwar den mämlicden Charakter 
annehmen könne, der die Manie oder die Melancholie oder 
den Bloͤdſinn dezeichnet; es warnt ader vos dem Schluße, daß 
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ed ein mue kurz danuerndes Irreſevn ſeye. Die ndhfle Urſache bed 
Zerefeund fie allemal im Gehirne, und dieſes fen dann ur, 


fpsänglih Frank; im acuten Delictum leide bad Gehirn nur | 


jsufälligeemweife, 

Beim fletd mit bem Gedanken. an ſeine theure Exiſtenz Dee 
ſchaͤftigten Hopochondriſten iſt zwar weniger Gefahr deö Seldſt⸗ 
enotbdes vorhanden; und, wo er einen ſolchen Entſchluß mer⸗ 
ken laͤßt ober gar ſich damit groß macht, geſchieht es nur, um die 
ihn umgebenden Perſonen zu plagen ober fie zu größerer Sorg⸗ 
falt aufjufocdesn und ihre innigere Theilnahme zu gewinnen, 
ober eudlich um ben. Berbaht von Brigheit van ſich abzulehnen; 
aber nihtd. beftoweniges kann auch ihn dad Delirium bes Ei⸗ 
genliebe einholen. und bes Gedanke von Unheilbarkeit feined 
Uebeld ihn. den, dem Hang. zum. Gelbfimord überliefern. 

Gm. Bloͤdſinn endlih iſt die Neigung zum Gelbfimorb 
nur dann bemezlt worden, wenn, Schwermuth, nad wieber⸗ 
holten Anfällen,, in ihn übergegangen: won, 

: Sn der fhredlicften. Foem esfpeint ber Hang zum Selbſtmord 
ba, wo es bie Wirkungen bes Verzweiflung au auf anbere 
unbekannte, oft gar auf die.theuesiten Pesfonen überträgt, wo 
ih die Sucht bed Selbſtmordes mit. der bed Menſchenmordes 
paart. Die hier erzählten vielen Beiſpiele erregen Schauder. 
Bei mehreren lag irriges Urtheil üben die Natus bes Ver⸗ 
brechen zum Grunde: uf Lie gewiße Mache bed Himmels, 
wenn fie ſich felbft umbsingen würden, von fi abzuwenden, 
fuchten die Ungtüdlihen buch einen abſichtlichen Menſchenmord 
bein rächenden Schwerdt des weltlichen Richters entgegen gu eis 
len, in der Meinung, daß fie die Sünde dieſes Mordes durch 
verdienſtliche Reue und Buͤßung bes Todesſtrafe abwaſchen ‚ 


und, fo im Innern gereinigt, dem gewuͤnſchten Tode auf gefrg« 


lichem Wege in die Arme geliefert würden. Mandes anbere 
wurde des Mörder feiner Lieben und Üngebörigen aus über 
zarter Veſorgniß, fie möchten eben fo unglüädlid werden ale 


‘ 





D 
‘ 
2 


ee ſelbſt. Wo ſich zu fol einer gas zu zarten Liebe noch Ci. 
fesfuht hinzugeſellte, da fliftete deg Bund beides Leidenſchaften 
“ au gedoppelten und mehrfachen Mord, 

Epidemifher Selbſtmord. Die meiften dieſer Epidemiern 
fielen in einen fehe heißen Sommer, nah großen ih aliges 
mein vegbzeitenden Unglüddfälen. Im Julius und Auguft bes 
Jahrd 41806 zählte man in Kopenhagen, wo damals ber Handel 
ind Stoden kam, mehr ald dreihundert, im verhängnigvolien 
Sahre 1793 in Verſailles dreizehnhundert Selbſtmorde. 

‚, Die Vorherfagung betreffend, fo ift Vie Neigung zum 
Selbſtmord dann am menigften hastnädig, wenn. fie ſich zum 
Anfang bee Manie oder der Melancholie geſellt, gumal, wenn 
zu dieſer Zeit die Kranken ben Hungertod ſterben wollen. Eine 
Neigung bed Magens und ber Bebärme bush ein Brech⸗ ober 
Abführungsmittel iſt Bann oft hinreichend, um eine auch pfe 
Hifh Heilfame, Ableitung gu bewirken. 

Ploͤtzlich in Folge einer heftigen Leidenfhaft entflandene 
Stimmung zum Selbſtmord wird oft sabicalites geheilt. Auch 
Sann fi biefe unnatüclihe Stimmung durch Audleesungen und 
kritiſche Auswuͤrfe verlieren. 

Man Hat mehrere Beiſpiele, daß Perſonen, bie vom 
Scheintode buch Eeſticung wieder hergeſtellt worden, alle Ge⸗ 
danken an Selbſtmord aufgegeben haben. Dennoch ſtimmt bes 
Verfaſſer nicht mit Fodere übesein , bes den Erſtickungsver 
ſuch als Heilmittel vorgeſchlagen hat. 

Dee Soleen endet oft, gleich dem Geimweh, mit einer 
Art Audzehrung. 

Bei ben Leihenäffnungen fand bes Verfaſſer ſehr felten 
Verlegungen dee Leber. Gr legt ein Gewicht auf biefen Um⸗ 
ſtand, weil die meiften Aerzte gerade von den Krankheiten bes 
Reber faft alle Formen dee Melandpolie, zumal diejenige, bie 
von der Stimmung zum &elbfimosd begleitet iſt, herzuleiten 
und ihre Heilindicationen auf eine falſche Vorausſetzung zu grüss 
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den pflegen. Aut bie Gallenſteine, bie Bourero d zuerſt bei 
Selbſtmoͤrdern häufig geſehen haben will, finden ſich nicht haus 
figer als in den andern Faͤllen von Melancholie. Es quirol 
war ber erſte, dee auf bie ſhiefe, ja pervendiculaͤre Lage be? 
QDueergeimmdarmd aufmerkſam gemadt hat. Der Verfaſſer 
ſah dieſe Beobahtung. in zwei Zälen und Dedgenettes 
in einem ale bei Selbſtmoͤrdern beftätigt. Oſiander fand 
die Gedaͤrme mit roniſcher Entzündung behaftet. Cordi⸗ 
ſart bemerfte Abweichungen, die auf verlegte Verrichtungen 
bed Herzensd deuten. Verwachſungen bed Herzbeutels mit dem 
Herjen find nicht ſelten. Galle Behauptung, daß bie Hirn⸗ 
ſchaale dee Verruͤkten und zumal bee Selbſtmörder feſter und 
dichter ſey, iſt ſehr übertrieben. Die Hirnhäute, zumal bie 
weiche Haut, bieten, nad dem Derfoffee ; häufig bie Spuren 
von erlittener Reifung bar. Joſeph Frauk und Esquirol 
- haben aber aud in ben Leihen von Selbſtmoͤrbern ‚gas nit 
Wibdernatuͤrliches gefunden. 

In der Untesfuhung über ben Sig ber Krankheit, woran 
bie Selbſtmoͤrder litten, theilt der Verfaſſer nit die Meinung 
. faft alles Aerzte, die, wie er fagt, des Mante und ber Me⸗ 

lancholie verfgiebene ige anweiſen. Es hält daher auch die 
fo vervielfältigten Unterabtheilungen , wie erotomania, dae- 
monomania, Iycanthropia, zoanthropia, panophohia, 
nosta'gia rc. fuͤt ſehr unwichtig, indem dadurch bloße Somp⸗ 
tome zu verſchiedenen Krankheiten erhoben wuͤrden. Die Ver⸗ 
ſchie denheit der Arten und: Varietäten bed Wahnſinns hänge 
aber in der That nicht von einer verſchiedenen krankhaften Be⸗ 
ſchaffenheit bed Hirnorgans, ſondern einzig von bes Verſchie⸗ 
denheit des Sitten und Gebräuche, bes vorherrſchenden Ideen 
dieſes oder jenes Landes oder Jahrhunderts, von dem Einfluſſe 
der Erziehung, der Religion ıc. ad. Wenn auf der Rüfte Ma⸗ 
labar die Wittwen fih auf den Scheiterhaufen ihres Männer 
ſtürzen, wenn auf des Inſel Sangor, an bes Müntugg bed 
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Oegio, mit Sininen gefkönte, in Scharlach gekleidete Kanu 
tiker, zu Ehren der Göttin Kali, ſich von geheiligten Gai⸗ 
fiſchen freßen laſſen, fo geſchieht bad, weil jene Wittwen, wenn 
fie ihre Maͤnner länger überleben, für ehtlos erklaͤrt, und jene 
Hindus, wenn fie quese buch den Fluß gegangen und von 
bem heiligen Raben der Unthiere verſchont Bleiben, ihres hohen 
Kaſtenranges entſegt werden. Wei Entfiehung bed Chriſten⸗ 
thumd ward bie seligtäfe Monie erſt zeht Häufig. Die Um 
wiſſeüheit und der Aberglauten bed Mittelalter Tiefen. bie 
Dämonowanie und ihre verfgiedenen Abarten zum. Vorſchein 
kommen. Nachdem Calvin aufgetseten, ſah man erft- zeit 
Häufig dab arcetiſche Delicium. Der ritterliche Geiſt, des von 
den Kreuzzuüges ber gusädblied , erweckte die. Exstomante. Im 
ber neueſten Zeit , feit in Frankreich die Polizey ald mädtiges 
Agend auf die Geiſter wistt, fieht man in den Spitälern und 
Irrenhaͤuſern Polizey⸗ Geſpenſter Ihe Weſen treiben. Die reli⸗ 
gioͤſe und bie Liebeſraſerei find häufiger in Stalien ; ber Seldſt⸗ 
mord iſt es in England und neuerlih auch in Branfseih. 
Braucht ed no weites Zeugniß, feägt ber Verfaſſer, daß der 
wahre Grund dieſer derſchiedenen Aeußerungen bed Wahnfınned 
in der Verſchiedenheit des Ditten, Gedraͤuche und des National⸗ 
Charakters, fo wie In ber Wirkung einiger deſonderer Urſachen, 
die wis oben ſchon durchgegangen haben, enthalten ſey? Allo 
faͤllt auch der Sitz der Krankheit, woran bes Seldſtmoͤrder litt, 
mit dem Sitze der Narrheit überhaupt in eins zuſammen. 
Daß nun dieſer urſaoͤchliche Krankheitsſitz oder bie naͤchſte 
Urſache ſowohl der Verruͤcktheit uͤberhaupt, ald auch ber Slim: 
mung zum Selbſtmord indbefondsse, nicht in ben Gebilden 
ded Unterleibs, Yondern nur in den Werkzeugen bes intellek⸗ 
tuellen und moralifhen Vesmögen liegen könne, und daß dahes 
dad Behien dad urſpeunglichlich leidende Ocgan fen, die Verlehun⸗ 
gen des übrigen Organe abes nus äufesft felten flatt finden 
und dann nur ald entfernte Urſachen detrachtet werben dür⸗ 
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fen, — bie zu erweiſen, geht nun dee Verfaſſer in eine lange 
Unterſuchung ein, in der wie ihm , um nit gar weitläufig zu 
merden, nicht mehe genau folgen Hnnen. Doch ein’ und bes 
andere feiner wichtigſten Gründe mag bier kurz berührt unb 
erwogen werben. 

Der Verfaffer fagt: „Wenn ed wahr ift, daß die Erblich⸗ 
keit der Stimmung zum Seibſtmord von der Vorherrſchaft bei 
Empfindligfit und von der Qualität bee Empfindungen aba 
hängt, fo ift au der Schluß ganz natügfih, bag die krank⸗ 
hafte oeganifhe Abweihung in dem Degan der Empfinbun- 
gen, ber intellektuellen und mosalifgen Vermögen, und nicht 
in den, ker Senähsung gewibmeten, Weskzeugen, in 
Leber, Milz und den Gebäsmen ıc. liegen muͤße.“ Aber, wis 
fragen bier den Verfaſſer, ob fein, dem Schein nad allers 
dings wahrer und einfader, Beweidgeund nit ein exrſchli⸗ 
hener ſey? Wo iſt denn von ihm und von Anbern erwie⸗ 
fen worden, daß bie Reber und Milz keine andere Beziehung, als 
blos die zus Ernährung haben? Und gehört nicht bis jegt 
noch bie Erkenntniß der volfländigen Leder⸗ und Milzoerrich⸗ 
tungen unter die phoſiologiſchen pia desideria? Ihre piochiſche 
Beziehung dat unfer Maffe zuerft ind klare Lit geſtellt. Doc 
die Geiſtesprodukte der Teutſchen bleiben, wenigfiend in ben 
erften vierzig did funfjig Jahren, für die Franzoſen fo viel ale 
nit gebozen; bafüs find aber au bie feanzöfifhen mit bem 
Steafjeihen ber nationalen’ Einfeitigkeit belegt. 

Der Verfaſſer fagt weiter: ‚Im Mannsalter entfieht die 
Neigung zum freiwilligen Tod bei weitem am häufigften, weil’ 
jegt die Sorgen aufwachen, weil fi die gefährlichften Leidens 
ſchaften entwideln, weil ber Geift, ih will fagen bad Gehirn, 
zu den deſchwerlichſten Anſtrengungen aufgefordest wird.’ Iſt 
das nicht ein offenbaren Zirfelfhlug? Um gu bemftien, daß 
dad Gehirn ber ausſqließliche urſaͤchliche Sitz der Geiſtes, ober 
Gemuͤthokrankheiten fep, legt er, was erſt ald Schluß her⸗ 
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vorgehen ſollte, ſchon in den Vorberfag Hinein. Er gwingt erſt 
den ganzen Geiſt ind Gehirn hinein, und deducitt daun daraus, 
daß had Gehirn dad einzige Organ des Geiſtes ſeyn müße. 
Wohnen denn, unferes innerſten Empfindung nach, eben jene 
Leidenfhaften und Triebe mit vielmehe im Herzen und ber 
Leder, ats im Kopfe? Die Leidenſchaft ber Liede z. B. iſt eine 
Affeltion bed Herzend und etwas ganz anbered ald ein logiſcher 
Ati ned Kopfes. 

‚Indem der Derfaffer dur vielfache Beobachtungen auf 
eine ſchoͤne Art barthut, daß phyſiſche Einfläße nicht hinreichen, 
um Gemühtötcantheit gu erzeugen, ſondern daß nam bei ges 
naues Unterſuchung allemal auf eine moralifhe Urſache, old 
das welentlih Bedingende, zurül kommen koͤnne, fo kaͤuſcht 
er fi) ſelbſt, wenn er dieſe mosalifchen Urſachen zu ſolchen made, 
die auoͤſchließlich auf dad Gehirn und nicht auch auf Herz, 
Leber ꝛe. wirken; und fein, dem erſten Schein nach gegrün⸗ 
deter, Treiumph über die neue evidente Wahrheit, bie er hier 
vortrage, zerſchmilzt zuletzt in ein unlogiſches Wort piel mit dem 
Begriffe Cerebralurſache, ber ihm ein völlig gleichbebeu⸗ 
tender iſt mit dem Begriffe moralifhe Urſache. 
Einen, wenn auch nur ſcheindaren, Einwurf gegen 
bie Lehre von ber pſochiſchen Beziehung bed Herzens, ber Leder 
2c. darf’ jedoch Referent hier nicht unterbrüden, da biefer 
Einwurf, wenn er anderd Grund haben follte , der Sache um 
ſers franzoͤſiſchen Gehirnlehrers doch noch das Bon ſIprechen 
koͤnnte. 

Referent geht von denjenigen Faͤllen aufgefunbener Neo 
gelwideigkelten ded Herzens aus, bei denen Seine Gefuͤhlsder⸗ 
fiinmungen beobaditet wurde, fo wie von ben Bällen von be 
obachteten Gefühldverfiimmungen ohne vosgefundene Regel. 
widrigkeiten bed Herzens. Dem aus biefee doppelten Weihe 
von Allen herzuleitenden Einwurf gegen bie pſochiſche Bezie⸗ 
bung des Heryend flieht die fdasffinnige, Bemerkung entge⸗ 
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gen: „daß nit die Veränderung in Stoff und Borm adein, 
ſondern aud die bei pſochiſchen Beziehungen befonderd midhtige 
Abweichung bes Meipbarkeit und überhaupt des dynamiſchen 
Verhaͤltniſſes für bie Höhere Verrichtung bed Herzend enticheide; 
fo dag, wo eine ſolche regelwidrige Erhoͤhung des Reitzdarkeit 
fehlt, Abweichungen in Stoff und Form vorhouten ſeyn koͤnnen 
ohne eine merkliche pſochiſche Beziehung derſelden; wo aber. jene 
Erhoͤhung dee Reitzdarkeit ſtatt findet, auch die offbaren Ab⸗ 
weihungen in Stoff und Form fehlen konnen, ohne daß bie pſy⸗ 
chiſche Beziehung des (kranken) Herzend aufgehoben werben.‘ 
Aber, wenn es dennoch das dynamiſche Verhaͤltniß iſt, welches zus 
letzt fuͤr bie pſochiſche Beziehung eines Organs eigentlich entſchei⸗ 
den foll : wird in dieſem donamiſchen Verhäleniffe nicht ſtill. 
ſchweigend ein Gehieneinfluß voraus geſeßt und eben damit 
jedes andere Degan als ein dem Gehirn untergeordnetes aner⸗ 
kannt? Wie man leicht ſieht, dürfte dieſer Einwurf ſtehen 
oder fallen, je nachdem man berechtigt iſt, bie Reitzbarkeit ald ei⸗ 
ne dem Muskel buch die Nerden vom Gehiren aus mitgetheilte, 
ober aber ald eine dem Muskel inwohnende Eigenfhaft zu er⸗ 
Mären. Im legten Falle eriflist eıne unmittelbas pſyqiſche 
Beziehung des Bergend ıc.; tm erſtern bleibt dad Gehien dag 
primum mobile und bad ausfgließlige Seelenorgan, und alle 
moraliſchen Usfachen find dann, nah Balzers Lehre, eigent, 
liche Cerebtalurſachen. Wenn fih nun die Theoste der Schule 
mehr für das Gehien als bie Quelle ber Tebendlcaft audſpricht, 
und alſo auf, wenn fie ſich feldft confequent bleiben will, 
Falret'd Anſicht billigen muß, daß nämlih alle moraliſchen 
Urſachen wiekliche Cerebralurſachen feyen , ſo ſprechen bagegen 
die Erfahrungen des wirklichen Lebens, mit unvartheiiſchem, 
verftändigem Sinne aufgefaßt, laut für bie unmittelbar pfys 
chiſche Beziehung des Herzens, bee Leber ıc., und eben fo 
entfihteden für eine dem Muskel und andern Dsganen im 
wohnende Lebenskraft. 
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Mir kehren gu unferm franzoͤſiſchen Verfaſſer zuche. 
MWas er über den eis bes Krankheit im Kopfe theoretiſch 
gelehrt hat, fuht ee nun vraktiſch zu befkätigen buch Be⸗ 
obachtungen felbft anders gelinntes Aerzte, naͤmlich des Le 
Hop und Kodere, die, nah Auenbruggersd Anſiqt, 
Leber und Milz ale den Heerd' der zum Gelbfimorb führens 
den Melandolie betrachtet baden, Er zeigt, daß mit nur 
in feinen vielen eigenen , fonbern auch in dieſen ihm fremben 
Beobachtungen feines Gegner die Gebicnfomptome bie allein 
beſtaͤndigen und bie allein bedeutenden waren, und daß biefe 
Gehisnleiden den gaſtriſchen Beſchwerden fletö vorangingen; 
wobei es zugleih läugnet, daß aus ber größern Dise und 
Empfindlileit bed rechten oder linten Hypochondriums auf ben 
nefprüngligen Arantheitäiig in Leber und Milz richtig geſchloſ⸗ 
fen werden könne. Wenn in ben glüdfih geheilten Faͤllen bei 
Lerop und Fobere des Heilerfolg (nach Auenbrug- 
ger) von biefen Aeszten hauptfähih ben auf bas Heiße 
sechte ober linke Hypochondrium gelegten Blaſenpflaſtern 
und bem Teinken von ungeheuer vielem kalten Waſſer zuge: 
ſchrieben wird fo will des Verfaſſer die glüdlide Kur viel 
mehr von ben Cebenfang nah Auenbrugger) auf deu Kopf 
‚angewandten Falten Bomentationen abgeleitet wiſſen. Er 
führt einen Gall an, wo, ein Einſchnitt, die Hautbe⸗ 
deckungen des Kopſes gemacht, fogleih Shmerzen in ber 
Magengegend und dem rechten Hypochondrium veramlaßte, 
und mo eine gewiſſe widsige Idee jededmal bie naͤmlichen 
Schmerzen 'hervorrief, zum Maren Beweis bes Abhängigleit 
der gaflsifhen Somptome von einem uefpsünglichen Kopfleiben. 

Er nimmt nun noch zur wahren. Begründung feines 
Meinung von tem usfpränglihen Sitze ber Gemüthäfsant- 
beit im Kopfe die Analogie zus Hülfe, indem es fi auf 
bie allgemein bekannten Erfahrungen - beruft, Laß ein ofen. 
bas idiopathiſches Disnleiden eben bie kranthaften Exfdeinun- 
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sen In Leber, Milz, Herz und Lungen heidorbrachte, melde 
dad idiopat hiſche Leiden dieſer Eingeweide zu bezeichnen pflegen. - 
Le Dran fand bei einem nad erlittenem Schlag auf den 
Kopf Erkrankten und Geſtorbenen, bei dem bee Trepan ans 
gewandt worden, außer ben wichtigen Besänderungen im Ge⸗ 
bien und. befien Häuten, die Leber. voll von Meinen Abseceſſen. 
L allemand deodachtete eine Entzündung ber Sehirnoberfläde 
unb des Arachnoideh mit einer hadhfolgenden Selbiuht, — Au 
welden Jrrſchiüßen muß alfo nit der Arzt verleitet werden, 
wenn er badjenige Eingeweide, das er in dem Yugenblide, wo er 
den Kranken zufehen bekam, leiden (ah, ald bad primum mobile 
ber Geiſtesverwirrung anfieht? Wird er dann nicht, flatt 
der urfpränglihen Krankheit, vielmehr nus ihsen Sqchatten 
belämpfen ? 

Dem Einwurfe, daß viele geifteöverwirete Perfonen kei⸗ 
ne ſichtbaren Abnormitäten des Gehirns basboten, waͤhrend 
im Gegentheil ſehr auffallende Gehientegelwidrigkeiten nach demn 
Tode verſtaͤndig gebliedener Perſonen beobachtet wurden, wor⸗ 
aus gegen den urfpruͤnglichen Sitz bed Irreſeynd im Kopf 
gefgloffen werben könnte, — begegnet der Verfaſſer mit bee 
Berufung auf unfese phyfiologiſche Unmiffenheit über die nähern 
Berrihtungen bed Gehirns und feines verfhiebenen Theile, 
und mit der Egwäge unfeser Sinne auf einem fo bunlien 
Schauplatze. Nur dann, wenn wir ben Unterſchied eines 
Bauern s Behisnd von ben Gehirnen eines Pasſcal, eines 
Voltaise, Mewton, Descartes ıc, anzugeben im 
Stande wären, nur dann koͤnnten wir uns bi6 zus näde 
ſten Usfache des Geiſtesverwirrung erheben. — Aber bad ſpricht 
ja eben fo gut gegen als für des Verfaſſers Behauptung dom 
uxſpruͤnglichen Eige des Irreſeyns im Kopfe! Oder vermag er 
in Herz und Nieren, denen ee die Moͤglichkeit des urfpsüngli« 
hen Krankheitsſitzes abſpricht, tiefes zu ſchauen, als in den 
Bau bed Gehirnd? 
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Die Heilart. 

Indirekt wirkende Mittel. Diejenigen, vie in ber Gei⸗ 
fledverwirrung überhaupt ald kräftig anerfannt find, find c# 
au in derjenigen Form, bie mit Lebendüberdruß verbunden 
iM. ODierher rechnet der Verfaſſer gu allererſt die koͤrperlichen 
Uedungen und Handarbeiten. Sebe Serenanftalt ſollte eine 
eierti darſtellen, vom einem großen Bezirke von Aecern 
uud Gurten umgeden, im der jedes Pflegling, fo weit er 
za arbeiten im Stande iſt, Feld⸗ und haͤudliche Gefgäfte 
wersihtete. Die franzaͤnſche Regierung gehe bier mit einem 
föduen Beripiele woran. — Die fonft für Gemüthskranke, zu⸗ 
mal für wie aus Liede melauholifh gewordenen, fo heilfame 
Jagd iſt indeſſen für Perfonen, die zum Gelbfimord geneigt 
fat, eine gerihelihe Sale; eben fo find ed auch die Seereciſen, 
indem hie Gerfzontheit bie größte Gleichguͤltigkeit gegen das 
Leben zu eszeugen vilege- 

Im erſten Stadium wer Krankheit, zumal wenn biefelbe mit 
Seftigen Erregung vertumten ift, wird einer und ber andere 
Aeriaß, odes eine oͤrtliche Blutentziehung nuͤtzlich. Der Verfoffer 
fad te oft ber Leichenffaungen dad Gehirn non Blut unters 
laufen, daß es ſich ſeldſt gegem feine Tehser, Pinel und 
Ed yjuieol, ee Erftaunend, warum fie mit Blutlaffen fo 
ſtatſam ;u Werke gingen, nicht erwehren Tonnte. Micht 
wild es dadurch Pinels großed Verdienft um die neue Heil 
met hoede, die nicht mehr buch üdermäfiges DBlutlaffen zur 
Undeiidatkeit führt „ ſchmälern; indeß glaubt er doch, daß 
man ım eis entgegengeſetztes Extrem verfallen ſey. 

Seinam ind oft laue Bäder, einige Stunden fang fort⸗ 
zerar, muhrend auf den Kopf kalte Umſchlääge angewandt 
werten, Taaetiudde dühlende, gelind abführende Mittel müſ⸗ 
ſen die Rus umiertitiem 
Im zweiten Stadzum müsen draſtiſche Abfuͤhrungen, bie, 


I) 


ade 18 Avıice um audiseren, in dem Patienten zugleig 
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Uebelbefinden und Untuhe Aber ben eigenen Geſundheits zuſtand 
ersegen 5 unb bad if, wenn ed gefhieht, ſchon ein Schritt 


zur Annäherung an den Wunfg, zu leben, Irtend ein fperififped 


Deaftieum, wie den Selleborus rc, erkennt bes Verfaſſer nit an. 
Breqhmittel, im Vorlaufe der Krankheit, zumal bei großer 
Abſtumpfung, fo wie bei gaſtriſchen Beſchwerden ſchon fo Heike 
ſam, find hauptſaͤchlich von unwiderſprechlichen Mutzen, um 
‚den Rüdfälen bes Meigung zum Selbſtmord zuvorzukommen. 
Auf glüdt, ihre Anwendung oft im erſten Anfalle bee, Gemaͤths⸗ 
krankheit, wenn bie Patienten alle Nahrung verweigern. Un⸗ 
ſtatthaft bleidt jedoch die Meinung des De. Retz, ber in 
allem Eenſte den Brechmitteln bie doppelte Wirkung zus 
ſchreibt, den reichen Muͤßiggoͤnger vom Spleen und jeben Men 
ſchen von allen Laſtern gu heilen. Wenn bad Brechmittel in. 
der Gabe von zwel bis drei Granen (bed Brechweinſteind) kein 
Eebrechen erregt, fo thut man beſſer, nah Am ar d'd Math, 
ſtatt die Gabe ga erhöhen, einige Stunden vor ber Einnahme 
deſſelben eine Heine Gabe Opium vorangehen zu laſſen. 

Slaſenpflaſter, Haarfelte, Sqhespfkoͤpfe, hauptſaͤhlich auf 
bie Hopochondrien, bie mit dem uripränglih kranken Gehirn 
in fo engen Eonfenfus fliehen, angewandt; ober auch, wo eö 
bfo8 auf Zesfiseuung bes Geiſte⸗ anfommt, der ‚heftigen Somer⸗ 
zen wegen, auf dis Waden. 

Narcotica mb Antispesmodica j Indbefontert Opium, 
koͤnnen nus nicgen, wenn bie Gehirnreizung gaͤnzlich aufge⸗ 
hoͤrt hat. Als Beſchluß der Kur die Lonica. 

2. Direkt wirkende Mttel, d. h. ſolche, melde in bad Ger 
hin und deſſen Funktioenen unmittelbar eingreifen, Unter die⸗ 
fen ſteht bie fo nothwendige Iſolicung bed mit dem Hang zum 
Selbſtmord Behafteten oben an. Doch nit in abgefonderten 
Kammern, ſondern in gemeinfhaftliden Saͤken dürfen folde 
Ungluͤcliche aufbewahrt werben; und unter Iſolirung iſt hies 
blos die Entfernung von bes Familie zu verfichen. 

Rate’ Zeitſchrift, Heft a, Jahrgang 1824, 32 
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gJede Leidenſchaft, auf eine geſchikte Ast im Gemathe⸗ 
kranken hervorgerufen, kann dazu dienen, diejenige zu ver 
ſcheuchen, die zu dem traurigen Entſchluß ded Selbſtmordé 
führte. Man ſuche beſonders das Gefühl der Schande aufzu · 
regen. Die: Maͤdchen von Milet konnten zwar dem Tode, 
nicht aber dee Schande nah dem Tobe tzoßen. 

Es hat Fälle gegeben, wo ber erſte Streich des Ungläei 
sum Lebensüberdeuß führte, des fo lange anbielt, ‘did eim zwei- 
sen groͤßrrer Unfall eine lebhafte Gegenwirkung und batuss 
Verſoͤhnung mit dem Leben hesbeiführte Eine funfzigjiäh 
zige Dame, bur ben Verluſt eines Theils ihres Vermo 
gend zur Verzweiflung und zu dem Vorhaben bed Gelbfimertet 
getrieben, warb bush ven. gänzlihen Verluſt ihrer Guter ze 
Handar beiten gegwungen und geheilt. Diefe Beobahtung fl 
in therapeutiſcher Hinſicht nit ohne Intereſſe. 

Eine uneswarter lebhafte Attention hat oft einen glädliden Er; 
folg gehabt. Ein Gelehrter ging aus, um fi in ber Themſe zu 
estrünten; unvesmuthet von Mäubern angefalen, vergaß er feinen 
Zweckund blieb bid ind hoͤchſte Altes. frei von dem unfeligen Vorſade 
bed Eelbfimorbes, Mehrere ähnliche Beifpiele werben hies erzählt. 

Der Melancholiſche, der laͤrmenden Freude Feind, wish oft 
‚bush ben Anblid vieles LUnglüdlihen, wie ihn, bie Spitäler 
dardieten, aufgerihtet. Ein foldes Aublick beicher ihn, daf 
ed neh unglüdlihere Menſchen gebe, als er iſt. Es ſcheint, af 
- dad Bewußtſeyn, viele Unglädögefährten zu haben, eine gro⸗ 
ſere Reſignation in Ertragung des eigenen Unglück herrer⸗ 
bringe. Wie viele Menſchen halten fi für bie unglädtigfien, 
blos meil fie die Leiden ihrer Mitmenſchen nicht kennen! 

Welche Heilkraft für gebildete Melancholiker, denen cd 
felten an ſtarker Einbilbungefraft fehlt, in den Meiſterwerken 
bed menſchlichen Geifles. vecbosgen liege, deutete ſchon bie 
ſchoͤne Ueberfrift über dem Eingange bes Alesanbsiniipen 
Bibliothek an: „Arzneimittel für die Seele.⸗ 
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VUaeber Zwangemittel wied nichts Meues gefagt. 

Man unterſucht und beantwortet bes Verfaſſer die wichtige 
‚Stage: Od die duͤrgerlichen Geſete beim Seld ſimord mvorkomo⸗ 
men koͤnnen? 

Er eitirt zuerſt die harten Strafgeſete der Athenienſer und 
Thebaner und aus neuern Zeiten bie der Engländer und Frans 
zofen gegen den Selbſtmord, ald eine natuswidrige,, den gutem 
Sitten und den Abdfichten eines wohlthaͤtigen Regierung entgegen 
laufende · Handlung. Er macht babei auf ben wichtigen Umſtand 
aufmertfaiı, wie faft alle Geſetzgeber, von einem gewiffen Vor⸗ 
gefühl der Ungerechtigkeit ſolcher harten Geſetze geleitet, fo viele 
entſchuldigende Ausnahmen von des Hegel zu maden pflegten, 
vdaß ed, zumal mis Hälfe eined aͤrztlichen Zeugniſſes, nicht ſehr 
ſVhwer ward, dem GSquldtgzen oder deſſen Verwandten bus» 
zuhelfen. Nachdem endlich in neueſter Zeit und in Frankreich 
ſeit dem Zahre 1798: die Geſetze gegen ben Oelbſtinord ent⸗ 
weder ausdruͤclich oder Milfgweigend aufgehoben worden, ha: 
pen neuerlich Joſeph Erant und Fodere auf die Wie⸗ 
Decherftelung verfelben gedsungen, teil bie Haͤufigkeit bis 
Selbfimorbes in eben dem Naaße zugenommen, wie das An⸗ 
ſehen der alten Geſete abgenommen. hade. 

Dee Berfaffee will zwar nit laͤugnen, daß ſolche Straf⸗ 
gefeße den Arm des einge und andern Unglädlihen von der 
wietfihen Ausführung des freueihaften Vorhabent adhalten 
Tönnen;. im⸗ ganzen aber Hält es fie für ungerecht, für nuplog 
und feibft für gefähslih. Dieſe ſchwierige Frage greift tief in 


. vie innerſte Natur ded Menſchen, in bie Moral, bie Geſetzge⸗ 


dung und in den Geiſt der öffentlihen Neinung und bed Jahe⸗ 
Hundertö tin. Und nur wenn ein Gefeg alled dies berüdfiptigt 
kaun ed’ wirklich gut heigen, In dieſem Ginne fagte Solon: 
„Ich Habe den Athenienſern nit die beſtmoͤßlichſten Geſetze, 
ober doqh ſolche gegeben, welche fie am beflen ertragen koͤngen.“ 

Ihſß es nicht bie hoͤhſte Grauſamkeit, wenn bes: Sohn, 
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der den Hintrite ſrines Vatero anf eine fo fprefüge Weiſe 


azu bewäinen bat, au och ſeines Erbgutes vesiufitg ſeyn, 


wenn bie Witte, in bem Werlufle chetẽ Manned genug 
geftzaft, noch leiden, wenn bie ganze Familie tree Symach 
hen Armenfünderipleife theithaftig werben ſoll? Umbegceife 
- He Blindhett ber Gefspgebung, bie einen Zuſammenfluß vom 
Almflänben hervorzuft, der nicht getigneter fen tunnte, um 
den Selbfimpeb vorzubezeiten! Megenwaͤrtig, wo bie oͤffent⸗ 

Joe Rache der Strofgeſege aufhoͤrt, kann man ben Kinberz 
ben freiwilligen Ted eines Familiengliedes vecheimlichen. Um 
ſollte bie Geſebgebung dieſe Verheimlichung nicht noch wegen 
bed Befondern Umſtandes hegünſtigen, daß bad Delisium ded 
Gieltfimorbes ‚bie erblichſte unter allen Maerrheiten iſt? Ober 
mädte bie Gtrafgefepgebunge fhon zum Woraus bad Kind 
im DRutterleibe ald ihr kuͤnftiges Opfer bezeichnen? 

Aher geſetzt auch, daß die Strafe an dem Gelbfimde 
bes und feines Familie noch fo ungerecht fep, fo feägt ed ſich 
noch immer, ob fie wicht geeignet. fey, bee Häufigfeit der 
Selbſtmerde im allgemeinen zudorzukommen. Iſt ed wistis 
fo, fo tsägt dad Privatübel der Strafe zum aligemeinen 
Wohl bei. Verhaͤlt ed ih aber anders, fo muß wien an 
sügeben, daß ſolche Strafgeſede durchans den erſten Prinz 
pien einer Geſetzgedung zuwides find, Folgen wir dem Bess 
fafles in dieſer Untesfugung! 

In ber Furcht vos bein Kobe befiten bie Geſehe bad 
Bsäftigfe Mittel gegen Verbrechen. Diefes Mittel yreit oben 
ad an dem wahnfiniz feſten Eutſchluße desjenigen, Les über 
den: augebosnen Juſtinkt ber Geldfitzhaitung fen ben Girg 
davon getsagen bat. Was kümmert ben Gemüthötennin, 
dee fein Saicſal vermänkgt , ber bexeitd Die Räsifien Degem 
gründe defitgt, und dem imnerfien feines Kriebe, Dem zum 
Leben, Dohn geſorehen, — wed immeıt Ihe ned bi 
Ogande und die Süter-Gonfitcatien, die auf Weit unt Kin 
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der warten? Sn unfeen aufgelästen Zeiten muß ſogar noch 
De Berhdfihtigung dee Schhande, ld Abhaltuagdmittel vom 
Seibſimorde, wegfallen, feld wenn die Gefege hiefe Schande 
‚wieder ansrbneten, teil ein jeber ſehr wohl weiß, daß hier dad 
Geſetz durch die entgegenſtehende aufgellärte oſſentuce Mei⸗ 
nung aller wahren Kraft beraubt wisd, 

Die Häufigkeit der Seldſtmorde in der neueſten Zeit Deo 
ruht auf ganz andern Gruͤnden ald denen der Adſchaffung oder 
Keaftloſigkeit der alten Strafgeſeße. Von jeher war des GSelbſt⸗ 
mord dort am haͤufigſien, wo die ſtaͤrkſten Strafen gegen ihn 
erkannt waren; fo in England und Frankteich, wie ſchon Bis 
lang ieri sichtig bemerkt hat. 

Als die feurigen Sterb⸗Reden des Ageflad den Selbſtmord 
in Egpypten an bie Tagedordnung gebracht, und ed, um Still⸗ 
fland zu bewirken, nus eined Geſetzes bed Ptolemaͤus bedurfte, 
der bei Tobeäfteafe das Lehren des Philofophie bed. Zenon 

verbot, ba war ed nicht bie wirkliche Stimmung zum Selbſt⸗ 
mord, die des König befiegte, ſondern bie beredte Zunge 
ward zum Schweigen gebracht und dadurch bee Proſelptenma⸗ 
cherei des Stoilers, ber ſelbſt den Tod fücchtete, mit einem⸗ 
mal ein Ende gemacht. 
Das Beiſpiel der Mädchen von Milet liefert keinen ‚ gehnde 
lichen Gegendeweis. Es iſt zwar wahr, die Seuche des Seibſt⸗ 
morbes hoͤrte auf, nachdem der Senat ein Geſet erlaſſen hatte, 
daß die Koͤrper ber Entleibten nackt auf dem Marktylatze zus 
Schau ausgeſtellt werden ſollten, Aber dieſer Fall bleibt einzig. 
Aus Liede waren viele ihre eigenen Moͤrderinnen geworden, nach⸗ 
bem ihre Liebhaber ale ind Feld gerufen waren. Indem nun 
dee Geſetzgeber beibes, die Urſache und bad gegen Schande 


Damals noch fo empfänglide Gefhleht, in Erwägung zog, 


befiegte er glüdli die Verzweiflung des Liebe bush bie noch 
gröffese Quaal bes bevorſtehenden Schanbde. 
Wer kennt nicht die basbasifpe Sitte des Weiber in Oſt⸗ 


Sn 
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indien „die ſich nach dem Tode ihrer Männer feelwiliig bem 


Scheiterhaufen uͤberliefern? Se firenger,, um Biefe ‚freien 
Dpfer zu verhindern, bie Geſetze ber dort Hessfpeuden Euro- 


paͤer geworben find, deſto häufiger faUen jene vor. Im Jahe 1822 
verbrtonnten fi in den englifgen Befisungen öffentlich nie we 


niger ald zwei taufend. drei hunbest ſechs und ſechzig Wittwen 


‚Unter ven Sclachtopfern biefed abſcheulichen Aberglanbend ſah 


mon vierzehn⸗, zwoͤlf· und zehnjähsige Perfonen, ja fogar 


‚eine erſt acht Jahr alt. Das Parlament gedentt, auf Ber 


ton’d Motion, mit nach .größerer Gewalt einzufgreiten. Bis 


‚fragen: was wird bied nuten? Die erflen Verſuche biefer 


Art haben die Wuth ber Wittmen und ben heiligen Eifer des 
Brahminen nur noch erhöht. Es Liegt in ber Natur des Wien 
ſchen, feinen seligiöfen Glauben befto feuriger gu verwahren, 
je heftiger Liefer angegsiffen wird. Ging und wucht dad Chei. 
ſtenthum ſelbſt nicht durch die Feuerprobe der heftigen Ber 
folgungen von auſſen, ſeine unvertilgbare innere Kraft bie® 
ber görtlihen Sanftmuth des Evangeliums werbanfend I: Je⸗ 
ber Aberglauben ruht zulept auf ber Unwiſſenheit des Bölter 
und bes Habſucht geſchikter Beträge. Man Höre jene auf 
und entlarve biefe, fo wird ber Aberglauden nad und mad, 
aber nus deſto gewiſſer von ſelbſt fallen! Diefe Priefter , in- 
bem fie allen heiligen Grunbfägen bed Matutrechts Deba 
fosehen, finnen und denken in ihren Orbenösegeln nur basauf, 
wie fie die Maſſe ihrer Güter fietd vermehren und ſich alle 
oͤffentliche Auto:ität anmangen follen, Hier fiedt die Warjel 
bed Uebels; hiergegen haben bie Parlamentsbeſchlüſſe zu 
wirten „ indem fie zualleresfi die Macht der Brahminen (bied- 
und jenfeitd bed Ganges) brechen undder Habfugt biefer Grän⸗ 
zen fegen. Das in Zubdien herrtſchende, doeh mus politiſche 
Sefeg, daß bei Abgang naher Berwanbten bie Peieſter ſich 
old die rechtmaͤßigen Erden aller Ghter aufbringen büsfen, — 
werde mit Macht, nicht aber had Voll tes Ginbut feibk 
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is einem feines zeltgiöfen Alte unmittelbar deftsitten. Rob 
urähtiger aber, ald alle noch fo furhtdar rauſchenden Waffen 
ber Gewalt , wirft der flille Einfluß eines vernünftigen allge» 
-- mejuen Unteseihtd und Werbseitung wahres Aufklaͤrung bie 
in die niederſten Stände. 

Kehreh wir an dem unfihtbaren, aber ficher (eitenden 
Baden ber. Prieſter⸗Herrſchaft aud Indien nah Curopa 
zuruͤck, fo finden wis hier die Dämonomanie mit allen ihren 
Varietäten zu derjenigen Zeit am weiteſten verbreitet, wo bie 
geiſtlichen und weltliden Geſetgeber mit den graufamften Mars 
teen dagegen zu wirken ſuchten, wodurch aber au nicht Einer 
biefee Schwermuͤthigen zus Vernunft zurüfgebraht worden. 
Seitdem biefe Unglädlien als Geiſtedkranke betrachtet werden 
amd die Arzneiwiſſenſchaft ihren Bund mit ber Philoſophie er⸗ 
neuert hat, iſt biefe Met vyn Unſinn, die dad menfplihe es 
ſlecht einft To furchtbar heimgeſucht Hat, verſchwunden, man 
begseift faft nicht, wie ſchnell. 

Sehe glüdlih ſezt ber Verfaſſer ben Zweikampf bem 
GSelbſtmord au die Seite, bie überdies beibe-bad mit einander 
gemein haben, daß fie dee Macht ber Geſetze ſpotten. Dis 
Wuth ded Zweikampfs war buch ungereimte Vorurtheile ges 
heiligt; der Geſetzgeber wollte dieſe vernichten. Map ben 
Edikten vom Jahr 1669 und vom J. 1711 wurden die Schul⸗ 
digen des Adels entſetzt, zum Tod verurtheilt, ihre Güter eins 
gezogen, und hre Waffen durch Henkershand zerbrochen; bie Buͤr⸗ 
gerlichen, die ſich mit einem Edelmann ſchlugen, wurden zum 
Galgen verdammte. Ludwig ber 15te that bet feiner Kroͤnung 
den Schwur, keinem ſolcher Schuldigen Gnade willfahren zu 
laſſen. Er erneuerte bie Verordnungen feiner Vorfahren durch 
bad Edikt vom Jahr 41723. Das Paslament von Grenoble 
verurtheilte duch einen Beſcheid nom Jahre 1760 ſelbſt einen 
Rath dieſes Hohen Gerichtshofes, ald Duellanten, zum Tode. 
Wat half aber alle dieſe Strenge? Des Zweikampf wuthete u 
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jener Zeit am heftigſten. Was die Schärfe bes Richter⸗ 
ſchwerdtes nicht bewirken konnte, wid in neueser Zeit, wo ber 
Strafcoder vom 3. 1791 biefen Punkt mit Stillſchweigen übere 
geht, der milden abes unwiderſtehlichen Kraft der Aufklaͤrung 

“über wahres Chrgefühl. An die Stelle ber früheren öffent« 
lichen Meinung, welde den Wahnfina des Zweikampfes bes 
günftigte, erhebt fi eine neue, welde bie wahre Tapferkeit 
- von ber falfchen fharf unterſcheidet. Und fo iſt und bleibt bie 
Öffentlide Meinung bie Sehessfherin der Welt, Eigenfinnig 
befahl fie ben Zweikampf zu einex-Zeit, und verbietet ihn zu 
eines andern, in bes wir und zum Theil befinden; und ihre 


Gebote und Verbote ſind unendlich wistfamer, ald ed der ſtrengſte 


Strafcodex je fepn Könnte, 

Den befiee gewordenen Geiſt ber oͤffentlichen Meinung 
‚hatte der erſte Conſul fehe wohl aufgefoft, als er der in 
einem Regimente beginnenden Seuche bed Gelbfimorbed ploͤtz⸗ 
lichen Stillſtand gebot , niht durch Gtrafandsohung des Ver⸗ 
daͤchtigen, ſondern durch bad Golbatenwort an feine Garde: 
„Ein Soldat müffe dem Geelenfpmerz und des Schwermuth 
eben fo Stand Halten ald den Feuetſchlunden einen Batterie; 
und dew Kummer weichen, heiße dad Sqhlaqtfeld verlaflen, 
ohne gefiegt zu haben.’ 

Was Hier bes Verfaſſer in feinem aus reinen Erfahrungen abs 
ſtrahirten Näfonnement über die Ohnmacht bes fizengften Geſetze 
und die Uebermacht des Zeitgeiftes fagt, iſt allesdingd umſo mehr 
geeignet, bie Geſetzgeber und Criminaliſten gum Mogventen auf 
zufordern , als beseitö duch unſers Grohm anns in dieſer 
Zeitſchrift dargelegte Unterſuchungen die Fundamente bes To⸗ 
besjufli, einen gewaltigen Riß erlitten haben. Referent kann ſich 
hier einer kleinen Frage und ihrer Beantwortung nicht enthal⸗ 
ten. Was iſt ed wohl, was ſo oft bie Geſetze um das Ans 
ſehen ihres Heiligkeit bringt ?_ Vielleicht tragen nicht bie vielen 
Strafwürdigen, die des Wefege ſpotten, die Squld, als wich 
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mehr ‚die vielen Gefepe ſelbſt, bie der Menſchennatur in ben 
Strafwuͤrdigen fpotten! So wie heutzutag kein Arzt auf bie 
mechaniſqh aͤrztliche Theorie eined Bellini und Pi tcaien 
mehr geht, weil bes Kranke krine hobrauliſche Maſchine, fondern 
ein Lebenber ift: fo wird and des Sriminalift nie mehr bee 
peinlihen Balögerichtöosdnung eines Carls des Sten beduͤrfen. 
weil bie Geſetzes⸗Unterthanen keine Thiere, ſonbern höhese We⸗ 
fen find, die mie Menſchen dedroht und deſtraſt ſeyn wollen 
und von ben Geſtctz verlangen, baß ed ſich durch feine innese 
Zweckmaͤßigkeit tie nöthige Autorität verfidaffe und fie nicht 


von Schwerdt und Keule entlehne. Bloße Gewalt in der Hand. 
bed Geſetzgebers, der nit die freie .und „eigenfinnige Mene - 


fHenmatur und die Launen bed Zeitgeifted ſtudirt Hat, möchte 
eben das ſeyn, was das hereiſche Opium in ber Hand bed 


Mebitafterd , des bad verborgene Weſen der Krankheit und den 


Genius der Fahrzeit ignorirt; ftatt fanften Schlaf und Ruhe, 
dewirkt ed dann fo oft entweber bummen Si obee 
furchtbaret Wachen und Raſerei. 

Des Verfoſſer geht am Schluſſe ſeines Berfuget no gu 


ben mehr der Sache geeigneten Vorbauungdmitteln ded Gelbe 


morbed über, Er ſchiet die, mie es ſcheint, ſehr sichtige Be⸗ 
merkung voran, daß ed gegen das Intereſſe der Menſchheit 


ſtreite, wenn unfere Tagblaͤtter fo viel von Selbſtmorden und 


den nähern Umftänden zu erzählen ſich angelegen ſeyn laffen, de 
der Menſch ohnehin fi nur zu leicht des Nachahmung Überlafe 
und fi duch die häufigen Veifpiele des Selbſtmordes an eine 
ſchaͤdliche Kälte im Urtheile üben ſolche Faͤle gewöhne, fo baß es 
beſſer wäre, wenn unſern Tagblaͤttern über dieſen Punkt 
Suilſchweigen anbefohlen wuͤrde. 

Man vermeibe fo viel wie möglich die eheliche Verbindung mit 
eines Merfon, deren Familie einen Selbſtmord aufzuweiſen hat. 
Eine Murter aus fol einer Familie enthalte ſich des Saͤugens; 


unb hierauf werde um fo mebs gepalten, al es durch Edquisols 


n 


— 506 — 

Beobachtungen auſſet allen Zweifel geſetzt iſt, daß ber dur bie 
Mütter fortgepflanzten Anlage zu Gemüthskrankheiten ein Dastrei 
ber Fälle mehr zur Laft faDe, als der durch die Väter ererdten. 

Die Erziehung der Kinder bleibe lange eine mehr phoſiſche. 
Mithts kann die Wohlthat einer gemohnten Leibedübung erfepen; 
fie it dad fiderfte Mittel, um die übermäßige Empfindlichkeit 
bes Rinder heilſam abzuſtumpfen und dieſelbe normal zu machen. 





Eine weichliche Erziehung, die frühe ben emporleimenben Pei, | 


denſchaften fröhnt, naͤhrt die angeborne Anlage zum Selbſtmord. 
Der Quaͤker, von Jugend auf, zur Gemütheruhe und Selbſi⸗ 
aberwindung gewöhnt, kennt den Belbfimord faum anders als 
bem Namen nad. 
„Mit dem Gedanken an bie Sottheitı, fagt SaintPieree, 
„iſt alled groß, edel, unüberwindlich, felbft im fümmertigften 
. geben. Ohne ihn it aled ſchwach, mißfälig und bitter, ſeldſt Im 
Schooße ded Gluͤckes. Dieſer Gedanke verlieh Syarta und 
Nom die Hersfhaft, indem es ihre tugendhaften und Armen 
Bewohner auf bie Gftter als ihre Beſchützer und Mitbürger 
binwird. Die Vernichtung biefed Gedankens überlieferte fie, 
- seid und laftechaft, den Sklavenbdienſt, in welchem fie in 
‚ der Welt keine andere Sbtter erblidten, ald Gold und Woltäfle. 
Das menihlihe Leben mit alten feinen Genüffen und Hesslid» 
keiten hoͤrt auf, für den finnenden Menſchen ein Leben zu 
feun, wenn ed zugleih aufhört, ihm ald ein unſterbliches 
Leben’ zu esfeinen,‘' 


Aus diefer, wenn aud freien und eben nit wortgetreuen, 
doch auf den wahren Sinn gehenden Darftelung des Wefent: 
tiöäften von Falret's Verſuch über den Selbfimord;' mödte 
besvorgeben,, daß —8— ſein Haupt⸗Theorein, vom 
ut ſäͤchlihen Sitze der mũthstrantheit ausſchließlic im Ge⸗ 
hirne“ nichts weniger als erwieſen, daß es aber zus beſſers 
Kenntniß des unglücklichen Seelen⸗Zuſtandes fehe viele wichtige 

Data angegeben habe, die ſeiner gelehrten Ardeit einen in⸗ 
nera ausgezeichneten Werth ertheilen. 
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Selles IV. 390, 


Benac 11. 457. — 
Seneca 11. 265. 

Serres ). 113. Il. 423. 
Siebe 11. 394. IV. 446. 


435. 451. 452. 
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Simplicius 1. 81. 

Smith 1. 241. IV, 282. 

Sokrates IV. 291. 310. 

@ömmerting 11. 295. 393. 
IV. 410 — 413. 415.416. 
418. 422. 423. 424. 4539, 
443.-445. 447. 449. 

©pinoza Ill. 130, 169. 180. 
481. IV. 279, 

©prenget 1V.. 263. 290. 292. 
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Spuribeim 11. 291. 326. 328. 
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292. 300. 306. | 
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Sachregiſter. 


Ahnungen- aud ber Mittheilung einet damit begabten ſun- 
gen Mannes HI. 496. Beitrag zus Geſchichte der Todes⸗ 
Ahnungen 374 — 383. - er 

Ahnungsvesmögen bed Menfben IV. 318 — 30. 

Aliantots, in ihres Gontiguität betrachtet H. 434. Funk⸗ 
tion derfelben 437 — 440. Ueber ihre Blüffigteit 438 — 
044. Beweife daß fie in der fpätesen Zeit des Foͤtuslebens 
wirklich Harn enthalte 476. I 

Alp, aus der Grinfbeobadtung eines daran Leidenden II. 498. 

Aırer, hohes, über die Erceichung deſſelben IV. 404 — 408, 

*  MWeränvesungen ber einzelnen Organenthrile und Organen» 

- fofteme im Attee-407 — 450 ; des Blutd 407 — 409. dei 
Zellgewebes 4009; der Knorvel und Zaferfnospel 419; der 
Rnomen 410 — 113; ded Knochenmarks, der feröfen Hsute, 
Onnovial», Faſer⸗, Schleimhäute 4135 ber Befäße413 — 
417; der Deüſen 417; des Mutleln 417 — 119, ber 
Nerven 419 ; dee Banglien 420; ber, äuffesen Haut 420 — 
421; der Gitedmaaßen 421; der Bauhhöhle 42 — A314; 
des Organe. des Verdauungdfoftems 424 — 427; der Harn⸗ 
foftemdosgane 427 — 430 ; dee Seidlehttinftemdorgane 430 
— 434; des Zwerchfells 4345 der Beufthöhle 434 — 440; 
des Hatſes 440; des Rüdgrarhe 441 ; des Rovfe 482-1450, 

Amnion In feines Contiguität beteahter 11. 432 iſt mit der 
äufferen Haut des Embeno und der inneren des Darme« 
kanals Autberitung einec und berfelden Membran 11, 133, 

Anthrodologie des altenund neuen Teſtamenté Il. 1— 124. 

Anthropologiſche Unteriuhungen 111. 182 — 230. 

Athmen, deso Bötus 11. 457 — 065 Verſuche baräber 
von Legatloi# 458, von I, Müller 459 —463, Sqluß⸗ 
"fäpe aus den Verſuchen 463 — 465. 

Befeelung, von der des Kindes I. 1 — 23. Od fie vor 
Dee Geburt des Kindes ſtatt habe 1 — 40. Unterfaieb 
zwiiden ihr und Belebung 1. Es gibt Feine thiertihe Be⸗ 
(eelung des Foͤtud und keine menſchliche 3 — 8. Bann und 
wie fie heim Kinde eintsete 9,_ Welches Urt fie fey, wenn 
ie eintritt AD— 22. 
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Befetfene im früherer Zeit I. 483. Prebefüde, "wr:n 
verlangte, um jemanden für beſeſſen erfiäzen zu Buc’er 2... 

Benuftfene Il. 216 — 219. 

Blut, Unterfuhungen über dab bed Gürut I!. 219 — ı _ 
lntesf@ied des DBenen: unb des Asteriewtlucd Beh Tara vr 
Bertebung auf Färbdung 32 — 437, auf Sermmunz: . .” 
— 449, GElafliide Blüfhgfeiten defſelden „I. Heu... 
aut den Beriuten 439 — 41. 

B afte und Arrzesligmwerten in Sranfherze .s. Inn — 


Breomtittel, ihre Birfiamteit im Delirium tremenz ;. 4 
u f., is Srampibaften Krankbeiten |. Dil. 

Gdeorion eder Geiifalanteis , Furkrien berielem ... ı ”. 

Gyrränt, 14.59 — 91. 105 — 108. 11) iin Zum. 
muentsljsge det motaliſchen Meike, Rad er Mitte ti. © -- 
Pisa inter Tereelanz tr Belt D— A 1.3 — ti ı 
DBetzadtung tet haheın Idealte, Babes auntelte = — 1 

GSodmepeliti'd . pindolss: te Temerfungen . .. 2 4— .-. 

Darmtanal, Funftioe ken: dem beim waraß .. 4:2. 

Delirium tremens, Tesctıgrumngrn und Iremertum;-7 
Rarüder L Mi — 213. Berrabcen ter amemfams: sem Je: : 
in iden mt Brechmut tein, mit Drum nah Fur: am N _ 
Sin Fail gehalt duch Iterlag une Tulemfsumterraft _.. 
=) — I”. 

”_lırınm febri.e wedel ten ı. 1 

Stieemisrimuk fen beicteter mid Zeliın _ II — 
«a dr dire — U Dein Ungewigenteh 138 
Nacm Bes Handiaingen LI N 

TiXteegeiin,e der brörurdem Bulrue .. — 52 

Ec:.ampsia gravidıram, en al ber ng Finn 
entyezungen und Zlauizuee ... 193 — I, 

&: ım Suerisde. ;ue Toctnzıe Befelten „. 313 — ı5 
Diismderd Frrtidtunien 13 — XI. Arımestils — 
I27, Berunnzen: Iedee II. 

Erdatien zar Treisiz;e verein I. Li — UN Son 
ie wet Voeters Lu. Eizellen des Faustteerreres . :. 
Ecema derreten SIT NE ulm amt Ben Mosmreenirıe 
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Ftus, führt nur ein Pflanzenleben 1. 8. 

Freiheit, Zegriff nah Deinzoch, Ledenefrteiheit, 1. 2. 
Gr006 Kritik uber dieie Lebentſceiheit, 25 — 29. 90. 
Freiheit und Nothwendigkeit im metapbriiiten Zinne als 
Antıfferentiemus und ale Drteeminienus 27; WVerſchieden- 
beit dee Anſihten, Usfaten 30. 31: Definition dadon nach 
Le Clerc 38. nad Iheone, Ring, Bramba1l 39. 
Streitpynkte zwifhen Feidnig, Clarke nnd einen Sams 

. beidger Gelehrten hinſiotlich des Begriffd der Freiheit 40. 
Beipnigens Lehre 46; Clarce's Gegenbemertungen 47; 
Keitit von Groos 43 — 50. Streitfeld zwiſchen Starte 
und einem Cambridger Getehrten 50. GOroos Kritik 50 
— 53; Glaste gegen Sollin®, und Reitit oon Groos 
63 — 63. Fefiheit nad Groos 71. 72 Vier Eigen» 
thümlichkeiten der Oroosſchen Freiheitslehee 73. 74. Kri- 
titen üdes legtese 73 — 77: Br 008 Entgegnung 77 -83. 
Einwurf gegen viele vier Freiheitsformen 83, Widerlegung 84. 

Ganglion Gasseri, IV, 359. 360. 

Gedbäntuig, Beodadtungen über die Beziehung deſſelben 
zum Gehien 1. 243 — 251. 

Gefadhl, warum es nicht von der Ausbildung des Körpers 
abhange I. 17. 

Behien, was in bemfeldem vorgehe, damit bes Menſch vſochiſch 
estsante Il. 302. Warum man bei bedeutenden Fehlern 
und Verletzungen deſſelden oft feine Geelenhörumaen wahr« 
nimmt 332 — 338. Des vom Gehirn audgehenbe Tod III. 
212. 

Beiftesträfte, Einfluß bee Maheungämittel auf biefelben 
IV. 271. Atmoephäsiihe und telluriſche Cinflüffe 271. 272. 
Sinflüffe dee Himmeletötper 272, des erhaltenen Eniehung 
und Bildung bed geifligen Vermögens 272 — 274, 

Gemeingefühl, was «8 fen II. 299. 

ESeſcicte, anthropologiſche Blicke auf die ber Menſchheit 
und bed Anfangs bed hebräiſchen Volks insbefonbdeze Il. A 


— 43. Mofaiihe, ihe Anfang mit einem Mothus 4. — 11, 


Die bed Hebraͤiemus (zeligidier) Geiechenlands Caͤſtbetiſcher) 
und Roms (uwiſſenſchaftlicher Bildung) 8. Die der 
Menſchheit zahlt zwei beſondere Perioden 40. Erſte Zeit⸗ 
„periode ber hedräiſchen Geſchichtezgvon Abraham bis auf 
Moſes 13 — 23. Drei Perioden bes Bildung der Geſchichte 
ber Menſchheit 20. Eines jeden Bildung geht dad träu—⸗ 
meriſche Zeitalter vor au⸗ W. 21, und fo iſt ed.au mit 
der kindlichen Geſchichte des Judenthume 24 — 23. Zwei 


® 
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ter Zeitabſchnitt der hebraͤiſchen Geſchichte, — Moſes 73— 
51; Beginnen der offenen Staatsform in der bebräifer 
33. 44, Vereinigung der königlichen und prieſtertichen Ge⸗ 
walt 34 — 36; Bemerkungen über die Geſchichte des Heb- 
zäitmus, Die Mofed leitete 40 — 50. Hinnrigung ;jum 
Kotmopolitismus 405 Bid auf die griebifde und 
sömife Zeit 34. Straele Geſchichte beim Uebergang über 
ben Jordan 515. fie nimmt eine gang andere anthropologiiche 
Sefaltung an 53. Algemeine Üedesfiht der hebrätfnen 72 

76. Uebersicht ber älteren Geſchichte 82 — 85. 9 
Wendepunkt in bes hebräiſchen Geſchichte 85. 

Geſchlecht, Gründe, die mit Beflimmthrit für die wr- 
ſprüngliche, fpäteshin in analogiſchem Verhältniß bleibende 
Identität beider Geſchlechter ſprechen Il, 486 490. Beoeb. 
achtungen, daß die Beſtimmung deſſelben von der normalen 
Entwicklung der Ocgane adhaͤnge 493. Schlüfſe dafur 
494. — 4496, 

®ott in der Extenntnig 111. 19. 

Grid, Gründe, warum das mahre hohe Ziel beffelden fo 
felten erreicht wied 1. 109, 

Oreifenalter, Vorzüge ded normalen und Merkmale einer 
immer fortfperitenden geiftigen Entmidtung I. 110 — 149. 

Haare, Richtung derſelben beim Empsvo Ill. 474 — 473. 
Zweck der lanugo bed Fötus 473. Was mit den ausge 
fallenen Börushaaren werde AL: 

Darnabfonderung des Fötus 11. 475 — 479. Beweife, 
daß beim Menihen bee Harn waherfdeinlih vom Moment 
feines Abfonderung an in das Schafwaſſer antgeleect werde 
477: Gründe von Medel, daß dies für das Lesen des 
Foͤtus von feinem namtheiligen Einfluffe ſey 479. 

Hautgebdilde des Fötus, zus Phyſiologie berfelden 11. 471 

— 475. Evpidermis bei einem viermonatliden Kötus 471. 

Hebeaer, ihe Gottesdienſt bis auf Moſes 11,14. Einfluß 
des füdlihen Himmeld auf Fortpflanzung und Frudtdar keit 
derfelben 16. 17. Die Gelhlehtsliebe befam bei ihnen 
gleibfam einen zeligtöfen Anklang 17. Ihre Befhneidung 
48. Ihe Charakter in Aegyoten zur Zeit Moſes 25. Der wan- 
dernde Zug derſelben aus Aeypten 27 — 29. Reiſe in bes 
Wuſte nah Kangaan M. Sentralrunfte aller jezigen Bewe⸗ 
gungen 36 — 38. Blick auf dir moſaiſche Religion 43 — 49, 
Hebergang über den Zo:dan HL; ihre Charakter wurde nun 
mehr bheseidend und Isiegerifh 53. Richter, Könige unter 
felden, Theilung bed Reichs, Befangenfpaft 58 — 55, 
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GSeqchickſal ihres Staates in der Bildung 56 — 99. 62 — 


6b, 1:0, 

Heittunft, Niht fie, fondeen nie Wiſſenſchaft allgemein ber 
dasf eines tiefen und umfoffendeen Principe Ill. 425. üder 
Ermar nicht Möndıines ondesn Sokratiſches, was ihr Noth 
thut. IV. W4 — 291. 

Gerz, Led auf demieldem 111. 214, Einfing der Merenaerung 

"ve Höhlen deſſelden auf andere Grfäßparthieen IV. 26%, auf 
ten Gemuteszuſtand 265. Et: fiuß der Erweiterung, Der 
größerung und PYertanfommiung an demielben auf den Ge⸗ 
— 205, Einwuͤrfe gegen deſſen pſychiſche Beziehung 

2, 


Bientnoten, Zwedund Beſchaffenheit in den verfhiebenen 
Thiestlaffen IV. 362. 363, ' 

Dofpital, Kurze Nachricht von dem Hoſpitale und Jrren⸗ 
hauſe Hofheim IV. 321 — 328, Kummariihe Ueberſicht 
über den Beftand bes Verrflegten in demfelben vom Jahre 1822, 
324, 327. vom Jahre 1823, 325..3238. 

Bppveräfthefte, ein Fol davon Ill. 230 — 236. Bemer⸗ 
ungen über tiefe Krankheit 2:6 — 239, Ein Ball von 
Hyperaesthesis scroti 239. 

Hoftesie, einige Bälle von einer akuten 11. 397 — 409. 

Idioſomnambulismus, Geiſchichte eines Falles daron 

Sndifferenttömus, nah Clarkeſchen Ideen I. Ab — 63. 
Kritit 64 — 70. Das Theorem deſſelden ale leitender ' 
Grundſatz iſt unflatihaft in bes bloß theoretiſchen Pincologte 
89 — 92, In ber praftiihen gesihtlihen Medisin 92. Der 
Seiſtesgeſunde im Gegenſatze des Geiſtetzerrütteten trägt bloß 
einen Schein von Freiheit der Gleichgültigkeit (des Indifferen⸗ 
tiomus) qn ia 89 — 93; eten fo des geiſtiggefunde aber 
gute, und der gleichmäßig geſunde aber böfe Menſch 93. 94. 

Inſtinkt, thieriſcher IV. 317. 

Irre, Behandlung derſelben muß eine pſochiſche und ſoma⸗ 
tiſche ſeyn Il. 312 — 315. Warum das körperliche Leiden 
ſchwer zu erlennen fen 349. Das koörperliche Woblienn fen 

- Häufie nie im Mindeten gelöst, Wiberlegung 317 — 3%. 
IV. 283. Daß Sektionen Häufig feine Hienfehler zeigen 
ſollen 11. 322. IV. 283. Nachtichten über die Privat‘: Anftalt 
für Jere zu Rockwinkel nebſt Bemerkungen über die Behand» 
fung ber bafigen Sesen Il. 364 — 370. Krankengeſchichten 
davon IV, 330 — 354. Leichenoͤffnungen 352 — 358. 

Igsefeyn, ein Kal, dus bie bloße Furcht, Item werden, 
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entftanden 1. 251 — 256. Ueber bie entfernten Ucfaden 
deſſelben und pflöglihe® Entfichen nah Gemütrhkerndcuden 
ill. 309 — 317. IV. 30 — 232 Us Krankheit des 
Disns fann es «in primäared ober ſecundäres ſeyn il. 311. 
Das ploͤtzlide Entfichen deſſelden durch piodiide Gemut he⸗ 
eindrücke ſetzt eine Anlage voraus 316. Um das körper. 
liche Leiden bei bemielben zu ergründen und zu behandeln, 
muß man bie Urt beffelden unterieiden 321. Bewriienpde 
Briipiele, daß es von Fehlern im Gehitne abhange 323 — 
327. Kann aub vom Gehirn abhangen, ohne daß fi die 
Spuren davon in biefem nabmeifen liefen 327 - 350; 
das Him Tann auch dynamiſch leiden 529; haufig iſt 
auch das Leiden des Hirnd nur ſompathiſch 330 — 334. 
Beobachtungen eined periodiihen 408 — 422. Zwirden ver 

riobiſchem SIsrefenn und Fallſucht ift geoße Aehnlicteit 4. 

Irrungen, dieleibnigene Sag, Kraft fep n at ohne Dias 
terie denkbar, vesanlafte Il. 30.  - 

Kind, Beſeelung deffeiben 1. 1. Gründe, wodurch man die pſy⸗ 
Giſch⸗niedere Matur deifelben hat erweiſen wollen; Wideriegung 
19 — 21. Wiefern ed in feines frühern Zeit vernünftig oder 

undernünftig zu nennen fey 21. 

‚Körperzuftände, abnosme, deren Einfluß auf Störungen 
bed Seelenlebens |V. 264 — 271. Einfluß adnocmer 
Herzguftände 264 — 2665 ber Leber und des Gallenſoſtems 
267 ; bee unvollkommen entmwidelten Organe 268 ; ded Ge 

hiens und Nervenſyſtems 269 — 271. 0 

Krankheit ifi.kein widernatürlichet Zuſtand J. 18. Ente 
ſtehung der . Krankheit des Leibes Ill. 192. Drei Kloffen 
von Krankheiten 192 — 195. Dpnamiid organiſche 193 ; 
.hemifch sorganifhe 494 ; organiſch mechaniſche 195. Wefen 
der ſelden 1V. 277. | 

Kunftlertin, unglüdlibed Enbe eines buch Ekſtaſe bes Ge, 
fühliedens 1]. 371 — 374. 

!ahmung, Beihichte einer bed linken Fußes und der plöglih an 
einem Andachtöorte eingetretenen Deilunyderielben |. 170-235. 

\eben entfieht durch Vereinigung det Geiſtes mit dem Körper 
1.97 , Leben des Fötas 99 — 100, deb Kindes 100° — 
402, des Rnaben 102, ded Junglings 103 — 105, des 
Manned 105 — 107, ded Greiles 107 — 145. Ueber 

d feine ın feinen Aeufferungen im gefunden und franten Zu⸗ 
ſtand 111. 482 — 495. Leben im engern Sinne 183. 185. 
in, weitern 483. 4186. Leben inder unorganiſchen Welt 203. 
Wie Bas piedifhe det Thierd zu fleigen jpeine 1V. 393 — 396, 
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Lebendkraft 111. 4183. Verwechſeln besfelben mit ber Seele 
184, Lebenskraft und Seele 1V.293 ı 

Leder» und &aflenadfonderung des Bötus 11. 479 — 483. 
Verſchiedene Meinungen uber die Funktion der Leber beim 
Fötus 480 Bemerkungen jene Abfonderung betsefien® 
280 — 483! 

Leid, dreifaches Verhältniß deſſelben 11]. 180 — 11. 
Aetheciſche Unwahrnehmbarkeit deffeiden IV. 297 — 209; 
fällt mit Vebenekraft zuſammen 299. 

gungen ded Bötus, zur Profiologie derfeiben 11, 467-474. 
Funktion derſelden 467 Einfluß ded luftleeren Raums auf 
die des lebendigen Foͤtus 068. Gapazität für atmosphaͤriſche 
Luft 469. Aus den Lungen herporgehender Zob Ill. 213. 


Maafvechältniffe, Vergleidung ber relativen, der Dr« - 
gane unter ſich beim Erwachſenen 1. 490, beim Fötus 
. 891 — 493; des Körpers eines Blöbfinnigen nebſt Bemer⸗ 
tungen IV. 462 — a66. 

Magnetiſmus, von bem fünftliden 1. 1391 — 143. 


Manie, Fall von mania a potu geheilt durch Brechmittel 
l. 202 — 203; mehrere Bälle, des eine Bush Opium ꝛc. 
von Qursie geheilt 20) — 213 , der andere fchneller durch 
Brechmittel 43 — 47. Bin Ball von Glagler 232 — 

- 240. Bemerkungen von Eberle über ben Nutzen ber, 
Brechmittel in der mania a potu 240; in einee Manie 
aus hoſteriſchen Urſachen 241. 

Meniſch, zus Entwicklungsgeſchichte befjelben in pſochiſcher Hin⸗ 
ſicht 1. 95 — 115. Charakteriſtiſches Mertmal eined pſp⸗ 
Gil gefunden 273 — 274. 

Menſtruation, Bedeutung berfelben 11. 428. 


Miasma, hydrophobiſches, feine Entftehung IV. 374, Eigens 
ſchaft 372 — 373. Uebertragung auf ein anderes Indi⸗ 
gm 377 — 382. Wirkung im Organismus 382 — 
3 

Moleh, Schilderung deffelben 111. 24. 28. 30. 52. 39. 49, 
Anthropotoriige Betrachtung der Wunder deſſelden 26. 27. 
32. Columbus und Moſes beide Binder und Sıfindes groſ. 
fer Welten 28. Umfi icht und Sorafatt mit der er dab 
Heer führte 32. 

Moſaiſsmus, - Untergang deſſelden 111. 79 

Motive, die Macht derfelben zum Handeln 1. 78 — 8, 
Anwendung davon gegen Einwürſe des Grooeſchen Freiheito⸗ 
lehre 81 — 83. 
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Nabelblaſe!des Körus ift ale bioßer Anfang bed Yruuiom um 
beisachten Il. 453, 

Nes dven, über bie Konſtruktion und Funktion bed dreigerheil⸗ 
ten IV. 358 — 304. Produktide Organe unter dieſecn 38 

Mereventrantheit, eine mertmücbdige 1. 403 — 407. 

Nervenſyſtem it das Vermittelnde zwiſchen der Seere und 
tem ubrigen Osganismus 111. 222. 

Neugeborner, Ericheinungen in demfelben nad unter brochener 
Gemeinſchatt mit des Platenta ll. 470. 

"Moshmwendigteit, bes Handlungen, Gründe dafüc J. 32. 

— 42... Widertegung des Einwürfe gegen dieſelbe 42 — 45. 
Glactes nähere Widerlegung bes ſechs Beweitgeünde 
Collins füs dieſelde 57 — 63. 

Dftendbasung, wasum fo mannigfaltige An "ten in ber 
Beurtheilung des hittostihen Thatſachen derfelben haben ent⸗ 
fiehen können Ill. 112 — 116. 

Philoſophie, Aufgabe derſelden 111. 131.. Eine .Heillie 
fann ee nit geden 141. Ste bedarf des Chriſtenthumd, 
und umgetehrt 177 179. 

Pneumonig, ein Kal, zu der ſich im weitern Verlauf ein 
Delirium tremens geieltte Ill. 247 — 219. 

Propbeten unter den Hebräeen Ill. 66 — 72. 

Minhifhe Krankheit, über den Antheil des Rörperd an Fre 
jeugung besfeiben Il. 257 — 339. Wichtigkeit die es Punks 
te6 257 — 20. Kann der Dip und das, Weiler des piv⸗ 

aiihen Extranten$ zunadfi in der Seele begründet ſeda? 
262 — 289. Wat man unter piphilder Geſundheit und 
probiere Krantheit verfiche 272 — 282. IV.276. Was 
zum die Unterſuchungen über dieſen Puntt fo ſcwierig aus⸗ 
gefallen Il. 272 — 273: VBeribietene Beſtimmungen Per 
Sociftſteller üder p ndiites Arantıenn, 274 - 282. Folge⸗ 
ſchluſſe aus den Unterfunungen über dafi de 2382 — 289. 
MWosauf die Beweistuͤhrung derer, die dieſe Krankheit nur 
im Geiste iuden ‚beruht 282. Widerlegung davon 282 — 
257. 6 gibt keine zein pinniihe Keantheiten 287. IV. 278, 
und p'ochiiche Heilung if nur eine indiselt pindie 1. 288. 
Das Weien, die natürliche Urſache des pinhiiden Erktan⸗ 
Bene , if im Körper berründet 239 — 307. Zwirden pipe 
&iidem Krankſeyn und Täuſchungen ilt ein Unter Oied fehle 
zuftelen 304. Grund ber Täufhungen 504. Beſondere 
Widerlegung einiges ber Hauptgründe derjenigen , die die 
-audgefprohenen Meinung , daß bad pſochiſche Krankſeon im⸗ 
mes vom Koͤrper bedingt werde, entgegen find 308 — 330. 
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IV. 280 — 284. Berichte ‚von feltenen pſochiſchen Krank 
heitöfällen Il. 384 — 407. Applikation ded Weſens einer 
Krantkheit auf den Begriff des pſochiſchen Krankheit 1V. 278. 
Eintheitung der verfhiedenen Gattungen dee pfochiſchen 
Krankheiten 329, Zwei Bälle von pſociſcher Rrantheit mit - 
einigen Beinerfungen dasüber 450 — 461. Beodachtungen 
. über abnorme piodiihe Zuſtände nebſt Bemerkungen und 
Beobachtungen aus dem. Gebiete der Phoſiologie 462 — 468, 
Saaufer, über die Krankheiten decieiben Ill. O3 — 224; 
Bemerkungen dasubes 224 — 232. 
Scafwaſſer, Unterfuhungen über bad des Fötus 11. 458 
— 486. Ueber die elaftiiden Fluͤſſigkeiten in bdemfelden 
452. . 
—Sqlafſucht, ein Fall mir Hebergang ia dumpfen Wahnſinn 
IV, 455 — 459. Bemeitkungen darüber 459 — 61, 
Schwammgewächsſs, mestmürdiged auf dem Kopfe eine 
Mannes, dat Epilepſie und Anfälle von Bloͤrſinn zus Folge 
hatte ll. 384 — 397. 
Schwimmdlaſe der Fiſche, Funktion besfelben 1]. 436. 
Schwindel, die aud unmäfigem Genuß geiftiges Getränke 
entftandenen Schwindel Spilepfieen und Munieen find ücnlie 
bir Natur und beeuhen auf einem zercütteten Zuftand bes 
Verdauung |. 204. Beweiſe dafür aud Thatfaden 205 — 
207. Leichenöffnung 207. Kur dus Brechmittel 207. 
Seele, Aeußerungen des Daſeyns derfelben im Rinde nah 
dee Geburt |, 12, die ſich faſt ausſchließlich nur als Gefühle 
darſtellen 135 Werth dieſer Gefühle 14, Urſprung, Natur 
15. Antheil dee Ausbildung des Körpers an den Thätig- 
keiten der Seele 16 — 19. Atte besfeiden nad Soll ns 
32 — 36. Iſt beim Menſchen bush das Gebuntenieyn an 
die Rörperlihe Natur zu erforfben und wictiam 1. 96. Keie 
tiihe Blide auf die verihiedenen Meinungen über die Natue 
des Seele Il. 262 — 264. Was man darüber mit Bee 
flimmtheit behaupten könne 264 — 272 Freiheit der 
menfalihen Serle 2770 — 272. Verdindung der Seele mit . 
dem Körper 289, geſchieht duch das Gehien 293 — 205. 
297. Sig der Zeele 295. Eentralorgane füs diefelbe 2055 
Bentralpuntt 290. Ihre Funktionen werden dureh. das 
Hien vermittelt 297; Beweiſe dafür geben bern @hlaf und 
bie Träume 297. Kann nit primär erkranken 424. 422% 
IV, 258. Ueber die Verbindung von Leib und Seele und 
deren Uxfpzung Ill. 195 — 02. Glterliher Einfluß auf 
die Thaͤtigkeit desfelben beim neu entfiesenden Organiemuf - 
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196 — 200. Präeriften, derſelben M. FSortbauer ber. 
ſelben 203. Hauptſeiten derſelben 221. Anſicht der GSeele 
von denen, die glauben, daß dieſelbe erkranken Tonne IV. 
257. Gehemmtſeyn des ferien Wirkens iheer Kraͤfte 
bei Krankheit des Körpers 259 — 263. MWiberlegung 
bed | Haupteinwurfd gegen bie Autokratie ber Seele 
302. @ie ih Oberaufiehetin allee Einwirkungen ber 
Lebendtroft auf den irdiechen &roff des Leibes; Beitachtung 
-in Hinfiht- der Moral 306 — 312. Ueber bie erſten Ent« 
widlungezuftände der Serlenthät’gfeiten 390 — 303. 
Seelenſeben, über dad geſunde und kranke ll. 219 — 330 
Verſchiedenheit deffelden von dem bed leiblichen 220 Yuftce: 
* rem defieiben IV. 391. Züge beffelden an einem Hunte 386. 
&erlenftörungen, der Organismus ift bald mehr dald 
weniger dabei erge:ffen 111. 223. Uecrade des vorübergehrne 
den Zuſtandes derſelben in vielen ‚Rranfheiten bes heidlichen 
- Drigoniemus-und des andauernden Zuſtandes im eigentlichen 
Jereſeyn 224. Urfagen derſelben 225 — 230. 
Seldſtmorde Falrets Verfuh über denfelden IV. A68 — 
506. Begriff davon 4609. Befolgte Ordnung des DVerfalı 
fers in diefee Abhandlung 469. Urſachen 970 — 879. 
Somptome und Verlauf 479 -481. Od es mit kaltem 
Blur vollführt wrrden fönne 481. Db er eine Handlung 
-de6 Muthes fen 452. Ueber die Wahl der verfdied.nen 
Tobetart beim Betbfimosd 484. Geinuütheſtimmung gu 
bemfelben 486. Berpaarung mit Men henmord 437. Eride⸗ 
mifher, Vorher ſagung, Leihenöfinungen 488. Uxfählise 
Krantheitehge 489. Gründe dafür 491 — 094. Heitast 
496. Od die dürgerlihen Gelege dem Gelbfimord zuooc- 
tommen tönnen 399 — 504. VBorbauungsdmittel 505, 
Sexualität des Fötuse, welche Lciachen biefelbe deſtimmen HI. 
483 — 496. Andeutung der Urſachen, durch die die dil⸗ 
dende Kraft in der Wahl derſelden beſtimmt wird , mit Hülfe 
der Lehre von den selaticen Moaßverhältnifſen 290, 
®inne, äußere Ill. 299, innere 300. Beziehung und Stel⸗ 
lung IV. 393. 
Sinnor gane, Beziehung und Stellung berfeiben IV. 393. 
NEN us, —* 95. Nur er fuͤhrt zur glüdligen 
Moral 
Bomnambulidmus, Bemerkungen über Bertrand 
Merk über denſelben J. 145 — 156. Gute Eigen chaften 
diefed Werts-1415 — 117. Vier Arten defielden nah Ber: 
tsand 117. 118. Vom wefentliden Gomnambulldmud 
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448 — 125. Begriff deſſelben 118. des Verfaſſers Meinung 
baven 119. Vom ſomptomatiſchen 126 — 139; bie die 
fem vorzüglich eigenen Vermögen: die inftinftmäßige Kennts 
niß dee Heilmittel 427 — 131, begründet in des uefprüng« 
lichen Organiſation 127, von der die Gelüſte abhängen, weis 
che letzteren ferner son ben verſchiedenen Qebensaltern abhäns 
gen 128. Folgen, die der Referent aus der Abhandlung bes 
fomptematiiden Bomnambultemus zieht 130. 131. Vom 
etftatiihen Somnambulidmus 143 — 149. "Begriff 144. 
Anfirdung ded Somnambulismus 146. Nutzen für. die in 
ben Gomnambulitmus verfegten 148. Erklaͤrung ded Gom⸗ 
aambulidmus 149 155, des Phänomene deſſelden und bes 
Erhöhung des innern Lebens und Leberseizung des Gehisnt 
450 — 152. Bemerkung des Referenten zu feiner Relation 
übers Bertrands Wert 152 — 155. 

Bomnambulidömus spontanens, ein Ball davon . 

®omnambulen, über ihr JInſichſelbſtſehen 1. 120 — 122. 
Eigenfbaften desfelden |, 124 — 125. Die fogenannte 
mor aliſche Unwißkſamkeit derſelben 123 — 125. Aehnlichteit 
zwiſchen Bertrand's Anſiot über dieſen Punkt mit 
der Friesſſchen Lehte von einem untern Oedankenlauf im 
Silafe und im Somnambulismus 125. Weber dad angeb⸗ 
fine Vermögen der Somnamdulen, ihre Heilmittel gu 
beftimmen und in bie Zufunit zu fehen IV. 312 — 320. 

Sp sate get, moraliſche Freiheit und Nothwendigkeit l. 
23 — 

Staatenbildung Il, 9. 

Stahl's und Brown's Syſtem, kritiſche Betrachtung IV. 
237 — 20. Ausgleichungen zwiſchen den Behauptungen 
beider 291. 

Sterben Ill, 205. ' 

Stimmioftgleit, ein Fall aud Selbſtbeodachtung mits 
getheilt 11. 499. 

Sünde, Entfiehung bderfelben, der Tugend, der pſpchiſchen 
Krantpeit IV; 205. 

Tempesamente hängen von der Beſchaffenheit des Koͤrpers 
ab 11. 291. 

Zeftament, Urkunde des neuen. Entwidlung, die auf den 
Mofaiemus a der qriſtlihen Religion folgt, Wergleibung 
11.77 — 82. 85. — Typen bes .alten und neuen 78. Ent 
fliehen des . 87. Betractung des Urkunden des neuen 
95. Verbindung und Bergleigung bed alten und neuen 95 


